Google 


Über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin¬ 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 





















Slovanska knihovna 


slovanskA knihovna 

3186254027 

mwniM 






Digitized by 


by GOCK^IC 



Digitized by 



MONATSSCHRIFT 

FÜR DIE KUNDE RUSSLANDS 

Herausgegeben 



Carl Röttger 


r 


III. BAND 



ST PETERSBURG, 1873 
Verlag der Kaiserlichen Hofbuchhandlung H. Schmttzdorff 

(CARL RÖTTGER) 


JLL 

'C.i 


Digitized by v^,ooQLe 




n 1 , 

Buchdruckerei von Röttger & Schneider, Newsky-Prospect No. 5. 


Digitized by v^,ooQLe 



Inhalts -Verzeichniss. 


Der auswärtige Handel Russlands. Von F. Matthäi. III. Der 
europäische Handel Russlands. A. Der Exporthandel 

III. B. Der Irnporthandel.. 

IV. Dasselbe.. 

V. Die Handelsbeziehungen Russlands zu den 

einzelnen Staaten ... . 

Katharina II. und di^ französische Revolution. Von Prof. 

A. Brückner . . .. 

Statistische Notizen über das Königreich Polen. 

4) Das Gouvernement Plotzk.. 

5) Das Gouvernement Warschau.. . . * * 

' Skizzen aus Taschkent. 

I. Die Ssarten, ihr wirthschaftliches Leben etc.. . . 

II. Sitten und Gebräuche der Ssarten .. 

Die historische Erd- und Völkerkunde in den Arbeiten der 

Kaiserlichen Geographisphen Gesellschaft. ....... 

— — — Dasselbe (Schluss)... 

Der Dichter Gogol. Von A. Pypin . 

Ein zeitgenössischer Bericht über die Grenzen der Russi¬ 
schen Staaten in der Mitte des XVI. Jahrhunderts. Von 

Richard Hausmann .•. -. 

Ueber eine neue Quelle russisch-livländischer Geschichte. 

Von Richard Hausmann ... 

Die Russische Criminalstatistik und die Thätigkeit der 
Russischen Criminal-Gerichtsbehörden im Jahre 1872. 

Mit einer Tabelle. Von J. Hasselblatt . 

Die Turkomanen und ihre Stellung gegenüber Russland. 

Von Hermann Vambery .. . . 

Der Knabe auf dem Delphin von Raphael. Von S. v. 

Guedeonow\ Director der Kaiserlichen Eremitage . . . . 
Die neueren Forschungen auf dem Gebiete der russischen 
Volkspoesie. Von Prof A. N. Wesstlofsky . I. Artikel: 

Die russischen Todtenklagen . 

Die Vorschuss-Vereine in Russland. Von P. Schwanebach. 
Leibniz und seine Beziehungen zu Russland und zu Peter 
dem Grossen. 


Seite. 

I- 51 

97—128 

193-239 
289—352 
52— 73 
74— 81 

164—173 

128—149 

353—368 

150—jöß 
369—381 
240—269 

270—279 
391—407 

408—437 

438—453 

454—472 

487—526 
527—557 

550-578 


Digitized by v^,ooQLe 


















Seite. 


Kleine Mittheilungen. 

Fürst Michael Andrejewitsch Obolenskij. Nekrolog..81— 85 

Aussichten auf wissenschaftliche Ausbeute in Chiwa.85— 86 

Ueberreste aus dem Steinalter des Gouvernements Olonez.174—1S5 

Die Einnahmen der Regierung von Chiwa.2S0 

Die Russische Chemische Gesellschaft, besonders ihre Thätigkeit im Jahre 
1872 und die Physikalische Gesellschaft an der St. Petersburger Univer¬ 
sität .381—383 

Das rechte Üfer der Kulturoase von Chiwa.* . . . 383 — 3S5 

Die Thätigkeit der jSt. Petersburger Naturforscher-Gesell schaft* , . v . . .472—475 

Das Demidowsche juristische Uyceum '..'. . . 475—476 

Die im Jahre 1872 in Russland ausgeführten geologischen Arbeiten .... 476—480 
Die Tabaksproduction in Russland im Jahre 1871.579 

Literaturbericht 

J. K. Grot, Akademiker. Philologische Untersuchungen. Materialien zumWör- 

terbuch, zur Grammatik und Geschichte der russischen Sprache.86— 90 

K. P. Patkanow, Geschichte der Mongolen von dem Mönch Maghakia, aus dem 

XIII Jahrhundert , .90— 96 

K. P, Patkanow, Geschichte der Mongolen nach armenischen Quellen . . .-— 

D. J. Ssamokwassow, die alten Städte Russlands. Eine historisch-juridische 

Abhandlung.’.. ..178—184 

Henry Yule* Skizze der Geographie und Geschichte des Amu-Darja Aus dem 

Englischen übersetzt von O. A. Fedtschenko. * .185— 187 

Christian von Sarauw. Das Russische Reich in seiner finanziellen und ökono¬ 
mischen Entwickelung seit dem Krimkriege.187—189 

Magazin für anthropc logische und ethnographische Abhandlungen über Russ- 
* land und die angrenzenden Länder. Herausgegeben von W. A. Dashkow. 

Zweiter Band; Fr. Briwspmniaks, Die Volkslieder der Letten.281 — 286 

Alterthümer des Russischen Reiches. Die Sophien-Kathedrale in Kijew. 

Lfg. I-III,.386—387 

Baer, K. E. v.. Reden etc. II. Theil I. Hälfte und HI. Theil.480—483 


Revue Russischer Zeitschriften. 93 — 96. 189 — 191. 286—287. 

388—390. 483—484. 580—582. 
Russische Bibliographie. 96. 191 — 192. 288. 396. 485 — 486, 
: ' 582—584. 


Digitized by t^.ooQLe 





















I 


Der auswärtige Handel Basslands 

Von 1 

F. Matthäi. 

. ■ i 

m. 

Der europVtcbe Handel Russland*. 

A. Der Exporthandel. 

Die Angaben, welche den nachstehenden Erörterungen zu Grunde 
liegen, sind den officiellen Handelstabellen entnommen, dem einzigen 
ausführlichen und mit möglichster Sorgfalt gesammelten Material, weh 
ches hinsichtlich des gesammten auswärtigen Handels Russlands exi- 
stirt. Manche Schriftsteller, welche bei Besprechung der Handelsver¬ 
hältnisse Russlands sich derselben Quelle bedienten, haben die Unzu¬ 
verlässigkeit derselben hervorgehoben, indem sie auf die verschie- 
denenUmstände aufmerksam machten,welc}ie die Veranlassung boten, 
dass diese officiellen Handelstabellen den wirklichen Verkehrsyerbält- 
nissen nicht entsprechen konnten. So schreibt z.B,v. Reden in seinem 
mehr erwähnten Werke 1 : „I£aum erforderlich wird die Bevorwortung 
sein, dass die Vergleichungen , welche mit den Werthziffern des aus¬ 
wärtigen Handels von Russland gemacht werden, namentlich; soweit 
solche die Einfuhr betreffen, nur annähernd richtig sein können - 
Dies muss man -zwar von allen Handelstafeln aller Staaten zuge¬ 
stehen, weil, selbst ohne die mindeste Einwirkung des Schleich¬ 
handels, kein Nachweis über den Grenzverkehr alle Waaren und 
Werthe vor Augen bringt, die im Handel mit dem Auslande V6r- 
keraraen, namentlich die Ausgleichamättel (Werthpapiere u. 1 s. w.) 
des Handels nicht. Allein es ist eine ganz natürliche Erscheinung, 
dass die Unzuverlässigkeit der Handelstafeln in einem ziemlich 
gleichen Verhältnisse zur Höhe der Zölle steht, hrithin in Russland. 
grösser ist (ungeachtet der strengsten Formen in der Grenzbewachung), 
^als irgendwo sonst in Europa. Auch ist nicht einmal ei ff V er- 
gleich verschiedener Zeitabschnitte fehlerfrei, weil der häufige Wech- 

—-—- _ i ... i 

1 Russlands Kraft-Elemente und Einfluss*-Mittel. 

Bub*. Botio« 3d. HL I 


Digitized by ^.ooQle 



2 


sei in der Höhe der Zollsätze und in der Art des Grenzschutzes 
wesentliche Schwankungen bewirken mussten“ etc. Schnitzler und 
andere Autoren sprechen sich in ähnlicher Weise aus. Diese Ein¬ 
wände sind auch heute noch nicht gaAz entkräftet, obgleich es den 
Anschein genommen hat, als ob in den letzten Jahren stabilere 
Verhältnisse im Grenzverkehre Russlands Platz gegriffen hätten. Der 
Schmuggel ist zwar keineswegs beseitigt, allein er ist in vielen Ar¬ 
tikeln weniger lohnend geworden, und eben deshalb wird er weniger 
umfangreich betrieben, wie in früheren Jahren. 

Seit dem Jahre 1869 sind in den russischen Handelstabellen andere 
und zwar bedeutend höhere, den gegenwärtigen Verhältnissen mehr 
entsprechende Durchschnittspreise, namentlich für die Exportwaaren 
aufgestellt worden. Diesem Umstande ist es zuzuschreiben, dass 
vöm Jahre 1869 an der Werth der Aus- und Einfuhr weit höher er¬ 
scheint, als in den vorangegangenen Jahren, so dass, wenn man le¬ 
diglich die Werth summe berücksichtigen wollte, man bei Ver¬ 
gleichen mit früheren Jahren irregeflihrt werden müsste. So beträgt 
die Werthsumme des gesamtnten Handelsverkehrs im Jahre 1869 
566 Millionen und im Jahre 1870 — 652 Millionen Rbl. Diese Zah¬ 
len fallen aber auf 516MÜI. resp. 583 Mill. Rbl., wenn man den 
Werth der Aus- und Einfuhr nach den Preisen, die für die Zahlen¬ 
angaben der früheren Jahre gültig waren, berechnet. Ich werde da¬ 
her, wo sich mir Gelegenheit dazu bietet, und wo sich dies thun 
lässt, nicht lediglich den Werth der einzelnen Handelswaaren, sondern 
auch deren Gezvickt oder Maass anführen und in Rechnung stellen. 

Die Exporttabellen theilen sämmtliche Exportwaaren Russland^ 
in 5 Hauptklassen und zwar in 

1 davon wurden ausgefuhrt im Werths von Rbl. 


185*. 

1) Waaren, die den 
Nahrungsmitteln ge- , 

i86r. 

1871. 

, hören ... . .., 22,153,344 

72,248,778 

. i 95 , 7 » 3>456 

2) Rphstoffe pndHalbr , 

■ / 

! 

f ;fabfikate . . . f(! . F 54,888,175 

3) Erzeugnisse voaMa- 
nufacturen,Fabriken : 

82,284,757 

146,763,250 

und Handwerken , * 2,957,786 

2,742,805 

4,086,908 _ 

4) Waaren verschiede¬ 



ner Art.3,871,840 

2,306,669 

5.690,973 

5) Apothekerwaaren . 202,458 ' 

277,290 

530,425 

84,073,603 

159,860,299 

352,758,012 
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M **Dfe prbportiohelle Wbrthsteigerüiig der Ärtefohi* irh Alfgemeifien 
Wörde bereits’ im vorigen Artikel (S. 5T1J de» II. Bande* d<*r 7 ,Rii*s. 
Revhe^Jnächgewieseh.’lst 7 auch der Export 1 irTsbirtfcr Ge*sämrüthe 5 t 
sehr bedeutend gestiegen, so ist dies döcH : nicht bei allen 1 Export¬ 
gruppen gleichtnässig der Fall, wie sieb aus nachstehender Zusam¬ 
menstellung ergiebt. 1 ;< 



1851 

*'* S 61 ■■■■] 


1 8 7 t 


Proceat-Ver* 

> ! r>p c en t f' . 

,. P r 0 c e n t - 

Exportgruppem : 

hältniss 

1 zum 

Steigerung 

Verhältniss 

1 zum 

c . . Verhältniss 

• Steigerung ; zum 


Gesammtex- 

gegen 

Gesammtex- 

8 e ß en 'Gesammtex- 


port. 

1851 

port.' 

1851 

186 r * poVf. 

Nahrungsmittel . . | 

26,35°|o 

226% 

• 45,?°V 

», j ( 

783°]» 

» -b. 

170°° 58,3o M l« 

Rohstoffe und Halb¬ 


1 * 


' ■■ 7- ■ 1.7 

fabrikate. . 

65,29 » 

»49 » 

5 »,S° » 

167 » 

,, 78 » 4I ; 6o » 

48 »\ » ' 

Fabrikate. . . . \ 

3 , 5 » » 

7 » 

1,70 . 

37 * 

Sonstige Waareri., . 

1 4.85 * 

36 » J 

1,60 » 

>52 » 

140 »j 1,85 » 


Nur der Export von Nahrungsmitteln (Getreide) ist demnach nicht 
nur dem Wertjie nach y! sondern auch proportionell zum Gesammt- 
export im Laufe der letzten 20 Jahre unaufhaltsam gestiegen; der 
Export der sonstigen Waaren hat zwar der Menge nach ebenfalls 
zugenommen, nicht aber im'Verhältnisse zum GesammteXp^rt.' In 
Bezug auf diesen letzteren sind in den beiden Decennien verhältniss- 
mässig weniger Rohstoffe, Halbfabrikate, Gahzfabrikate und son- 
stigeWaaren exporfirt worden,' als im Jahre 1851, trotz der absoluten 
Steigerung ihrer Ausfuhr. 1 ** : : • - ’ r ; , , \ 

■ A. Nahrungsmittel ’ 1 1 ' ' ‘ 

Unter dieser Rubrik weisen die Handelstabellen 49 verschiedene 

» f A . , ‘ - ' ' , ' i , t . f 

Ausfuhrposten auf, von welchen ich diejenigen namhaft mache, 
deren Export im Jahre 1871, dem Gewichte nach, mehr als 1000 
Pud betrug. , Anis, Caviar, Butter, Honig (Syrop), ^cliv. Fleisch,' 
Spiritus, Kombranntwein, tdqueur, Traubenweine, Sämereien und 
Gartengewächse, Hausgeflügel, Fische-div., Zucker (Hut-), Salz, 
Kä§e, Schlachtvieh, Blättet- und Räuchtabäk, Kümmel, Cotifeet und 
Früchte, Getreide: Weizen, Roggen, Gerste, Hafer/Mais, Erbsen; 
Bohneriy Hirse*, : Graupen, Grütze, Mehl und Kleie, Makaroni uhd 
Nudeln, Hoffen ünd Eier. 1 ' ' /V ’ * ‘ 1 ' - 1 

Unter diesen Exportartikeln nimmt das Getreide den hervorragend* 
sten Platz ein, indem die Werthsumme des äusgeführten Getreides 
im Jahre 1871 auf 182,948,042 Rbl. stieg, während alle übrigen im 
genannten Jahre ekportirten Nahrungsmittel zusammen nut einen 
Werth von 12,765,414 Rbl. repräsentiren. ' - 

1* 
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Ehe ich auf die Hajidelsverhältnisse speciyll eingehesei es mir 
gestattet, einen Blick auf die allgemeinen Productionsverhältnisse 
des Getreides in Russland zu werfen. Nach den Erläuterungen zu 
dem vom Doraänen-Ministerium herausgegebenen „Landwirthschaft- 
lich-statischen Atlas' 4 gestaltete sich in c)en Jahren 1862—1864 die Ge- 
treideproduction des europäischen Russland (ohne Polen und Finn¬ 
land) wie folgt: In 49 Gouvernements wurden ausgesäet: 

24,668,000 Tschetwert Wintergetreide. 

38,921,000 „ Sommergetreide. 

zusammen: 63,589,000 ,, 

ferner 6,427,000 „ Kartoffeln. 

Alles in Allem 70,016,000 Tschetwert. 

Geerntet wurden: 113,790,000 Tschetwert Wintergetreide. 

151,912,000 „ Sommergetreide. 

zusammen: 265,702,000 „ 

ferner 23,878,000 „ Kartoffeln 

Alles in Allem 289,580,000 Tschetwert 

Nach Abzug der Saat verblieben demnach zum Verbrauche 
89,122,000 Tschetwert Wintergetreide. 

112,991,000 „ Sommergetreide. 

17,451,000 „ Kartoffeln. 

Zusammen: 219,564,000 Tschetwert. 

Auf 1 Einwohner Russlands entfällt demnach ein Quantum von 
1,41 Tschetwert Wintergetreide, 1,85 Tschetwert Sommergetreide 
und 0,28 Tschetwert Kartoffeln, zusammen 3,60 Tschetwert. 

Von dem oben angeführten reinen Ernteertrage dienten 
174,647,000 Tschetwert als Nahrung 
9,481,000 ,, für die Branntweinbrennerei, 

184,128,000 Tschetwert. Es ergab sich demnach ein 
Ueberschuss von 35,436,000 Tschetwert, der für den Export disponibel 
wurde. Der höchste bisher erzielte Export yon Getreide fand im 
Jahre 1871 statt. Derselbe belief sich trotz dessen im europäischen 
Handel nur auf 23,244,191 Tschetwert. Die Ausfuhr über die asia¬ 
tische Grenze kommt hierbei kaum in Betracht, da sie selbst zu 
jenen Zeiten, in welchen die Kirgisensteppe noch ausserhalb der 
russischen Zolllinie lag, durchschnittlich nicht 172,000 Tschetwert 
überstieg. Trotz des in den letzten Jahren so erheblich gesteigerten 
Exports bleibt demnach Russland noch immer ein durchschnittlicher 


Digitized by v^,ooQLe 



5 


Vorrath an verfügbarem Getreide verschiedener Art von über 12' 
Millionen Tschetwert 1 = 45,830,400 preussischen Scheffeln. 

Die Ausfuhr von Getreide scheint,wie angedeutet,im Jahre 1871,viel¬ 
leicht auf mehrere Jahre hinaus (wenn der Westen Europas von Missern¬ 
ten Verschont bleibt), ihren Höhepunkt erreicht zu haben. Imjahre 1872 
war nach dem vorläufigen officiellen Ausweis des Zolldepartements' 
nür das Quantum von 16,964,043 Tschetwert 'ausgeführt worden, 
demnach in diesem einen Jahre der Export um 6,280,148 Tschetwert 
oder 27*/« gesunken. Auch im t. Quartale des laufenden Jahres ist der 
Export noch bedeutend schwächer als selbst in der gleichen Periode 
des Vorjahres, in welcher derselbe 1,018,820 Tschetwert erreichte, 
während er in diesem Jahre auf 889,073 Tschetwert oder für die 
Zeit vom 1. Januar bis 31. März um 12,7°/# gesunken war. 

Ich habe schon angedeutet, daäs der Export von Getreide aller 
Art in den letzten Jahren, d. h. bis incl. dem Jahre 1871 im Allge¬ 
meinen sehr bedeutend zugenommen hat. Im Jahre 185I wurden 
exportirt: 

2,496,020 Tschetwert Weizen im Werthe von 12,494,853 Rbl. 

888,340 „ Roggen „ 3 . 771 . 3 ” .. 

1,025,111 „ Gerste und Hafer „ ? 


4,409,471- 

Im Jahre 1861 wurden exportirt: 

5,102,845 Tschetwert Weizen im Werthe von 44,866,067 Rbl. 
2,101,101 „ Roggen „ , 11,647,487 „ 

739 » 6 56 „ Gerste „ .. 

980,144 „ Hafer „ 3 > 39 2 » 8 4 o .. 

8,923,746 63,489,713 RbL 

Im Jahre 1871 wurden exportirt: 

11,526,404 Tschetwert Weizen im Werthe von 115,264,040 Rbl. 
3,900,729 „ Roggen „ 26,329,913 „ 

1,442,493 „ Gerste „ 7,212,465 „ 

4742,788 „ Hafer „ 18,971,152 „ 


21,612,414 167,777,560 Rbl. 

Es hat sich demnach gesteigert: der Weizenexport 1871 gegen 1861 


1 i Tschetwert r= 8 Tschetwerik. 

' • t . f 

I Tschetwerik = 0,2624 Hectoliter 

= 0,0962 fcngl. Quarter 
= 0,47)4 i^uss. Scheffel. 

/ 
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ura 6,423,559 Tschetwert oder um 126 0 «, gegen 1851, um 9,030,384 
Tschetvvert oder 361°!«} der Roggenexport 1871 gegen . 1861 um 
1,799,628 Tschetvvert oder 85%, gegen 1851 um 3,012,389 Tschet¬ 
wert oder 339%; der Gerste-upd Haferexpoi;t 1871 gegen 861 um, 
4,465,481 i Tschetwert oder um 259%, gegen 1851 um 5,160^170 : 
Tachetwert oder 5°3 0 Jo. /, r - # # . n 

'tiWeisw.r :Diese Getreidegattupg ba{ hinsichtlich des Exporten r 
häJtuisscs den; Körnerfrüchten irp Allgemeinen gegenüber. nahezu'> 
dieselbe Bedeutung, wie das Gefreidq zxx den Nahrungsmittel«} d£r> 
Menge nach entfallen über 50% und dem Werthe nach ,68% unten 
den oben angeführten 4 Hauptgetreidesorten auf den Weizen, ,Der 
Hfluptexport findet aus den Häfen des Schwarzen un 4 Asoyfscheiv 
Meeres statt«, aqf welche 78°/o 4 es gesammten Weizenexports fällt, 
indem von dort aus 1871; 9^078,032 Tschetwert. e?cportirt ^vurdqn. 
Die Hanptexportplätze sind Odessa (3,435^63 Tschetwert), Tagan/ 
rpgj (b 53 *>893 Tschetwert), Rostow am Don (1,262,443Tschetwert),, 
Berdjansk (974,902 Tschetwert) und Mariupol (860,720 Tschetwert), ; 

Aus , den Baltischen Häfen wurden 1^71: 1,457,5Ö4 ( Tschetwert 
(oder 12, )°\q) Weizen exportirt, der meiste: 1,228,081 ^Tschetwert 
aus dem Kronstädter Hafen, 307,804 Tschetwert aus St. ^etersbip-g. 
Uebcr die Landgrenze wurden im Ganzen nur 990,778 Tschetwert 
(oder 8,6%) Weizen, aus den Häfen des Weissqn Meeres gaf kein 
solcher exportirt. 1 

Im Vergleiche zum Jahre 1861 war das Exportvcrhältniss im Jahre 
1871 im Schwarzen und Asowschen Meere zum Gesammtweizenex- 
port dasselbe geblieben (78%), in den Ostseehäfen war es unv das 
Doppelte, von 6,3 auf 12,o% gestiegen, über" die Landgrenze, 
hatte'sich der Export um nahezu 6% verringert, indem ei* 1861: 
14,5 des Gesammtweizenexports betrug. Endlich wurden im letztge¬ 
nannten Jähre äus den Häfen des Weisseh Meerfcs 77^6 Tschetwdrt 
Weizen Cxportirt, während 1871 gar kein Export stattfand 

Von den 11,526,404 im Jahre 1871 expo/tirten Tschetwert Weiten 
gingen nach Schweden und Norwegen f 3,773 Tschetwert 

Deutschland. 739-755 .. 

» Dänemark r _ v , . 8,1,365 , . 

,, Holland '. 161,355 ,» 

„ Belgien. 121,880 „ 

„ England .6,371,824' „ " 11 

„ Frankreich.2,241,827 „ 1 

., Spanien.37,8 j 2. ' „ 
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nach Italien . 785,779 Tschetwert 

„ Oesterreich. 390,354 

,, Griechenland........ 154,909 

„ der Türkei.. , 356,406 „ 

„ Rumänien. 68,547 „ 

„ den Nord-Amerik. Staaten 10,918 „ 

„ sonstigen Ländern. .... 39,515 „ 


Die für Russland wichtigsten Lätider, hinsichtlich des Exports 
seines Weizens, sind daher: England, Frankreich, Italien, Deutschland 
Oesterreich und die Türkei. , , , 

Nach den ofjiciellen Exporttabellen stellten sich die Weizenpreise 
durchschnittlich 1851 auf 5 Rubel, 1,861 auf 8 Rubel 80 Kop.und 1871. 
auf 10 Rubel. 

Im Jahre 1872 betrug der Export von Weizen 9,858,775 Tschet¬ 
wert (1,667,629 Tschetwert oder i4 l /a°/o weniger als im Vorjahre). . 

Im 1. Quartal 1872 betrug der Weizenexport 606,910 Tschetwert. 

„ I. ,, 1873 „ 351*651 ■ 

demnach weniger 255,259 Tschetwert 
oder 42°| # . 

Roggen. Im Jahre 1871 wurden exportirt aus den Häfen 

# /odes Gesammtroggen- 
exports. 

des Weissen Meeres 87,785 Tschetw. Roggen od. ( 2,2.-,°/o 


der Ostsee. 

1,088,255 

» 

» 

» 27,8 

% 

des Schwarzen- und 
Asowschen Meeres 

1,212,952 

ß 

» 

» 31 

°/o 

über« die Landgrenze 

L 5 H .737 

* 


• 38 

7. 


Von St. Petersburg aus wurden exportirt 524,42 t Tschetw., aus 
Kronstadt 221,765 Tschetw., aus Riga 229,261 Tschetw., aus Odessa 
614,872 Tschetw., aus Nikolajewsk 149,719 Tschetw., aus Taganrog 
104,297 Tschetw., aus Rostow 276*986 Tschetw., endlich über die 
Grenzzollämter Jurburg 185,007 Tschetw. und Neschawo 525,865 
Tschetw. etc. . i 

Von den im Jahre 1871 exportirten 3,900„729 Tschetw. Roggen 
erhielten {1861) 

Schweden u. Norwegen 98,471 Tschetw. (259,520 Tschetw.) 
Deutschland ...... i*,368,255 » (695,086 » ) 

Dänemark ...... . 64,075 » (79,187 » ) 

Holland ......... 563,862 * (601,810 » ) 
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Belgien. 198,593 Tschetw. (60,876 Tschetw.) 

England.. 965 >439 * ( 348,449 * ) 

Frankreich,.* 49,805 » (32,600 * ) 

Oesterreich. 174,299 » (60,319 * ) 


Der Rest entfällt auf Italien, Griechenland, die Türkei, Rumänien 
und sonstige Staaten. Hinsichtlich des Roggenexports sind daher 
die wichtigsten Länder für Russland: Deutschland, England und 
Holland. , 

* 

Die Roggenpreise stellten sich 1851 auf 4V4 Rb, 1861 auf 5 Rbl. 
54 Kop. und 1871 auf 6 Rbl. 75 Kop. per Tschetwert. Dass der 
grösste Roggenexport über die Landgrenze stattfindet, erklärt sich 
dadurch, dass es vorzugsweise die Nachbarländer Preussen und 
Oesterreich sind, welche als Consumenten für russischen Roggen 
auftreten. 

1861 betrug der Export von Roggen 

r %desGesammt- 

Roggenexports 

aus den Häfen des Weissen Meeres 142,759 Tschetw. = 6,s°/o 

» » » der Ostsee .... 869,397 » =41,3 » 

» » » des Schwarzen und 

Asowschen Meeres 454,111 » zz 21 » 

über die Landgrenze.634,834 » = 30 » 

Hieraus geht hervor, dass im letzten Decennium zu Gunsten der 
Exporthäfen des Schwarzen und Asowschen Meeres und der Aus¬ 
fuhrzollämter auf der Landgrenze eine Veränderung im Roggen¬ 
export eingetreten ist, welche ihren Grund in dem Ausbau der Eisen¬ 
bahnen nach den letztgenannten Exportplätzen findet Der in den 
Wolgagegenden und in den mittleren Gouvernements Russlands ge¬ 
baute Roggen, welcher bisher zum überwiegenden Theile durch 
Vermittelung der Ostseehäfen exportirt wurde, geht jetzt auf den 
Eisenbahnen theilweise nach Westen und Süden. Uebrigens flSt auch 
heute noch die Stadt Rybinsk als ein Hauptstapelplatz für den russi¬ 
schen Exportroggen anzusehen.—Imjahre 1 872 betrugderExport von 
Roggen 3,040,854 Tscjhetw., demnach 859,875 Tschetw. oder 22°/o 
weniger als 1871. Im ersten Quartal 1873 war der Roggenexport 
dagegen wiederum um 44,350 Tschetw. oder um ca. 23°/o gestiegen . 

Gerste . Es würden davon exportirt: 
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°/od. Ge- 


sammt- 

1861 V°d.Gesammt- 1871 Gersten- 
aus den Häfen: TschCt. Gerstenexpörts. Tschet. expdrts. 


des Weissen Meeres. . . 

7,300 

i °lo 

4 

— 

dCf Ostsee. 

des Schwarzen- u. Asow- 

366,582 

49 > 5# /° 

310,044 

2I,5°/o 

scheh Meeres .... 

312,909 

42,8°/o 

920,068' 

63,Wo 

über die Landgrenze . . 

52,865 

0 

O 

tN. 

412,377 

14, 7 # /0 


Auch bei def Gerste zeigt sich die gleiche Steigerung des Ex¬ 
ports aus den Häfen des Schwarzen und Asowschen Meeres und 
über die Landgrenze und die Verminderung desselben aus den Ost¬ 
seehäfen, wie bei dem Roggen, und ist diese Erscheinung derselben 
Ursäche zuzuschreiben. 

Russische Gerste bezogen im Jahfe i 861 1871 

1 Schweden und Norwegen 5,269 Tschetw. 7,829 Tschetw. 


Deutschland . . 

.... 25,309 

» 

118,495 

.9 

Holland .... 

• • •. 362,233 

9 

221,937 

9 

Belgien .... 

.. .. 14,855 

' 9 ' 

64,404 

9 

England .... 

.... 266,921 

» 

868,534 

» 

Frankreich"... 

• •••. 28,735 

9 

34,190 

9 

Italien ..... 

•.. 5,567 

9 

7,770 

• 

Oesterreich. . . 

,... 26,316 

9 

65,228 

» 

Türkei . . . . . 

.... 7,076 

9 

» 7,431 

» 

Rumänien . . . 

• • • 3,375 

9 

3 »,» 3 ° 

9 

Dänemark . . . 


9 

2,115 

9 


Während daher Holland, das 1861 die meiste russische Gerste ein¬ 
führte, den Import um 140,296 Tschetw. oder um 38% reducirt hat, 
hat ihn England um 607,613 Tschetw. oder um 232% gesteigert und 
nimmt als Exportland für russische Gerste den ersten Platz ein. 
Auch Deutschland hat den Import russischer Gerste um 368% gestei¬ 
gert und ist daher für diese Getreidegattung zu einem wichtigen Ex¬ 
portlande für Russland geworden. In früheren Jahren bezogen die 
russischen Brauereien vielfach deutsche Gerste. Gegenwärtig be¬ 
dienen sich aber die Brauer Fast ausschliesslich nur russischer 
Gerste. >' 1 fv 1 ’ ‘ 

Der Exportpreis von Gerste Stellte sich im Jahre i86i auf durch¬ 
schnittlich 4 Rbl. 84 Kop., 1871 auf 5 fehl, und hat demnach einen • 
Weit geringeren Aufschlag erfahren, als die Übrigen Körnerfrüchte.' 

Im Jahre 1872 erreichte der Export' voll tiefste dW Höhe vöh 
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1 >098 ,549 Tschetw., hatte demnach im Vergleich zum Jahre 1871 
um. 343,944 Tschetw. oder um 23°/o abgenommen. Im ersten Quar¬ 
tal des , laufenden Jahres geigte sich aber wiederum eine Zunahme 
des Exports uiq 18,995 Tschetw. oder Min 35°/o. 

Hafer wurde exportjrt; ,/ 

, ., c %>d* Ge- 

samratt, 

1861 °/°d.Gesammt- 1871 Hafer- 
aus den H^fen: . Tschtw. Haferexports. Tschtw. exporfcs, 

des Weissen Meeres • • 367,405 37,0% 425,615 8,s 0 /o 

der Ostsee . T r, . . 354,069 36,1% 3,496,549 73,« 0 /« 

des Schwarze^ u. Asjow- 

schen Meeres 4 . ^ , 180,100 18,4% 508,893 , io,i°/o 

über die Landgrenze . . 78,570 8 °/o 311,733 6,6°/p 

Beim Haferexport begegnen wir die entgegengesetzte Erschei¬ 
nung in Bezug auf das Expoftverhältniss. In den Häfen des Weissen 
und des Schwarzen Meeres, sowie über die Landgrenze hat sich der 
Export trotz der numerischen Steigerung proportioneil zum Ge- 
sammtexport vermindert, dagegen in den Ostseehäfen um 27^° f o ge¬ 
steigert. Dies erklärt sich dadurch, dass der billigere Hafer keinen 
weiten Eisenbahntransport vertragen kann, und dass, die stärkste 
Production dieser Getreidegattung in dem nördlichen Theile Russ¬ 
lands stattfindet. , 

Die bedeutendsten Exportplätze für Hafer sind: Arcbangel 
(425,615 Tschetw.), St. Petersburg (524,421 Tschetw,)* Kronstadt 
(221,765 Tschetw.), Reval (132,420 Tschetw.),Riga (1,905,63oTsch.), 


und Odessa (3 jo,823 J Tsch£tw.). 

Hafer wurde exportirt % i$6i , ^871 

nach Schweden und Norwegen 1,20a Tschetw., 23,129 Tschetw; 
» Deutschland ..... 57,578 » 416,974 » 

» Dänemark . . . . 6,923 » - 66,8x0. t » 

* Holland , . ,, . 13,087 , » ; 81,748 ». 

* Belgien . — » 451,519 * 

* England . > . 706,84a » 2,992,696 » , , 

» Frankreich.,. . 4 . , .126,217 » 647,840 * 

* Italien. 19,884 » 8,427 » 

» 0^er,reich^ . * 48,019 ( , 46*407 ,» 


, Nur nach den beiden letztgenannte^ Staaten hat sich der Export 
et>v#$, r^ducirt* i^ch, allen übrigep Staaten dagegen sehr bedeu¬ 
tend, um nj^hrer^ JJupdert ^rocqnt, 'gesteigert. Nicht, ohne Einguss 
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auf den Hafer- wie überhaupt auf den Getreideexport in eien Jahren 
1870—71 ist der deutsch-französische Krieg gewesen* namentlich in 
Bezug auf die beiden kriegführenden Mächte, * 

Die £xportverhältnisse des Jahres 1872 bieten hiefür einen in die 
Augen . fallenden Beleg. In dem letztgenannten Jahre betrug, jder, 
Haferexpprt, gegenüber den im; Jahre 1871 exportirten 4>742i78& 
Tschetw., nur1,394,123. Tschetw^; batte also um 3,348,666 Tschetw* 
pder unv70f oabgenommen^ Hieraus geht hervor,dass deräft.deä Jah-! 
ren 1870 und 1871 plötzlich auf über 4 Milk Tschetw.'gestiegene 
HaJerexport hauptsächlich ^durch die kriegerischen Verhältnisse her¬ 
beigeführt worden sein musste, was sich ip der That auch leicht er¬ 
klären lässt.— Im ersten Quartal, des laufenden Jahres ist der Hafci> 
export abermals gegen das Vorjahr um 36,124 Tschetw. oder um 
89° f o gestiegen, scheint demnach wiederum seine normale Höhe von 
durchschnittlich 2—2*/2 Mill. Tschetw. erreichen zu wollen. , 

Unter den exportirten Körnerfrüchten nimmt der Mais {Kukurutz) 
noch einen hervorragenden Platz ein, doch ist dieser Export grossen 
Zufälligkeiten unterworfen und hängt die Grösse desselben weniger 
von der Nachfrage pn Ausfande, als von der Ernte in Russland ab. 
Der Maisbau wird selbstverständlich nur in den südlichsten Gouver-' 
nements und auch dort nur in kleinen Verhältnissen betrieben. Der 
Hauptpusfuhrhafen ist Odessa. Im Jahre 1861 wurden davop 360,482 
Tschetw., im Jahre 1871; 577,820 Tschetw. exportirtj 1 Von letzterem 
wurden 416,21 i Tschetw. in Odessa verschifft und 142,599 Tschetw. 
über die Landgrenze exportirt. Als Hauptabsatzgebiet ist wiederum 
England (397,83^ Tschetw.,. dann Rumänien (87,058 Tschetw. und 
Oesterreich (71,923 Tschetw.) anziisehen. Als durchschnittlichen Ex¬ 
portpreis führen die Handelstabellen 6 Rubel 75 Kop. per Tschetw. 
auf. A ■' 1 

Von Hülsenfrüchten werden besonders Erbsen stark exportirt und 
zwar in einem steigendin Verhältnisse, wozu die letzten Kriegsjahre 
während welchen die Erbsenkost (Erbswurst) starke Verwendung 
fhnd, beigetragen haben mögen. Während r86f der Erbsdnexporf 
sich auf 65,787 Tschetw^, selbst 1868 nur auf 66,191 Tschetw. belief, 
war er im Jahrs l % 7 ° auf 234,477 Tschetw, gestiegen, um 1871 wie- 

• * ‘ • ' ' 1 l . ’ ’ m 1 , ’ - .! > 

! ( Im Jahre 1870 war der Export von Mais auf 1,111,925 Tschetw. gestiegen, hatte 

sich alsö im darauffolgenden Jahre um gegen 50^0 verringert, ohne dass hieraus ein 
Schluss auf die AbnaftuAe des Maisexpörts hii Ällgemefaeh '&det/ auf die der Maiskul- 
t«Dn iiehen wtee. AehnUcbe Scbwankui^est tindj ia früheren» fahren häufig vorgek 
tymmn. ,, , , -v: . 1 • ’/I h .. V.-.y 
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derum auf 112,974 Tschetw. zu fallen. Der Haupterbsenexport fin¬ 
det über die Landgrenze statt (1870: 218,480 Tschetw.) und ver¬ 
theilt sich über die ganze westliche Grenze. Das grösste Quantum 
wird jedoch über das Neschawsker und Alexandrowsker Zollamt ex- 
portirt und findet vornehmlich Absatz .nach Preüssen, welches 
itn Jahre 1870 von allen überhaupt exportirten Erbsen 89°|o impot -1 
tirte. Dis nächstgrösste Quantum ging nach Oesterreich, England 
und Frankreich. Im Jahre 1872 war der Export von Erbsen auf 
60,512 Tschetw* gesunken.; 


Von den der Mühlenindustrie angehörenden Producten sind 
als Exportartikel Mehl % Graupen , Grütze und Kleie beachtenswerth. 
Der vermehrte Export dieser Artikel ist für Russland von um so 
grösserer volkswirthschaftlicher Bedeutung, als ihm durch einen sol¬ 
chen die Möglichkeit gewährt werden würde, wenigstens einen Theil 
der Müllereiabgänge (Staubmehl, Kleie'etc.) im Interesse der Vieh¬ 
zucht, und dadurch wiederum im Interesse der Bodenbereicherung 
(resp. Düngererzeugung) zu verwerthen. Im Jahre 1870 hatte es aller¬ 
dings den Anschein, als ob mindestens der Mehlexport Dimensionen 
annehmen wollte, welche den wirtschaftlichen Verhältnissen Russ¬ 
lands mehr entsprechen, denn derselbe war seit 1861, wo er noch 
erst 235,570 Tschetw. betrug, in dem erstgenannten Jahre auf 
718,436 Tschetyy. im Werthe von 7,902,730 Rub. gestiegen. Leider 
zeigt schon das Jahr 1871 wieder eine Abnahme dieses Exports, in¬ 
dem derselbe auf 526,762 Tschetw. im Werthe von 5,794,382 Rbl. 
fiel, demnach um beinahe 27°,o — Im Jahre 1872 dagegen stieg der 
Mehlexport auf 833,195 Tschetw., demnach auf eine früher nie er¬ 
reichte Höhe. 

, 1 * 

Es wurde Mehl exportirt , 


aus den Häfen: 1861 1870 1871 


des Weiss.Meeres 72,983 Tsch—31, V 
der Ostsee *. .112,752 ,, =47,8» 

des Schwan; und 

Asowsch. Meeres 46*066 • =19, » 

über die Landgren¬ 
ze. ..... . 3j7^ * — i,* * 


79,889 Tsch*=n # iO{ 0 
457,290 » =62,* » 

147,284 * =20,» * 

33,967 * = 4»« » 


53,489 Tsch.=io l *°| a 
86,120 » =16,t » 

/ 

354,195 * ?=67,t 
32,958 tt± 6,8 * 


Didse Zusammenstellung ist dadurch von besonderem Interesse, 
dass sie die auffallend rasche Wandelbarkeit in den Verhältnissen des 
russischen Exports darthut Ein Jahr genügt, um den Schwerpunkt 
des russischen Mehlexports vom Norden nach dem Süden, aus 
den Häfen der Ostsee nach denen des Schwarzen Meeres 
zu verlegen. Der - Landexport degegen behält seine, Wenn 
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auch langsam steigend* Tendenz. Die Ursache dieser Schwankung 
ist wohl lediglich in dem Aushau der Odessaer Bahn zu suchen, wel¬ 
che die Mehl producirenden inneren Gouvernements rascher und hil* 
liger mit den südlichen Exporthäfen in Verbindung bringt, als dies 
die nach den nördlichen Häfen führenden Bahnen hinsichtlich St. 
Petersburgs, Rigas, etc. thun. Heute ist für das russische. Mehl 
Odessa der wichtigste Exportplatz geworden (Export 1871: 353,296, 
1872: 686,089 Tschetw.), erst dann folgt St. Petersburg und Krön* 
stadt (zusammen mit 85,887 Tschetw.) und Archangel (mit 52,167 
Tschetwert). , 

Von dem exportirten Mehl gingen 



1861. 

1870. 

1871. 

nach 

Tschetw. 

Tschetw. 

Tschetw. 

Schweden u. Norwegen 

144,775 

135,388 r 

-112,436 

Deutschland ..... 

f r 

1,083 

34,359 

30,903 

Dänemark . . r t • 

i ,77 8 

13,721 

425 

Holland ....... 

3,892 

3.902 

6,829 

England 

26,195 

383,747 

25,085 

Frankreich. 

5,452 

1,672 

141 

Oesterreich. 

3,649 

7,6 48 

5>765 

der Türkei. 

38,949 

126,672 ; 

336 >S 44 

d. Moldau u. Wallachei. 

984 

2,920 

4 , 7 io 

sonstige Staaten. . . . 

9 , 72 i 

8402 

3,633 


Italien, das in früheren Jahren nur einige 100 Tschetw. russisches 
Mehl einfuhrte, importirte 1871: 3,365 Tschetw. In der Türkei 
nimmt der Verbrauch russischen Mehles stetig uptf ip einem sehr 
bedeutendem Verhältnisse zu. Der Absatz dahin hat sich seit 1861 
um 785°/* gesteigert Die bedeutende Einfuhr Englands 1870 war 
wohl ebenfalls eine wenigstens indirecte Folge des Krieges, § 
Der Export russischer Graupen belief sich 1861 auf 4,389 T$chptuf, 
— 1868 auf 40,700—1870 auf 49,522 und 1871 auf 292,947 Tschetw. 
Wir begegnen auch hier einer ungemein räschen Steigerung des 
Exporte innerhalb eines Jahres. Als Gegensatz hierzu dient die Aus¬ 
fuhr von Grützen, welche 1861: 6,70a Tschetw., 1868 t 10,606 TBch. 
1870: 105,081 Tschetw. und 1871 wiederum nur 46,567 Tschetw. 
betrug. Als Hauptexportplätze für Graupen sind die Häfen von 
Kronstadt (1871: 119,811' Tschetw.), Reval (11,979 Tschetw.) und 
Riga (154,558 Tschetw.) zu nennen. Grützen dagegen werden gross* 
tentheils nur aus dem St. Petersburger Hafen (1870: 7 ®> 59 I Tschetw. 
1871: 34,845 Tschetw.), sowie über die Landgrenze exportirt. Das 
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grösste Quantum : Von Graupen geht nach riolland (r'871: i^ 4»°34 
TsChdtw.), dann na£h England (69,563 TsdhetW.)' dnd Deutschland 
(30,027 Tschetw.). Grützen dagegen werden stark riach Deutsch¬ 
land, Oesterreich und Schweden exportirt. Für Graupen betrüg der 
durchschnittliche Exportpreis 1871: 12 Rub., für Grützen 8 Rub. — 
Von Weizeiikleie wurden in dem letztgenannten Jahte grösstentheilS 
aus dem Odessker Hafeh uhd über die LahdgrCnze 64,52^ Tschetwl 
exportirt und fanden vorzugsweise in Preussen, Frankreich und ItalieA 
Absatz. : , ; ‘‘ % • “ * ' 1 ; jl f ' TJ '' * ' 

Von den Erzeugnissen der Bodencultur verdient noch der Tabak 
als Exportartikel besondere Erwähnung. Es Wurden expörtirt: ' 

T 11 1861. 1 1868. 1870. 1871. 1 

7 r T ‘ 1 Pud. Pud. Püd. : Pud. 

Blättertabak. . ; 55,440 81,775 82,323 125,192 

geschnitt. Rauchtabak ' 71 45 5,747 5,408 

Diese russischen Täbake stämnien grossentheils aus den Tabaks- 
plantagbn der Gouvernements Tschernigow und Ssaratow, und be¬ 
rechnet sich der durchschnittliche Exportpreis auf 4—5 Rbl. Zeigt 
scliori die obige Zusammenstellung eine bedeutende Steigerung des 
Exports (im letzten Decennium beim Blättertabak um i25°|o), so steht 
auöh zu^erwarteh, dass 1 sich die im Ganzem billigen und'als Cigärren- 
deckblätter sehr geeigneten russischen Tabake auch für die Zukünft 
eines immer grösseren ausländischenAbsatzeserfretien werden.Derbe- 
deutendste Exportplatz für russische Tabake ist Riga (66,377 Pud), 
dann St. 1 Petersburg (19,629 Pud). 4 Ueber die Landgrenze Wurden 
35,938 PudTBlätter- und 5,398 Pud geschnittönö Tabake exportirt. ' f 
Davon gihgOn hach Schweden bnd Norwegen 6,590 Pud, nach 
Dänemark 7,596 Pud, nach Deutschland 87,982 Püd Blätter*- und 
5,401 Pud geschnittener Rauchtabak, nach Frankreich 3102 Püd ÜnÖ 
nach Oesterreich 19,027 Pud. 1 - - 1 ' ** f 

An dieser Stelle ist noch des Spiritusexports tu gedenken, der fSt 
Russland von grosser ökonomischer und volkswirtschaftlicher Be¬ 
deutung ist. So notwendig in iaödwirthschaftlichcr Beziehung die 
.Aufrechthaltung des Betriebes der Brämitweinbrennereien ist, so ver¬ 
derblich ünd ctemoralisirend ist idie in so starker Progression fort#- 
schreitende Consumtion dieses Fabrikats r in Russland. Ein zuneh¬ 
mender Export von Branntwein resp. Spiritus bietet <Jaher' däfe 
Mittel, den Bestand der Brennereien! als landwirtschaftliches Neben»- 

1 1872 wurde Tabak in Blattern und geschnitten, zusammen 154,861 Pud exportirt. 
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gewerbe nicht zii älferire'n, den Consum des Fabrikats aber im Pro- 
ductionslaride möglichst zu beschränken. Der Vbllcswirth ha^ daher 
alleUrsäche den Spfritus-Exportverhältnissen mit Interesse zu folgen 
und zwaf um so mehr, als noch iihmer die Spiritusproduction trotz 
deK ansehnlich erhöhten Accisfc von Jahr zu Jahr steigt Die Ge- 
sammtproduction des europäischen Russlands übersteigt jährlich 
das Quantum von 3b Mill. Wedfd 96° Spiritus*, der tnit der 2V2—3- 
fachen Quantität Wasser vermischt, das vorzugsweise begünstigte 
1 Volksgetränk in Russland bildet. Dieser enorfhen Production ge¬ 
genüber ttiuss allerdings der bisher erzielte Export als noch ver¬ 
schwindend klein erscheinen. Es würden etfpörtlrti 

1861. Spiritus von Kombranntwein 6,617 Wedro=4,540Pud imWerthe voti 19,318 R. 


1868. 

ff 

ff 

ff 

68,790 ,, 

V 

,, 288,918 

1870. 

ff 

ff 

ff 

647,5 «4’„ 

/ | 

n »*, 

r ^ 

ff, ff 

,, 1,295.032 

1871. 

ff 

ff 

ff 

499,3*5 „ 

„ 998,650 

1872. 

5» 

ff 

.»» 

653,156 „ 

V ff 

„ 1,306,312 


Jedenfalls zeigt sich; eine, steigende Teqdeii? im Spiritusexpart, 
derentwegen Russland nur zu beglückwünschen ist. Wenn auch das 
Jahr 1871 gegenüber dem Vorjahre einen Ausfall von 23°/« brachte,; 
so ist doch der Export im Jahre 1872. nicht, nur auf, sondern gelbst 
über die Höhe des Exports vom Jahre 1870 gestiegen, und im ersten 
Quartal des Jahres 1873 wurden bereits 157,807 Pud.im Vergleiche, 
zu 34,005 Pud des gleichen Quartals , im Jahre 1872- exportirtj so 
dass es den Anschein gewinnt, der Spiritusexport des laufenden, Jahres 
werde die Ausfuhr aller früheren noch, sehr bedeutend überbieten.. 
Für exportirten Spiritus findet auch in Russland, wie meist allent¬ 
halben, eine Rückvergütung der Acciseabgaben statt, welche dem, 
russischen Export sehr.zu Staaten kompieq würde,. wären ehe damit 
verbundenen Föfmjichkeiten nicht ihrerseits/ wiederum zietnlich et l*i 
schwerend. Ic)i .möchte noch auf den Umstand hinweisen, dass ip, 
den inneren 'Gouvernements Russland? fyst ausschliesslich pe c reinef 
Ahr«-Branntwein erzeugt wird, der in anderen Productionsländern, na¬ 
mentlich Deutschland und Oesterreich, immer mehr zu den Selten¬ 
heiten gehört und gemeiniglich theqcrer bezahlt wird, als derge- 
wöhnliche Kartoffelbrpnntwein. , , 

Aus . den Häfen der Ostsee (Rigaj Libau., und Windau) wurden 
1871 exportirt 20,709 Pud (4°/o), aus denen des Schwarzen Meeres 
(Odessa) 172,717 Pud (34°/o) und über die Landgrenze 305,851 Pud 
(6i°/ # ), woraus an und für sich schon resultiYt, dass der Haupteon- 
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sum von 

russischem Spiritus 

in den westlichen Nachbarstaaten 

folgt. Von dem exportirten Spiritus und 

1868. 

Pud. 

Branntwein 

1870. 

Pud. 

gingen: 

1871. 

Pud. 

nach Deutschland . . . 

3.507 

524,434 

303,799 

» 

Belgien. 

12 

50 

6,099 

» 

England. 

170 

719 

35 

» 

Frankreich .... 

57 

— 

180 

9 

Oesterreich. • • . 

224 

25,713 

16,615 

» 

Türkei....... 

59,880 

96,180 

169,427 

» 

Moldau u. Wallach; 

4,940 

140 

2,620 

9 

Dänemark. 

— 

18 

— 

9 

Holland. 

— 

53 

9 

9 

9 

Griechenland. . . 
Schweden u. Nor¬ 


92 

410 


wegen . . . . 

— 

— 

5 i 

9 

sonstigen Staaten. 

— 

117 

80 


Augenscheinlich ist die sehr vermehrte Einfuhr von russischem 
Spiritus nach Deutschland in den Jahren 1870 und 71 als Folge defs 
Krieges anzusehen, während welchem grössere Quantitäten Spiritus 
den in Frankreich stehenden deutschen Armeen zugefuhrt wurden. 
Auffallend ist, dass unter dert Importländern Italien fehlt, das doch 
früher grössere Quantitäten Spiritus aus Deutschland und Oester« 
reich importirte und das mit Odessa durch den billigen Seeweg 
in Verbindung steht. Die Zollverhältnisse Italiens sind die eine Aus¬ 
fuhr dorthin behindernde Ursache. 

Russland hat unter allen Europäischen Ländern den grössten Be¬ 
stand an Nutsvieh aufzuweisen. 

Nach dem Berichte der im Mai d. J. unter dem Vorsitze des Do- 
mänenmimsters, P.A. Walujew, zusammengetretenen Commission zun 
Erörterung des gegenwärtigen Zustandes der russ. Landwirtschaft 
und der landwirtschaftlichen Production gab es in Russland in den 


Jahren: 

Hornvieh. 

Pferde. 

Schafe. 

Schweine. 

1851 . . . 

. 20,962,000 

16,155,000 

37,627,000 

8,594,000 

1861 . '. . 

. 20,708,000 

15,063,000 

42,479,000 

9,092,000 

1871 . . . 

. 21,604,000 

15,542,000 

44,841,000» 

9,404,000 


1 Darunter Merinoschafe u l |t Million. 
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dass 

der Export von Schlachtvieh und von Producten der Viehzucht eiij 
sehr erheblicher sein müsse. Obgleich letzteres auch wirklich der 
Fall war, so zeigt sich doch in manchen Producten eine nicht unbe¬ 
deutende Abnahme, Für Russland ist es von grosser Wichtigkeit» 
die Producte seiner Viehzucht so hoch wie möglich zu yerWertheri, 
und hierzu trägt die Anbahnung eines möglichst aüsgedehnten Ex¬ 
ports sehr wesentlich bei. Wie sich derselbe im letzten Decennium 
gestaltet hat, geht aus umstehender Zusammenstellung ( 3 . i8)hervör. 
Ich habe mich beim Entwurfs derselben! nicht blos auf die Lebens¬ 
nittel beschränkt, sondern auch die übrigen^ in andere Exporfr-Rubri- 
fcen gehörenden Producte der Viehzucht aufgenommen. 


Im Laufe des Decenniums 1861—71 hat demnach der Export 
von Vieh und Viehzuchtprodqcten dem .Werthe nach anscheinend 
um 970,743 Rbl. zugenommen. Ich sage anscheinend, weil in Wirk¬ 
lichkeit selbst dem Werthe nach eine Abnahme des Exports zu 
constatiren ist. Diese oben nachgewiesene, anscheinende Zunahme 
rührt von dem Artikel „Schweinsborsten“ hfr, deren Durchschnitts¬ 
preis in den Zolltabellen von 1869 an mit 100 Rbl per Pud.nörmirt 
worden ist, während er bis dahin nur zu 34 Rbl. 60 Kop. angenommen 
wurde. Mag dieser letztere Preis für die heutigen Verbaltnisse auch 
zu gering sein, so ist doch auf der andern Seite ein Durchschnitts¬ 
preis von 100 RbL wenigstens um 25°/o zu hoch gegriffen, da nur 
ein sehr geringer Theil der exportirten Borsten von so hoher Quali¬ 
tät ist, dass sie per Pud mit 100 Rbl. und darüber bezahlt werden. 
Bei dem früheren Durchschnittspreise von 34 Rbl. 60 Kop. würde 
der Werth des Exports von Schweinsborsten |m Jahre 1871 auf^ 
3,411,902 Rbl. herabsinken und sich die Gesammtsumme des Wer-j 
thes der 1871 exportirten Viehzuchtproducte auf 31,106,064 Rbl,; 
belaufen, mithin sich eine Abnahme des Werthes des Exports uth 
5,478,053 RbL ergeben. Bei einem der Wirklichkeit nafeekolh-* 
menden Durchschnittspreise von 75 Rbl. per Pud Schweinsborsten 
würde Sich der Werth des Gesammtexports auf 35,089,687 Rbl.» 
stellen, demnach im Vergleich zum Jahre 1861 noch ijnmer finej 
Abnahme von 1,494,432 Rbl. zeigen. Im Allgemeinen steht also 1 
fest, dass sich trotz eines gewissen vorübergehenden Aufschwungs 
in emzeljien Jahren{z.’B. 1870) der Werth des Exports von f Vieh- 
zuchtprodfccten nicht gesteigert hat, und dies muss um fco mehr auf-; 
fallen, als sich bei allen anderen lahdwirthschaftlichen Producten eine 
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Nahrungsmittel. 

i 8 

Stück. 

E X 

6 1 

Werth 

Rbl. 

PORT. 

1868 

C.» 1 I Werth 

Stuckl 1 Rbl. 

i 18 7 0 

Stück. 

J 

Schlachtvieh: 





‘ 

Ochsen u. Kühe. 

19,967 

822,516 

93,489 

3,739,560 

110,808 

Schweine .... 

42,299 

389,826 

204,485 

2,249,335 

256,175 

Kleinvieh (Schafe 




• : • dl 


Kälber etc.) . . 

43.811 

293,600 

58,517 

193,100 

119,687 


Pud 


Pud 


Pud 

Fleisch verschied. 

62,156 

150,947 

36,768 

62,503 

69,042 

Butter .. 

80,424 

504,603 

192,365 

1,413,879 

167,666 

Käse. 

4,765 

18,738 

5,290 

13,753 

^5,044 



2,180,230 


7,672,140 


Rohstoße u . Halb- 





4 

fabrikate. 





4 

Wachs (gelbes). 

1,009 

17,371 

251’ 

4,267 

8' 294 

Ziegenhaare etc. 

1,620 

8,742 

2,347 

4,694 

2,204 

Rosshaare: 






Pferdemähnen. . 

22,059 

149,511 

26,672 

202,708 

_ 37 , 8 l 8 

Pferdeschweife . 

9,280 

108,403, 

21,325 

618,425 

H 

VJ 

Ln 

(Leder: 






Juchten . 

19,112 

424,475 

21,059 

231,649 

*\ 21,689 

Bearbeit. Häute . 

w u - Stück 

47,747 

19,180 

383,600 

5 , 6 l 4 

Unbearb. Häute. 

140,382 

1,118,452 

334,452 

2,341,164 

176,192 

Gesalzene Häute. 

14,457 

71,760, 

8,691 

45,191 

6,423 

Knochen,gebran. 

70,022 

12,940 

164,727 

41,182 

161,541 

„ gewöhnl. 






in Stücken . . . 

519,926 

280,610! 

677,774 

576,116 

976,567 

Hörner u. Hufe . 

io ,544 

20,442 

9,407 

5,644 

9,169 

'Talg. 

2,546,276 

12,664,775 

2 , 439,919 

9,759,676 

1 , 329,976 

Schafwolle: 




\ • 

'»! 

Landwolle. 

| 


593,649 

j 7,479,980 

676,420 

Merinowolle.gewasch. 

1,033,263 

16,854,992' 

161,027 

3,220,540 

152,473! 

„ ungewasch. 

I 


_103,494 

724,458 

67,389 




858,170 

11,424,978 

896,382 

(Verschied. Thier¬ 






wollen . 

16,740 

41,692 

103,825 

622,950 

24,488 

Schweinsborsten. 

73,646 

1,858,425, 

90,506 

3,131,506 

86 1 12 

jVogelfedern. . . 

2,581 

53, 1 8 ö 

6,550 

131,000, 

7 , 48 i 



33,733,523! 


29,524,750 


Sonstige Export¬ 


1 




artikel. 




nov ainili..! 

j 

Pferde. Stück . 

7,042 

291,613! 

10,041 

, 803,280 

20,029 

Federn, Schreib- 

3.164 

36,5571 

2,368 

35,520 

6,969 

| „ Bett-. . 

43.254 

342,206! 

52,334 

471,006 

68,941 



670,3661 

1 ; 

1,309,806,] 

Summa: 


36,584,119' 


38,506,6961: 
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1870 

Werth 

Rbl. 


4,432,320 

2,305.575 


_ 13^* 15 

8,751,212 


945,425 

588,750 


347,024 

112,280 
1,761,9201 
44,961 
161,541 j 

830,079 

36,676 

6,649,880 


3,382,100,1 

3,811,825^ 

673,890 

7,867,815 

73,464 

8,611,200, 

224,430 

28,267,203 


1,301,885 

104,535 

1,24 0,938, 

2,047,358 1 
139.665,773 : 


EXPO 

18 7 1 

Stück 1 W e r 1 h 
Stuck. Rbl . 


ORT. 


1872 

c ... . I Werth 

Stück - | Rbl. 


I. Quart, i. Quart a ' 
j 1873. 1872. 

Stück. Stück. 


66,594 2,663,76 
365,180: 3,286,62 


56,735 2,269,400 ! | 3,519 5,899 [ 


478,748, 101,971 407,88. 

J Pud 

180,126 65,722 I97,l6i 


623,415 


53,628 51,841 


1,341,328 237,401 1,899,208 144.059 1,152,472! 4, 


1,051 2,73311 

I 8,457.371 


354 

i 4 , 7 i ^ 

43,4561 

10,602 

16,032 

7,607: 

139,714 

3,902 

237,396: 

I 

865,664 
11,854 
931,976 
WM -J' 1 1 

807,412 

128,102 

38,615 

974,129. 

52,560 

98,607 

8,963 


8,850 

29,422 


1,086,40 
530,05 


256,512 

152,14^ 

1,397,140' 

27,314.) 

237,396 

735,8i2 

47,4i6 

4,659,880 

4,037,060 t 
3,202,550 
386,150 
7,625,760' 


43,731 1,093,275 1,9x9 3,589 

> > ? > 


34,383 

220,886 


1,053 2,606 


54,490, 23,771 


i,oi5,537 863,206' 476 3,348 

? t ? ? 

649,601 3,248,005! 261 2,507 


1,304,227, 


1 33,598 89,944 


157,680!' 

9,860,700. 

268,890! 

27,081,362. 


111,859 11,181 

> l ? 


,185,900' 19,3 


19,340 12,991 

> ? 


10,632' 691,080 

4,74i 71,115! 

69,6631 1,253 ,934 
2,016,129 
37,554,862 


12,784 830,960: 2,287 1,913 

> > > ? 
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ganz enorme Steigerung in der gleichen Exportperiode nachweisen- 
lässt. 

Ein nicht nur für Russland, soodem auch für einige Theile des 
Auslandes sehr wichtiger Exportartikel ist das Schlachtvieh . Ob¬ 
gleich die Schwankungen, welche in diesem Exportartikel in den 
einzelnen Jahren eintreten, aus der vorstehenden Tabelle ersichtlich 
sind, so zeigt sich doch im Allgemeinen eine ansehnliche und nach¬ 
haltige Steigerung des Schlachtviehexports, tind wenn auch die 
letzten Jahre (1871 — 73) wiederum eine Abnahme desselben, wenig¬ 
stens in Bezug auf Hornvieh, zeigen, so steht doch zu erwarten, 
dass in Fol£e des gänzlichen Ausbaues des russischen Eisenbahn¬ 
netzes die Nachfrage nach russischem Schlachtvieh steigen wird. 
Auf der andern Seite ist nicht zu verkennen, dass sich die Fleisch¬ 
preise in Russland immer höher stellen, so dass z. B. die heutigen 
St. Petersburger Fleischpreise denen in ausländischen Hauptstädten 
nicht viel nachstehen. Der letzterwähnte Umstand ist aber für den 
Export um so weniger beeinflussend, als aus den baltischen Häfen 
ohnedem sehr wenig Vieh exportirt wird, da England, aus Furcht 
vor Einschleppung von Viehseuchen, den Handel mit russischem 
Schlachtvieh sehr erschwert und der eigentliche Sitz der russischen 
Fleischproduction in den südlichen und südöstlichen Gouvernements, 
dem russischen Steppengebiete, zu suchen ist. 

Das bisher günstigste Jahr für den Export von Hornvieh war das 
Jahr 1870, in welchem 110,808 Stück dieser Viehgattung ins Aus¬ 
land gingen. Von diesem Quantum wurden nur 576 Stück aus den 
Häfen der Ostsee (Reval), 6,836 Stück aus denen des Schwarzen Mee¬ 
res (Odessa), dagegen aber 103,396 Stück über die Landgrenze 
exportirt. 

Was die Länder anbelangt, welche dieses Schlacl|tvieh consumir- 
ten, so gingen davon nach: 


• 

1861 

Stück. 

1870 

Stück. 

1871. 

Stück. 

Deutschland. 

854 

23,626 

26,779 

England.. 

2 

307 

147 

Frankreich. 

2 

— 

40 

Oesterreich. 

18,268 

61,298 

36,092 

der Türkei. 

. 815 

. 4.544 

1.396 

der Moldau und Wallachei 

26 

20,048 

i, 3 J 7 

Italien. 

— 

23 

489 

Griechenland. 

— 

40 

—> 

sonstigen Staaten .... 
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Es ist bekannt, dass man zuf Approvisionirung Wiens des 
südrussischen Viehes nicht entbehren kann, namentlich seit der Zeit, 
wo die ungarischen Steppenländereien in Ackerland verwandelt wor¬ 
den sind, mithin das zur Aufzucht grosser Rindviehheerden erforder¬ 
liche Weideland mangelt. Bei einer besseren Organisation des russi¬ 
schen Viehhandels, der sich in den Händen einzelner grosser Mono¬ 
polisten befindet, in deren Interesse es liegt, die Fleischpreise mög¬ 
lichst hoch zu erhalten, könnte sich der Hornviehexport noch sehr 
bedeutend steigern lassen, ohne dadurch die Fleischpreise in Russ¬ 
land selbst zu vertheuern. Hier böte sich der Association eine gute 
Gelegenheit zu einer wirksamen und gewinnbringenden Inter¬ 
vention. 

Der Export von Schweinen nimmt einen erfreulichen progressiven 
Fortgang, trotzdem dass der Preis des Schweinefleisches, wenigstens 
im nördlichen Theile Russlands, namentlich in St. Petersburg in den 
letzten Jahren Um gegen ioo°/o gestiegen ist. Im Jahre 1871 wurde 
die ansehnliche Anzahl von 365,180 Stück Schweine im angeblichen 
Werthe von 3,286,620 Rbl. exportirt, was per Schwein einen Export¬ 
preis von 9 Rbl. ergiebt. Bis auf 29 Stück, welche von Odessa ausge¬ 
führt wurden, erfolgte dieser Export lediglich über die Landgrenze, 
namentlich über die polnischen Zollämter. Von den im Jahre 1871 
exportirtenSchweinen gingen267,831 Stück nachPreussen und97,155 
Stück nach Oesterreich. Ausserdem fanden 165 Stück Absatz in der 
Moldau und Wallachei. Unter der Exportrubrik «• Kleinvieh » sind be¬ 
sonders Schafe zu verstehen, Von diesem Kleinvieh wurden 5,047 
Stück über Odessa, der Rest (96,792 Stück) abermals über die Land- 
• grenze exportirt. Davon gingen 79,739 nach Preussen und Hamburg, 
13,666 Stück nach Oesterreich, 5,007 Stück nach der Türkei und 
3,519 Stück nach Rumänien. 

Nicht ganz unbedeutend, wenn auch keineswegs im Verhältnisse ■ 
stehend zu dem bedeutenden Rindviehbestande Russlands ist der au & 
der vorstehenden Tabelle ersichtliche Butterexport. Die sogenannte rus¬ 
sische Butter ist eine über Feuer geschmolzene und in Fässer einge¬ 
schlagene Kochbutter, die aus den entfernten Steppengegenden, 
welchen der Abatz für frische Butter mangelt, zum Export gebracht 
wird. Ausserdem wird auch noch frisch in Fässern eingeschlagene 
(gesalzene) Butter exportirt. Der Butterexport weist in dem Decen- 
nium 1861—71 eine Steigerung um 156,977 Pud oder um 195°/o 
auf; 1872 zeigt sich dagegen eine erhebliche Abnahme. Die Haupt- 
consumtionsländer dieser Butter sind Deutschland 69,312 Pud (na* 
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mentlich Hamburg) und England (41,605 Pud). Dagegen macht der 
Export russischer Käse , die, obgleich sie in sehr grossen Quantitäten 
producirt werden, doch von nur geringer Qualität sind, eher Rück¬ 
ais Fortschritte. Im Jahre 1871 hat sich dieser Export gegenüber 
den Vorjahren um 80% verringert. Diese Abnahme kann möglicher¬ 
weise nur eine vorübergehende sein, weshalb ich nicht mit Be¬ 
stimmtheit annehmen will, dass der Käseexport sich in dem ange¬ 
führten Verhältnisse auf die Dauer reducirt habe. Die Türkei und 
Griechenland sind die Hauptconsumenten von russischem Käse, doch 
würde derselbe, bei besserer Qualität, seines billigen Preises wegen 
(3—8 Rbl. per Pud), auch anderwärts Abnehmer finden. 

Von Nahrungsmitteln, welche zwar ebenfalls dem Thierreiche 
entnommen werden, nicht aber in direkter Beziehung zur Land- 
wirthschaft stehen, ist noch des Caviars zu gedenken, den Russland 
in besserer Qualität als alle übrigen Länder producirt, und dessen 
Consum im Lande selbst ein sehr bedeutender ist Der Export von 
Caviar selbst steht kaum im Verhältnis zu den grossen Quantitäten, 
welche in Russland gewonnen werden und der Güte dieses Artikels. 
Die Ursache hiervon ist wohl in dentheuereren Preisen des russischen 
Caviars, welche in einzelnen Jahren selbst 50 Rubel per Pud über¬ 
steigen, sowie in dem Umstande zu suchen, dass der frische und 
daher beste Caviar als Eilgut transportirt werden muss, wenn er ohne 
Schädigung seiner Qualität an seinem Bestimmungsorte anlangen 
soll. Die Handelstabellen führen zweiSorten von Caviar auf, den gelben 
(im Russischen röther Caviar genannt) und den schwarzen.Letzterer wird 
wieder im frischen und im gepressten Zustande, in welchem letzteren 
er sich das ganze Jahr über gut erhält, verkauft. Der gepresste Caviar % 
ist übrigens bedeutend billiger, wie der frische und dürfte sich der¬ 
selbe für den Export empfehlen. Der echte schwarze Caviar wird nur 
vom Stöhr des Flusses Ural, zeitweise auch am Ufer des Kaspischen 
Meeres gewonnen. Als Haupthandelsplätze für denselbe gelten Uralsk, 
Astrachan, Moskau und St Petersburg* Der gelbe Caviar wird von 
verschiedenartigen Fischen gewonnen. Von Letzterem wurden 1861 
40,435 Pud im Werthe von 87,388 RbL, von ersterem 26,284 Pud 
im Werthe von 359,342 RbL exportirt. Im Jahre 1871 war die Aus¬ 
fuhr von gelbem Caviar auf 87,254 Pud im Werthe von 130,881 RbL 
und die von schwarzem auf 41,113 Pud im Werthe von 616,695 Rbl. 
gestiegen. Der für letzteren in den |Handelstabellen angenommene 
Durchschnittspreis von 15 Rbl. per Pud ist jedenfalls zu niedrig ge¬ 
griffen. Der gelbe Caviar geht nach England, Italien, Griechenland, 
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vorzugsweise aber nach der Türkei (59,661 Pud) und Rumänien 
(16435 Pud); der schwarze Caviar ausser nach den genannten Län¬ 
dern noch nach Preussen und Oesterreich. 

Hiermit habe ich die Reihe der vorzüglichsten aus Russland et- 
portirten Lebensmittel geschlossen und wende mich nun dem Ex¬ 
porte von Rohstoffen und Halbfabrikaten zu, indem ich zunächst 
diejenigen berühre, welche dem Thierreiche entstammen. Rohe 
Schafwolle im gewaschenen und ungewaschenen Zustande war von 
jeher ein sehr bedeutender Exportartikel Russlands, »und ist es, wie 
aus Tabelle S. 18 ersichtlich, auch noch heute, obgleich sich in 
Bezug auf den Werth der exportirten Wolle*, eine sehr bedeutende 
Preisreduction documentirt. Da im Jahre 1851 der russische Woll- 
export 583,797 Pud (6,298,506 Rbl.) betrug, so war dieser Export 
bis zum Jahre 1861 der Quantität nach um 449,466 Pud oder um 
77°|o, dem Werthe nach um 10,556,486 Rbl. oder iö5°/o gestiegen. 
Von 1861 bis 1868 macht sich aber ein nicht unbedeutendes Sinken 
des Wollexports bemerkbar, und wenn auch vom Jahre 1870 an 
das Quantum der exportirten Wolle wiederum um einige Procente 
stieg, so hat sich doch der Werth der ausgefuhrten Wolle derart 
reducirt, dass das Jahr 1871 gegenüber dem Jahre 1861 einen Aus¬ 
fall von 9,229,232 Rbl. oder circa 50°/o ausweist Diese bedeutende 
Preisreduction fällt nicht der verminderten Qualität der russischen 
Wolle, sondern den allgemeinen Handelsconjuncturen und dem 
massenhaften Erscheinen überseeischer Wolle auf dem europäischen 
Wollmarkte zur Last. Nichtsdestoweniger bleibt das Factum selbst 
ein keineswegs erfreuliches, wenn man sich auch mit dem Gedan¬ 
ken tröstet, dass die in Russland producirte bessere und daher theue- 
rere Wolle in weit umfangreicherer Weise wie früher von den in¬ 
ländischen Wollenzeug- und Tuchfabriken verwendet wird. Ohne 
dieser Ansicht zu nahe treten zu wollen, muss ich doch darauf auf¬ 
merksam machen, dass diese Wollindustrie nicht blos russische, 
sondern auch ausländische Wolle verarbeitet und dass der Import 
dieser letzteren von Jahr zu Jahr steigt; wohl Beweis genug, dass die 
russische Landwirtschaft den Bedürfnissen der Industrie noch nicht 
genügende Rechnung trägt. Im Jahre 1861 wurden blps 16,072 Pud 
solcher ausländischer Schafwollen im Werthe von 328,576 Rbl. 
nach Russland importirt, 1868 war dieses Quantum auf 65,539 Pud 
(1,083,094 Rbl.), 1870 auf 93,832 Pud (1,407,472 Rbl.), 1872 auf aber 
schon 166,911 Pud gestiegen. Während also der Export von Wolle 
der Quantität nach von 1861 bis <871 um 5,^0, dem Preise nach um 
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50°|o gesunken war, stieg in demselben Zeiträume der Import ausläm 
discher Wolle nach Russland dem Quantum nach um 483% und 
dem Werthe nach um 4OO 0 /o. Diese Verhältnisse berechtigen zu der 
Ansicht, dass die von einem Theile der russischen Schafeüchter ein- 
geschlagene Productionsrichtung nicht die richtige sei. 

Die Haupt-Emporien des russischen Wollhandels sind Charkow, 
Odessa und neuerer Zeit Ssaratow. Obgleich in Moskau auch star¬ 
ker Wollhandel getrieben wird, so tritt dieser Platz doch in die 
zweite Linie zurück. Als Exportplätze sind von Bedeutung St. Pe¬ 
tersburg-Kronstadt (227,990 Pud), Reval (25,848 Pud), Rostow 
(177,560 Pud), Eupatoria (19,047 Pud), Taganrog und Theodosia 
für ordinäre Landwolle; Odessa nicht nur für letztere (139,222 Pud), 
sondern auch für gewaschene und ungewaschene Merinowolle 
( 1 33,715 Pud). Auch Theodosia führte 1871 5000Pud gewaschene Meri¬ 
nowolle aus.Nach den Handelstabellen betragen die durchschnittlichen 
Exportpreise per Pud ordinäre Landwolle 5 Rbl., für gewaschene Me¬ 
rinowolle 25 Rbl. und für ungewaschene 10 Rbl. 

Im Jahre 1871 wurden exportirt:' 

ordinäre Merinowolle, 



Landwolle. 

gewaschene, 

ungewaschene 



Pud. 

Pud. 

Pud. 

nach Schweden und Norwegen 

1,690 

2,630 

— 

ft 

Deutschland. 

113,099 

22,853 

691 

V 

Holland. 

26,150 

12,092 

951 

ft 

Belgien. 

1,430 

2,580 

3,598 

ft 

England. 

512,179 

26,110 

32,745 

V 

Frankreich. 

10.430 

6,510 

— 

M 

Italien. 

i 6,399 

— 

— 

ft 

Oesterreich . . .. 

73-335 

37.383 

63O 

1 t 

Griechenland. 

5,560 

— 

— 

rt 

der Türkei. 

41,666 

8,964 

— 

tt 

Rumänien. 

4,916 

3420 

— 

tr 

den Nord-Amerik. Staaten 

1,060 

— 

-- 

tt 

sonstigen Staaten. 

5,060 

— 

# \ 


England, Deutschland und Oesterreich sind demnach die Haupt* 
consumenten russischer Wolle, letzteres namentlich für gewaschene 
Merinowolle. Schliesslich ist noch zu bemerken, dass sich hinsicht¬ 
lich .des Exports von ordinärer Landschafwolle dem Quantum nach 
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adt i868 bis tQj$ eine Steigerung von 36^/0, dem Wertke nacli aber 
eine Reductioo um 47°/# heraüsstdlt; 

Beinahe umgekehrt ist es mit der exportirten Merinowolle. Oer 
Werth dieser letzteren hat steh seit 1868 nur unbedeutend (um 
il f /o), das Quantum aber sehr bedeutend (um 36%) reducirt. Dies 
würde nur die ziemlich verbreitete, wenn auch noch nicht genau 
nachgewiesene Ansicht!bestätigen, dass sich in den letzten Jahren 
und zwar in Folge des Sinkens der Wollpreise, die Haltung von 
Merinoschafen in Russland, wenigstens im Verhältnis zu der von 
ordinären Schafen, verringert hat. Möglich aber ist es auch, dass 
die russische Wollindustrie, welche in den letzten 10 Jahren sehr an 
Umfang gewonnen hat, in einem stärkeren Verhältnisse als früher, 
sich der russischen Merinowolle bedient, und dass in Folge dessen 
nicht mehr 90 grosse Quantitäten dieser letzteren für den Export 
disponibel sind. Uebrigens sollte eihe Berücksichtigung der hier con- 
statirten Preisschwankungen in Bezug auf ordinäre und Merinowolle 
die Gutsbesitzer davon abhalten, ihre Merinoheerden abzuschaffen. 

Ein zwar für Russland im Allgemeinen wichtiger, dennoch aber 
für den Entwickelungsgang der landwirtschaftlichen Viehzucht be¬ 
zeichnender Exportartikel sind die Schweinsborsten. Edle Cultur- 
rassen haben bekanntlich keine, oder doch nur wenig Borsten. 
Diesem Umstand ist wohl auch der im Allgemeinen immer höher 
steigende Preis der Schweinsborsten und deren geringere Produc¬ 
tion in den übrigen Culturländem zuzuschreiben. Dass Russland in 
der Lage ist, von Jahr zu Jahr mehr Schweinsborsten zu exportiren, 
kann wohl als ein kaum zu bestreitender Beweisdafür gelten, dass die 
hier vorherrschende Sqbweinerasse^rza^Culturrasse ist, dass sich dem« 
nach die Schweinezucht auf einer allgemein niedrigen Entwickelungs¬ 
stufe befindet. Dec anscheinende Gewinn, welchen der Borstenex* 
port dem Lande bringt, verwandelt sich in einen Verlust, wem man 
die Vorzüge der Culturrassen, namentlich ihre rasche Entwickelungs* 
fähigkeit und die möglichste Verkleinerung aller nutzlosen Körper- 
theile (Füsse, Knochen etc.) dem geringen Nutzen aus dem Borsten¬ 
verkauf gegenüber in die Wagschale legt. Der Hauptsitz des russi¬ 
schen Borstenhandels sind die inneren Gouvernements, namentlich 
Wologda, Kaluga, Twer, Tschernigow, Orel und das Zarthum Polen. 
Exportkt werden die meisten Borsten aus St. Petersburg-Kronstadt 
1871 (5 0,062 Pud), Reval (3600 Pud) und über dieLandgrenze (44,048 
Pud). Von den im Jahre 1871 exportirten 98,607 Pud Borsten 
gingen nach Deutschland 49,565 Pud/ nach England 38,466 Pud, 
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nach Frankreich 4*660 Pud und nach Oesterreich 4,758 Pud Sehr 
bedeutend (um 272°/o) hat sich der Borstenexport seit 1861 nach 
Deutschland gesteigert, dagegen hat er sich nach England um 24*/0, 
nach Frankreich um 33 und nach Oesterreich um 38°/# verringert. 
Im Jahre 1872 hat sich, wie aus der vorstehenden GeneraÜiberskht der 
dem Thierreiche angehörenden Exportartikel eisichtlich, der Export 
von Schweinsborsten wieder um 13,252 Pud oder 13°/* gegenüber 
dem Vorjahre gesteigert, und schon im 1. Quartal des laufenden 
Jahres hat er um 6,349 Pud = 48°/* zugenommen. Bei keinem Vieh- 
zuchtproduct macht sich eine so nachhaltige und verhältnissmässig 
bedeutende Steigerung des Exports bemerkbar. 

Rasskaare , welche Russland in grösseren Quantitäten zu erzeugen 
vermag, wie andere Staaten, die nicht über Gebiete verfugen, in 
welchen der Besitz der Pferde ‘den fast einzigen Reichthum der Be¬ 
wohner bildet, sind selbstverständlich zum Gegenstände eines ziöm^ 
lieh lebhaften Handels geworden, der jedoch erst in den letzten 
Jahren grössere Dimensionen annimmt Die Handelstabellen schei¬ 
den mit Recht die Rosshaare in zwei Gattungen, in Mähnenhaare und 
Schweifhaare. Der durchschnittliche Exportpreis der ersteren betrug 
vor 1859 7 Rbl. 60 Kop., von 1859 an (nach den Handelstabellen} 
25 RbL, der der letzteren 29 resp. 50 Rbl. In den Fabriken (Zube- 
reitungsanstalten) kosten jetzt die Pferdehaare, je nach der Qualität: 
20 bis 240 RbL per Pud. Mähnenhaare wurden im Jahre 1871 
43,456 Pud, d. h. 97> mehr ausgeföhrt als im Jahre 1861 und Ross¬ 
schweife 10,602 Pud, nachdem der Export derselben im Jahre 1868 
schon die Höhe von 21,325 Pud erreicht hatte. Der Export von 
Rosshaaren findet nur über die Landgrenze und aus den Häfen von 
St. Petersburg und Reval in grösseren Verhältnissen statt. Als 
Hauptkonsument istDeutschland, und für Mähnenhaare hauptsächlich 
Hamburg anzusehen. Im Jahre 1871 wurden exportirt: 

nach Preussen. 8,315 Pud Mähnenhaare 

„ den Hansestädten.26,740 „ „ 

„ den übrigen deutschen Staaten. 2,131 „ „ 

demnach nach Deutschland. 37,186 Pud Mähnenbäare 

und 7,451 „ Schweifhaare. 

Ausserdem gingen nur noch nstch England 1082 Pud Mähnen- und 
2686 Pud Schweithaare, und nach Oesterreich 5,188 Pud Mähnen- 
und 412 Pud Schweifhaare. 

Talg, Derselbe bildete in früheren Jahren einen der Hauptexport- 
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artikel Russlands. Im Jahre 1856 exportirte Russland nahe an 
4 Millionen Pud Talg, im Werthe von 15,422,632 Rbl. und im Jahre 
1860 stieg der Werth des exportirten Talges sogar auf 18,123,422 
Rbl. Seit dieser Zeit ist aber mit wenig Schwankungen (die Jahre 
1865 — 1867 waren wiederum bessere Exportjahre), der Talgexport: 
von Jahr zu Jahr so gesunken, dass er im Jahre 1872 nur noch 
931,976 Pud im Werthe von 4,659,880 Rbl. betrug. 

Die Ursache dieser auffallenden Abnahme liegt allerdings zum 
grossen Theil in einer verringerten Production (verringerte Viehbe- 
stände, Einstellung der grossen Schlächtereien behufs der Talgge» 
winnung in den inneren Gouvernements Russlands, z. B. Orel), dann 
aber auch in der durch das Wachsthum der russischen Industrie 
(Stearin- und Seifenfabrikation) vermehrten inländischen Consumtiön 
und drittens in dem Umstande, dass auf den europäischen Märkten 
der südamerikanische Talg den russischen mit Erfolg Concurenz 
macht. Oesterreich, .das früher vorzugsweise russischen Talg imr 
portirte, verwendet jetzt schon vielfach südamerikanischen, ja dieser 
letztere hat sogar angefangen dem russischen im- Zarthum Polen 
nicht ganz ohne Erfolg Concurrenz zu machen. Die Zeit dürfte keine 
allzuferne sein, in welcher die auf den Talgexport basirte Einnahms¬ 
quelle für Russland versiegt. Im Jahre 1872 führte Russland nur 
649,601 Pud Talg für 3,248,005 RbL aus, was abermals einem neuen 
Sinken des Exports gegenüber dem Voijahre um 30°/« gleichkommt, 
und im ersten Quartal des laufenden Jahres wurden nur 261. Pud 
Talg im Vergleich zu 2,507 Pud, welche in der gleichen Periode des 
verflossenen Jahres exportirt werden konnten, ausgeführt. 

. Die Hauptexportplätze für Talg sind St. Petersburg (Kronstadt), 
Rostow am Don und Taganrog. Ueber die Landgrenze wurden 
davon 1871 nur 4,550 Pud exportirt. Von dem Talgexport des 
Jahres 

1861 1871 



Pud 


Rubel 

Pud 


Rubel 

gingen nach 


'T 

- 




Schweden 







und Norwegen 

87,104 

für 

435,207 

18 , 737 ^ 

für 

93,685 

Deutschland . 

269,028 

» 

1,344,452 

H 7.530 

99 

737,650 

Dänemark . . 

6,279 


» 3 L 395 

65 

99 

325 ’ 

Holland .... 

22,677 

»1 

113,385 

18,224 

99 

91,120 

Belgien .... 

1,278 


6 , 39 ° 

339 

99 

*,695 

England. . . . 

2,062,362 

»1 

10,268,233 

674,385 

99 

3 , 371 , 92 $ 
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f' 

Pud. 

Rubel. 

Pud. 


Rubel. 

Frankreich . . 

42,336 für 

211,622 

5,599 

für 

27,995 

Italien. 

3.253 „ 

15 , 45 * 

6,667 

>» 

33.335 

Oesterreich . . 

30,874 ,, 

134,052 

6,201 

>> 

3 *,005 

Türkei. .... 

* 0,433 

81,415 

43,844 

99 

219,220 

Rumänien ... 

21 „ 

n8 

* 0,333 

>• 

5 *,665 

Nordamerika . 

4 ,öi 1 „ 

23,055 

— 


— 

Nur also Italien, 

die Türkei 

und Rumänien 

haben 

im Jahre 1871 


mehr Talg aus Russland bezogen, wie im Jahre i86r; alle übrigen 
Staaten haben ihren Talgimport aus Russland in einem ungleich 
grösseren Verhältnisse eingeschränkt. 

Leder und Häute . Ein Land, das wie Russland im Besitze von 
21 7 ® Millionen Stück Hornvieh und circa 15 l /* Millionen Pferden ist, 
muss auch einen Ueberfluss von Häuten, welche diesen Thiergat¬ 
tungen angehören, aufzuweisen haben Die nächste Folge hiervon 
ist, dass diese Häute auch den Gegenstand eines lebhaften Handels 
bilden müssen. Obgleich die Lederindustrie in Russland ziemlich 
entwickelt, ja entwickelter als andere Industriezweige ist, welche sich 
mit der Bearbeitung inländischer Rohstoffe befassen, so ist sie doch 
nicht im Stande/ das ganze in Russland aufgehäufte Ledermaterial 
zu verarbeiten, und steht dasselbe daher auch in beinahe immer 
steigendem Verhältnisse dem Handel zur Disposition. 

In den Jahren 1848 — 1850 wurden durchschnittlich für 851,739 
Rbl. Rohhäute aus Russland exportht; 1851 fiel dieser Export auf 
834,912 Rbl., 1852 auf 650,976 Rbl. In den späteren Jahren stieg 
wiederum der Export von Häuten, obgleich gerade in diesem Ar¬ 
tikel, wie aus der Tabelle S. 18 ersichtlich, sehr grosse Schwan¬ 
kungen zu Tage treten. Die höchste Exportziffer wurde in den Jahren 
1868 und 1869 erreicht. Im ersten Jahre wurden für 3,001,604 Rbl. 
Häute und bearbeitetes Leder (davon 2,341,164 Rbl. für 334,452 
rohe Häute) und im Jahre 1869 für 4,213,378 Rbl. exportirt. Ein 
nicht unbedeutendes Sinken des Exports von Häuten und Leder 
machte sich schon in dem Jahre 1870 bemerkbar (weniger 1,947,193 
Rbl. oder 46° Io). Im Jahre 1871 sank dieser Export von Neuem um 
433,079 Rbl. oder i8°/o, indem nur 139,714 Pud rohe Häute und 
23,639 Juchten und bearbeitetes Leder ausgeführt wurden. Im Jahre 
1872 belebte sich der Export jedoch wieder und gelangten 220,886 
Pud Häute und 34,383 Pud Juchten und bearbeitetes Leder zum 
Export. Was das Rohleder (die Häute) anbelangt, so scheint das 
Jahr 1873 eines der bedeutendsten Exportjahre zu werden, indem 
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schon iw ersten Quartale desselben 54,490 Pud (gegen 25,771 Pud 
im gleichen Quartale des Vorjahres) ausgeführt wurden. Dagegen 
hat der Export von bearbeiteten Leder und Juchten hn laufenden 
Jahre gegen das Jahr 1872 bedeutende Rückschritte gemacht, indem 
der Export im* ersten Quartal von 2,606 Pud auf 1,053 Pud gesun¬ 
ken ist. Unter d en russischen Häfen sind Riga, St Petersburg und 
Kronstadt die bedeutendsten Exportpläne für Häute und bearbeite¬ 
tes Leder; das grösste Quantum (1872: 146,102 Pud oder 6i°/o 
Rohhäute und 15,916 Pud oder 28*?/• bearbeitetes Leder und Juchten) 
wurde aber über die Landgrenze, namentlich über dieZollämter War¬ 
schau und Wirballen exportirt. Die St, Petersburger und Warschauer 
Gerbereien arbeiten ziemlich bedeutend für den Export und kn ver¬ 
flossenen Jahre war die ausländische, allerdings etwas verspätete 
Nachfrage so bedeutend, dass sie nur zum Thefl befriedigt werden 
konnte. , ■ 

Nachstehende Uehersicht zeigt, nach welchen Ländern hin russi¬ 
sche Häute, Juchten und bearbeitete Leder exportirt werden. Ich 
wähle hierzu das Jahr 1868 als eines der bedeutendsten Export- 
Jahre. 

Es importirten aus Russland: .1 

Rohe Hä\ite. Gesalcene Juchten bearbeitetes 


Deutschland ..... 

Pud 

* 8 j ,934 

Häute. 

Pud 

1,817 

Pud 

7>*39 

Leder. 

Pud 

* 3,593 

Holland.. 

659 

— 

. - 

— 

England ....... 

20,283 

327 

3.598 

3,257 

Frankreich.. 

10,872 ; 

- ' 

■ — 

j— 

Oesterreich . . . . . 

88,520 

1*017 

8,331 

M 4 * 

Griechenland. . . ... 

141 

—r- 

95 

— 

die Türkei . . . . . . 

2,5,256 

5,330 

1,840 

120 

Rumänien ...... 

6,753 

200 

43 

746 


Für rohe Häute und bearbeitetes Leder und Juchten sind daher 
Deutschland und Oesterreich die stärksten Consumenten, für gesal¬ 
zene Häute, deren Export immer mehr abnimmt, die Türkei. Die 
Handelstabellen führen folgende durchschnittliche Exportpreise für 
Häute und bearbeitetes Leder auf: 

bis 1868: von *869 an: 

für rohe Häute ^ . . 7 Rbl. per Pud , 10'Rbl. per Pud 

„ gesalzene Häute 5 „ 20 Kop. „ 7; 

n Juchten ..... 11 „ 16 „ ;i9 

„ bearbeitetesLederao „ — „ „ 20 „ * 


Digitized by QaOOQle 









30 


Knocken . Unter den Thierabfällen spielen im Exporthandel Russ¬ 
lands die Thierknochen eine hervorragende Rolle. Man hat nach und 
nach den Werth derselben fiir den Export schätzen gelernt, und in 
Folge davon werden nicht nur in allen Theilen Russlands die Knochen 
jetzt sorgfältig gesammelt, sondern die Preise sind auch sehr erheb¬ 
lich gestiegen, was schon daraus hervorgeht, dass 1861 die Handels¬ 
tabellen 50 Kop. per Pud, von 1868 an aber 85 Kop. als durch¬ 
schnittlichen Exportpreis annehmen, der in dem gleichen Abschnitt 
für gebrannte Knochen von 25 Kop. auf 1 Rbl. stieg. Nur in den 
Rübenzucker-Districten verwendet die russische Industrie die im 
Lande gesammelten Knochen als Spodium. Es gehen auch aus an¬ 
deren Theilen Russlands rohe und gebrannte Knochen dorthin. Die 
russische Landwirtschaft weiss aber, zu ihrem Nachtheil, noch kei¬ 
nen umfassenden Gebrauch von diesem kostbaren und nachhaltigen 
Düngemittel zu machen. War schon, wie aus der Tabelle S. 18 er¬ 
sichtlich, der Export roher Knochen von 1861 —- 1871 von 519,926 
Pud auf 976,567 Pud oder dem Werthe nach von 280,610 Rbl. auf 
830,079 Rbl. gestiegen, so erreichte er doch 1872 die Höhe von 
1 »015,537 Pud oder dem Werthe nach von 863,206 Rbl. Der Export 
gebrannter Knochen war successive in der Periode 1861 — 1871 von 
70,022 Pud auf 237,396 Pud gestiegen. Für gebrannte Knochen so¬ 
wohl wie für rohe Knochen in Stücken ist der Hauptexportplatz St. Pe¬ 
tersburg (Export 1871: 17,891 und 641,078 Pud), dann für letztere 
auch Riga, Narva, Libau und Reval. Von den Häfen des Schwarzen 
Meeres sind Odessa, Berdjansk und Ssewastopol 1 zu nennen. Das 
grösste Quantum von gebrannten Knochen (Spodium) 213,570 Pud 
ging über die Landgrenze, über welche überdem noch 90,000 Pud 
gewöhnliche Knochen exportirt wurden. Im laufenden Jahre scheint 
der Export der letztgenannten Sorte abgenommen zu haben, da im 
1. Quartal nur 476 gegen 3,348 Pud im Jahre 1872 ausgeführt wur- 


den. Im Jahre 1871 gingen 

gebnante 

gewöhnlich Knochen 

• ; 

Knochen 

in Stücken 2 • 

nach Deutschland 

. . 229,793 Pud ■' 

146,597 Pud 

„ Schweden. . 

• • # i >759 ». 

” O 

„ Dänemark . 

. . 14,002 „ 


> „ England. . . 

• < 7 . 2 3 i „ 

688,488 „ ' 

„ Frankreich . 

. . — 

7,782 Pud. 

& Von hier aus wurden 1871 : 

: 6070 Pud exportirt. 

Da es hier keine Schlächtereien 


giebt, so gewinnt es aUerdings den Anschein, als ob die Knochensammler andere Fund- 
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Von sonstigen Abfallen aus dem Thiejreiche werden noch Hörner 
und Hufe in grösseren, doch wechselnden Quantitäten exportirt. Wie 
das Quantum, wechselt auch der Preis. 1861 stellte sich letzterer 
nach den Handelstabellen bei einem Exportquantum von 10,544 Pud 
auf 2 Rbl., 1868 auf 60 Kop. und von 1869 an auf 4 Rbl. Im Jahr^ 
1871 betrüg das Exportquantum 11,845 Pud, und wurde dasselb^ 
von Archangel ausgefiihrt. Davon gingen 3542 Pud nach Deutsch 
land, 5,896 Pud nach England und 2314 Pud nach Oesterreich. 

Als dem Thierreiche ebenfalls angehörend , ist noch des Export^ 
von Hausenblase zu gedenken, eines Artikels, der Russland ebenso 
eigenthümlich ist, wie der Caviar, der ja von denselben ly scheil 
stammt wie der erstere. Es k ommen eine grosse Anzahl von Soll¬ 
ten der Hausenblase im Handel vor, die im Preise ausserordent* 
lieh variiren. Der in den Handelstabellen aufgeführte Durchschnitts^ 
preis von 100Rbl. per Pud ist daher, kaum maassgebend. Ausgeführ^ 
wurden zu diesem Preise Hausenblase: 

1861 1868 1870 1871 ! 

2,781 Pud 3,492 Pud 2,664 Pud 3,498 Pud. \ 
Der Hauptsitz des Handels mit Hausenblase ist Astrachan, da¬ 
gegen ist der Hauptexport-Platz St. Petersburg. Von hier, resp, 
Kronstadt wurden 1871: 2,856 Pud exportirt, über die Landgrenzü 
gingen 534 Pud. Dieser Export vertheilt sich auf alle Länder ziem-j 
lieh gleichmässig, nur Spanien, Portugal, Italien, Griechenland und 
Rumänien, so wie Dänemark bezogen (1871} keine russische 
Hausenblase. England dagegen war der stärkste Consument mit 
1085 Pud. j 

Wenden wir uns jet2t den industrieüeH Rohstoffen und Halbfa* 
brikaten zu, welche die Land- und Forst- Wirihschaft dem Handel 
liefern. Zur allgemeinen Uebersicht diene die umstehende, deq 
Handelsberichten der betreffenden Jahre extrahirte Tabelle/ _ : 

Aus dieser Tabelle ergiebt sich zunächst, dass nächst dem Getreide! 
unter allen landwirtschaftlichen Producten für den Export Russ 4 
lands der Flachs das entschieden wichtigste ist, indem nicht nur did 
Flachsfaser, in Gestalt von Gespinnstflachs und Heede (Werg), son-i 

orte undKnochenstätten aufgesucty hätten, wie et auch vor einiger Zeit ausländische Zei-j 
tungen meldeten. 

# Thierknochen in rohem Zustande gehören zu den wenigen Exportartikeln, weicht 
einem Ausgangszolle von 10 Kop. per Pud unterliegen. Gebrannte Knochen sind voij 
diesem Zolle befreit. Seit dem Jahre 1861 bis zum Jahre 1872 war der Zollertrag von 
29,721 Rbl. auf 101,553 Rbl. gestiegen. j 
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dern auch dfer Flachs- oder' Lemsarinen in grossen Quantitäten ex- 
portirt werdet*; Der Export dieser Artikel, obgleich in allen Jahren 
von Bedeutung, hatte doch im Jahre 1870 seinen Höhepunkt erreicht, 
und würde das genannte Jahr für den Export selbst noch günstigere 
Resultate aufgewiesen haben, wäre nicht der plötzlich ausgebrochene 
deutsch-französische Krieg der Ausführung einer grösseren Anzaftl 
bereits ertheilter Kaufordres hindernd in den Weg getreten. Es 
wurden in dem genannten Jahre exportirt: 

Flachs 10,381*449 Pud für 57,097,968 Rbl. 

Heede 1,130,959 Pud » 2,827,397 » 

Leinsaat 2,26 1,86$ Tschetw. » 27,142,380 » 

Summa für 87,067,745 Rbl. 

Trotz des hphen Werthes dieses Exports wurde 1870 doch noch 
für 3,859,675 Rbl. Leinsaat weniger ausgeführt als im Jahre 1869, 
das für diesen Artikel unter allen Exportjahren als das günstigste 
bezeichnet werden muss, indem in demselben für 31,002,156 Rbl. 
Leinsaat exportirt wurde. Der Export Von Gespinnstflachs (Flachs 
und Heede) hatte sich seit dem Jahre 1861 dem Gewichte oder Quan¬ 
tum Jiach um 7,258,980 Pud oder um I70°/o gesteigert, doch muss er¬ 
wähnt werden, dass das Jahr 1861 nicht zu den günstigen Flachs¬ 
exportjahren zählt, und dem Jahre 1860 nachsteht. Immerhin ist 
aber die Exportsteigerung eine sehr erhebliche, da,(dem Werthe nach), 
1870 der Export ein um 260°/o höherer war als 1860 und um 32o°/o 
höher als 1861. Seit 1870 hat der Export von Flachs und Heede bis 
zum Jahre 1872 {wahrscheinlich.noch in Folge des Krieges und sei¬ 
ner Consequepzcn) um 3,498,041 Pud oder um 3 O 0 /q abgenommen, 
allein das laufende Jahr (1873) scheint wiederum ein sehr günstiges 
Exportjahr werden zu wollen, indem der Export von Flachs upd 
Heede im 1. Quartal desselben 1,121,531 Pud, demnach um 427,723 
Pud mehr betrug, als in der gleichen Periode des Vorjahres. 

Für den Export von Flachs sind die Häfen der Ostsee die bedeu¬ 
tendsten Exportplätze ‘ und zwar in folgender Reihenfolge: Riga, 
St. Petersburg, Pernau, Kronstadt, Narva, Reval und Libau. Jpi 
Jahre 1870 wurden aus diesen Häfen 7,239,225 Pud Flachs und Heede 
verschifft, aus Riga allein 3V2 Millionen Pud. Nächst dem exportirte 
in dem genannten Jahre Archangelsk 527,648 Pud und 3,186,078 
Pud gingen über die Landgrenze. 

Was die Länder betrifft, welche vorzugsweise sich des russischen 
Flachses, wie der Leinsaat bedienen, so sind dieselben aus der nach¬ 
stehenden Zusammenstellung ersichtlich, 

Bus. fern». Bd. UJ. 3 
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Flachs und Heede. 

Leinsaat. 

Es wurden exportirt nach: 

1861. 

1870. 

1861. 

1871., 


'Pud. 

Pud. 

Tsehetw. Tschetw. 

Schweden und Norwegen. 

50,080 

52,724 

6,253 

49,710 

Deutschland. ....... 

360,043 

3,068,790 

160,505 

267,109 

^Dänemark. 

55-432 

57,556 

14,623 

34405 

Holland . .. 

80,149 

245,104 

81,143 

171,859 

Belgien. 

87-677 

581,916 

83,705 

112,682 

England. 

3.'i 16,071 

6,089,171 

737,432 

1,687,099 

Frankreich. 

439 , ”4 

1,061,416 

117,003 

49 , 955 * 

Portugal. 

60,461 

120,432 

— 

— 

Italien. 

— 

— 

6,218 

— 

Oesterreich. 

156 

172,684 

4,130 

19,452 

der Türkei. 

— 

— 

20,944 

2,980 

den Nordamerikas Staaten 

— 

45,716 

-— 

— 


Der durchschnittliche Exportpreis von Flachs wird seit 1859m 
den officiellen Handelstabellen mit 5 Rbl. 50 Kop. per Pud, der von 
Heede mit 2 Rbl. 50 Kop. und der von Leinsaat durchschnittlich 
mit 12 Rbl. per Tschetwert angenommen. Die verhältnissmässig 
stärkste Zunahme hat der Flachsexport nach Deutschland (um mehr 
als das achtfache) erfahren, ebenso nach Oesterreich und Belgien, 
die absolut stärkste Zunahme (gegen 3 Millionen Pud) der nach 
England. 

Der Hanfexport hat bei Weitem nicht so grosse Dimensionen ange¬ 
nommen, wie der Flachsexport, ist aber immerhin von Bedeutung 
und es dokumentirt sich bei demselben eine fortwährende und in den 
letzten Jahren in ziemlich gleichem Verhältnisse bleibende Steigerung. 
Nur im Jahre 1868 hat sich ein kleiner Rückschritt bemerklich 
gemacht, der sich aber im folgenden Jahre schon vollständig aus¬ 
glich. Während der Flachsbau sich vorzugsweise in den nörd¬ 
lichen und nordwestlichen Gouvernements Russlands concentrirt 
(Jarosslawl, Pleskau, Witebsk, Ostseeprovinzeri etc.), wird der Hanf vor 
zugsweise in den mittleren Gouvernements (Orel, Tula, Kaluga, 
Tschernigow etc.) cultivirt. Der gleichmässig fortschreitende Export 
deutet daraufhin, dass die Hanfcultur, wenn auch langsam, doch 
immer in einer weiteren Entwickelung begriffen ist. Gegenüber dem 


1 Die so stark verminderte Einfuhr von russischer Leinsaat nach Frankreich ist wohl 
auf Rechnung des Krieges zu setzen. 1870 betrug der Export von Leinsaat nach Frank¬ 
reich noch 66 f 7i8 Tschetwert, 1869: 153,706 Tschetwert. 
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Jahre t86ihat der Hanfexport (inclusive Hanfheede) bis zum Jahre 1872 
dem Quantum nach um 858,877 Pud oder um 27*/o, dem 
Werthe nadb um4,8 50,969 Rbl. oder 6o°/o zu genommen. Der Hanf wird 
nur aus den Ostseehäfen und über die Landgrenze exportirt. Ueber 
letztere gingen im Jahre 1871: 793,996 Pud Hanf und 1,455 Heede, 
aus ersteren 2,857,928 Pud Hanf und 87,189 Pud Heede. Die Haupt- 
exporthäfei^sind Riga, Kronstadt und St Petersburg. Im Jahre 1871 
wurden exportirt: 

Hanf. Heede» Hanfsaat. 

Pud. Pud. Tschetw* 


nach Schweden und Norwegen . „ 

. 292,741 

2,013 

369 

99 

Deutschland.. . 

. 1,032,872 

2,544 

743 

99 

Dänemark .. . . . 

, 9 < 5 , 36 S 

330 

173 

V 

Holland. . .. 

. 146,243 

2,475 

367 

99 

Belgien.. 

. 92,428 

5,669 

3.075 

99 

England .1 . . 

. 1,628,967 

58,247 

5,195 

99 

Frankreich. 

. 224,673 

11,940 

11,363 

99 

Portugal 

• 33,653 

920 

— 

• n 

Oesterreich .. 

l 18,149 

420 

985 

99 

den Nordamerikas Staaten . 

•' .32,865 

MS 

— 

9* 

den übrigen Staaten . . j . . 

52,968 

— 

— 


Der* Export von Lein - und Hanf öl ist so schwankend, dass sich gar 
keine bestimmte Tendenz consfcatiren lässt. Er fiel z. B. von 143,622 
Pud im Jahre 1868 auf 2,081 Pud im Jahre 1870,, um schon Wieder 
im Jahre 1872 auf 18,160 Pud zu steigen. Jedenfalls ist eine bedenk¬ 
liche Abnahme im Export von Hanf- und Leinöl eingetreten, selbst 
wenn man den Vergleich bis auf das Jahr 1861 erstreckt in welchem 
der Export 40,564 Pud betrug. Als Hauptexportplatz sind St. Peters¬ 
burg und Kronstadt anzusehen, in zweiter Linie Riga und Odessa. 
Ueber die Landgrenze ist der Export verhältnissmässig gering. Im 
Jahre 1868 ging das meiste Hanf- und Leinöl nach Deutschland 
(114,066 Pud); dann nach Schweden (11,901 Pud), Dänemark 
(9,113 Pud), England (4,614 Pud) und Rumänien (4,545 Pud). 

Der Export von Sonnenblumen-Oel , der im Jahre 1868 noch gegen 
22,000 Pud betrug, scheint in den letzten Jahren ganz aufgehört zu 
haben. Im Jahre 1870 wurde gar kein solches Oel, im Jahre 1871 
wurden nur 30 Pud exportirt. In Russland selbst steigt der Consum 
dieses Oels, das als Speiseöl benutzt wird, und das bei guter Zube¬ 
reitung vollkommen im Stande ist das Olivenöl zu ersetzen, nicht un- * 
bedeutend. , » 

3* 
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Als Gegensatz zu den Oelen ist zu constatiren, dass der Export 
von in Russland erbauten Oelsämereien (Mohn, Sonnenblumen, 
Rübsen etc.) eine nachhaltige Steigerung erfahrt, wenn diese Export¬ 
artikel auch keineswegs zu den wichtigeren gehören. Dennoch 
erreicht der Werth der 1871 ausser Lein und Hanf exportirten Oel- 
saaten 3,419,510 Rbl., das Quantum derselben 341,951 Pud t 

Nächst den rein landwirthschaftlichen Producten, w^che fast aus¬ 
schliesslich der Gegenstand der bisherigen Erörterungen waren, 
weil sie die wichtigsten und grössten Posten im Exporthandel Russ¬ 
lands bilden, sind es die Producte des Waldbaues , welche die nächst 
hervorragende Stelle unter den von Russland ausgeführten Handels- 
waaren für sich in Anspruch nehmen. Bei einer anderen Gelegenheit 
(„Russische Revue“ {.Jahrgang, S. 146) habe ich bereits eingehen¬ 
dere Mittheilungen über die allgemeinen forstwirtschaftlichen Ver¬ 
hältnisse Russlands und die Ausdehnung der russischen Waldungen 
gemacht, und brauche daher nicht nochmals darauf zurückzu- 
kommen. 

Hölzer und Holzwaaren bilden eine stehende, und von Jahr zu 
Jahr an Bedeutung zunehmende Rubrik der russischen Exportta¬ 
bellen, welche selbstverständlich nur den Werth, nicht aber das 
Quantum oder Gewicht der exportirten Hölzer und Holzwaacren an- 
fiihren. Greifen wir, um Anhaltepunkte in Betreff des Entwicke¬ 
lungsganges des russischen Holzhandels zu gewinnen, auf die frühe¬ 
ren Handelsperioden zurück, so ergiebt sich, dass Russland expor- 
tirte an Holz und Hotzwaaren 


in den Jahren 1830— 1835 durchschnittlich für 2,165,297 Rbl. 


tt 

9t 

1840 — 1846 

tt 

„ 2,881,942 

M 

im 

Jahre 

1848 

1t 

,, 2,498,668 

t9 


tt 

1849 

tt 

„ 3,115,694 

V 

tt 

tf 

1850 

tt 

,, 2,797,576 

tt 

>> 

1» 

1851 

tt 

„ 3.990,061 

tt 

tt 


1852 

n 

„ 3,847,164 

tt 

tt 


1856 

tt 

5,933,533 

9t 

tt 

tt 

1857 

tt 

,, 5,971.* 15 

tt 

* tt 

V 

185S 

tt • 

„ 4,786,138 

tt 

tt 

tt 

1859 

tt 

„ 4,876,185 

tt 

»1 

tt 

1860 

n 

„ 4,972,834 

tt 

tt 

tt 

1861 

V 

„ 5,820,422 

tt 

tt 

tt 

186a 

tt 

„ 5,900,974 

tt 

tt 

tt 

1863 

tt 

», 51865,356 

tt 
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im Jahre 1864 durchschnittlich für 7,478,646 Rül. 

»805 .. 9*392.50? „ 

1866 „ „ 10,194,031 „ '•* 

»867 v „ 10,650,'75 3 „ 

»86« „ » 12,521,451 „ 

1869 1 „ „ 11,638,334 „ 

»870 » » »3>»45i568 ,, 

1871 • „ „ 14,026,284 „ 

»872 _ ' ' ,* 22,574,583 ,, ' 

Auch das Jahr 1873 weist in seinem 1. Quartale, das wegen des um 
diese Jahreszeit nur möglichen Eisenbahntransports keine zuver¬ 
lässigen Anhaltepunkte bietet, dennoch im Vergleich zu derselben 
Periode des Vorjahres hinsichtlich des Holzwaarenexports einen 
Fortschritt nach, indem sich derselbe aüf die Werthsumme vtnt 
487,519 Rbl. gegen 439,664 Rbl. im Jahre 1872 beziffert. Die 
stärkste Steigerung des Holzexports beginnt im Jahre 1864, obgleich 
vom Jahre 1830—* 1863 dieser Export schon nach und nach sich 
um 3,735,677 Rbl. oder 172°/» gesteigert hatte. Von 1864 an steigt 
aber, der Export jährlich dem Werthe nach um Circa 2 Millionen 
Rubel und nur das Jahr 1869 weist einen momentanen Rückschritt 
auf. Am gewaltigsten erscheint aber der Holzexport im Jahre 1872, 
in welchem für 8,538,299 Rbl. ©detiim 6o°/o Holz und Holzwaaren 
mehr exportirt wurden wie im Vorjahre, Obgleich der Export 
dieses letzteren schon eine früher nie dagewesene Höhe erreicht 
hatte. Unwillkürlich muss sich dem Volkswirthe die Frage auf¬ 
drängen, was aus den russischen Waldungen, trotz de9 Reichthums 1 
dieser letzteren werden soll, wenn der Holzexport ln gleicher Pro¬ 
gression wie bisher fortschreitet ? Es handelt 9ich bei diesem Export 
nicht um gewöhnliche Brenn- oder Nutzhölzer, sondern grösstentheils 
um Schiffs- und Bauhölzer, Bretter, Pfbsteh und derartige Wäaren, 
die auch in den russischen Waldungen bereits anfangen sehener zu * 
werden. Die bedeutendsten Häfen für deri Export sind Riga (1872 
Export für 5)348,652 Rbl.), Kronstadt (2,774,261 Rbl.), Archangel 
(circa i*/s Millionen). Im Ganzen wurden im Jahre 1872 aus den russi¬ 
schen Häfen exportirt für 9,796,530 Rfcl., dagegen Uber die Land¬ 
grenze fiir 12,778,053 Rbl., eine gewiss auffallende Erscheinung, die 
eben nur durch den Umstand erklärt werden kann, dasS ein grosser 
Theil des exportirteü Holzes seinen Weg auf der W eichsei und de- ’ 
re« Nebenflüssen nach dem benachbarten Pfeüsaen nimmt 
Leider fehlen fiir das Jahr iSf» att&i die genauen Ausweise über 
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die Länder, für welche das aus Russland exportirte Holz zunächst 
bestimmt war. Ich muss daher auch bei diesen Posten auf das Jahr 
1871 zurückgreifen. Es wurden in demselben Hölzer und Holzwaaren 
exportirt nach, 

Schweden und Nach Deutschland allein gehen 

Norwegen für 64,786 Rbl. also 5o°/o sämmtlicher aus Russ- 

Deutschiand , f 6,621,190 „ land exportirten Hölzer, doch ist 

Dänemark „ 4,735 ,, dies wohl dem obenerwähnten 

Holland „ 962,944 „ Umstande zuzuschreiben, dass 

Belgien „ 470,435 „ grosse Quantitäten durch Ver- 

England „ 5,247,921 „ mittelung der das preussische 

Frankreich „ 400,511 „ Gebiet durchströmenden Weich- 

Portugal „ 88,018 „ t sei ausgeführt werden. Danzig 

Italien . „ 5,240 „ bildet einen Hauptstapelplatz 

Oesterreich „ 88,079 u . für ganz Europa und dankt dies 

der Türkei „ 57,954 1» vorzugsweise seiner Lage, un* 

Rumänien „ 1,678 „ weit der Weichselmündung. 

sonstigen$taaten„ 12,808 „ 

Von den übrigen Waldproducten ; welche zum Export gelangen, 
ist es die Pottasche , welcher eine grössere Bedeutung zuerkannt 
werden muss. Die russische Pottasche, grösstentheils unter dem 
Namen „Kasansche Pottasche“ bekannt und gangbar, erfreut sich 
eines guten und wohlverdienten Renommees. Leider gehört dieselbe 
zu den wenigen Artikeln, deren Export im Laufe der Jahre nicht zu¬ 
genommen hat. Eine wesentliche Steigerung des Exports ist nur 
in einzelnen Jahren und zwar als sehr vorübergehend, wie z. B. im 
Jahre 1864 zu constatiren, in welchem der Werth der exportirten 
Pottasche die Summe von 1,656,773 Rbl. erreichte. Wie wenig im 
Ganzen der Export gestiegen ist, geht daraus hervor, dass schon in 
den Jahrejv 183p — 1834, bei weit billigeren Exportpreisen, durch¬ 
schnittlich jährlich für 900,691 Rbl. Pottasche exportirt wurde, 
während der Durchschnittsbetrag der in den Jahren 1870— 1872 
exportirten Pottasche sich ebenfalls nur auf 1,035,239 Rbl. stellt. 
Der Export von Pottasche ist in den. letzten Jahren entschieden in 
Abnahme begriffen, und für das erste Quartal des laufenden Jahres 
macht sich von Neuem wieder eine Abnahme bemerkbar, obgleich 
das Jahr 1872, wie aus der Zusammenstellung S. 32 ersichtlich, 
das schlechteste Exportjahr für, Pottasche seit 40 Jahren war. Als 
Exporthäfen für diesen , Artikel kommen nur SL Petersburg und 
Kronstadt in Betracht; über die Landgrenze werden verhältniss- 
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massig nur geringe Quantitäten exportirt. Im Jahre 1871 wurde 
russische Pottasche, deren Exportpreis sich nach den Handelsta¬ 
bellen auf durchschnittlich 2 Rbl. 30 Kop. per Pud stellt, nach den 
nachstehenden Staaten ausgeführt: 

Pud. Pud. 

nach Schweden und Norwegen 28,694 nach England . . 13,375 


Deutschland.282,792 „ Frankreich 11,247 

Holland.102,611 „ Oesterreich 1,421 


„ Belgien 8,285 

Die Ursache der Abnahme des Exports liegt weniger in dem 
vermehrten Consum des Inlandes, als vielmehr in der geringeren 
Production von Pottasche: eine Folge der sich allenthalben stei¬ 
gernden Holzpreise. Ueberbaupt scheinen die Industriezweige, deren 
Zweck die Verwerthung von Holz und Holzabfällen etc. anstrebt, in 
der Abnahme begriffen zu sein: Auch der Export von Harz und 
Pech weist nur bis zum Jahre 1868, wo er eine Höhe von 137,947 
Fass erreichte, Fortschritte auf. Seit dieser Zeit ist derselbe, wenn 
auch nicht wesentlich (auf 128,938 Fass) gesunken. Der Haupt¬ 
exportplatz dieses Artikels ist Archangel, von wo aus 9 /io des Ge- 
sammtexports ausgeführt werden. Das meiste russische Pech geht 
nach England (1871: 97,705 Fass), Deutschland (9700 Fass), Oester¬ 
reich (2,922 Fass) und Frankreich (1561 Fass). 

Dagegen erweist sich der Export von Terpentin und Terpentinöl 
als von Jahr zu Jahr steigend, wie aus der Tabelle S. 32 ersichtlich. 
Der Export selbst erfolgt ausschliesslich nur über die Landgrenze, 
und zwar hauptsächlich nur nach Preussen (91,053 Pud) und nach 
Oesterreich (3,942 Pud). 

Unter der Generalrubrik „verschiedene Waaren“ führen die ofifi- 
ciellen Exporttabellen noch folgende Exportartikel an, welche durch 
die Landwirtschaft geliefert werden: Pferde, Federn und Seiden¬ 
raupeneier. 

Russland gehört zu den Ländern Europas, welche die grössten 
Pferdebestände aufzuweisen haben, und die Brauchbarkeit der russi* 
sehen Pferde zu verschiedenen Zwecken sichert denselben eine weite 
Verwendung. 

Ausser für Armeezwecke sind die russischen Pferde, sowohl für 
den schweren als für den leichten (raschen) Zug sehr verwendbar. 
Trotz dessen unterliegt der Pferdeexport vielfachen Schwankungen, 
die teilweise ihren Grund in den politischen Constellationen des Aus¬ 
landes haben. 
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Es wurden Pferde exportirt i86i: 7,042 Stück 'für 291,613 Rbl. 
1868: 10,041 Stück für 803,280 Rbl., 1870: 20,029 Stück für 
1,301,885 Rbl., 1871: 10,632 Stück für 830960 Rbl. Der Krieg 
von 187p — 1871 verursachte einen doppelten Pferdeexport. Von 
den exportirten Pferden gingen: 


18 68. 1870. 1871. 

nach Deutschland. 2,103 Stück 4,571 Stück 5,132 Stück 

(fast allein nach Preussen) 

nach England. 2 „ 13 ,, 9 ,, 

„ Oesterreich.3,174 „ 10,110 „ 3,982 „ 

„ der Türkei ...... 154 „ 295 ,, 186 „ 

,, Rumänien.4,604 „ 5,022 „ 1,290 „ 


Der Krieg von 1870 zwang Oesterreich zu militärischen Vorbe¬ 
reitungen, und es war in Folge dessen gezwungen, zu russischen 
Pferden seine Zuflucht zu nehmen. Auch Preussen deckte seinen 
durch den Krieg herbeigeführten vermehrten Abgang von Pferden 
durch neue Ankäufe in Russland. Fast sämmtliche Pferde werden 
über die Landgrenze exportirt. 

Der Export von Federn ist aus der über den Export von Vieh* 
zuchtproduction entworfenen Tabelle (S. 18) zu ersehen, zugleich 
auch, dass nur inden letzten Jahren sich eine steigende Tendenz 
dokumentirt. Der Export* von Bettfedem ist in den letzten Jahren 
ein bedeutender geworden und war 1871 gegen 1861 dem Quantum 
nach um 610 0, dem Werthe nach aber um 266°/o gestiegen. Im Jahre 
1871 wurden von St. Petersburg aus 24,773 Pud, von Kronstadt aus 
12,096 Pud, aus Riga 2,328 Pud, aus Archangel 1,792 Pud und über 
die Landgrenze 28,674 Pud Bettfedern exportirt. Der in den Ex¬ 
porttabellen aufgenommene Durchschnittspreis von 18 Rbl. per Pud 
ist jedenfalls zu niedrig gegriffen. Von den 1871 exportirten 69,663 
Pud Bettfedern gingen 33,860 Pud nach Deutschland, 14,363 Pud 
nach Oesterreich, 9,762 Pud nach Holland, 8,625 Pud nach England, 
1422 Pud nach Frankreich, 634 Pud nach Dänemark und 567 Pud 
nach Schweden; nach Belgien und Amerika gingen nur einige 
hundert Pud. 

Die Exportverhältnisse von Rohseide und Seidencocons sind aus der 
vorangesteüten Uebersichtstabelle (S. 32) ersichtlich. Seidenrau¬ 
peneier wurden im Jahre 1871 nur 26 Pud 7 Pfd. im Werthe von 
36.645 Rbh exportirt, was gegenüber den früheren Jahren einer 
bedeutenden Vermehrung des Exports gleichkommt. Rohseide aus 
Russland bezieht Deutschland, England, die Türkei, Oesterreich und 
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in geringen Quantitäten auch Italien. Die SeWtencocohs gehen m 
2 /s nach Deutschland und beinahe zu l /% nach Oesterreich, der Rest 
nach Frankreich'und Italien. 

Fassen wir den Werth sämmtlicher der Landwirtschaft Russlands 
entsprossenen* und zum Export gelangten Producte in einer Ge** 
sammtübersicht zusammen, so gelangen wir zu folgendem Re* 
sultate: 



l*6l 

1868 

IB70 

1871 



R u b 

e* 1. 


Gegenstand de$ Exports. /- 





Getreide, versch. Art. , . 

68,217,815 

73,860,643 

117,879,294 

182.948 042 

Tabak in Blättern. 

216,416 

* 45 - 3*5 

4 tl 6>S 

625,960 

,, geschnittener .... 

2 8*2 

1.665 

2f2,639 

200,096 

Sonstige Lebensmittel aus 


' • 



dem Pflanzen- ufld Thier- 





reiche 1 . 

1,026,021 

495.260 

3 * 467 ,2?S 

1 . 940 . 551 » 

Producte der Viehzucht . . 

36,584119 

38.506,696 

39 665 775 

37 , 554,862 

Producte der Landwirtschaft. 

44,966,390 

83,998,017 

« 16,997 454 

112,957.109 

Im Ganzen Rbl. 

151.017,563 

197,107.606 

278,634,002 

336,226,627 


Das Jahr 1861 war das letzte, im welchem die alte Leibeigenschaft 
noch in voller Kraft bestand. Seit diesem Jahre bis zum Jahre 1871 
hatte sich der Export landwirtschaftlicher Producte seinem Werthe 
nach um 185,209,OÖ4Rbl.oderum 122°/ogesteigert. Im Verlaufe dieser 
zehn Jahre hat sich nicht nur die Bevölkerung Russlands proportio¬ 
neil vermehrt, sondern die Landesindustrie hat sich auch in ,einer 
Weise entwickelt, wie in keiner früheren Periode. Beide vereint 
haben in Folge ihres Wachsthums notwendig erweiterte Anforde¬ 
rungen an die Landwirtschaft stellen müssen, welche diese zu be¬ 
friedigen hatte. Dass es letzterer gelungen, sowohl dies zu thun, als 
auch der sich um 122° 0 gesteigerten ausländischen Nachfrage nach 
russischen Landesproducten zu genügen, kann wohl als ein unzweideu* 
tigerBeweis der Steigerung der russischen Productivkraft angesehen 
werden, welche ihren Anfang unmittelbar, oder mindestens wenige 
Jahre nach der Aufhebung der Leibeigenschaft genommen hat. Dass 
dieselbe einen, wenn auch nur vorübergehenden, nachteiligen Ein¬ 
fluss auf die landwirtschaftliche Production im Allgemeinen geübt 
haben sollte, wie Viele heute noch behaupten, dürfte um so schwe¬ 
rer zu beweisen sein, als die hier nachgewiesenen Exportverhält¬ 
nisse einen schlagenden Beweis von der Unrichtigkeit dieser Ansicht 

1 Kümmel, Anis, Honig und Syrup, Spiritus und Branntwein, Traubenwein und Zu¬ 
cker, Hopfen, Eier und ver*ch. Arten Fleisch. 
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bieten. Die Viehzucht hat allerdings in einzelnen Zweigen Rück¬ 
schritte oder wenigstens keine bedeutenden Fortschritte gemacht, 
und in der That können diese ersteren mit der Aufhebung der 
Leibeigenschaft insofern in Zusammenhang gebracht werden, als 
die nothwendigen Consequenzen dieses welthistorischen Actes die 
Weideberechtigung der Bauern beschränkte, wodurch letztere theil- 
weise genöthigt waren, ihren Viehstand zu reduciren. 

Trotz dieses Umstandes weist aber auch der Export von 
Viehzucht-Producten selbst in dem für letztere minder günstigen 
Exportjahre 1871 eine, wenn auch kleine Mehrung der Ausfuhr ge¬ 
genüber dem Jahre 1861 auf. Der Ausfall, der sich in den letzten 
Jahren in dem Export von Viehzucht-Producten ergeben, rührt 
grösstentheils von der geringen Wollausfuhr, namentlich von den ver¬ 
minderten Wollpreisen her, letztere sind jedoch Folge der allgemeinen 
Handelsconjuncturen, nicht aber Folge der Aufhebung der Leibei¬ 
genschaft, sondern im Gegentheil ist gerade das Sinken der Woll- 
preise die Ursache, dass ein in Russland bisher sehr entwickelter 
Zweig der Viehzucht, die Schafzucht, anscheinend Rückschritte ge¬ 
macht hat 

Uebrigens können die Jahre 1870 und 1871 nicht ganz als nor¬ 
male angesehen werden, da der deutsch-französische Krieg, wie ich 
an verschiedenen Stellen nachgewiesen habe, nicht ohne Einfluss 
auf die Export-Verhältnisse geblieben ist. Theilweise war dieser 
Krieg die Ursache eines vermehrten Exports, z.B. von Getreide, Pfer¬ 
den etc., theilweise aber auch die eines verminderten, namentlich sol¬ 
cher Artikel, die, wie z.B.Flachs,als industrielle Rohstoffe von Bedeu¬ 
tung sind. Schon das Jahr 1872 weist eine stark verminderte Ge¬ 
treideausfuhr auf, ohne dass die Ausfuhr industrieller Rohproducte 
zugenommen hätte. Letzteres wird erst wieder der Fall sein, wenn 
die Folgen des Krieges im Auslande ganz überwunden sind, was in 
einem kurzen Zeiträume von 1V2 Jahre nicht der Fall sein konnte. 
Sind erst im Auslande ganz normale Productions-Verhältnisse ein¬ 
getreten, dann wird sich erst wieder zeigen, welche Ansprüche die 
übrigen Länder Europas, namentlich Deutschland und Frankreich, 
an die Productivkraft Russlands stellen. Dass diese letztere selbst weit 
gespannten Anforderungen gewachsen sein wird, steht wohl ohne 
Zweifel zu erwarten. Die Exportverhältnisse des letzten Decenniums 
geben uns in dieser Beziehung so feste Anhaltepunkte, dass ein 
Zweifel an einer erhöhten Productionskraft Russlands kaum gerecht¬ 
fertigt erscheinen dürfte. 
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Unter den Exportartikeln Russlands, welche zwar zu den Roh* 
stoffen ]und Halbfebrikaten, nicht aber zu den Erzeugnissen der Land- 
und Fprstwirthschaft oder der Viehzucht gehören, nehmen die des 
Bergbaues eine zwar keineswegs imponirende, doch immerhin wich¬ 
tige Stellung v ein. Ich habe bereits Gelegenheit gefunden bei Be¬ 
sprechung der industriellen Verhältnisse Russlands («Russ. Revue», 
I* Jahrg. S. 454 u. ff.) ausführlichere Mittheilungen über die Ausdeh¬ 
nung und die Broductionsverhältnisse des russischen Hüttenwesens 
x zu machen, und kann mich daher hier, ohne weitere Abschweifungen, 
lediglich nur auf die Exportverhältnisse beschränken. Die nachste¬ 
hende Uebersicht dürfte die betreffenden Exportverhältnisse am 
besten versinnlichen: 


Es wurde Uber die europäische Grenze exportirt: 



1 8 

Pud. 

6 1 

Rub. 

1868. 

Pud. | Rul,. 

1 8 

Pud. 

7 0 

Rub. 

1 8 
Pud. 

7 * 

Rub. 

1872 

Pud. 

Platina .... 

58 

199,700 

79 'S 

116,143 

121 7* 

388.960 

13* V« 

396,480 

? 

Kupfer . 

52-382 

507,808 

573 

5 » 73 ° 

4348 

56.524 

992 

12,896 

9*,072 

Eisenblech. 

30947 

92.69! 

208,697 

626 091 

36,525 

120,531 

12.514 

41,296 

uifi. C 41 

Sorteneisen . . 

«86.553 

370 723 

168,511 

337.022 

231-974 

463,948 

250.200 

500,400 


Gusseisen . . . 

48.506 

55.006 

5-7 >8 

3*45 

244,218 

146,530 

* 4-947 

8,960 


Zink. 

103.194 

234 45 * 

162,768 

3 * 5-536 

237.329 

711,987 

8 4 i 959 

254,877 


Blei. 

— 

- 

3DO 

- 900 

. 1 

— 

' — 

— 


Eisenerze . . . 

i, 5 8 4 

1.796 

1.424 

64I 

20.115 

2,011 

18,145 

1,815 


Verschied. Erze 

1080 

1.132 

291 303 

1 291,303 

369-51« 

73903 

* 57-954 

5 *f 59 * 



. I 

M63557 


; 1.706 511 


1-964.394' 


1,268.323 



Im ersten Quartale des laufendenjahres war der Export von Eisen- , 
blech und Sorteneisen auf 209,953 Pud, gegenüber einem Export 
von 362 Pud der gleichen Periode des Vorjahres, gestiegen. Der Ex¬ 
port von Kupfer weist in diesem Quartale jedoch keinejnennensr 
werthe Veränderung stuf. Der Export von Metallen zeigt im Ganzen 
grosse Schwankungen; besonders gilt dies von dem des Kupfers. 
Wenn sich das Jahr 1872 durch einen früher noch nie dagewesenen 
starken Kupferexport auszeichnet, so liegt der Grund hiervon nicht 
lediglich in der allgemeinen Steigerung der Kupferpreise im ge¬ 
nannten Jahre, sondern vornehmlich auch in dem Umstande, dass 
die kaukasischen Kupferhütten: das von ihnen gewonnene Kupfer 
nicht mehr seinem ganzen Quantum nach zur Nishnij-Nowgoroder 
Messe bringen, wie in früheren Jahren, sondern den Versuch ge¬ 
macht haben, es direct nach England zu exportiren. Der im Jahre 
1872 und im laufenden Jahre so ansehnlich gestiegene Export von 
russischen Eisenblechen und Sorteneisen hängt mit der durch die 
Arbeiterstrikes hervorgerufenen geringeren Eisenproduction in Eng¬ 
land' zusammen.. So trefflich das russische Eisen seiner Qualität 


Digitized by v^,ooQLe 







44 


nach ist, so steht döch im Allgemeinen der Preis desselben noch 
viel ztu hoch, um einen den Productionsverhältnissen Russlands ent¬ 
sprechenden Export zu ermöglichen. Namentlich sind die Trans¬ 
portkosten» welche das Eisen zu tragen hat, bis es zu einem Export¬ 
hafen gelangt, so erheblich, dass schon dadurch allein ejnem massen¬ 
haften Export fast unüberwindliche Hindernisse entgegengestellt 
werden. Wir sind daher gezwungen, den sich in den Jahrfen 
\irj 2 und 73 ergebenden starken Eisenexport rein zufälligen Um¬ 
ständen, wie eben den momentan So gesteigerte« englischen Eisen¬ 
preisen, zuzuschreiben. Stabil günstiger werden sich aber jedenfalls 
die Exportverhältnisae gestalten, wenn dereinst die Uralbahn aus¬ 
gebaut und eine zu allen Zeiten benutzbare Verbindung zwischen 
den Uralschen Hüttenwerken und der KamarWolga hergestellt sein 
wird, eine Verbindung, welche heute noch zum Nachtheil des russi¬ 
schen Eisenbergbaues gänzlich fehlt. Eine grössere Partie des ex- 
portirten Eisens wird von St. Petersburg urtd Kronstadt ausgeflihrt, 
der Haupttheil desselben, sowie fast das ganze Zink wird über die 
Landgrenze exportirt. 

Was die Länder anbelangt, wohin die russischen Metalle expor¬ 
tirt werden, so theilen sich Preussen und England fast gleichmässig 
in den Platinaexport. Kupfer wurde in früheren Jahren vorzug$weise 
nach Deutschland, in geringeren Quantitäten nach England, Frank¬ 
reich, Oesterreich und der Türkei exportirt. In den letzten Jahren 
scheint der Export nach England ansehnlich gestiegen zu sein. Der 
Export von Sorteneisen geht vorzugsweise nach Ländern, welche 
die Handelstabellen nicht namentlich, sondern nur unter der Rubrik 
«sonstige Länder » anführen, ausserdem nach Preussen, der Türkei 
und auffallender Weise nach England. Uebrigens verweise ich gleich 
schon hier auf den Massenhaften Import von Metallen und Metallfa¬ 
brikaten, gegen welchen der russische Export verschwindend klein 
erscheinen muss. 

Von industriellen Rohstoffen ist schliesslich noch des Exports 
von Hadem zu gedenken. Es wurden davon exportirt: 1861: 
157,845 Pud für 176,936 Rub., 1868*. 403,276 Pud für 302,456 Rbl., 
1870: 777,985 Pud für 777,985 Rbl., 1871: 658,018 Pud ä 1 Rbl. 
und 1872: 62i,226Pud. Im ersten Quartale des laufenden Jahres hat 
der Hadernexport wieder sehr bedeutend zugenommen) indem 
45,281 Pud gegen 5,959Pud im gleichen Quartale des Vorjahres aus¬ 
geführt wurden, ein Export, der um so bedeutender erscheinen 
m$*f als 99 sich hierbei nw um eine Ausfuhr über die Landgrenze 
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handeln kann. Wenn auch in den letzten Jahren ein gewisser Still¬ 
stand, ja sogar im Vergleich zum Jahre 1868 ein Rückgang des Ha»- 
demexports sich bemerkbar gemacht hat, so hat doch die Ausfuhr 
dieses Artikels im Allgemeinen so grosse Dimensionen angenommen, 
dass die russische Papierfabrikation durch den massenhaften Export 
des ihr unentbehrlichen Rohstoffes in ihrer fortschreitenden Ent¬ 
wickelung mehr oder weniger beeinträchtigt zu sein vorgiebt. Die 
Hadern gehören zu den wenigen Artikeln, welche einem Export¬ 
zoll unterliegen. Derselbe erreichte im Jahre 1861 eine Höhe von 
91,616 Rbl., stieg kn Jahre 1868 auf 128,376 RbL, im Jahre 1870 
auf . 259,965 Rbl., um im Jahre 1871 wiederum auf 211,595 Rbl. 
herabzusinken. Die bedeutendsten Exportplätze für Hadem sind in 
der Ostsee: St. Petersburg, Riga und Libau, im Schwarzen Meere 
Odessa. Mehr als 2 /s der ausgeführten Hadern werden per Eisenbahn 
über die Landgrenze exportirt, namentlich über die russisch-preussi- 
sche Grenzstation Wirballen. Der Hauptexportplatz für Hadern ist 
St. Petersburg, sowohl für den See- wie für den Landexport. 

Von den aus Russland exportirten Hadern gingen 




1861. 

1870. 

187!. 



Pud. 

Pud. 

Pud. 

nach Schweden u. Norwegen 

334 

» 1 - 55 » 

8,826 

yy 

Deutschland ..... 

48,889 

576,539 

498^38 


Belgien ... , . * . 

391 

— 

' ._, . 

ft 

England. 

» 03,975 

117,579 

82;077 


Frankreich : V . . f . 

899 

— - 

»,335 

ff 

Italien. 

802 

— 

— • 

ff 

der Türkei. 

2,555 

47 

— 

ff 

Holland . .. 

— 

4,567 

— 

ff 

Oesterreich. 

— 

645 

412 

ff 

Rumänien. 

— 

20 

48 

ff 

d. Nordamerik. Staaten 


67,037 

67,474 


Während sich der Hadernexport nach England um 2t°/o verringert 
hat, ist der gleiche Export in derselben Zeit nach Deutschland um 


9i8°/o gestiegen, und Deutschland kann allerdings heute al6 der 
Hauptconsument russischer Hadern angesehen werden. Von Interesse 
ist, dass das entfernte Amerika nicht unbedeutende Quantitäten rus¬ 
sischer Hadern impörtirt. Sind die russischen Hadernpreise für da 9 
Ausland, das noch den Ausfuhrzoll und die hohen Transportkosten 
diesen Preisen zuzuschlagen hat, nicht zu theuer, so sollte man doch 
meinen, dass die russische Papierindustrie sich derselben noch Mit 
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weit grösserem Vortheile bedienen könnte. Der Vorthefl ist auch 
jedenfalls auf Seiten der russischen Papierfabrikanten, was schon 
daraus hervorgeht, dass sich die Preise für russische Papiere bedeu¬ 
tend höher stellen, wie die für deutsche und andere gleichwerthige 
Papiere. 

Von zum Export gelangenden Halbfabrikaten ist noch des Stearins 
und des bei Fabrikation dieses letzteren gewonnenen Oleins Erwäh- 
• nung zu thun, während der Glyzerin, trotz der massenhaften lErzeu- 
n gung dieses Nebenproductes der Stearinfabrikation, nicht unter den 
Exportartikeln Russlands* figurirt. Es wurden exportirt: 

i8 6i i 8 6 8 1870 1871 

Pud. Rbl. Pud. Rbl. Pud. Rbl. Pud. Rbl. 
Stearin in Taf.i 1,766 für 16,156) 1,054 für 9,486 712 für 6,408 591 f. 5,319 

Stearinlichte. .43,218 ,,476,999 28,224 „282 240 947 ,, 9,47029,2963,292,960 

Olein. ... | 7,844 „ 42^54)44,217 „ 353 , 7365 i 343 „32,058 34,835 „209.016 
Aus dieser Zusammenstellung ergeben sich hinsichtlich des Ex¬ 
ports von Olein- und Stearinlichten grosse, rasch eintretende 
Schwankungen, hinsichtlich des Exports von Stearin in Tafeln 
(Halbfabrikat) eine nicht unbedeutende Abnahme. Die Stearinfabri¬ 
kation gehört mit zu den entwickeltsten und naturwüchsigsten Indu¬ 
striezweigen Russlands, und es ist daher um so mehr zu beklagen, 
dass es dieselbe nur zu einem, im Verhältnisse zur Gesammtproduc- 
tion so geringfügigen Export gebracht hat. In den fünfziger Jahren 
war der Export von russischen Stearinlichtern ein ziemlich erheb¬ 
licher; gegenwärtig stellen sich aber die Preise so hoch, dass Russ¬ 
land nicht auf ausländischen Märkten concurriren kann. Im Jahre 
1871 wurden exportirt: 

Stearin in Tafeln, Stearinlichte, Olein. . 


Pud. Pud. Pud. 

nach Deutschland.591 1,159 34,810 

„ England. — 27,955 25 

„ Schweden u. Norwegen — 20 — 

„ Holland — 57 — 

„ Italien. — 30 — 

„ der Türkei. — 68 — . 


Für Olein und Stearin ist demnach Deutschland der fast einzige 
Abnehmer, während für Stearinlichte England, und zwar für Austra¬ 
lien, der Hauptabnehmer ist Dass es die russischen Stearinlichtfa¬ 
briken mit Leichtigkeit zu einem weit grösseren Export ihres Fabri¬ 
kats bringen könnten, steht wohl ausser Zweifel. Ihnen liegt aber 
an diesem Export Nichts, da sie ihre Rechnung weit mehr dabei fin- 
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den, sich den Schutzzoll zu Nutzen zu machen und zu theuerem Preise 
für den inländischen Consum, als zu billigeren Preisen für den Export 
zu arbeiten. 

Wenden wir uns jetzt dem Export von vollendeten Industrieer¬ 
zeugnissen (Fabrikaten) zu, so erreicht derselbe durchaus keine er¬ 
heblichen Dimensionen. Unter den Industriezweigen Russlands ist die 
Geapinnst- und Gewebeindustrie am meisten ausgebildet, und besitzt 
Russland Etablissements der hervorragendsten Bedeutung. Dennoch 
kann das russische Fabrikat auf dem Weltmärkte mit dem ausländi¬ 
schen nicht concurriren^ und nur die billigen Waaren finden einep 
Umfassenderen Absatz über die europäische Grenze. Eine Auf¬ 
nahme machen die russischen Hanffabrikate (Taue und Seile), welche 
w den schon mehr gesuchten Exportartikeln zählen. Die vorste¬ 
hende Uebersicht (S. 47) giebt ein Bild des Exports russischer Mf- 
nufacturerzeugnisse während der mehrfach angeführten Exportjäh¬ 
re des verflossenen Decenniums. 

Auch aus dieser Tabelle dokumentiren sich grosse Schwan¬ 
kungen hinsichtlich der Exportverhältnisse von Erzeugnissen der 
Manufactur-Industrie. Den erfreulichsten Aufschwung hat der von 
Jahr zu Jahr erheblich steigende Export von Flachsgarn genommen, 
ebenso der von Sackleinwand und Wollenzeugen j dagegen wird die 
Ausfuhr von Hanfgarn, Wollengarn und Tuch von Jahr zu Jahr ge¬ 
ringer, ja die des letzteren hatte sogar im ersten Quartal des laufem- 
den Jahres ganz aufgehört. Die Länder, nach welchen im Jahre 1871 
die für den Export gangbarsten russischen Manufacturwaaren aus¬ 
geführt wurden, ergeben sich aus nachstehender Zusammenstellung 

_ Exportirt wurden 1871: • 

Flachsgara Hanfgarn Gesponnene Seiden 


nach 

Pud. 


Rbl. 

Pud. 


Rbl. 

Pud. Rbl. . 

Schweden u. Norwegen. 

»7 

für 

1,566 

44 

für 

176 

_ . i 

Deutschland. 

1,156 

ir 

aö,8o8 

6,67* 

17 

26,688 

1,263 für 315,750 

Holland. 

37 

7 ) 

666 

409 

77 

1,636 

— 

England. . . ^ . 

101,643 

» 

1 , 8 * 9,574 

160,296 

77 

641,184 

- - 

Frankreich. 

19 

7 » 

342 

IO 

77 

40 

— 

Oesterreich. ..... 

60 

7 ) 

1,080 

60 

71 

240 

— 

d. Türkei.. 

2 

77 

736 

— 

17 

— 


Rumänien. ..... 

757 

7 1 

13,626 

74 

77 

296 

— 

Dänemark. 

— 


— 

341 

77 

1,364 

— 

Belgien. 

— 


— 

559 

»» 

a,*36 

— 

sonstigen Ländern . . 

11,248 

>1 

202,464 

— 

77 

— 
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Seile and Taue. Segeltuch. Sackleinwand« 
nach Pud. Rbl. Stück. Rbl. Arschin. Rbl. 

Schweden u. Norwegen .13,280 für 59,760! 355 für 6,390 300 für 27 

Deutschland.64,564 29o,537j6,6 4 2 „ x 19,556 8,773 „ 789 

THntmark .2.997 „ 13,487 4© „ 720 — „ — 

Holland.3,273 14, 729 ( 1,935 „ 34 , 83 © — — 

Belgien.1,354 „ 6,0931 13 „ 23 4| — „ — 

England. 59,336 „ 267,012 3,315 ., 59,67013.745,388 „ 337,085 

Frankreich. 140 ,, 630] — „ — — „ — 

I ahe«. 83 ., 373 — ,, — I — — 

Griechenland.1,070 ,, 4*815 — ., — — ,, — 

d. Türkei. 9 , 1*1 •, 4*,045 3 „ 54 * 460., 131 

Rumänien.11,626,, 52 , 3*7 — „ — 85733,, 7,535 

Nordamerika.1,296 ,, 5,832 — ,, — 1,842,000 , 165,780 

Sonstigen Ländern .' . .22,138 ,, 99,621] 40 ,, 720 2,689200 „ 242028 

Wollenstoffe. Tuch. Seidenstoffe, 

nach Pud. Rbl. Arschiu Rbl. Pud. Rbl 

Deutschland.7,635 für 305,520 55,360 für 138,400 34 für 11,900 

England.231 „ 9,24037,635 ,, 94,087 47 m 16,450 

Italien. — „ - 17,080 ,, 42,700,— „ — 

Oesterreich.226 9,040 1,600 ., 4,000: 5 1,750 

der Türkei.— ,, — 240 ,, 600— ,, — 

Rumänien. 187 „ 7,480, 4,091 „ io, 228| l „ 350 


Bastmatten (Rogosch genannt) werden in vielen Gouvernements 
Russlands erzeugt und dienen zum Einpacken von Export- und ande¬ 
ren Waaren. Es werden aber auch in diesem Artikel directe Export¬ 
geschäfte nach dem Auslande gemacht. So wurden im Jahre i86l: 
*>863,371 Stück für 284,105 Rbl., 1871: 1,949,157 Stück für 
292,373 Rbl. nach sämmtlichen der oben angeführten Staaten, mit 
Ausnahme von Griechenland, exportirt. Die meisten dieser Bast¬ 
matten: 1,121,520 Stück gingen nach England, dann nach Deutsch- 
land (393,281 Stück). Die Erzeugnisse aus Kautschuk und Gutta - 
Percha zählen ebenfalls unter die russischen Exportartikel. Russland 
besitzt einige vortreffliche und renommirte Gummiwaat^nfabriken, 
deren Fabrikate vollständig mit den ausländischen concurriren kön¬ 
nen. Im Jahre 1871 wurden 3,609 Pud derartige Fabrikate im Wer- 
the von 72,180 Rbl. exportirt. Dieselben gingen nach Deutschland 
und Schweden. 

Metallwaaren werden ebenfalls, wenn auch keineswegs in bedeu¬ 


tender Menge nach dem Auslande ausgeführt und zwar: 



1861. 

1868. 

1870. 

1871. 


Rbl. 

Rbl. 

Rbl. 

Rbl. 

Goldwaaren für 

2.973 

»83,436 

2,250 

6,000 

Silber „ „ 

86,487 

59,900 

129,850 

105,650 

Gesponn. Gold- 





u.Silberwaaren „ 

22,295 

— 

— 

— 
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So 




1861. 

1868. 

1870. 

1871. 



Rbl. 

Rbl. 

Rbl. 

Rbl. 

Flittergold 

für 

18,263 

2,880 

2,400 

100 

Broncewaaren 

99 

6,278 

6,920 

4,200 

8,760 

Kupfer „ 

99 

25,716 

19,124 

28,920 

11,805 

Eisen „ 

99 

26,887 

50,589 

43,064 

269,710 

Stahl „ 

99 

4,236 

7,952 

820 

1,340 

Gusseisenwaaren„ 

21,972 

179,442 

4*,859 

33,204 

Messing „ 

99 

152 

2,070 

4,020 

6,045 

Appliqu^ „ 

99 

i ,453 

500 

600 

200 


Summa 216,712 

512,813 

257,983 

442,814 


Als von grösserer Bedeutung für den Export haben sich daher in 
den letzten Jahren nur die Silber- und Eisenwaaren herausgestellt; 
erstere gingen im Jahre 1871 vorzugsweise nach Deutschland und 
Oesterreich, letztere ebenfalls nach den beiden genannten Ländern, 
dann in geringeren Quantitäten nach der Türkei und Rumänien. 

Nachstehend lasse ich ein Verzeichniss der noch restirenden 
Exportartikel, deren Exportwerth im Jahre 1871 die Höhe von 
50,000 Rbl. überstieg, folgen. Sie sind von geringerer Wichtigkeit 
und habe ich daher nicht nöthig, auf die Exportverhältnisse der frü¬ 
heren Jahre zurückzugreifen. Ich führe sie hauptsächlich deshalb 
nur an, um ein möglichst vollständiges Bild des russischen Exports 
zu geben und ausländische Interessenten auch auf noch weniger be¬ 
kannte russische Exportartikel aufmerksam zu machen. Ich führe 
diese Artikel in derselben Reihenfolge an, wie die officiellen Export¬ 
tabellen. 


Holzfabrikate. 

19,907 Pud für 79,628 Rbl. 

Kleider und Wäsche .... 

1,422 „ 

„ 71,100 „ 

Pressproducte aus Sämereien 
Pflanzen-, Garten- und Feld¬ 

709,925 ,, 

,, 709,925 „ 

samen . 

155 , 7*6 „ 

„ 467,148 „ 

Apothekerwaaren. 


„ 530,425 „ 


Wichtiger und Russland gewissermaassen eigenthümlich, ist der 
Export von Pelzwaaren verschiedener Art. Die Exporttabellen füh¬ 
ren daven nachstehende Gattungen auf, die in den unten angegebe¬ 
nen Jahren exportirt wurden. 

Im Jahre 1872 wurden von den hier aufgeführten Pelzwerkgat¬ 
tungen zusammen 80,825 Pud (gegen 49,428 Pud des Jahres 1871) 
und im 1. Quartale des Jahres 1873; 2,241 Pud (gegen 17,909 Pud 
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i 8 6 i ! i 8 6 8 I 1870 i 8 7 * 

Pud. Rbl. Pud. Rbl. j Pud. Rbl. j Pud. Rbl. 
laieii.laaiadMrf& — 14,645 t. 161 ,«95 10,628 f. 159 360 10,750 f. 161,250 

VnKi-.Ucb-.FiMb- | | 

nd«tac Felle. 6,704^ 245,062 17,960 „ 538,800 6,875 „ 240,625 33,667.,1,178,345 
Otter-. Biebr-.Zobl-, I 

Seehaadi l Rüben- I I 


Ule ... .2,321 , 382830 7,639 , 252,oS7 l i2.292„ 614600 241.. 12,050 

lüitigt) Prf/wetk . — _20,884; 737 .» 73-7°oj 8,525,, 852 500 4,770,, 477,000 

Rbl. 678 776; Rbl. 1 025,682 t Rbl. i 867,085! Rbl. 1,828,645 


der gleichen Periode des Vorjahres) exportirt. Im Ganzen ist also 
der Export von Pelzwerk nicht unbedeutend gestiegen, wenn auch 
weit mehr zu Gunsten der ordinären Waare und der Felle von Raub- 
thieren, als zu Gunsten des feinen Pelzwerkes, welches vorzugs¬ 
weise Russlands Renommee in dieser Beziehung gegründet hat. 

Die Ausfuhrtabellen weisen im Ganzen 205 verschiedene Export¬ 
artikel auf. Die von denselben von mir mit Stillschweigen über¬ 
gangenen, sind entweder ganz untergeordneter Bedeutung, oder wie 
z. B. Kalk und Cement von nur lokaler Bedeutung für die Grenz¬ 
nachbarn. Für die nächste Zeit scheint der Export Russlands mit 
dem Jahre 1871 dem Gesammtwerthe nach einen gewissen Höhe¬ 
punkt erreicht zu haben, den er kaum in den nächsten Jahren über¬ 
schreiten dürfte. Die Möglichkeit hierzu liegt zwar vor, um sie aber 
zur Wirklichkeit zu machen, gehört die Vereinigung und Entfaltung 
aller wirtschaftlichen Kräfte Russlands dazu, namentlich ein neuer 
Aufschwung in der landwirthschaftlichen Productionskraft. 





Katharina II. nnd die französische Revolution 


von 

Prof, An Bruckner. 


Die Geschichtsschreibung betrachtet weit häufiger die grossen po¬ 
litischen Ereignisse an sich als die Wirkung, welche sie auf nicht un¬ 
mittelbar an denselben Betheiligte übten. Und doch ist der Ein¬ 
druck grosser Umwälzungen auf die Zeitgenossen ein lehrreicher 
Maassstab für die Bedeutung solcher Thatsachen. Wenn wir die Ur- 
theile und Ansichten der jeweiligen Zeitgenossen über hervorragende 
historische Persönlichkeiten und erschütternde historische Vorgänge 
in hinreichender Menge kennen zu lernen Gelegenheit hätten, wir 
würden ein vollständigeres Bild von derartigen Menschen und That¬ 
sachen gewinnen, als wenn wir, wie dieses häufig geschieht, Aeusse- 
rungen der öffentlichen Meinung oder geistreicher und erfahrener 
Beobachter nur ausnahmsweise berücksichtigen. 

Wenn ich es unternehme, in der folgenden flüchtigen Skizze das 
Verhalten der Kaiserin Katharina II. zur Zeit der grossen Revolution 
in Frankreich diesen Ereignissen gegenüber zu schildern, so beab¬ 
sichtige ich damit nicht eigentlich ein Capitel politischer Geschichte 
7 zu schreiben. Für die Geschichte der Revolution selbst soll hier kein 
Beitrag geliefert werden. Indessen mag es von Interesse sein, eine 
so bedeutende Persönlichkeit wie die Kaiserin Katharina über welt¬ 
historisch so grossartige Begebenheiten wie die grosse Krisis in 
Frankreich urtheilen zu hören. Wir setzen dabei die Hauptphasen 
der Revolution als bekannt voraus. Es gilt uns mehr, einen Beitrag 
zu liefern zur Geschichte der Kaiserin und ihrer Umgebung. Nach¬ 
dem so viel von ihrem unmittelbaren Eingreifen in die politischen 
Geschicke Europa’s erforscht wurde,— ich erinnere nur an die Thei- 
lungen Polens, an die Rolle, welche Russland in der orientalischen 
Frage damals spielte, an den Fürstenbund und wie Katharina sich 
zu demselben verhielt—, nachdem man mehr als genug sich mit dem 
Privatleben der Kaiserin abgegeben hat, wobei Klafschsucht und Lust 
am Skandal die hervorragenden Motive abgaben, mag es der Mühe 
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werth sein, zu zeigen, wie die Kaiserin über das Zusammenbrechen 
der Monarchie in Frankreich, über die neuen Zustände in der Repu¬ 
blik dachte und sich aussprach. Es fehlt hierbei nicht an Material 
zur Erörterung dieses Gegenstandes. Namentlich bis zum Jahre 
1790 liefert das vor einigen Jahren veröffentlichte Tagebuch des Ge¬ 
heimschreibers der Kaiserin, Chrapowitzki, reichliche Ausbeute. Ei¬ 
nige Ergänzung liefern verschiedene Briefe der Kaiserin aus dieser 
Zeit Die damalige russische St. Petersburger Zeitung, deren 
Durchsicht mir durch Zusendung der betreffenden Jahrgänge 
von der Bibliothek der Akademie der Wissenschaften zu 
St. Petersburg möglich geworden ist, dürfen wir als zum Theil von 
den Hofkreisen in Russland inspirirt betrachten. Hier macht sich 
der Einfluss der Emigrantenkreise geltend, welche am St. Peters¬ 
burger Hofe eine bedeutende Rolle spielten und die Kaiserin veran- 
lassten, an der Intervention zu Gunsten der Emigranten Theil zu 
nehmen. Die Darstellung dieser politischen Action, der diplomati¬ 
schen Beziehungen Russlands zu den vertriebenen Bourbons und 
deren Anhängern, der Theilnahme Russlands an den Kriegen gegen 
das revolutionäre Frankreich liegt ausserhalb unserer Aufgabe. 


Wiederholt ist während der letzten Jahrhunderte für grosse Ver¬ 
änderungen in Europa überhaupt der Impuls von Frankreich ausge¬ 
gangen. Das Zeitalter Ludwig XIV., die Jahre der grossen Revolu¬ 
tion und Napoleons I., die Umwälzungen der Jahre 1830 und 1848 
weisen Beispiele einer solchen Initiative Frankreichs auf. Es hatte 
bisweilen den Anschein, als warte Europa für neue Erscheinungen 
und Veränderungen auf dem Gebiete der Mode und der Literatur nicht 
blos, sondern auch auf dem Gebiete der politischen Institutionen 
und socialer Zustände auf das Losungswort von Frankreich aus. Es 
repräsentirte Frankreich zu gewissen Zeiten die politische Macht, zu 
anderen Zeiten die constitutionelle Weisheit, noch zu anderen die so¬ 
ciale Reform und vor Allem fast durchgehends den literarischen 
Geschmack. 

In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts waren es noch mehr 
die Fürsten als die Völker, noch mehr die officiellen Kreise Europa’s 
als die nichtofficieilen, welche als Schüler der französischen Civilisa- 
tion bezeichnet werden können. 

Und dies gilt auch von dem russischen Hofe. Mochte Russland 
für Schiffsbau und Handel ein unvergleichlich stärkeres Interesse ha¬ 
ben als England oder Holland, so war doch französische Hofsitte, 
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französisches Ceremoniell, französische Literatur und Mode vor¬ 
zugsweise dasjenige, was den Spitzen der russischen Gesellschaft 
als Ideal vorschwebte. Erst um das Jahr 1756, als es galt, Friedrich 
den Grossen aus einem mächtigen Könige von Preussen wiederum in 
einen unbedeutenden brandenburgischen Kurfürsten zu verwandeln, 
beginnen regelmässige diplomatische Beziehungen zwischen Russ¬ 
land und Frankreich, während dieselben zwischen Russland und an¬ 
deren Mächten viel mehr entwickelt waren; aber schon früher finden 
sich zahlreiche russische Reisende in Paris ein, welches der Ziel¬ 
punkt der vornehmen Touristenwelt wird. Nirgends in dem Maasse 
und so leicht meinte man sich Bildung, feine Umgangsformen, litera¬ 
rische Kenntnisse aneignen zu können. 

Es war die Zeit der Aufklärungsliteratur, die Zeit der berühmten 
Salons und bureaux d’esprit, wo etwa beim Baron Holbach, bei der 
Marquise du Deffant oder Madame Geoffrin die Spitzen der französi¬ 
schen Literatenwelt im Beisein mancher vornehmen Gäste aus Eng¬ 
land, Schweden, Oesterreich, Russland u. s. w. gewissermaassen 
Schule ritten, wo — allerdings nicht ohne eine gewisse Coquetterie 
und Gefallsucht — eine Fülle von Geist und Phantasie aufgewandt 
wurde, um die Hauptfragen des Staatsrechts, des VerwaltungsWe¬ 
sens, der Wirthschaftspolizei, der Religion, der Aesthetik, der Ge¬ 
schichte u. dgl. m. im Conversationstone, gleichsam spielend zu be¬ 
antworten. Europa lauschte und lernte: die lernbegierigsten waren 
jene Fürsten und Minister, welche nicht blos die Idee der Macht 
repräsentirten, sondern auch durchdrungen waren von dem Gefühle 
der Pflicht ihren Unterthanen gegenüber. 

Von dieser Lernbegier zeugt der Eifer, mit welchem, in ähnli¬ 
cher Weise wie Joseph II. oder Friedrich der Grosse, die Kaiserin sich 
mit den Haupterscheinungen der sogenannten Aufklärungsliteratur 
bekannt zu machen suchte, in ein persönliches Verhältniss zu einem 
Diderot trat, einen lebhaften Briefwechsel mit Voltaire unterhielt, 
sich über die neuen Ideen und Bücher, welche in den Pariser Litera¬ 
tenkreisen besprochen wurden, unterrichten Hess. Dass sie nicht um¬ 
sonst lernte, zeigt u. A. jene berühmte «Instruction pour dresser les 
lois» aus dem Jahre 1768, worin Katharina als eine Schülerin von Mon¬ 
tesquieu, Beccaria u. A. erscheint und die Hauptfrage berührt und 
erörtert, welche die hervorragendsten Geister jener Zeit beschäftigte, 
die Frage von einer Theorie der Gesetzgebung. Diese Liebhabereien 
und Studien der Kaiserin sind viel weniger bekannt als manche andere 
Züge aus ihrem Privatleben, die allerdings weniger erfreulich sind y 
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aber deren Kenntniss aus Masson’s «Memoires secrets sur la Russie» 
oder Johannes Scherr’s unsauberem Buche «Drei Hofgeschichten» 
nicht irgendwie ein wahres oder vollständiges Bild von Katharina 
liefert. Bei solchem literarischen Schmutz und Klatsch wird man an 
den Satz erinnert, dass es für den Kammerdiener eines Helden kei¬ 
nen Helden gebe, aber noch mehr an den Zusatz : «nicht weil der 
Held kein Held, sondern weil der Kammerdiener ein Kammer¬ 
diener ist.» — 

Aus den Briefen des Fürsten von Ligne, aus den Memoiren 
des Grafen Segur und vielfachen Zeugnissen anderer Beobachter der 
Kaiserin, am meisten aber aus den vielen hunderten von Briefen und 
Zetteln, welche von ihr herrühren und erst in der letzten Zeit allmälich 
bekannt geworden sind, wissen wir, welche ungewöhnliche Begabung 
Katharina für dasjenige besass, was Talleyrand als den grössten Ge¬ 
nuss preist, dessen der Mensch überhaupt theilhaftig werden könne: 
— die Conversation. In den Gesellschaften der Eremitage, wie bei 
der ungezwungenen Heiterkeit während der berühmten Reise in 
den Süden im Jahre 1787, in feierlichen Audienzen, wie im Verkehr 
mit ihren Ministern oder Geheimschreiben! zeichnet sich Katharina 
durch das aus, was man Esprit zu nennen pflegt, durch echt weib¬ 
liche Grazie und einen feinen Tact, durch eine ungewöhnliche Bieg¬ 
samkeit und Schnellkraft des Geistes, durch vielseitige Kenntnisse, 
durch liebenswürdige Humanität. Es ist u. A. von Interesse zu sehen, 
wie sie auf ihrer Reise in die Krim, während ihres dreimonatlichen 
Aufenthalts in Kijew ein in der Damenwelt sonst ganz unbekanntes 
Buch die «Commentaries on the laws of England» von Blackstone 
studirt \ sie mit der Absicht studirt, eine möglichst gründliche Kennt¬ 
niss des englischen Rechts zu erlangen, wie sie in den siebziger 
und achtziger Jahren mit grosser Spannung den Ereignissen des ame¬ 
rikanischen Freiheitskrieges folgt und über dieselben mit den sie 
umgebenden Personen redet, wie sie von ihren hochfliegenden poli- • 
tischen Entwürfen bisweilen mit Scherz und Witz und ebenso heiterer 
Laune spricht und schreibt, wie dieses auch wohl an Friedrich dem 
Grossen zu bewundern ist. 

Ich erlaube mir, eine Probe dieser übermüthig plaudernden 
Ausgelassenheit der Kaiserin mitzutheilen, eine Probe zugleich 


1 S das Tagebuch Chrapowitaki’s in den Schriften der Moskauer Gesellschaft ftir 
Geschichte und Alterthümer Russlands vom Jahre 1862. Am 10. December, 1786. Am 
14. Juli; am 31. Juli, 1787, (russisch). 
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ihres Styls, wenn man will auch ihrer politischen Denkweise. Als 
sie, wenige Jahre nach ihrer Thronbesteigung zum Bruche mit der 
Pforte entschlossen ist und 1768 jenen Krieg beginnt, der mit dem 
für Russlands fernere Erfolge so günstigen Frieden von Kutschuk- 
Kainardshi schloss, da schrieb sie an den Grafen Tschernyschew 
«Encore il faut que je vous dise un mot. Je trouve qu’on est delivrö: 
d’un grand fardeau qui gene l’imagination quand on est quitte d’un 
traite de paix; il fallait mille menagement, mille combinaison et mille 
futile betise pour empecher les Turcs de crier. A present je suis ä 
mon aise, je puis faire tout ce que je peux, et la Russie, vous le 
savez, peut considerablement, et Catharine II. quelquefois imagine 
aussi toute sorte de chateaux en Espagne,et voilä que rien ne la gene, 
et voilä qu’on a reveille le chat qui dormait, et voilä que la chatte vas 
courir sur les souris, et voila que vous allez voir ce que vous verrez, 
et voilä qu’on parlera de nous, et voilä que les Turcs seront battus, 
et voilä que les Frangais seront partout traite comme les Corses les 
traitent, et voilä bien du verbiage; adieu monsieur.» — 2 

Der Eindruck, den die amerikanische Revolution auf Katharina 
machte, war kein günstiger. Sie vermochte nicht einzustimmen in 
den Jubel der französischen vornehmen Welt über die Emancipation 
der Colonien von England. Sie bemerkte wohl, dass sie an König 
Georg III. Stelle nie die Unabhängigkeit der neuen Republik aner¬ 
kannt, sich nie über den Verlust so schöner, reicher Provinzen getrö¬ 
stet haben würde. Wiederholt neckte sie ihren Leibarzt, den Eng¬ 
länder Rogerson,mit dieser empfindlichen Schlappe, welche England 
hierbei erlitten habe. 3 Als der englische Gesandte, Fitz-Herbert, im 
Jahre 1787 im Gespräch mit Segur, während Beide im Reisewagen 
der Kaiserin sassen, auf dem Rückwege aus der Krim nach St. Peters¬ 
burg, zu beweisen suchte, dass der Verlust der englischen Colonien 
nicht nachtheilig, sondern sogar vortheilhaft für England gewesen 
sei. konnte die Kaiserin, welche um dieses Gespräch nicht zu stören, 
sich gestellt hatte, als schlafe sie, nachher im Gespräch mit S6gur 
sich gar nicht von ihrem Erstaunen erholen, dass der sonst so beson¬ 
nene und richtig urtheilende Fitz-Herbert sich so unsinnig habe 
äussern können. 1 Dagegen bedauerte sie lebhaft, den berühmten 
Helden des amerikanischen Freiheitskrieges, den Grafen Lafayette, 


8 S. das Russische Archiv, herausg. voa P. Bartenew in Moskau, J. 1871. S. 1323, 
(russisch). — 8 S. das Tagebuch Chrapowitzki’s, am 30. April, 1786. — 4 S6gur, M6. 
moires et Souvenirs, ill, 229, 230. 
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den sie 1787 nach Kijew eingeladen hatte, nicht kennen lernen zu 
können. Er war durch die damals tagende Notabein-Versammlung 
an dieser Reise verhindert. Gegen Benjamin Franklin, welcher kurz 
vorher als Gesandter der amerikanischen Republik in Paris ausser¬ 
ordentlich gefeiert und bewundert worden war, hatte Katharina ein 
Vorurtheil. Als sie einst sefn Portrait erblickte, sagte sie «Je ne 
Taime pas». 6 Den Publicisten Radischtschew, dessen Verfolgung 
wegen eines im Grunde recht unschuldigen Buches eine unliebsame 
Episode in der Regierung Katharina’s bildet, tadelt sie besonders 
bitter, weil Radischtschew Franklin bewunderte und lobte. 6 Bei ihr 
machte sich eben derselbe Widerspruch geltend, welcher auch bei 
anderen Vertretern dieser Epoche wahrzunehmen ist. Diese Fürsten 
und Machthaber erscheinen eben oft liberaler in Worten als in Hand 
lungen. Der Verfasser des Antimacchiavelli hat in der Praxis man¬ 
chen Wink Macchiavelli’s zu befolgen verstanden. Die Toleranz Jo¬ 
sephs II. auf religiösem Gebiete erschien in manchen Regierungs¬ 
handlungen als despotische Intoleranz: Gustav III. Censuredicte sind 
auf dem Papier liberal und schlugen in der Praxis in ihr Gegen- 
theil um. Ebensowenig war Katharina doctrinär genug, um sogleich 
alle im Princip Von ihr gutgeheissenen Theorien und legislatorischen 
Reformen praktisch machen zu wollen. Dieses doppelten Verhält¬ 
nisses zur Theorie und zur Praxis wegen erscheint es eben von Inter¬ 
esse, Katharina’s Aeusserungen über die Ereignisse in Frankreich 
bis zur Schreckenszeit, ihre Beziehungen zu den Emigranten zu be¬ 
trachten und auf einige ihrer Regierungshandlungen in dieser Zeit 
hinzuweisen. 

Die Frage, ob die Revolution im Allgemeinen in Europa erwartet 
wurde, ist nicht leicht zu entscheiden. Mochten auch einige Weiter¬ 
blickende in Frankreich ein jähes Zusammenbrechen der bestehenden 
Verhältnisse für unvermeidlich halten und sogar in der nächsten Zu¬ 
kunft erwarten, so waren doch die ofTiciellen Mächte schwerlich so 
pessimistisch gesinnt. An den Höfen glaubte man nicht, dass eine 
so durchgreifende und in ihrer äusseren Erscheinung immerhin plötz¬ 
liche Katastrophe bevorstände. In der auswärtigen Politik spielte 
Frankreich noch während der Regierung Ludwig XVI. eine her¬ 
vorragende Rolle, es erfreute sich eines Ansehens in Europa, welches 
mit den eigentlichen Machtmitteln Frankreichs schlechterdings nicht 
übereinstimmte. — Erst allmälich, als die fünfzehnjährige Epoche 

* Chrapowilzki, am 6. Juni, 178a.— • Ebend. 7, Juli, 1790. 
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der Experimente unter Ludwig XVI. eine Reihe von Misserfolgen 
aufwies, als ein unheilvolles Schwanken eintrat zwischen sehr libe¬ 
ralen Reformen und reactionären Compromissen mit dem ancien 
regime, da mochte wohl hier und da der Gedanke auftauchen, dass 
ein so bedenkliches Spiel nicht glücklich verlaufen könne. 

Katharina beobachtete die Vorgänge in Frankreich mit grossem 
Interesse. Die berühmte Halsbandepisode veranlasste sie, sich alle 
auf den Process des Cardinais Rohan bezüglichen Schriftstücke zu 
verschaffen. Sie tadelte die Beziehungen der vornehmen französi¬ 
schen Welt zu dem Schwindler CagHostro \ 

Als die Notabeinversammlung berufen wurde, bemerkte die Kai¬ 
serin nicht ohne Selbstgefühl und nicht gerade mit sehr treffendem 
Verständnisse für eine richtige Vergleichung zwischen Russland und 
Frankreich: ,,Nicht Jedem gelingt dergleichen: wir könnten sehr 
wohl eine Deputirtenversammlung berufen.“ 8 Ende 1787 erfuhr die 
Kaiserin von Demonstrationen des Pöbels gegen die verhasste Au- 
trichienne, Marie Antoinette, man habe ihren Wagen mit Steinen 
beworfen, als sie in die Oper gefahren sei: sie sei genöthigt gewe¬ 
sen, umzukehren °. Mittlerweile war bereits in Versailles und Paris 
von der Berufung der etats generaux die Rede. Katharina hatte 
keinen Gefallen an diesem Vorhaben und bemerkte Anfang Januar 
1788'- jetzt könne die französische Regierung, indem sie sich in einen 
Krieg stürze, die Erfüllung des Versprechens, eine solche Versamm¬ 
lung zu berufen, umgehen 10 . Die Opposition der Parlamente in 
Frankreich, meinte Katharina, könnte zu gewaltigen Unruhen fuhren; 
sie brauchte dabei einen Ausdruck, mit welchem man im Russischen 
Bürgerkrieg bezeichnet. 11 — Ihr Interesse an den Ereignissen wuchs: 
sie schärfte ihrem Geheimschreiber ein, den Zeitungsnachrichten zu 
folgen l2 . 

Man weiss, wie die Frage vom doublement du tiers, von der 
doppelten Anzahl der Deputaten des dritten Standes, ganz Frank¬ 
reich in den letzten Monaten vor dem Zusammentreten der assembtee 
nationale beschäftigte. Necker entschied diese Frage in liberalem 
Sinne, freilich ohne die in engem Zusammenhänge damit ste¬ 
hende Frage von der Art der Abstimmung zu entscheiden. Katha¬ 
rina lobte Necker für die erstere Entscheidung 13 . 

7 Chrapowitzki, am 30. April, 1786.— 8 Ebend. 26. April, 1787. Katharina billigt 
die Berufung der Notabein. S. S£gur, III. 83. — 9 Ebend. 12. September, 1787. — 
10 Ebend. 9. Januar, 1788.— 11 Ebend. 18. Mai, 1788.— 11 Ebend 25. Mai, 1788. — 
18 Ebend. 14. Januar, 1789. 
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Noch konnte man nicht wissen, dass schon die nächsten Wochen 
die Nachricht von sehr erschütternden Ereignissen bringen wür¬ 
den. Erschütternd war die Nachricht von dem Fall der Bastille. 
Der Graf S£gur, welcher sich damals als französischer Gesandter in 
St Petersburg aufhielt, schildert den Eindruck dieses Ereignisses 
auf das Petersburger Publikum als sehr günstig: man sei ganz 
entzückt gewesen über den Sturz des Symbols der Tyrannei 14 . Er 
selbst war in ähnlicher Weise zufrieden mit den Anfängen der 
Revolution wie Lafayette, mit welchem er in Amerika gefochten 
hatte. 

Ganz anders dachte Katharina, welche die Schwäche des Königs 
Ludwigs XVI. beklagte. Mit Recht ist wohl von dem unglücklichen 
Könige gesagt worden, er sei viel mehr der Passagier als der Führer 
auf dem Staatsschifife gewesen. In ähnlicher Weise äusserte sich 
Katharina über ihn. Sie sagte von Frankreich: ,,le pourquoi est le 
roi.“ Jeder lenkt den König wie er will: zuerst Breteuil, dann Conde 
und Artois, endlich Lafayette. 14 15 

Die Kaiserin liess recht regelmässig die Briefe öffnen und lesen, 
welche die in St. Petersburg befindlichen ausländischen Gesandten 
durch die Post erhielten oder absandten. Diese Einrichtung, über 
welche ich einen kleinen Aufsatz in den Grenzboten im Jahre 1870 
habe drucken lassen, ift nannte man „Perlustration.“ Viele höchst 
wichtige Dinge erfuhr sie auf diesem Wege; zweimal wöchentlich 
ist in Chrapowitzki’s Tagebuche von diesen geheimen Manipula 
tionen die Rede. Auf diesem Wege erfuhr Katharina auch, wie gün¬ 
stig sich der Graf Segur über die französische Revolution in einem 
Briefe an Lafayette geäussert hatte. Sie schätzte den französischen 
Gesandten sehr hoch. Er erfreute sich ihres Vertrauens, ihrer 
Freundschaft. Jetzt war sie empört über das Lob, welches Lafayette 
der Revolution ertheilte. „Wie kann ein königlicher Minister so 
schreiben?* 4 fragte sie erstaunt. „Was würde Joseph II. dazu 
sagen, wenn er das wüsste?“ Sie las ihrem Geheimschreiber einige 
Zeilen aus dem Schreiben vor, in welchem S6gur allerdings dem 
Grafen Lafayette zu der erfolgreichen Revolution Glück wünschte, 
von dem Unverstände der französischen Minister, dem unerträglichen 
Steuerdrücke in Frankreich schrieb und seine Freude darüber aus¬ 
drückte, dass ,,die Operationen LafayetteV*, der damals schon an 

14 S6gur, M ^moires et Souvenirs, III. 508. Wiederholt unterhielt sich die Kaiserin 
mit dem französischen Gesandten über die Vorgänge in Frankreich. S S^gurlll, 301 — 
302, 510, 530 531. - ,4 Chrapowitzki, 39. Juli, 1789.— u Grenzboten, 1. Januar, 1870. 


Digitized by v^,ooQLe 



der Spitze der Nationalgarde stand, einen so günstigen Erfolg ge¬ 
habt hätten n . 

Am io. August sagte Katharina: ,,Seit meiner Thronbesteigung 
habe ich stets geglaubt, dass es zu einer Gährung (Fermentation) in 
Frankreich kommen würde. Man hat nicht verstanden, die herr¬ 
schende Stimmung zu benützen. Ich hätte den ehrgeizigen Lafayette 
zu mir genommen und ihn zu meinem Beschützer gemacht. 4418 Sie 
wiegte sich dabei in dem Gefühle der Sicherheit, dass solche Un¬ 
ruhen in Russland unmöglich seien, indem sie bemerkte: „Bei uns 
wäre es allenfalls noch die Rekrutenaushebung, welche eine Gährung 
zur Folge haben könnte 19 . 

Es kamen bald noch schlimmere Nachrichten aus Frankreich. Bei 
Gelegenheit der Verhandlung über das „Veto“ des Königs ging es 
in der Nationalversammlung recht tumultuarisch her. Auch sonst 
wurde die Atmosphäre in Paris immer unheimlicher. Am 16. Sep¬ 
tember 1789, also 2 1 /* Jahre vor der Hinrichtung Ludwigs XVI., be¬ 
merkt die Kaiserin, als Chrapowitzld die Zustände in Frankrich 
„une veritable anarchie“ nannte: „Freilich! ils sont capables de pen- 
dre leur Roi ä la lanterne. Cest affreux.“ 20 . Sie begann sich stark 
wegen des Schicksals des Königs zu beunruhigen. Am 25. Septem¬ 
ber bemerkt sie: „J’aimerais mieux le voir chasse de Versailles, 
mais enferme ä Metz. Hier würde der Adel sich mit ihm verei- 
nigen u . Es waren dieselben Gedanken, welche anderthalb Jahre 
später die unselige Flucht des Königs veranlassten. Die Kaiserin 
wusste nicht, dass die Allianz mit den Vertretern des ancien regime 
für Ludwig XVI. verhängnisvoll sein musste. Ein König der Emi¬ 
granten durfte Ludwig doch unmöglich sein wollen. Im Gespräche 
mit S£gur erinnerte der Geheimschreiber Katharina’s daran, dass 
Heinrich IV. sich den ersten Edelmann in Frankreich genannt, dass 
Ludwig XIV. in Zeiten des Unglücks gesagt habe, er werde sich an 
die Spitze des französischen Adels stellen. Diejenigen, welche jetzt 
in Frankreich die Hauptrolle spielten, bemerkte er einigermaassen 
cynisch, seien Schuster, und Schuster könnten nicht regieren, son¬ 
dern verständen nur Schuhe und Stiefel zu machen. S1 In ähnlicher 
Weise äusserte sich über die Allianz zwischen Monarchie und Ari¬ 
stokratie Katharina in einem Schreiben an den Baron Grimm, mit 

17 Chrapowitzki, 2. August, 1789. — 18 Kbend. 10. August, 1789. — 18 Ebend. Sie 
gab dabei ihrem Sekretär zu bedenken, in wie ganz anderer Weise sie selbst seit ihrer 
Thronbesteigung gehandelt habe. — 80 Ebend. 16. September, 1789. — 81 Ebend. 25 # 
September, 1789. 
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welchem sie regelmässig über französische Literatur zu correspon- 
diren pflegte. Sie verglich die Unruhen in Frankreich im Jahre 1789 
mit den Kämpfen der Ligue in den letzten Zeiten der Dynastie 
Valois 

Mittlerweile erfolgte die Katastrophe in Versailles am 5. und 6. 
October. Mit unsäglicher Verachtung erzählte Katharina, die „pois- 
sardes,“ welche man jetzt „dames de la Halle“ nenne, hätten den 
König gezwungen, seinen Wohnsitz nach Paris zu verlegen. In pro¬ 
phetischem Tone fugte sie hinzu: „II aura le sort de Charles I./ 4 23 
eine Ansicht, welche damals wohl von verschiedenen Seiten laut 
wurde, wie denn auch der Fürst von Ligne im November 1789 in 
einem Schreiben an einen Freund bemerkte, Ludwig XVI. befinde 
sich auf dem Wege zum Blutgerüste. 24 Wie ergriffen Katharina von 
diesen Vorgängen war, zeigt ihre Aeusserung am 5.November: „Que 
dirait Boileau et son grand roi £tant ressuscites ä Paris dans ce 
moment“ 23 . 

f Einige Monate später äusserte Katharina Unzufriedenheit über die 
Abschaffung der Titel in Frankreich und war in Besorgniss, dass der 
Herzog von Orleans zur Regentschaft gelangen und die Erblichkeit 
der französischen Krone aufgehoben werden würde. Sie erblickte 
darin eine Schwächung der Macht Frankreichs und erinnerte daran, 
wie die Nachbarn Polens, um dieses Reich zu schwächen, stets 
gegen eine erbliche Monarchie in Polen agitirt hätten. Als der Se¬ 
kretär Chrapowitzki etwas keck im Gespräche mit Katharina über 
Frankreich die Bemerkung machte: „C’est un pays metaphysique, 
chaque membre de l’assembtee est un roi et chaque citoyen un 
animal,‘‘ nahm die Kaiserin diesen etwas ungesalzenen Witz recht 
gut auf * 6 . 

Immer entschiedener nahm sie die Partei der Emigranten und des 
Königs: „Je suis aristocrate“ sagte sie, „c’est mon mötier" 21 . 
Burke’s Schrift über die Revolution lobte sie und bemerkte, die 
Sache Ludwigs XVI. sei die Sache aller Könige 28 . Sehr scharf 
äusserte sie sich über die in Frankreich herrschende „egalite“, 


** Chrapowitzki, 26. September, 1789. „Henri IV et Louis XIV se croyaient invin- 
cibles k Ta t£te de la noblesse. Je crois lire ä präsent l’histoire de la Ligue. u — S. auch 
d. Russ. Archiv. 1869. S. 206—207.— ** Ebend. 21. October, 1789.— u Oeuvres du 
Princede Ligne. Paris, 1860. An Kaunitz aus Belgrad. II. 310. — u Chrapowitzki, 5. 
November, 1789.— 16 Ebend. 14. Juli, 7 August, 1789.— * 7 Cast^ra, vie de Catherine 
II, 200.— ** Katharina’» Schreiben an Zimmermann v. 16. Januar, 1791, in den Schrif¬ 
ten Katharina’s (russisch), 413. 
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scherzte, als sie aus dem Fenster ihres Palastes einen Trupp Soldaten 
bemerkte, die russischen Soldaten hätten noch keine „piques patrio- 
tiques,“ erfuhr mit Erstaunen, dass ein junger Russe, Strogonow, 
mit seinem Erzieher einer Sitzung des Jacobinerklubs beigewohnt 
hatte und sorgte dafür, dass alle sich in Frankreich aufhaltenden 
Russen schleunigst dieses Land verlassen sollten 

Man kann sich vorstellen, in welcher Spannung Katharina war, als 
sie die Nachricht erhielt, Ludwig XVI. sei aus Paris entflohen. Die 
Freude war von kurzer Dauer. Am Abende desselben Tages erfuhr 
man in Peterhof, wo Katharina sich aufhielt, die königliche Familie 
sei verhaftet und auf dem Rückwege nach Paris 80 . „Je n’avais qu’un 
moment de joie,“ schrieb sie an den Prinzen von Nassau-Siegen in 
Bezug auf dieses Ereigniss 31 . Der Fluchtversuch Ludwigs war ge- 
wissermaassen mit russischer Hülfe unternommen worden, insofern 
als die Baronin Korfif, Tochter eines Banquiers .in St. Petersburg, 
welche bekanntlich an der Reise Theil nahm, durch die Vermitte¬ 
lung des russischen Gesandten Simolin den Pass für sich, ihre Fa¬ 
milie (die. königlichen Kinder) und ihr Gefolge (Ludwig XVI. und 
Marie Antoinette) erhalten hatte 32 . 

Es ist bekannt, wie Ludwig’s XVI. schwankende, unkönigliche, 
unstaatsmännische Haltung das Vorgehen der ihm befreundeten 
Fürsten zu seinen Gunsten erschwerte 88 . Als der König, welcher 
nach seiner Gefangennehmung eine Zeitlang seiner Würde beraubt 
gewesen war, die an sich unmögliche, ihrem Wesen nach republi¬ 
kanische und nur den Namen nach monarchische Verfassung accep- 
tirt und damit allerdings einen grossen Fehler begangen hatte, da 
schüttelte sein Schwager Leopold den Kopf und meinte nicht mehr 
viel für den König thun zu können. Ebenso äusserte sich Katharina 
recht entrüstet über diesen Schritt des Königs: „Wie kann man ei¬ 
nem Könige helfen,“ bemerkte 9ie, „der selbst so wenig seinen Vor¬ 
theil kennt“. Sie war in hohem Grade unzufrieden 31 . 

29 Chrapowitzki, 26. August, 1790; 24. April, 1792.-- 30 Archenholtz* Minerva 1800. 
I. 435. Aus Helbig’s Biographie Potemkin’s.— 81 Chrapowitzki, 30. Juni, 1791. In dem¬ 
selben Schreiben an Nassau : , Je ne connais pas ce que veut dire le citoyen actif. u — 
•* Archenholtz’ Minerva a. a. O. üeber deneVntheil der Baronin Korff an der Flucht 
des Königs, ein Aufsatz mit ActenstÜcken im Russischen Archiv, 186c. S. 800 — 816 — 
83 Der Fürst von Ligne schrieb (Oeuvres I. 225): ,,Le roi de France s’est fait roi de Po- 
logne."-— 34 Chrapowitzki, 24. Sept. 1791. Ein Schreiben der Kaiserin an Subow, in 
welchem sie sich entrüstet darüber ttussert, dass Ludwig XVI.zweierlei Willen habe, ei¬ 
nen geheimen und einen öffentlichen, s. in den Beilagen zu Solowjew’s Geschichte des 
Falls von Polen. _ 
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Es geschah, was man hatte voraussehen können. Mit einem 
solchen Staatsrecht, mit solchen politischen Parteien zu regieren, 
war unmöglich. Gleichzeitig nahm das Klubwesen überhand; die 
Gährung der Pöbelmassen wuchs: zweimal war das Leben des Kö¬ 
nigs in Gefahr, als die von Demagogen inspirirten Massen, am 20. 
Juni 1792 und dann wieder am 10. August im Palaste erschienen, 
um der Monarchie den Garaus zu machen. Was die Kaiserin zu den 
Scenen des 20. Juni gesagt habe, ist uns nicht bekannt; als aber die 
Nachricht von der Suspension des Königs am 10. August eintraf, 
als man erfuhr, der König sei mit seiner Familie im Temple, „dans 
latour des Banqueroutiers“, untergebracht, da brach die Kaiserin in 
den Ausruf aus: ,,Cela est horrible u3r \ 

Es folgte der Process des Königs und dessen Hinrichtung. Als 
die Nachricht von dieser Katastrophe nach St. Petersburg gelangte, 
erkrankte Katharina. Sie lag zu Bette und war in tiefer Betrübniss 3G . 
Der russische Hof legte auf sechs Wochen Trauer an. Mit Genug¬ 
tuung erzählte man sich, wie in London, als die Nachricht von der 
Hinrichtung Ludwig’s während einer Theatervorstellung dahin ge¬ 
langte, das Publikum tiefen Abscheu vor dieser That an den Tag 
gelegt und die Fortsetzung der Vorstellung nicht gewünscht habe. 
Man meinte, England wolle jetzt Frankreich vernichten: „il faut 
absolument exterminer jusqu’au nom des Frangais.“ — Bei der Ab¬ 
stimmung über das Todesurteil Ludwig’s waren im Convent be¬ 
kanntlich die herkömmlichen Regeln verletzt worden. Abgesehen 
von der auf die Deputirten von den Spitzführern der Klubs und 
deren Banden ausgeübten Pression hatte man u. A. festgesetzt, dass 
statt der in Frankreich sonst für ein Todesurteil erforderlichen 
Zweidrittelmajorität die einfache Majorität gelten sollte.* Indem sich 
Katharina in hohem Grade missbilligend über eine so rabulistische Art 
der Gerichtsverhandlungen aussprach, bemerkte sie: „Cest une in- 
justice criante meme envers un particulier 11 . — Bald darauf erfuhr 
man, dass das Volk in Wien die dort befindlichen Franzosen miss¬ 
handeln oder sogar tödten wolle, und ein solches Ereigniss wohl 
eintreten würde, wenn die Franzosen an die Königin Marie Antoi¬ 
nette, der Tochter Maria Theresiens, Hand anlegen würden. — In 
offenbar bitterer Stimmung sagte Katharina: „F^galite est un mon- 
stre, que veut etre roi“ 31 . 

88 Chrapowitzki, am 21. August, 1792. — M Masson, I. 234 erzählt, Katharina habe 
Krämpfe gehabt Dass Katharina bettlägerig gewesen sei, erzählt auch Chrapowitzki, 2* 
Februar, 1793 — 87 Chrapowitzki, 2. Februar, 5. Februar, 1793. 
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Mit dem Eintritt der Schreckenszeit war die Zeit der Beobachtung 
vorüber. Russland schickte sich an zu handeln, und zwar zu Gun* 
sten der Emigranten. 

Wir besitzen auch längere, ausführlichere Meinungsäusserungen 
Katharina’s über den Sturz der Monarchie. Sie hat in dieser Zeit 
mancherlei politische Memoires über die Lage verfasst, u. A. ein von 
Solowjew in dessen Buche über den Fall Polens mitgetheiltes Gut¬ 
achten vom 4. December 1791, in welchem sie bemerkt, man brauche 
Frankreich nicht zu fürchten, es werde sehr bald zur Monarchie zü- 
rückkehren 8S , oder ein späteres Gutachten, worin ausgeführt wird, 
dass selbst die Hegemonie Ludwigs XIV. für Europa nicht so 
gefährlich sei, als diese Republik. 89 — In den Memoiren Gri* 
bowski’s ist folgende Auslassung der Kaiserin über die Gefahr von 
Frankreich her reproducirt: „Wir dürfen den guten König nicht ein 
Opfer der Barbaren werden lassen. Die Schwächung der mo¬ 
narchischen Gewalt in Frankreich bringt alle Monarchien in Gefahr. 
Sollten wirklich die europäischen Herrscher nicht sich aufraffen 
wollen, um einem inBanden liegenden Souverain und seiner Familie 
zu helfen? Die Anarchie ist die schlimmste Geissei, besonders, wenn 
sie unter der Maske der Freiheit, dieses die Völker berückenden 
Luftgebildes auftritt. Europa wird bald in Barbarei versunken sein, 
wenn man nicht eilt, es von der Anarchie, zu befreien. Ich meiner¬ 
seits bin bereit, mit allen meinen Kräften mitzuwirken. Es ist Zeit 
zu handeln, zu den Waffen zu greifen, um diese Rasenden zu zügeln. 
Es ruft die Religion, die Humanität, es rufen die heiligen Rechte 
Europas“ 40 . 

Nach einem in lebhaften Gesprächen über die Revolution ver¬ 
brachten Abende in Zarskoje-Sselo setzte sich Katharina niede r und 
schrieb ein Memoire, in welchem sie ausführte, welche^^äKf^on 
Frankreich her drohe. Nie sei die Anarchie in dem einei) Staate 
ohne Gefahr für alle Nachbarn. Anarchie mache die Völker arm, 
und an den Bettelstab gebrachte Völker seien stets bereit Krieg zu 
führen: reiche Völker dagegen seien mehr geneigt zum Frieden. 
Dabei aber könne auch ein materiell ruinirtes Volk, wenn es 
eine einheitlich starke Regierung habe, mit der Kraft der Ver¬ 
zweiflung im Kriege die Lust nach Beute verbinden und so an an¬ 
deren Völkern eine Reihe von Frevelthaten begehen u. s. w. 41 . 


* 8 Solowjew, Fall Polens (russisch), 258. — *• Ebend. S. 363. — *• Memoiren Gri- 
bowski’s (russisch). S. 54—55.— 41 Bas Russische Archiv 1865. S. 1282—1284. 
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Man kann nicht leugnen, dass eine solche Beurtheilung der fran¬ 
zösischen Verhältnisse im Wesentlichen das Richtige traf. Das finan¬ 
ziell zerrüttete revolutionäre Frankreich verstand es, auf Kosten Eu¬ 
ropas Krieg zu fuhren. Es hatte eine starke Regierung. Es verübte 
Frevel an den Völkern Europas. 

Wir bemerkten im Eingänge, Katharina sei theoretisch liberal ge¬ 
wesen. Dieses hinderte sie nicht sich mit französischen Emigranten 
zu umgeben. Es kamen Bombelles, Senac de Meilhan, St. Priest, 
Choiseul-Gouffier, Esterhazy, endlich auch der Bruder des Königs 
Ludwigs XVI., Artois, nach St. Petersburg. 42 — Merkwürdig aber ist 
dabei, dass der Erzieher der Enkel Katharina’s, der Grossfürsten 
Konstantin und Alexander, Laharpe, auch in der Zeit, als die Emi¬ 
granten in St. Petersburg eine hervorragende Rolle spielten, in seiner 
Stellung verblieb. Laharpe vermittelt durch seinen Bildungsgang, 
seine politischen Ueberzeugungen, seine Stellung zu den Parteien 
in der Schweiz einerseits und durch seine Beziehungen zu Katharina 
und Alexander andererseits zwischen der Revolution und dem alten 
Europa, zwischen der Epoche der Aufklärungsliteratur im achtzehn¬ 
ten Jahrhunderte und der Periode der Reaction, welche auf den Wie¬ 
ner Congress folgte. Es macht einen eigenthümlichen Eindruck, einen 
Mann, welcher die Ueberzeugungen sehr exaltirterDoctrinäre der fran¬ 
zösischen Schreckenszeit theilte, eine so hervorragende Rolle spielen 
zu sehenan einem Hofe, welcher den Vertretern des französischen ancien 
r£gime ein gastliches Asyl bot. Der begeisterte Schüler Locke’s und 
Rousseau’s, der Priester der Freiheit und des Rationalismus, welcher 
Cäsar tadelte und Brutus pries, welcher Julian erhob und Konstantin 
den Grossen schmähte, wird Erzieher am Hofe einer Kaiserin, welche 
das Stabilitätsprincip vertrat gegenüber der Umwälzung des Jahres 
1789, clä^ Ipteresse der absoluten Monarchie gegenüber den Doc- 
trinen der Franklin, Lafayette, Mirabeau u. A., Erzieher eines Fürsten, 

4 * Die Charakteristik dieser und anderer Emigranten, welche sich in St. Petersburg 
aufhielten bei Cast6ra, Vie de Catherine H, p. 20a ff.— Ein anderer Emigrant, Maury, 
der sich in Wien aufhielt, sägte von Katharina’s Briefen, sie seien schöner als diejenigen 
Voltaires. S. die Memoiren des Grafen Komarowski in dem „Historischen Magazin des 
achtzehnten Jahrhundert,“ herausgegeben von P. Bartenew (russisch). I. S. 338. Eben¬ 
daselbst S. 333 einige Details über die Aufnahme Artois' in St. Petersburg.—Merkwür¬ 
dig ist, dass auch Marat’s Bruder sich damals in St. Petersburg aufhielt; s. d. Russische 
Archiv, 1866. S.131.—Ueber Senac de Meilbain, s.d. Russische Archiv, *866, S.423— 
459. Ueber Choiseul-Gouffier, s. Massou, Mdmoires secrets sur la Russie HI, 94. — 
Ebend. S. 442 über eine russische Dame, welche die Emigranten bei sich aufzunehmen 
pflegte und deren Haus „le petit Coblence“ hiess. 
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welcher als Hauptgründer der heiligen Allianz die Reaction einleitete 
gegen die Revolution, und an den Fürstencongressen Theil nahm, 
die den Ideen des modernen Verfassungslebens, den säcularisirenden 
Tendenzen der Aufklärungsliteratur romantische Mystik und Patri¬ 
archalpolitik entgegensetzten. Es erscheint kaum begreiflich, dass 
Laharpe in seiner Doppelstellung sich erhalten konnte, dass er seine 
innigen Beziehungen zu hochfiirstlichen Personen bis an deren Ende 
pflegte, dass er, welcher den Grossfürsten Alexander und Konstantin 
im Geschichtsunterricht das schwärzeste Bild von den vorrevolutio¬ 
nären Zuständen Frankreichs entrollte, nicht von dem Emigranten¬ 
kreise am Hofe der Kaiserin Katharina aus dem Sattel gehoben, dass 
er, den die Kaiserin wohl scherzweise •monsieur le Jacobin» nannte, 
von ihr nicht für wirklich gefährlich gehalten wurde, dass er, der auf 
dem Wiener Congresse echt republikanische Grundsätze verfocht, in 
derselben Zeit von Kaiser Alexander den Andreas-Orden erhielt. 

Früher wie später wären derartige Erscheinungen schwerlich 
möglich gewesen. Die Revolutionsepoche zeigt dagegen oft eine 
solche Mischung entgegengesetzter politischer Strömungen. Mira¬ 
beau wollte die Monarchie retten, Robespierre die Religion neu auf¬ 
richten. Als nicht liberal genug werden Necker und die Girondins über v 
Bord gewofen. Bonaparte, welcher einst jacobinische Tendenzen 
verfocht, wird Consul und Kaiser. Diderot, Voltaire und Lafayette 
stehen im Verkehr mit der Kaiserin Katharina neben dem künftigen 
König Karl X.; Alexander, welcher an Bauern-Emancipation und libe¬ 
ralen Constitutionalismus dachte, ist der Verfechter der Fürsten¬ 
rechte gegenüber den destructiven Bestrebungen der geheimen Ge- 
* Seilschaften; er, welcher die Cortesverfassung von 1812 guthiess 
und die spanischen Insurgenten der Napoleonischen Periode hoch¬ 
stellte, fühlte sich berufen, in den zwanziger Jahren'der Hydra der 
Revolution den Kopf zu zertreten. Wie viele andere der Zeitgenossen 
Laharpe’s, so hat auch er selbst ein Janusgesicht und dies kann man 
auch von der Kaiserin Katharina sagen. 

Die Ideen von Freiheit und Gleichheit, welche durch die französi¬ 
sche Revolution einen Sieg feierten, erfüllten Laharpe mit Ent¬ 
zücken. Seine in diesem Sinne geschriebenen Geschichtsvörträge er¬ 
schienen nicht blos der Kaiserin musterhaft, sie wurden auch in der 
Schweiz, wohin die Handschrift geschickt wurde, in radicalen Krei¬ 
sen fleissig gelesen. Von St. Petersburg aus nahmLaharpe Theil an den 
Schicksalen seiner Heimath. Er wirkte in der Schweiz durch Briefe 
und Gutachten, welche gegen das conservative Bern gerichtet waren, 
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zu Gunsten des von Bern gemisshandelten Waadtlandes. Eine solche 
Intervention von Seiten des russischen Fürstenerziehers erregte den 
Unwillen der Vertreter des alten Europa, welche damals in Coblenz 
versammelt, sich an den russischen Gesandten, Grafen Rumjanzow, 
wandten und ihre Verwunderung darüber äusserten, dass Katharina 
einen so gefährlichen Revolutionsmann an ihrem Hofe dulde! Die 
Kaiserin hielt sich in solchen Dingen für durchaus mündig, gab dem 
Prinzen Eugen von Württemberg, welcher sich zum blinden Werk¬ 
zeuge der Berner Partei hergegeben hatte, einen Verweis und 
scherzte mit Laharpe über die ihm schuldgegebenen Verbrechen. 
Sie trug ihm auf, ein Memoire zu seiner Rechtfertigung zu verfassen. 
Dieses Schriftstück, welches sich durch Freimuth und publicistische 
Schärfe auszeichnet, zeigte, dass dem gefährlichen Republikaner auf 
diese Weise nicht beizukommen war. Die Emigranten schrieben es 
seinem Einflüsse zu, dass die' Kaiserin nicht energischer zu ihren 
Gunsten intervenirte. Sie suchten ihn zu verderben. Graf Esterhazy, 
Prinz Nassau-Siegen, Artois — Alle hassten Laharpe. Im Gefolge 
Artois’ befand sich der Baron Soll auf Solothurn, dem die Berner 
den Auftrag ertheilt hatten^ den Sturz Laharpe’s zu bewirken. Doch 
nicht wegen seiner republikanischen Ueberzeugungen wurde Laharpe 
der Kaiserin unbequem, sondern aus einem andern Grunde : er 
lehnte es ab, an der zu Ungunsten des Grossfürsten Paul beabsich¬ 
tigten Aenderung der Thronfolge durch persönlichen Einfluss auf 
den Grossfürsten Alexander mitzuarbeiten, ja er suchte im Gegen- 
theil ein innigeres Verhältniss zwischen dem Grossfürsten Paul und 
dessen Söhnen anzubahnen, was ihm auch zum Thcil gelang. 

Die Autobiographie Laharpe’s berichtet folgende Anekdote aus 
jener Zeit des Aufenthalts französischer Emigranten am russischen 
Hofe. Als einige Emigranten sich in Lobeserhebungen über das an- 
cien r r£gime in Frankreich ergingen und Niemand ihnen zu wider¬ 
sprechen wagte, unterbrach der Grossfürst Konstantin, welcher da¬ 
mals vierzehn Jahre zählte, die Franzosen und bewies, dass ihre Auf- 
fassunjfvondenvorrevolutionärenZuständeninFrankreich eine grund¬ 
falsche sei. Alle Missbräuche und Uebelstände der Privilegien der 
höheren Stände zählte der Grossfürst her. Auf die Frage, wo er sich 
denn über diese Verhältnisse unterrichtet habe, entgegnete Konstan¬ 
tin, er habe mit Laharpe darüber in den Memoires posthumes von 
Duclos gelesen. Die fcaiserin Katharina applaudirte ihrem Enkel 
und die Emigranten waren in nicht geringer Verlegenheit. 43 — 


4J S. die vortreffliche Biographie Laharpe’s (russisch) von M. Ssuchomilinow in der 
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Mochte Katharina auch den Emigranten an ihrem Hofe ein gast¬ 
liches Asyl gewähren, ihnen Jahrgelder aussetzen, einigen von ihnen 
Aemter verleihen, so war sie doch weit entfernt, die Schwächen die¬ 
ser Partei zu verkennen. Wiederholt erging sie sich in ihren Briefen 
in starken Ausdrücken über das läppische Benehmen der Emigran¬ 
ten in Coblenz,über die klägliche Rolle, welche sie in den Feldzügen 
gegen Frankreich spielten. 44 Sie intervenirte für die Emigranten 
lange nicht mit solcher Energie und Hingebung, wie etwa Gustav 
III. von Schweden oder Friedrich Wilhelm II. von Preussen. 

Dagegen ist es merkwürdig zu sehen, wie die officielle russische 
St. Petersburger Zeitung jener Jahre, welche bis zur eigentlichen 
Schreckenszeit in Frankreich ausserordentlich eingehende Berichte 
über die Pariser und Versailler Zustände zu bringen pflegte, durch¬ 
aus ein Emigrantenblatt ist, sich zu den cynischsten Invectiven 
gegen die Hauptvertreter der Revolution* hinreissen lässt und ein 
durchaus schiefes Bild der Ereignisse liefert. 

Diese Zeitung erzählt sehr viel von den äusseren Ereignissen'ohne 
irgendwie auf eine Beurtheilung der in F^age kommenden Institutio¬ 
nen einzugehen. Die Strassenkrawalle sind das Lieblingsthema. Eine 
Würdigung der Bedeutung des Kampfes der Stände suchen wir ver¬ 
gebens. Der berühmten Sitzung vom 5. August 1789, der sogenann¬ 
ten Bartholomäusnacht des Eigenthums, in welcher alle feudalen In* 
stitutionen über Bord geworfen wurden, wird kaum erwähnt. Dage¬ 
gen giebt es viel Hohn und Galle gegen Männer wie Mirabeau, einen 
furchtbaren Wuthschrei bei Gelegenheit der Erstürmung der Bastille, 
viel Hass und Groll gegen die damalige französische Journalistik. 
Alle entscheidenden Handlungen der Deputirten der Nationalver¬ 
sammlung werden auf möglichst schmutzige Motive, namentlich auf 
Habgier und Bestechlichkeit zurückgeführt; auch ist die Zeitung eif¬ 
rig bemüht, Vieles in Frankreich durch angebliche Trunksucht der 
Liberalen zu erklären. Sehr oft werden die Letzteren geradezu ab 
verrückt angesehen, wie denn auch Potemkin gelegentlich in^inem 
politischen Gutachten äussert, Frankreich habe den Verstand ver¬ 
loren. 45 — Die berühmtesten Redner der Nationalversammlung wer¬ 
den als Komödianten bezeichnet, die Versammlung selbst als ein 

Zeitschrift des Ministeriums der Volksaufklärung. i8^g. Januar, S. 68. — 44 S. u. A 
verschiedene Briefe der Kaiserin in den Beilagen zu Solowjew’s Geschichte des Falls 
von Polen. — 48 S. Potemkin’s Schreiben an Katharina Ül>er das Verhalten des russi¬ 
schen Gesandten in Warschau, Bulgakow, und die allgemeine Lage. Aus dem Archiv 
von Reschetilowka. Im Russischen Archiv, 1865. S. 69. 
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Theater, die Verhandlungen erscheinen als eine Posse. Bacchus, 
heisst es wiederholt, sei der eigentliche Gott dieser neuen franzö¬ 
sischen Freiheit. Als Mirabeau, freilich etwas stark, den Minister 
Necker mit dem Pferde 'verglichen haben sollte, welches ein römi¬ 
scher Kaiser zum Consul ernannt habe, bemerkt eine (Korrespondenz aus 
Paris in der St. Petersburger Zeitung, man behaupte, Mirabeau’s 
Kopf sei nur mit dem Heu gefüllt, welches jenes Pferd habe fressen 
sollen. Als Mirabeau bei Gelegenheit von Franklin’s Tode den Antrag 
stellte, öffentlich Trauer um deh verdienten Republikaner anzulegen, 
schalt die St. Petersburger Zeitung,, der Graf Mirabeau sei ein 
ganz ähnlicher Bösewicht wie jener Franklin, welcher den Ungehor¬ 
sam gegen die Obrigkeit gepredigt und dessen ganze Weisheit in der 
Kunst bestanden habe, sich die Taschen zu füllen und allerlei Gauner¬ 
streiche auszuführen. Die Abschaffung der Titel auf legislatorischem! 
Wege zeuge nur davon, dass die Köpfe der Gesetzgeber von Alko¬ 
holgasen angefüllt gewesen seien. Für den Angriff auf das Schloss 
in Versailles durch die Pariser Volkshaufen in der Nacht vom 5. auf 
den 6. October 1789 werden der Herzog von Orleans und Mirabeau 
verantwortlich gemacht, während dem letzteren in dieser Hinsicht 
durchaus kein Makel anhaftet. Die Freiheit, heisst es einmal, sei nur 
eine Quelle der Bereicherung für deren Erfinder und ein Mittel der 
Bedrückung für alle anderen. Die Mitglieder der Nationalversammlung 
werden einmal schlechtweg «Esel der Freiheit» genannt. Dass den 
Schauspielern bürgerliche Rechte eingeräümt werden, erscheint der 
St. Petersburger Zeitung ebenso absurd und lächerlich als die 
Einführung von Luxussteuern. —»- Als Mirabeau, wegen Anstiftung 
des Versailler Krawalls vom 5. October angeklagt, freigesprochen 
wird, ist die Zeitung ganz entrüstet und ruft mit Emphase aus : O 
Cartouche, (der bekannte Räuber, welcher 1721 hingferichtet wurde) 
o Cartouche! du hattest deines Gleichen nicht: auferstehe, erscheine 
in der Nationalversammlung und verlange eine Revision deines Pro- 
cesses, du kannst sicher auf eine Freisprechung rechnen!» Als die 
rothe Mütze Mode wurde, heisst es in der Zeitung, sei es jetzt leicht 
die Vernünftigen von den Hirnverbrannten zu unterscheiden, da die 
letzteren den «bonnet rouge* trugen. — Der 10. August 1792 wird 
mit dem Falle Jerusalems verglichen. Die anfänglichen Misserfolge 
der Franzosen im Kriege mit den Alliirten werden mit Jubel be- 
grüsst. 

Ueber die eigentlichen terroristischen Ereignisse schweigt die St 
Petersburger Zeitung. Der Correspondent hielt sich offenbar nicht 
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mehr in Paris auf. Auch mochte die Mittheilung allzuschlimmer Ver¬ 
brechen in der russischen St. Petersburger Zeitung von Regierungs¬ 
wegen für unstatthaft gelten. Dagegen berichtet das Blatt sehr ge¬ 
wissenhaft von allen gegen die Revolution gemachten Demonstra¬ 
tionen in Wien, Brüssel, London, Konstantinopel u. s. w. Die angeb¬ 
lichen Heldenthaten der.Emigranten werden mit den Tugenden der 
Römer auf eine Stufe gestellt Offenbar wurden diese Artikel, wie 
auch aus der Sprache und deren Gallicismen und Fremdwörtern oder 
allzu wörtlichen Uebersetzungen hervorgeht, französisch geschrieben 
und dann ins Russische übersetzt. 

Von polizeilichen Maassregeln, welche in St. Petersburg und über¬ 
haupt in Russland gegen die französischen Revolutionsideen ergriffen 
wurden, ist in erster Linie jener Ukas zu erwähnen, welcher den in 
Russland weilenden Franzosen nur dann den ferneren Aufenthalt ge¬ 
stattet, wenn sie ihre Nichtübereinstimmung mit den Principien der 
Revolution und ihre Entrüstung über die Hinrichtung des Königs 
feierlich erklärten. Man verlangte von den Franzosen einen förmlich 
royalistischen Eid, welcher auch (nach einer ungefähren Schätzung) 
von etwa iooo Franzosen in verschiedenen Städten Russlands gelei¬ 
stet wurde. Jede Nummer der St. Petersburger Zeitung enthält 
etwa zwei Monate hindurch Verzeichnisse solcher bon-gr^-mal-gre- 
Royalisten. — Der Krieg gegen die Mode der französischen Revolu¬ 
tion in Kleidung und Haartracht ist erst in der Zeit der folgenden 
Regierung des Kaisers beachtenswerth. Unter Katharina ereignete 
sich indessen folgende Episode, welche allerdings schon den Anfang 
eines solchen Krieges zeigt. Katharina hatte dem Polizeimeister Ry- 
lejew den Auftrag gegeben nachzuforschen, ob es nicht in St Peters¬ 
burg bonnets rouges oder Jacobiner gebe. In der That entdeckte 
Rylejew am Fenster im dritten Stock eines Hauses am Admiralitäts¬ 
platze einen alten verabschiedeten französischen General,der zufällig 
eine rothe Schlafmütze trug, verhaftete ihn sogleich und brachte den 
Erstaunten ins Palais. Katharina schalt Rylejew aus und verdoppelte 
die Pension des Generals. 46 — Auch erzählt Gribowski, dass, als das 
Gerücht sich verbreitete, die Pariser Demagogen hätten an alle Höfe 
Emissäre geschickt, um die Fürsten zu ermorden, und der im Palais 
dejourirende General-Adjutant Passek die Wachen verdoppelte, die* 
ses von der Kaiserin sogleich verboten wurde. 47 Dass sie die Büsten 
Voltaire’s und Fox’ in dieser Zeit aus einer Galerie der Eremitage in 


44 Russisches Archiv, 1869. S. 638.— 4T Memoiren Gribowski's, S. 33. 
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einen Winkel geworfen worden seien, erzählt Masson in seinen M£- 
moires secrets, die aber mit Vorsicht benützt werden müssen. — 
Glaubhafter erscheint die Anekdote, dass, als im Moniteur die Kai¬ 
serin «la Messaline du Nord» genannt wurde und das Blatt in Folge 
dessen nicht ausgegeben werden sollte, Katharina ruhig bemerkte: 
«Puisque cela ne regarde que moi, qu’on le distribue.» 48 

Zu einer Action in der auswärtigen Politik in Folge des Ausbru¬ 
ches der Revolution entschloss sich Katharina doch nur langsam« 
Schon durch seine geographische Lage konnte Russland nicht solche 
Gefahren befürchten, wie etwa die Rheinlande, die Schweiz, Italien. 
In gewissem Sinne konnte die Intervention von Seiten Preussqns zu 
Gunsten der Emigranten zugleich als ein Act der Defension gelten. 
Nahm Russland Theil an einem Kampfe gegen die Revolution, so 
musste das eine Folge complicirterer Berechnung sein. Ausserdem 
war Katharina weit entfernt von der Art Gefühlspolitik, wie eine 
solche von Gustav III. und noch mehr von Gustav IV., wohl auch von 
Friedrich Wilhelm II. vertreten wurde. Viel weniger als mit diesen 
Fürsten kann man sie vergleichen mit dem kühlen, leidenschafts¬ 
losen, ruhig berechnenden Leopold II. An eine Gefahr von der revo- 
lutionärea französischen Propaganda für Russland glaubte Katharina 
schwerlich. 

Dagegen gab es ganz andere politische Fragen, welche Katharina 
viel mehr beschäftigten; die polnische, die orientalische. Erst im 
Jahre 1790 hatte Russland den Frieden von Werelä mit Schweden 
geschlossen, und konnte nun wenigstens von dieser Seite her ruhig 
sein. Dass Gustav III. mit solchem Eifer, ja nicht ohne Leidenschaft 
sich mit Frankreich beschäftigte, war der Kaiserin sehr lieb. Bereit¬ 
willig verstand sie sich zum Abschluss einer Allianz mit Schweden 
gegen Frankreich und bewilligte dem Könige nicht unbeträchtliche. 
Summen, um ihn im Westen zu beschäftigen. Ausdrücklich hat sie 
es ausgesprochen, wie froh sie sei, dass sie Gustav eine Zeitlang mit 
den französischen Angelegenheiten in Anspruch genommen habe. 49 
Auch dass Preussen’s Aufmerksamkeit ganz nach dem Westen ge¬ 
richtet war, galt ihr als ein grosser Vortheil. Sie sagte wohl, dass sie 
sich den Kopf zerbreche, auf welche Weise sie recht wirksam die 
Höfe von Wien und Berlin zum Kriege gegen Frankreich aufreizen 
könne. 50 Während sie selbst sich in dieser Zeit darauf beschränkte, 


44 Masson, M&noires secrets, 1 , 120.—II, 187.— 44 Chrapowitzki, 30. Juli, 1791.— 
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einen mehr oder weniger lebhaften Verkehr mit den Emi¬ 
granten zu unterhalten, dem Herzog Artois bei dessen An¬ 
wesenheit in St Petersburg feinen geweihten Degen zu verehren 51 
und etwa die Karte Westfrankreichs zu studiten 5 * oder gar über die 
Einnahmbarkeit Strassburgs Erkundigungen einzuziehen, war sie 
höchst unzufrieden, dass die preussischen und österreichischen 
Truppen nicht rascher und energischer gegen Frankreich vorschreiten. 
Ihre Ungeduld erklärt sich am besten durch einen Ausspruch, den 
sie im Gespräche mit ihrem Geheimschreiber am i4.December 1791 
that. Sie klagte über ihre Minister, welche ihre eigentlichen Ab¬ 
sichten nicht recht verständen und bemerkte dazu: „Es giebt Mo¬ 
tive, welche man nicht laut formuliren darf; ich will die Anderen 
(d. h. Oesterreich und Preussen) engager dans les affaires pour avoir 
les coudfees franches; ich habe hier viele unbeendete Angelegen¬ 
heiten. Es ist nöthig, dass Jene (Friedrich Wilhelm II. und Leo¬ 
pold II.) beschäftigt seien und mich nicht störten“. w Um noch 
entschiedener auf den Berliner Hof zu wirken, schrieb sie u. A. an 
Zimmermann oder an den Fürsten Ligne mit der Post, weil sie er¬ 
wartete, dass man in Berlin ihre Briefe öffnen und lesen würde. Auch 
dort bestand ja das Institut der „Perlustration“ 5i . —In starken 
Aeusserungen tadelte sie die Kriegführung der Alliirten, welche 
nach der allerdings kläglichen Kanonade von Valmy den Rückzug 
aus der Champagne antraten. — Aus Allem ist zu ersehen, wie in 
dieser Zeit die Beendigung der angefangenen Unternehmungen, 
d. h. weitere Annexionen in Polen näher lagen, als ein unmittel¬ 
barer Krieg Russlands gegen Frankreich. Die Wirren im Westen 
galten der Kaiserin nur als ein Mittel, die Machtstellung Russlands 
in Europa zu befestigen. Wer wird läugnen, dass dieser Zweck 
erreicht wurde, sowohl durch die diplomatische Action unter Ka¬ 
tharina als durch die militärische in späteren Jahren. 

Der Conflict mit Frankreich unter Kaiser Paul, die glänzenden 
Siege Suworow’s; die Theilrtahme Alexanders an den Kriegen von 
1805, 1807; die Jahre 1812 bis 1815, besonders aber die Rolle, 
welche Russland auf dem Wiener Congresse spielte,zeigen wie jener 


5 ’ Massoh bemerkt, II. 106, Katharina habe wie Friedrich II. und Voltaire über den 
geweihten Degen gelacht, welchen der Papst dem Feldmarschall Daun geschenkt habe: 
dennoch habe sie in der Kirche des h. Alexander-Newski einen Degen fiir Artois wei¬ 
hen lassen,, welcher dann freilich ebensowenig Wunder gethan habe, als der Degen 
Daun’s.—** Chräpowitzki, 24. Juli, 1792.—“ Ebend. 14. December. 1791. — M Ebend. 
I. November, 1792. 
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Gedanke Katharina’s ,,je veux avoir les coudees franches“ auch in 
der Praxis sehr schwer wog. — t)as revolutionäre Frankreich selbst 
bot dazu vielfach Gelegenheit. 

Seltsam werden in dieser Zeit oft die Rollen vertauscht. Der¬ 
selbe Napoleon, welcher auch als ein Sohn der Revolution gelten 
kann,! dieselbe in Frankreich zu einem gewissen Abschlüsse brachte, 
sie aber in Europa an der Spitze der französischen Armee fortsetzte, 
gedachte — es sind darüber keine actenmässigen Belege, wohl aber 
schwerwiegende Zeugnisse von Zeitgenossen beizubringen — im 
Jahre 1789 in russische Kriegsdienste zu treten. Derselbe Alexander, 
welcher die Politik Katharina’s fortsetzte, wiederholt gegen Frank¬ 
reich focht, die Solidarität der conservativen Interessen vertrat, suchte 
allen Ernstes 1814 für liberale Institutionen, für eine Verfassung in 
Frankreich zu wirken. — Ein seltsamer Gegensatz; Napoleon, dessen 
Invasion in Deutschland hier und da wenigstens die Wirkung hatte, 
anachronistische Institutionen, wie etwa die Folter oder die Bauern¬ 
knechtschaft abzuschaffen, Napoleon, welcher Europa gegenüber 
zum Theil wenigstens die Principien von 1789 vertrat, welcher aber 
fiir Frankreich als Repräsentant der Militärdictatur und des Despo¬ 
tismus die Negation der Principien von 1789 bedeutete, wird von 
demselben Russland bekämpft, welches so energisch gegen die fran¬ 
zösische Revolution protestirt hatte. — Und dasselbe Russland, 
welches Jahrzehnte lang einen principiellen Gegensatz bildet zu 
dem politischen Fortschritte im Westen, welches auf den Congressen 
von Troppau, Laibach, Verona gegen das Verfassungswesen der süd¬ 
europäischen Staaten zum Kampfe ruft, sorgt eifrig dafür, dass 
Frankreich eine Verfassung erhalte, eine beschränkte Monarchie 
werde, nicht wieder zurückkehre zu den Grundsätzen des ancien 
regime. — So wirksam war die politische Aufklärung, welche, ger¬ 
manischen Ursprungs, ihre Heimath in England hatte, welche aber 
durch Vermittelung Frankreichs ein Gemeingut Europas wurde, 
kosmopolitische Bedeutung gewann und sowohl zu den Zeiten Katha¬ 
rina’s wie auch bis auf den heutigen Tag auch in Russland Früchte 
getragen hat. 
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Statistische Notizen über das Königreich Polen . 1 


4) Das Gouvernement Plotzk. 

Gegen Norden und Westen an das Königreich Preussen, gegen 
Osten an die Gouvernements Lomsha und Suwalki, gegen Süden an 
das Gouvernement Warschau, von dem es die Weichsel trennt, gren¬ 
zend, umfasst das Gouvernement Plotzk 188 Q. M. — 9,212 Q. Werst 
— 959, 573 1 / 2 Dessjatinen. Von diesem Gesammt-Areal entfallen 
39,784 Dessjatinen auf Gehöfte, Gärten und Weiden, 540,435*/* 
Dessjatinen auf Ackerland, 143,599 Dessjatinen auf Wiesen, 20,233 
Dessjatinen auf Staatsforsten, 136,299 Dessjatinen auf Privat- 
Forsten, 20,146 Dessjatinen auf Forsten, die im gemeinschaftlichen 
Besitze der Regierung und Privat-Personen sich befinden, 29,082 
Dessjatinen auf Wege, Flüsse und Sümpfe. Das Gouvernement liegt 
170' über dem Wasserspiegel der Weichsel und 370' über dem Mee¬ 
resspiegel der Ostsee bei Danzig. 

Das Gouvernement Plotzk zerfällt: a) In administrativer Beziehung 
in acht Kreise, Lipno, Plotzk, Plonsk, Rypin, Mlawa, Sierpc, 
Prasnysh und Ziechanow, ferner in 46 Land-Miliz-Reviere und 
schliesslich in 113 Gemeinden, b) In kirchlicher Beziehung: in ein 
rechtgläubiges Dekanat und drei dergleichen Kirchspiele, in 8 ka¬ 
tholische Dekanate und 186 katholische Kirchspiele, in 6 evange¬ 
lische Kirchspiele und in 25 Synagogen-Bezirke. c) In Bezug auf 
das Gerichtswesen in 4 Gerichts-Bezirke, von denen2 im Kreise Plotzk 
gelegen sind. 

Das Gouvernement besitzt 11 Städte, darunter I Gouvernements- 
Hauptstadt, 7 Kreis-Städte und 3 überzählige Städte, 21 Markt¬ 
flecken, 175 grössere, 2243 kleinere Dörfer, 1,434 Dominien, 7 Aller¬ 
höchst verliehene Güter, 723 Vorwerke und 395 verschiedener Art 
Kolonien. 

Im Anfänge des Jahres 1871 betrug die Einwohnerzahl im Gouver¬ 
nement Plotzk 480,820 Seelen, hiervon 250,275 Männer, 230,445 
Frauen. Im Laufe des Jahres 1871 wurden geboren 10,343 Kinder 
männlichen, 10,421 Kinder weiblichen Geschlechts, zusammen 
20,764 Kinder (darunter 810 uneheliche), es starben während der¬ 
selben Periode 5,579 Personen männlichen, 5714 weiblichen Ge¬ 
schlechts, zusammen 11,293 Personen. Der Ueberschuss der Ge¬ 
burten über die Todesfälle beträgt somit 9,471, um welche Zahl die 
Bevölkerung im Laufe des Jahres 1871 gestiegen ist. In dem ge- 

1 S. ,,Russ. RevueI. S. 479—489. II. S. 347—363. 
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nannten Jahre wurden 3,811 Ehebündnisse geschlossen und zwar in den 
Städten 469, auf dem Lande 3,342. Im Laufe der letztverflossenen 
fünf Jahre, d. h. vom Jahre 1867 ist die Einwohnerzahl des Gouver¬ 
nements um 42,542 Seelen gestiegen. Nach dem Glaubensbekennt¬ 
nisse getheiit zählt die Bevölkerung 960 Rechtgläubige, 390,529 
Katholiken, 31,942 Evangelische und Reformirte, 48,506 Juden. 
Nach den Ständen getheiit 9,590 Erbadelige, 10,660 Personen von 
persönlichem Adel, 85 Ordens-Geistliche, 284 Welt-Geistliche, 
1850 Kaufleute, 71,849 Stadtbürger, 338,769 Bauern, 23,578 
Kolonisten, 7,286 verabschiedete und beurlaubte Soldaten, 7412 
Mann Militär, 3710 ausländische Unterthanen und 4222 Personen, 
die zu den vorgenannten Kategorien nicht gehören. 

Die Zahl der im Gouvernement befindlichen Gebäude beträgt 
5,463 massive, 106,682 hölzerne, darunter sind eine rechtgläubige 
Kirche, 93 massive katholische und evangelische Kirchen oder Klö¬ 
ster, 122 dergleichen hölzerne, 11 massive Synagogen, 19 hölzerne, 
2,904 massive Häuser, 4,609 hölzerne. 

Der Ackerbau bildet die hauptsächlichste Production des Gouver¬ 
nements, steht aber ebenfalls auf keinem hohen Fusse der Ent¬ 
wickelung. Die Dreifelder-Wirthschaft ist noch immer sehr ver¬ 
breitet und nur auf den grösseren Dominien, namentlich im Kreise 
Rypin ist die Wechsclwirthschaft eingeführt. Künstliche Düng¬ 
mittel sind ,wenig im Gebrauche. Zur gehörigen ‘Bestellung des 
Ackers werden 2000 Pud gewöhnlichen Düngers per Dessjatine 
gerechnet. Der Boden ist im Vergleich mit anderen Gegenden des 
Königreichs Polen fruchtbar und vergilt reichlich die Mühe des 
Ackerbaues. 

Die Ernte im Jahre 1871 war eine nur mittelmässige. In Folge 
übermässig feuchter Witterung sind die Kartoffeln fast gänzlich 
missrathen. Das Ernte-Resultat beleuchten nachfolgende Ziffern: 
Ausgesäet waren an Wintersaaten 254,175 Tschetwert, an Som¬ 
mersaaten 256,966 Tschetwert, Kartoffeln wurden ausgesteckt 
443,023 Tschetwert. Eingeerntet Wurden an Wintergetreide 
1,411,621 Tschetwert, an Sommergetreide 1,785,784 Tschetwert, 
an Kartoffeln, 1,971,718 Tschetwert. Nach der Dresche stellte sich 
heraus, dass von Winter-Weizen das 5. Korn, von Winter-Roggen 
das 5 3 /o Korn, von Sommer-Weizen das 5 3 4, von Hafer das 7., von 
Gerste das 8 1 /*, von Wicken das 6., von Kartoffeln das 4 l ji 
Korn, im Ganzen also durchschnittlich das ö'ito Korn eingeern¬ 
tet worden ist. Wenn nun von dem Ernte-Ergebnisse zur Aussaat 
und zur Ernährung der Bewohner 887,400 Tschetwert Winter-Ge¬ 
treide 1,067,500 Tschetwert Sommer-Getreide und 2,660,600 Tschet¬ 
wert Kartoffeln in Abrechnung kommen, blieb ein Ueberschuss von 
550,000 Tschetwert Winter-Getreide und 720,000 Tschetwert 
Sommer-Getreide. Nur Kartoffeln mussten noch zugekauft wer¬ 
den. Was die Rentabilität des Bodens im Gouvernement Plotzk 
betrifft, ist zu bemerken, dass die Brutto-Einnahme von einer 
Dessjatine Ackers 72 Rubel beträgt, wenn sie mit Weizen 
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bestellt ist (Netto-Einnahme 32 Rbl.), dagegen 36 Rbl. (netto 
18 Rbl.), wenn sie mit Roggen bestellt ist, 22 Rbl. (netto 13V* Rbl.) 
wenn mit Hafer und 30 Rbl. (netto 15*/* Rbl.), wenn mit anderen 
Getreidesorten bebaut. 

Die grösseren Gutsbesitzer betreiben die Landwirtschaft in mehr 
rationeller Weise, als die Pächter und Bauern. Auf fast allen grösseren 
Landgütern in den Kreisen Rypin und Lipno sind die neuesten, ver- 
vollkommneten landwirtschaftlichen Maschinen im Gebrauch, hier 
und da giebt es sogar Locomobile. Grosse Fortschritte irt der Be¬ 
bauung der Felder zeigt übrigens auch das Landvolk, auf dessen 
oekonomische Entwickelung die Bauern-Emancipation die vorteil¬ 
hafteste Wirkung geübt. 

Die ForstWirtschaft wie im ganzen Lande ist auch hiervon Seiten 
der Privat-Eigenthümer sehr vernachlässigt. Die Forsten werden 
ohne alle Rücksicht für die Zukunft verschleudert. Von künsfcher 
Wiederbewaldung ist keine Rede. So verschwinden denn auch 
die Wälder in erschreckender Weise. 

Die Viehzucht bildet keinen besondern Industriezweig. Die Be¬ 
sitzer einiger grösserer Güter beschäftigen sich mit der Zucht vere¬ 
delter Schafe, aber nur wenige führen die Wolle über die Grenze 
aus; der grössere Theil derselben wird an Ort und Stelle verkauft. 
Auf den grösseren Gütern der Kreise Lipno, Rypin und Plotzk be¬ 
findet sich das Zugvieh in ausgezeichnetem Stande. Die einheimi¬ 
sche (polnische) Pferderace dagegen ist klein und schwach und wird 
an ihre Verbesserung durch entsprechende Kreuzung wenig ge¬ 
dacht. Die grösseren Gutsbesitzer beziehen ihren Pferdebedarf aus 
Russland oder Trakhenen in Ost-Preussen. GrafKrasinski aufKrasne 
(Kreis Ziechanow) besitzt ein Gestüt von Vollblut-Pferden. Nach den 
letzten statistischen Ausweisen besitzt das Gouvernement Plotzk 
68,641 Stück Pferde, 202,211 Stück Hornvieh, 149,264 Stück ge¬ 
meiner Schafe, 268,181 Stück edler Schafe, 106,000 Stück Schwarz¬ 
vieh, 1751 Ziegen, 12 Esel und Maulesel, zusammen 796,069 Stück 
verschiedener Viehsorten. 

In Folge seiner geographischen Lage, namentlich der Nähe der 
Landesgrenze und des Wasserreichthums besitzt das Gouvernement 
Plotzk alle zur Entwickelung des Handels und der Industrie nöthigen 
Bedingungen, dessen ungeachtet machen dieselben nur äusserst lang¬ 
same Fortschritte, hauptsächlich wegen Mangel an entsprechenden 
Communications-Mitteln, so wie grosser Entfernung von den Brenn¬ 
prunkten der Industrie im Lande. 

Zu den wichtigsten Artikeln des Binnen-Handels gehören: Ge¬ 
treide, Wolle, Spiritus, Hornvieh, Schwarzvieh, Pferde, Ackerbau- 
Geräthe und Holz. Ins Ausland werden ausgeführt: Getreide , Spi¬ 
ritus, rohe Häute, Holz und Schwarzvieh. Eingeführt werden Colo- 
nialwaaren, Wein, Thee, seidene und baumwollene Gewebe, Por- 
cellan und Eggen. Die Ausfuhr repräsentirt im Durchschnitt jähr¬ 
lich die Summe von 9 50,000 Rbl., die Einfuhr aus dem Auslande 
gegen 200,000 Rbl. 
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In den Städten und Marktflecken beschränkt* sich der Handel auf 
die Artikel der täglichen Bedürfnisse. Grössere Umsätze finden 
auf den Jahrmärkten statt, deren Zahl ziemlich bedeutend ist und 
170 im Laufe des Jahres beträgt. Der Werth der auf den Jahrmärk¬ 
ten zum Verkauf ausgestellten Waaren wird auf 866,000 Rbl. be¬ 
rechnet, Hiervon wird für gegen^ 616,000 Rbl. wirklich verkauft. 
Jahrmärkte werden in 26 Orten sechsmal jährlich abgehalten. Die 
meisten Jahrmärkte fallen in die Kreise Plonsk und Lipno, die we¬ 
nigsten in die Kreise Rypin und Ziechanowj die Waaren-Zufuhr ist 
am stärksten auf den Jahrmärkten in Ziechanow (im Werthe von 
190,000 Rbl.), in Sierpc (im Werthe von 100,000 Rbl.), in Rypin (im 
Werthe von 78,000 Rbl.). 

Im Laufe des Jahres 1871 wurden im Gouvernement 9,302 Han¬ 
dels- und Gewerbe-Scheine gegen Erlegung des Taxwerthes von 
53,627 Rbl. ausgegeben — im Vergleich mit dem Vorjahre um 
290 weniger und wurde auch im Allgemeinen für diese Scheine um 
1,206 Rbl. weniger eingenommen. Im Ganzen genommen ist der 
Handel im Gouvernement Plotzk wenig entwickelt und eine Aende- 
rung in dieser Beziehung wird nicht früher eintreten können, bis Ei¬ 
senbahnen gebaut, neue Credit-Anstalten errichtet und die Apathie 
der Bewohner für ihre eigenen Handels-Interessen überwunden sein 
wird. Vorläufig besitzt das Gouvernement eine einzige grössere 
Fabrik. 

Im Jahre 1871 waren im Gouvernement nachfolgende industrielle 
Etablissements in Thätigkeit: 47 Branntweinbrennereien, deren Pro¬ 
duction einen Werth von 472,615 Rbl. repräsentirte, 55 Bierbraue¬ 
reien und Methfabriken mit einem Productionswerth von 78,807 Rbl., 
II Gerbereien mit einem Productionswerth von 22,980 Rbl, 5 Eisen¬ 
hütten (Productionswerth von 42,800 Rbl.), 4 Seifensiedereien 
(Productionswerth von 36,897 Rbl.), 4 Ziegeleien (14,135 Rbl.), 
3 Essigfabriken (3,360 Rbl.), 3 Dampfmühlen (17,200 Rbl.), 2 Ter¬ 
pentin-Fabriken (2,650 Rbl.), 1 Gusseisen-Fabrik (69,000 Rbl.), 

I Zuckerfabrik (75,000 Rbl.) 1 Dampfschneide-Mühle (16,000 Rbl.), 

I Tuchfabrik (7,200 Rbl.), 1 Tabaksfabrik (in der Stadt Plotzk j Pro¬ 
ductionswerth 85,640 Rbl.), 1 Glashütte (Productionswerth 14,000 
Rbl.), 1 Papiermühle (3000 Rbl.). Im Ganzen beträgt die Zahl 
der industriellen Etablissements im Gouvernement 141; sie be¬ 
schäftigen 941 Arbeiter und produciren für 661,399 Rbl. Unter die¬ 
sen Etablissements sind als die bedeutendsten zu nennen: die Braue¬ 
rei des Herrn Schmelzer in Plotzk, die Tabaksfabrik von Segall eben¬ 
daselbst, die. Gusseisen-Fabrik des Herrn Wisniewski im Kreise 
Mlawa und die Fabrik des Herrn Kopelmann, welche sich mit der 
Production von Ackerbau-Geräthen beschäftigt. Der Absatz aller 
dieser Fabriken beschränkt sich auf das Gouvernement selbst. 

Unter den das Gouvdrnement Plotzk durchschneidenden Flüssen 
sind die bedeutendsten: die Weichsel, Narew, Orshytsch, Wkra und 
Drewenz. Von ihnen sind schiffbar eigentlich nur die Weichsel und 
Narew, auf den drei anderen kann nur Holz verflösst werden. Im 
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Hochsommer hört auf ihnen auch dieses auf ynd die Schifffahrt auf 
den beiden ersten wird sehr schwierig. Die Weichsel bildet in einer 
Länge von 146 Werst die Grenze zwischen den Gouvernements Plotzk 
und Warschau. Wegen seines unsteten Laufs und vielem Treibsande 
wird die Schifffahrt auf diesem Flusse im Sommer sehr gefährlich. 
Stromab werden Getreide, Wolle, Holz, stromauf aus Preussen Colo¬ 
nial- und andere Waaren verschifft. Die Verzollung der Waaren be¬ 
sorgt das Fluss-Zollamt in Niesrawa (Gouvernement Warschau). Die 
Landungsplätze am rechten (pfotzker)* Ufer bestehen aus künstlichen 
und natürlichen. Der ersteren giebt es zwei: beim Dorfe Badriwo 
gegenüber der Stadt Plotzk und beim Dorfe Schpital dolny gegen¬ 
über Wloclawek. Natürliche Landungsplätze sind die Mündun¬ 
gen der in die Weichsel fallenden Nebenflüsse: am rechten Ufer der 
Narew und Skrewy am linken derBsura und Sglowiontschka. Ausser¬ 
dem bilden einige Flussarme bequeme Ueberwinterungspunkte, z. B. 
bei Schpital dolny und Nowogrodek. 

Die Narew bildet ebenfalls die Grenze zwischen dem Gouverne¬ 
ment Plotzk und Warschau in einer Länge von 20 Werst. Sie fällt 
in die Weichsel bei der Festung Nowo-Georgiewsk (Modlin). Auf 
diesem Flusse wird Getreide, Salz und Holz verflösst. Die Wkra 
auch Dshialdowka genannt entspringt in Preussen, durchfliesst das 
Gouvernement Plotzk in einer Länge von 156 Werst und fällt in die 
Narew beim Dorfe Pomiechowo, Kreis Plonsk. Der Fluss Orshytsch 
entspringt auf dem Territorium des Dorfes Dshiershno, im Kreise 
Prasnysh, läuft dann -längs der preussischen Grenze, kehrt später 
wieder in den Kreis Prasnysh zurück und fällt in die Narew bei 
Magnushewo im Gouvernement Lomsha. Die Länge dieses Flusses 
beträgt 62 Werst. Der Fluss Drewenz bildet in der Länge von 
50 Werst die Grenze des Gouvernements Plotzk gegen Preussen. 
Die Schifffahrts-Abgaben auf diesem Flusse werden von der preussi¬ 
schen Regierung erhoben, welche die Schifffahrt durch künstliche 
Kanalisirung heben will. 

Nach den Ausweisen aus dem Jahre 1870 passirten die obenge¬ 
nannten Flüsse und zwar die Weichsel 1,096 Schiffe und 1,848 Holz¬ 
flösse mit 22,618 Flössknechten, die Narew 182 Schiffe und 301 
Holzflösse mit 2896 Flössknechten, die Wkra 126 Holzflösse mit 
78oFlössknechten, denOrshytsh 42 Holzflösse mit 198 Flössknechten, 
zusammen 1,276 Schiffe, 2,317 Holzflösse mit 26,497 Flöss¬ 
knechten. 

An Chausseen besass das Gouvernement Plotzk zu Anfang des 
Jahres 1872 390 Werst, die mit Gouvernements-Fonds erbaut 
worden waren, dagegen an Staats-Chausseen nur 17 Werst in der 
Richtung von Nowo-Georgiewsk (Modlin) nach Bjelostok. Die 
Zahl der festen Brücken beträgt 126, von diesen besitzen 10 das 
Recht Gebühren zu erheben. Ausserdem befinden sich Zwei Ponton- 
Brücken auf der Weichsel bei Plotzk und Wloclawek. Poststationen 
giebt es im Gouvernement 23 mit einer etatsmässigen Pferdezahl 
von 96 Stück. Die Stadt Plotzk hat eine Telegraphen-Station. 


Dii , j by boo. ? 



Im Laufe des Jahres 1871 sind im Gouvernement Plotzk an Steu¬ 
ern und anderen Abgaben eingegangen: An directen Steuern und 
Abgaben 67i,75oRbl.; rückständig blieben 79,354 Rbl, Der Er¬ 
trag aus den Staats-Domänen betrug 89,634 Rbl., rückständig 
blieben 113,968 Rbl. An verschiedenen anderen Abgaben sind ein¬ 
gegangen 918,459 Rbl., rückständig sind geblieben 109,802 Rbl. 
Im Ganzen sind an directen Steuern eingegangen 1,679,843 Rbl. 
und 303,143 Rbl. rückständig geblieben. Die grössten Rückstände 
entfallen auf den Kreis Plonsk und die Stadt Plotzk. An Rauchfang- 
Steuer von 43,074 Rauchfängen ä 26 Kop., sind 11,065 Rbl. einge¬ 
gangen, verblieben im Rückstände 133 Rbl. An Feuer-Versiche- 
rungs-Gebühren sind eingegangen 108,610 Rbl., im Rückstände 
blieben 30,394 Rbl. An Wege-Gebühren sind eingegangen 58,384 
Rbl., rückständig verblieben 8,939 Rbl., an Quärtier-Geldern 54,459 
Rbl. eingegangen, 21,343 Rbl. rückständig geblieben. 

An Accise-Abgaben von Getränken aus den im Jahre 1871 in 
Thätigkeit befindlichen 47 Branntwein-Brennereien, 48 Bier-Braue¬ 
reien und 7 Meth-Fabriken wurden erhoben, und zwar: von Spiritus 
429.334 Rbl., von Bier und Meth 22,378 Rbl. Für Patente zur Fa¬ 
brikation und Ausschank von spirituosen Getränken wurden 50,180 
Rbl. erlegt. An Accise-Abgaben aus den zwei Zucker-Fabriken 
25,887 Rbl. An Salz-Accise 124,727 Rbl. An Tabaks-Accise 
40,169 Rbl. . . 

Die Einnahmen aus den 11 Städten des Gouvernements Plotzk 
betrugen im Jahre 1871 102,482 Rbl., die Ausgaben 75,956Rbl. 
Aus dem Ueberschuss der Einnahme^ über die Ausgaben hat sich 
ein Fonds von 256,278 Rbl. gebildet, der in der Bank von Polen 
deponirt ist. Es erhellt hieraus, dass das Gouvernement Plotzk, 
trotz seiner ungünstigen ökonomischen Lage ,aus verschiedenen 
Steuern und Abgaben eine Einnahme von 2,672,102 Rbl. erzielte, 
obwohl die Rückstände 363,852 Rbl. betrugen. 

In Bezug auf die öffentliche Moral sind nachfolgende statistische 
Daten aus dem Jahre 1871 zu verzeichnen: die Zahl der wegen Ge- 
setz-Uebertretungen zur Verantwortung gezogenen Personen betrug 
im genannten Jahre 2,542, von diesen wurden abgeurtheilt 1,920 
Männer, 420 Frauen oder zusammen 2,340 Personen (im Vergleich 
mit dem vorhergehenden Jahre um 480 Personen mehr). Das Ver r 
hältniss der einzelnen ‘Kategorien zur Gesammtzahl der Vergehen 
war nachfolgendes: Vergehengegen die Religion 3°/o, gegen das 
Eigenthum der Regierung i3°/o, gegen Personen 24°/o, gegen Pri- 
vat-Eigenthum 30°/o. Das Hauptcontingent zu den Verurteilungen 
Stellte der Bauernstand, die Zahl der verurtheilten Stadtbürger be¬ 
trug 803, der Kaufleute 20, des Adels 9 Personen. An Gefängnissen 
besitzt das Gouvernement Plotzk nachfolgende: In der Stadt Plotzk 
selbst ein Criminal-Gefängniss und einen Untersuchungs-Arrest. 
Das erstere, zur Zeit der preussischen O'ccupation unter Friedrich 
Wilhelm III. erbaut, befindet sich gegenwärtig in verfallenem Zu¬ 
stande und erfordert einer gründlichen Reparatur; der Unter- 
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suchungs-Arrest, im Jahre 1846 nach dem Zellensystem erbaut, ist 
jetzt ebenfalls in einem mangelhaften Zustande. In der Festung 
Nowo-Georgiewsk befindet sich eine unter der Civil-Administration 
stehende Arrestanten-Compagnie. In den Städten in welchen Po¬ 
lizei-Gerichte bestehen, namentlich in Lipno, Prasnysh, Mlawa und 
Sakrotschym befinden sich bei den Magistraten Gefängnisse sowie 
Detentions- und Polizei-Arreste. Die Zahl der Arrestanten betrug 
im Jahre 1871: in Criminal- und Untersuchungs-Gefängnissen 893 
Personen, in Detentions-Arresten i.ooo, in Polizei-Arresten 3,340, 
in der Arrestanten-Compagnie 441, zusammen 5,678 Individuen. 

Feuersbrünste fielen im Jahre 1871 137 vor, und zwar 5 in den 
Städten, 132 auf dem Lande. Es wurden durch Feuer 223 Häuser 
zerstört und der Schadenbetrag 70,807 Rbl. In 13 Fällen entstand 
das Feuer durch Blitzschlag, in 18 Fällen in Folge fehlerhafter Ein¬ 
richtung von Oefen und Kaminen, in 24 Fällen aus Unvorsichtigkeit, 
in 9 Fällen durch Brandlegung. Im ganzen Gouvernement giebt es 
keine Feuerwehr, erst in der neuesten Zeit ist der Plan gefasst wor¬ 
den, eine solche in der Stadt Plotzk zu errichten. 

Die Gesundheitspflege wird von 35 Aerzten, 84 Feldscheeren, 

49 Hebammen und 5 Veterinären besorgt. Es giebt im Gouverne¬ 
ment 15 Apotheken. Es bestehen 7 Spitale: 1) das Spital zur hl. 
Dreieinigkeit in der Stadt Plotzk flir 40 Kranke. Diese Anstalt ist 
in jeder Beziehung so vorzüglich eingerichtet, dass sie für ein Mu¬ 
ster-Institut angesehen werden kann; 2) das Spital zum hl. Alexis 
in Plotzk für Syphilis - Kranke (20 Betten); 3) das Spital zu 
St. Johannis in Lipno mit 30 Betten; 4) das Spital zum hl. Adal¬ 
bert in Mlawa mit 25 Betten; 5) das Spital zum hl. Stanislaus 
in Prasnysh 40 Betten; 6) das Gefängniss-Spital in Plotzk 20 Betten 
und 7) das im Jahre 1871 neu erbaute jüdische Spital in Plotzk. In 
allen diesen Anstalten zusammengenommen wurden im Jahre 1871 
2,039 Kranke verpflegt, von denen 1,787 genasen, 176 starben und 
183 in Behandlung verblieben sind. Die Pocken wurden 18,000 Kin- • 
dern geimpft. An Syphilis erkrankten 683 Personen. 

Asyle und Kleinkinder-Bewahranstalten besitzt das Gouvernement 
10, im Jahre 1871 befanden sich indenseiben 147 Personen. Die 
Stadt Plotzk^selbst besitzt zwei Kleinkinder-Bewahrnstalten: eine 
russische für 20 Kinder und eine römisch-katholische. Ausserdem * 
ein Asyl für Krüppel und Greise. 

Unterrichts-Anstalten existirten am 1. Januar 1872 278: nament¬ 
lich 2 Gymnasien, ein männliches und ein weibliches, ein Pädago¬ 
gium zur Ausbildung von Elementar-Lehrern, eine Muster-Schule, 

188 Elementar-Schulen, darunter 35 städtische und 153 Dorf-Schulen, 
eine Sonntags-Handelsschule, 10 Sonntags-Schulen für Handwerker, 

7 Privat-Schulen und 68 evangelische Schulen. In allen diesen An¬ 
stalten zusammengenommen betrug die Zahl der lernenden Jugend 
12,911 Personen (8,440 Knaben und 4,471 Mädchen). Im Verhält¬ 
nisse zur Bevölkerung kommt ein Schüler auf 37 Einwohner. Nach 
dem Glaubensbekenntnisse befanden sich unter den Schülern 202 
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Rechtgläubige, 9,408 Römisch-Katholische, 2,504 Evangelische, 
797 Juden. Nach den Ständen waren unter den Schülern 965 
Kinder von Adeligen und Beamten, 4 Kinder von Geistlichen, 
3,128 Kinder von Stadt-Bürgern, 8791 Bauern-Kinder und 23 
Ausländer. In den Gymnasien befanden sich 480 Schüler, in 
den Elementar-Schulen 6,436. 

Die Spar- und Leih-Cassen finden unter der ländlichen Bevöl¬ 
kerung grossen Anklang. Es bestehen gegenwärtig 26 solcher Geld¬ 
institute, von denen 24 aus Staatsmitteln, 2 aus Gemeinde-Fonds 
angelegt worden sind. Der Bestand dieser Gassen war im Jahre 1871 
der nachfolgende: An Gründungs-Kapital waren eingegangen 16,341 
Rbl. 25 3 /4 Kop., an verzinsbaren Einlagen von Seiten Privat-Per- 
sonen 2,032 Rbl., an Strafgeldern 2,751 Rbl. 7V2 Kop., an Pupillcn- 
Geldern 4,343 Rbl. S 9 l h Kop. u. s. w., zusammen 53,752 Rbl. 6 l 'z 
Kop. Ausgezahlt wurden in demselben Jahre unter verschiedenen 
Titeln 53,000 Rbl. Am 1. Januar 1872 betrug das Betriebs-Kapital 
28,701 Rbl. 35 i ; 2 Kop. 

Plotzk, die Hauptstadt des Gouvernements, an dem hohen rechten 
Ufer der Weichsel romantisch gelegen, ist im Ganzen gut gebaut, 
sehr reinlich gehalten und gehört zu den freundlichsten Städten des 
Zarthums. Obwohl kein Handelsplatz im eigentlichen Sinne des 
Wortes zählt sie doch ‘gegenwärtig 25,000 Einwohner. Die Stadt 
besitzt mehrere altehrwürdige Kirchen. Unter den Bau-Denkmälern 
sind die Ueberreste des Residenz-Schlosses der Königin von Polen 
und Herzogin von Masowien zu nennen. Plotzk besitzt ein stehendes 
Theater-Gebäude, das aus einer alten Kirche umgebaut worden ist. 


Kleine Mitteilungen. 


(Fürst Michail Andrejewitsch Obqlenskjj. Nekrolog.) 
Einem von dem bekannten Historiker N- Kostomarow in der Zeit¬ 
schrift das «Russische Archiv» veröffentlichten Aufsatze über den vor 
einigen Monaten verstorbenen Director des Moskauer Hauptarchivs 
des Ministeriums des Innern, Fürsten Obolenskij, entnehmen wir fol¬ 
gende Angaben über das Leben und die Thätigkeit eines Mannes, 
dessen Name in den Annalen der Geschichtsforschung Russlands eine 
bedeutende Stelle einnimmt und dessen Stellung, an der Spitze der 
Verwaltung einer der wichtigsten historischen Materialiensammlungen, 
ihm die Möglichkeit gab, durch mancherlei Publicationen sowohl, als' 
auch durch wissenschaftlichen Verkehr mit verschiedenen Gelehrten 
die Geschichtsforschung in Russland zu fördern. In dem zu Moskau 
befindlichen Archiv des Ministeriums der auswärtigen Angelegen¬ 
heiten befinden sich die Acten, welche die Beziehungen Russlands 
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zu den anderen Mächten bis zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
und noch viele andere innere Angelegenheiten des Reiches betreffen. 
Es mag von Interesse sein, über die Persönlichkeit, welcher nahezu 
vierzig Jahre hindurch die Verwaltung solcher Schätze anvertraut 
gewesen ist, einige Bemerkungen mitzutheilen. 

Fürst Michail Andrejewitsch Obolenskij stammte aus einem alten 
Geschlechte, dessen schon in der Zeit des Tatarenjoches erwähnt 
wird, und wurde im Jahre 1805 geboren. Anfangs musste er, der 
herrschenden Sitte gemäss, sich dem Militärstande widmen, nahm 
während des türkischen Krieges in der ersten Zeit der Regierung des 
Kaisers Nikolai an der Belagerung und Einnahme von Varna Theil 
und wurde bei dieser Gelegenheit verwundet. Im Jahre 1831 ver¬ 
tauschte er die militärische Laufbahn mit dem Civildienste und war 
hierauf einige Zeit bei der Kanzlei des Statthalters des Zarthums 
Polen beschäftigt, doch befriedigte ihn diese Thätigkeit ebenso¬ 
wenig wie die militärische. Er beschloss sich wissenschaftlichen Ar¬ 
beiten zu widmen und ward beim Archiv des Ministeriums der aus¬ 
wärtigen Angelegenheiten angestellt, wo er zuerst als Uebersetzer 
thätig war und sodann bei der Commission für die Herausgabe der 
Staatsurkunden angestellt wurde. Von der Zeit an begann die Ver¬ 
öffentlichung seiner zahlreichen archäologischen und historischen 
Arbeiten. Er gehörte verschiedenen gelehrten Gesellschaften an und war 
Mitglied der Moskauer Gesellschaft für Geschichte und Alterthümer 
und der archäographischen Commission. Schon im Jahre 1840 ward 
ihm die Leitung des Archivs übertragen, wenngleich er auch erst 
im Jahre 1868 den Titel eines Archiv-Directors erhielt. Im Jahre 1853 
wurde ihm die Verwaltung der bei der berühmten Moskauer Waffen¬ 
sammlung (OpyHceÖHafl riajiaTa) befindlichen Collectionen von Ur¬ 
kunden, Handschriften und Siegeln übertragen. Im Jahre 1856 ward 
er zum Präsidenten der Commission ernannt, welche die Restauration 
der alten Gebäude des Romanowschen Hauses in Moskau beim Sna- 
menski-Kloster zu leiten hatte. Diese Arbeiten sind dann wesentlich 
unter dem Einflüsse und nach den Angaben des Fürsten Obolenskij 
ausgeführt worden und sind von hervorragendem archäologischen 
Interesse. Die altertümlichen Gebäude und deren Ausstattung 
waren wiederholt zum Theil ein Opfer von Feuersbrünsten gewor¬ 
den, hatten sich sogar längere Zeit in den Händen von Privatleuten 
befunden und sollten nach der Invasion der Franzosen im Jahre 1812 
völlig niedergerissen werden, was indessen der Metropolit Philaret 
zu verhindern wusste. Nach der Thronbesteigung des jetzt regieren¬ 
den Kaisers tauchte der Plan auf, diese Baulichkeiten genau im Style 
der Architektur des Anfanges des siebzehnten Jahrhunderts zu re- 
stauriren und alle Räume in denselben mit dem jener Zeit entspre¬ 
chenden Hausgeräthe und anderen derartigen Gegenständen auszu¬ 
statten. So wurden denn u. A. Wandmalereien genau nach den Mu¬ 
stern jener Epoche ausgeführt, Möbel, Waffen und andere Dinge 
zum Theil im Originale, zum Theil im Facsimile, wirklichen aus dem 
siebzehnten Jahrhunderte stammenden Gegenständen nachgeahmt, 
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in den Räumen aufgestellt, welche auf diese Weise ein sehr lebhaf¬ 
tes, anschauliches Bild von dem Privatleben 1 vor zwei bis drei Jahr¬ 
hunderten darbieten. 

Im Jahre 1857 und ff. gab Obolenskij drei alte Chroniken heraus, 
worunter die sogenannte x «Suprassl\sche Chronik» (CynpacjibCKan 
jrfeToimcb), welche ihren Namen von dem so geheissenen, bei Bjaly- 
stock gelegenen Kloster führt und auszugsweise zwei andere Chro¬ 
niken, die Nowgorodsche und Kijewsche, enthält Der Herausgeber 
war bemüht, beim Druck alle Eigenthümlichkeiten der altslavi- 
schen Schrift beizubehalten. Bot diese Chronik mancherlei Mate- 
terial für die Geschichte des fünfzehnten Jahrhunderts, so betraf die 
ebenfalls von dem Fürsten Obolenskij herausgegebene sogenannte 
«Perejasslawl• Ssusdolskische Chronik» (TTkrormcb IlepeHCJiaBjiH 
CysAOJibcKaro) eine frühere Epoche und zwar die Zeit vor der Inva¬ 
sion der Tataren. Die dritte, sogenannte «neue» Chronik (Hobm& 
jrbTonnceit'b), zur Zeit der Regierung Michail Feodorowitsch’s (1613 
— 1645) entstanden, schildert die Regierung des letzten Fürsten aus 
dem Hause Rurik, Feodor Joannowitsch, ferner die Zeit Boris Godu- 
now*s und das Interregnum. 

Eine fernere Edition des Fürsten Obolenskij, das Gesandtschafts¬ 
buch des Grossfürstenthums Litthauen, enthält reiches Material für 
die Geschichte der diplomatischen Beziehungen Litthauens im fünf¬ 
zehnten Jahrhunderte und für die Geschichte der Regierung lwan’s 
des Schrecklichen. 

In den Jahren 1838 — 1840 erschienen eilf Lieferungen unter dem 
Titel das * Magazin »(CöopHHicb) des Fürsten Obolenskij, in welchen 
eine grosse Menge, theils dem Moskauer Archiv des Ministeriums 
der auswärtigen Angelegenheiten, theils dem Fürsten Obolenskij 
selbst zugehörende Actenstücke abgedruckt wurden. Dieselben 
betreffen meist die Beziehungen zwischen Polen und Russland im 
sechszehnten und siebzehnten Jahrhunderte, die Regierung Godunow’s 
und des Pseudo-Demetrius, u.s w., während in dem eilften Hefte die 
Frage von der Herkunft der Waräger untersucht wird. 

Ebenso enthalten vier unter dem Titel „Ausländische Schriften 
und Actenstücke, Russland betreffend“ in den Jahren 1847 und 1848 
erschienene Bändchen, deren Inhalt zugleich in den Schriften der 
Moskauer Gesellschaft für Geschichte und Alterthümer Russlands 
erschien, wichtiges Material für die Geschichte Russlands in der zwei¬ 
ten Hälfte des sechszehnten und am Anfänge des siebzehnten Jahr¬ 
hunderts. Von besonderem Interesse sind die Actenstücke, welche 
die Beziehungen Polens zu anderen Mächten betreffen, und aus 
denen hervorgeht, wie Polen alles daran setzte, die katholische Welt 
gegen das allmählig emporkommende Moskowitische Reich aufzu¬ 
reizen. 

Ueberhaupt hat der Fürst Obolenskij die grössten Verdienste 
um die Geschichte der unter dem Namen „Epoche der Wirren“ 
(CMyTHoe BpeMfl) bekannten Zeit, welche der Regierung des Hauses 
Romanow unmittelbar vorausging. Auch bereitete der Fürst noch 
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fernere auf diese Epoche bezügliche Publicationen vor, wie denn 
der Geschichtsforscher Kostomarow im Jahre 1867 bei demselben einen 
dicken handschriftlichen Band mit Actenstücken aus der Zeit des 
ZarenWassilijSchuiskin und des zweiten Pseudo-Demetrius einzusehen 
Gelegenheit hatte. 

Im Jahre 1850 veröffentlichte der Fürst Obolenskij ein höchst in¬ 
teressantes auf die zwischen dem Zaren Iwan dem Schrecklichen 
und dem Patriarchen von Konstantinopel in Betreff der Zarenwürde 
gepflogenen Verhandlungen sich beziehendes Actenstück. 

Bei Gelegenheit der Krönung des Kaisers Alexander II. Hess der 
Fürst, leider nur in einer sehr beschränkten Anzahl von Exemplaren 
ein Prachtwerk über die Krönung Michail Feodorowitsch Roma- 
now’s drucken. 

In den Jahren 1861 — 1867 erschienen die „Briefe russischer 
Herrscher und anderer Personen des Allerhöchsten Hauses/* da¬ 
runter der Briefwechsel Peter’s I. mit dessen Gemahlin Katharina, 
verschiedene Schreiben der SchwägerinPeteris, Proskowja und deren 
Töchter, des Zarewitsch Alexej, der Herzogin Anna von Kurland u.s.w. 

Recht beträchtlich ist auch die Zahl der von dem Fürsten Obo¬ 
lenskij verfassten und in wissenschaftlichen Zeitschriften veröffent¬ 
lichten Arbeiten. So erschienen z. B. in dem von dem bekannten 
Rechtshistoriker Kolatschew herausgegebenen „Archiv“ das unter 
Feodor Alexejewitsch (1676 — 1682) entworfene Project einer 
byzantinischen Mustern nachgebildeten Rangordnung der Beamten, 
welche einige Aehnlichkeit mit den von Peter dem Grossen einge- 
flihrten Rangklassen hat, verschiedene den Process des Patriarchen 
Nikon betreffende Acten; eine Abhandlung über die alten Chro¬ 
niken, von denen Obolenskij behauptete, dass sie sich als Lectüre für 
das Volk eignen dürften und zu dem Zwecke besonders edirt 
werden müssten. Im „Russischen Archiv“ (seit dem Jahre 1863 
in Moskau von P. Bartenjew herausgegeben) erschien u. A. ein Ta¬ 
gesbefehl Napoleon’s I. vom Jahre 1798, demzufolge auf den 
von Griechen bewohnten Inseln des Mittelmeeres, die römisch-ka¬ 
tholischen Geistlichen in den griechischen Kirchen keinen Gottes¬ 
dienst abhalten dürften. Ueber die Beziehungen der russischen Für¬ 
sten zu den tatarischen Chanen geben die Inschriften Auskunft, 
welche der Fürst Obolenskij in den Memoiren der Archäologischen 
Gesellschaft veröffentlichte. Andere kleinere Arbeiten erschienen 
in den Schriften der Akademie der Wissenschaften, in den „Biblio¬ 
graphischen Memoiren/* in der ^Zeitschrift für Landwirthe,“ in den 
„Verträgen (Hrem*) der Moskauer Gesellschaft für Geschichte und 
Alterthümer Russlands“ u. s. w. 

In der letzten Zeit seines Lebens beschäftigte sich der Fürst Obo¬ 
lenskij gleichzeitig mit Pogodin, Ilowaiskij, Kostomarow u. A. mit 
den Fragen, welche die Anfänge der russischen Geschichte be¬ 
treffen; er bereitete ferner die Herausgabe einer Beschreibung alter 
Siegel von Staats- und Privatpersonen, sowie eine Sammlung von 
Copien von Bildnissen der russischen Staatskanzler und anderer ho- 
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her Beamten vor. Auch hoffte er die Uebersiedelung des von ihm 
verwalteten Archivs aus dem bisherigen unzulänglichen Gebäude 
in neue Räume leiten zu können. Der Tod unterbrach die Vorbe¬ 
reitungen zur Ausführung dieses Unternehmens. 

Der Fürst Obolenskij wohnte in der Regel in Moskau im eigenen 
Hause, pflegte aber im Sommer seinen Aufenthalt in dem seit etwa 
300 Jahren demGeschlechte der Obolenskij gehörigen, 60 Werst von 
Moskau entfernt gelegenen Dorfe Gluchowo zu nehmen. Er lebte 
stül und fern von geräuschvoller Geselligkeit, pflegte gern den Um¬ 
gang mit Gelehrten, las viel und brachte ganze Nächte mit Ent- 
N Ziffern alter Handschriften zu. Hatten so anstrengende Arbeiten in 
den letzten Jahren ohnehin seine Gesundheit gefährdet, so war der 
Verlust seines einzigen Sohnes erst recht geeignet sefneLebenskraft zu 
untergraben. Er zog sich mehr und mehr in die Einsamkeit zurück. 
Im Anfang dieses Jahres gedachte er eine Reise ins Ausland zu un¬ 
ternehmen, gelangte aber nur bis St. Petersburg, wo er erkrankte 
und am 12. Januar starb. Noch in den letzten Stunden seines Lebens 
umgab er sich mit alten Handschriften und Actenstücken, deren Er¬ 
forschung er den grössten Theil seines Lebens gewidmet hatte. 


(Aussichten auf wissenschaftliche Ausbeute in Khiva). 
Persische und türkische Handschriften sind bisher aus Khiva nur 
von Herrn H. Vambdry und dem Unterzeichneten aus Khiva nach 
Europa gebracht worden. Der Unterzeichnete kaufte bei seinem 
Aufenthalte daselbst im Jahre 1858 mehr als zwanzig Handschriften 
für das Asiatische Museum der hiesigen Akademie der Wissen¬ 
schaften an. In der für die Theilnehmer der gegenwärtig mit gutem 
Erfolge ausgeführten militärischen Expedition gegen Khiva von der 
hiesigen Geographischen Gesellschaft gedruckten Instruction, in 
welcher Fragen aus der physischen, mathematischen und histori¬ 
schen Geographie, so wie in Bezug auf Culturgeschichte und Volks¬ 
kunde gestellt sind, hat Unterzeichneter auch seine Wünsche in 
Betreff von Handschriften und Münzen, die man in Khiva zu suchen 
hätte, geäussert. Am 7. d. M. erhielt er einen vom 10 /w. Juni aus 
Khiva datirten Brief von einem jungen Orientalisten, dem Candi- 
daten der hiesigen Facultät orientalischer Sprachen,Herrn A. Kuhn. 
Dieser meldet ihm, dass die Bibliothek des Khans von Khiva zur 
Verfügung des Oberbefehlshabers der russischen Truppen da¬ 
selbst stehe. Herr Kuhn ist damit beschäftigt diese, freilich 
nicht bedeutende Bibliothek zu untersuchen. Handschriften histori¬ 
schen Inhalts soll sie gegen vierzig enthalten. Auch ist in ihr ein 
astronomisches Werk vorhanden. Meist sind es Uebersetzqngen aus 
dem Persischen ins Türkische. Auch hat sich, wie zu erwarten stand, 
eine Geschichte der Khane von Khiva vorgefunden. An den uezbe- 
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gischen Höfen beschäftigen sich die Munschi oder Secretare der 
Khane mit der Abfassung der Geschichte ihrer Herrscher. 

Wir hoffen, dass Herr Kuhn, unsere^ Instruction gemäss, mit den 
Geistlichen in Khiva in Verkehr treten und dass dann vielleicht 
manches längst gesuchte arabische Werk von ihm erworben werden 
wird. Uebrigens hegen wir keine grossen Hoffnungen, denn die 
Geistlichkeit inKharezm zeichnet sich eben so wenig wie in anderen 
uezbegischen Ländern durch Wissenseifer aus. 

Ausser persischen und türkischen Handschriften hat Herr K*hn 
auch Münzen gesammelt. Er sollte in kurzer Zeit aus Khiva eine 
Reise zu den Ruinen von Alt-Urgendsch unternehmen und ver¬ 
spricht von dort uns weitere Nachrichten von sich zu geben. Ausser 
archäologischen und literarischen Forschungen sind von ihm auch 
ethnographische in Angriff genommen. Wir werden nicht unter¬ 
lassen, den Lesern der „Russischen Revue'* über den weiteren Er¬ 
folg der wissenschaftlichen Bestrebungen des jungen Gelehrten, 
welcher vier Jahre im russischen Turkestan zugebtocht hat, zu gehö¬ 
riger Zeit Mittheilurigen zu machen. 

St. Petersburg den Juli 1873. 

P. Lerch. 
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fl* K\ rpotna , ÄKaAeMHKa, <i>H.io.ionmeCKiH poai.iCKanut. Marepia.ibi ja« c-ioHapu. rpaw 
MaTMKU h MCTopiw pyccicaro «3hiKa. It3AaHbi liTophiMb OiwfcJienieMi» IlMneparopcKou 
AKaaeMiu Hayirb. Cn6. 1873. 80. 

y. A' Grot, Akademiker Philologische Untersuchungen Materialien /um Wörterbuch, 
zur Grammatik und Geschichte der russischen Sprache Herausgegeben von der zwei¬ 
ten Classe der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften. St Petersburg, 1873. VIII 
-|- 668 SS. 80. 

In dem unter oben angegebenem Titel uns vorliegenden Bande 
hat der um die russische Literatur- und Sprachgeschichte hoch ver¬ 
diente Verfasser mehrere seiner in verschiedenen, meist akademi¬ 
schen Ausgaben erschienenen Abhandlungen, nach erneuerter 
Durchsicht, gesammelt und durch eine vor Kurzem beendete aus¬ 
führliche Abhandlung über die Streitpunkte der russischen Ortho¬ 
graphie (S. 459—596) vermehrt. Nachdem Herr Akademiker Grot vor 
einem Jahre die monumentale, im Aufträge der Kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften unternommene Ausgabe von Dershawin’s 
Werken (in 7 Bänden gr. 80, 1864—1872) in würdigster W'eise vollen¬ 
det hatte , beschäftigte ihn neben anderen Arbeiten die Geschichte 
der russischen Orthographie. Das Resultat dieser Untersuchung ist 
in der angeführten Abhandlung niedergelegt. 
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Der Verfasser findet, dass während im Italienischen die phone¬ 
tische Schreibweise, im Französischen und Englischen die etymolo¬ 
gische sich ausschliessliche Geltung verschafft haben, im Schwedi¬ 
schen die phonetische Schreibweise ein Uebergewicht über die ety¬ 
mologische erhalten habe, im Deutschen und Russischen aber das 
etymologische Princip in der Orthographie vorherrsche und der¬ 
selben als Regulator diene. In letzterer Zeit ist von Einigen be¬ 
hauptet worden, die russische Schriftsprache könnte in der Ortho¬ 
graphie das etymologische Element bei Seite lassen und hätte der 
phonetischen Schreibweise sich in die Arme zu werfen. 

Ein solches Verfahren wäre nach des Verfassers Ansicht völlig 
ungerechtfertigt. Es gäbe in der russischen Sprache noch so viele 
nicht genau bestimmte Laute, besonders Vocale, und ausserdem 
wären diese so vielen provincieilen Modificationen ausgesetzt, dass 
wenn man vom phonetischen Princip sich leiten lassen wollte, für 
eine grosse Menge Wörter eine verschiedenartige Schreibweise 
aufkommen müsste, wodurch dann die Orthographie ihr nächstes 
Ziel, die Einheit, gewiss verfehlen würde. Eine vorherrschend ety- 
mologisirende Schreibweise trüge, nach des Herrn Verfassers Mei¬ 
nung, zur Aufklärung über die Geschichte der Sprache bei; sie 
gäbe uns das sicherste Mittel an die Hand, den rechten Sinn in den 
Redeformen zu finden, uns ein richtiges Urtheil darüber zu bilden, 
ob die Sprache in der Entwickelung oder im Verfalle begriffen sei; 
endlich gäbe sie uns die Möglichkeit, die vaterländische Rede mit 
den Sprachen anderer Völker in gründlicher Weise zu vergleichen. 
Eine rationelle Orthographie übe mittelst Schule und Literatur einen 
unleugbaren Einfluss auf die Ausbildung der Sprache, auf ihren 
Gebrauch unter den gebildeten Classen aus, und durch die letz¬ 
teren könne dieser Einfluss in gewissem Grade sich auch auf das 
Volk erstrecken. Wenn nun die etymologisirende Schreibweise eine 
solche Bedeutung habe, dann müsse man auch bemüht sein, sie in 
dem Maasse aufrecht zu erhalten, als die Sprache ihrem Charakter 
nach es verlange und ferner dafür sorgen, dass die Principicn einer 
solchen Schreibweise durch die Wissenschaft von allen irrtüm¬ 
lichen Deutungen gereinigt werden. 

Der Herr Verfasser ist ferner der Ansicht, dass nicht alle 
Sprachen einer etymologisirenden Schreibweise in gleichem Maasse 
bedürfen. In der Sprache der Italiener wären die Laute so rein und 
einfach, dass die etymologisirende Schreibweise fast ohne Kampf 
die Waffen vor der phonetischen gestreckt habe. In Sprachen, 
welche mehr oder weniger ihre ursprünglichen regelmässigen For¬ 
men bewahrt hätten, wäre die Schreibweise-eintf. mannigfaltigen? 
und weniger einheitliche. Mit dem allmählig wachsenden Verständ¬ 
nisse für die Bestandteile und Formen der Sprache, mache sich das 
Bestreben geltend, die Schreibweise zu verändern, allein die Ver¬ 
besserungen drängen nicht so leicht in das allgemeine Bewusstsein; 
andererseits aber gewähre das Bedürfniss über die Formen der 
Sprache sich aufzuklären, freie Willkür in Hinsicht der £)eutun- 
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gen dieser Formen, woher denn auch die verschiedenen Schreib¬ 
weisen eines und desselben Wortes stammten. In solcher Lage be¬ 
fänden sich gegenwärtig die russische und die deutsche Sprache. 
Ucbrigens wären die Klagen über das Bunte und Unbestimmte in 
unserer Orthographie übertrieben, und im Ganzen wären die Wi¬ 
dersprüche, welche die russische Rechtschreibung biete, viel gerin¬ 
ger als die der deutschen. 

Die in der russischen Orthographie vorkommenden Ungleichheiten 
theilt der Verfasser in zwei Kategorien: die einen beruhen nach ihm 
nur auf Missverständnissen; die Ursache dev anderen seien die sich 
widersprechenden Ansichten in Betreff der Abstammung. Zu den 
ersten zählt Herr Grot die Schreibweise 6o.%nm und eudnna statt 
öojicho (krank) und eudens (sichtbar), oder cbinAnmz^ dpeMJinmz, 
nadtbumcRy Moponym 3, dbimymz , mit falscher Personalendung, statt 
cbtnjnomo (sie schütten), dpeMjmma (sie schlummern), nadmontcH (sie 
hoffen), Mopouamo (sie vexiren), dbiiuams (sie athmen). Wer sich 
ernst zur Sache verhalte, wird leicht zu überzeugen sein, dass die 
erste Schreibweise einfach fehlerhaft ist. Zu der zweiten Art von 
Ungleichheiten in der Orthographie gehören, nach des Herrn Ver¬ 
fassers Meinung, der Gebrauch eines grossen oder kleinen Anfangs¬ 
buchstaben in einem und demselben Worte, der abwechselnde Ge¬ 
brauch von e und o, das Einschieben und Weglassen, das Zusam¬ 
menschmelzen oder Trennen zweier Consonnanten (3, c, 3 H = m). 
Einige schreiben z. B.: OiaBHHe (Slaven), HhMU,i>i (Deutsche), An¬ 
dere CjiäßHHe, rrhiMUbi; während einige entopbiil , emopaeo, jiee/ciü, po - 
Mcdavib, MCHeMo y yncnbiii dyuiao y otcejimuil schreiben, liesst man bei 
Anderen emopoü (der zweite) emopaeo (des zweiten), jieeKiü (leichte), 
pajfcdanib (gebären), MenoMs (mit dem Schwerte), ynoimü (der ge¬ 
lehrte), d)'uioto (durch die Seele), otcojimuü (der gelbe). Man findet 
pa 3 CKas 5 und pacK 03 o (Erzählung), pa 3 cnem 5 und pacnems (Abrech¬ 
nung), oder pa 3 Ka 35 und pa 3 CHetns; ferner: kommuccir und kommucIh 
oder KOMUcin (Commission), adpecco oder adpccz. Die bedeutendste 
Verschiedenartigkeit bietet unsere Orthographie in Hinsicht der 
Schreibweise zusammengesetzter Wörter, welche einen adverbialen 
Begriff ausdrücken: man schreibt 63 nocjmdcmoiu , 65 3aMfbH3 und 
onoc.mdcnwiu (in Folge), 63a.\mn5 (anstatt). Der grösste Theil dieser 
Ungleichheiten in unserer Orthographie rührt daher, dass in ihr zwei 
Principe sich Geltung verschaffen wollen: das etymoiogisirende und 
phonetische . In einigen Fällen nimmt das erste, in andern das 
zweite die Ueberhand. 

Nachdem der Herr Verfasser seine allgemeinen Bemerkungen über 
Orthographie im •Allgemeinen vorausgeschickt und eine Charakte-. 
ristik der russischen Rechtschreibung gegeben, handelt er von der 
russischen Phonetik (S. 475 — 534), giebt dann eine Geschichte 
unserer Orthographie, worauf er seine theoretischen Bemerkungen 
über Consonnanten-Doppelung, über die Schreibweise der Präpo¬ 
sitionen, über die Buchstaben u und 5 u , die Assimilation der Laute, 
das Zusammentreffen der Laute 3, ok % c mit in den Endungen, die 
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Anwendung von o nach Zischlauten und nach y (ts), die Verwech¬ 
selung der Zischlaute, die Endungen der Adjectiva, die Verbal- 
F 4 exionen und Formen, über s und b im Auslaut der Wörter, über », 
über die Orthographie der Fremdwörter, über die Eigennamen 
männlichen Geschlechts auf jio und ko, den Gebrauch grosser An¬ 
fangsbuchstaben, über die zusammengezogene Schreibweise adver¬ 
bialer Zusammensetzungen, über sub- und superlineare Zeichen, so¬ 
wie Bemerkungen über einzelne Wörter mittheilt. An diese inhalt¬ 
reichen Bemerkungen (S. 535 — 597) schliessen sich einige Nach¬ 
träge (S. 597 — 615) an, in denen er unter Anderm dem Aufgeben 
des 3 das Wort redet. Derr Herr Verfasser bemerkt ganz richtig, 
dass nur die Gewohnheit gegen das Aufgeben dieses überflüssig 
gewordenen Zeichens sich sträuben könne. 

Dieselbe Ansicht theilte mit dem Herrn Verfasser der verstor¬ 
bene A . Ch. Wostokow und theilt noch jetzt ein College Herrn 
Grdt's, der Akademiker /. I. Ssresnewskij . Das ß stammt bekannt¬ 
lich aus einer Zeit, wo es einen Vocal repräsentirte, wie die Ortho¬ 
graphie kirchenslavischer Wörter, z. B. eojucß (Wolf) beweist. Es 
hat Jemand berechnet, dass durch Weglassung des 3 man auf einen 
Druckbogen eine Octav-Seite ersparen würde. Wir glauben, das 
wäre Grund genug, um sich von diesem unnützen Ballast in unseren 
Druckschriften zu befreien. Doch — „die Gewohnheit nennt er 
seine Amme“, sagt Wallenstein vom Menschen. 

Die übrigen in dem hier angezeigten Buche enthaltenen Abhand¬ 
lungen sind folgende: Ueber W. P. Dahfs erklärendes Wörterbuch 
der lebenden grossrussischen Sprache. Eine bei Gelegenheit der 
Zuerkennung des Lomonossow-Preises, dem Verfasser des Wörter- 
\ buches geschriebene Recension; (S. I — 60) Nachträge und Be¬ 
merkungen zum Wörterbuche von Dahl (S. 61 — 84); Karamsin in 
der Geschichte der russischen Schriftsprache; erneute Prüfung der 
Frage vom „neuen Stil 4 * (S. 85 —140) mit Anhängen (S. 141 — 15S); 
über Provincial-Wörterbücher (S. 156 — 174); zur Berücksichtigung 
für künftige Herausgeber eines russischen Wörterbuches (S. 175 bis 
250); eine Bemerkung über Ortsnamen (S. 251—266); woher 
stammt das Wort KpeMJib (Kreml)? (S. 267 — 276); über den Laut¬ 
werth der Buchstaben e* /*, 3 (S. 277 — 281); über einige Eigen¬ 
tümlichkeiten im Lautsystem der russischen Sprache (S. 282—310); 
über die Flexion des russischen Zeitwortes und die Bedeutung des 
Accentes bei derselben (S. 311 — 328); über Verba mit wechselnder 
Betonung (S. 329 — 344); über die russische Betonung im Allge¬ 
meinen und die Betonung der Substantiva im Besonderen (S. 345 
bis 392 ); über den Wechsel der Betonung bei Substantiven in den 
obliquen Casus (S. 393 — 407); auf Veranlassung einer deutschen 
Broschüre über den russische Accent (Kayssler . Die Lehre vom 
russischen Accent S. 408 — 429); Materialien zum russischen Wör¬ 
terbuche: I. Wörter aus dem Idioticon, welche mit skandinavischen 
übereinstimmen; II. Wörter aus demselben, welche mit finnischen 
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übereinstimmen; III. sprachvergleichende Bemerkungen über ein¬ 
zelne Wörter (S. 430 — 458). 

Unter den zuletzt erwähnten sprachvergleichenden Bemerkungen 
heben wir die über den russischen Namen des Storches — auetna 
<yVist) hervor, weil ihr Inhalt auch specielles historisches Interesse 
bietet. Diese kleine Abhandlung beruht zum Tlieii auf einem von 
Herrn Akademiker E. Kunik dem Verfasser zur Verfügung gestellten 
Material. Das Wort auems ist nicht russischen Ursprungs und be¬ 
zeichnet im Volksmunde zunächst die Ciconia nigra, in der Schrift¬ 
sprache aber die Ciconia alba, welche in der Volkssprache öyccejib 
(bussei) genannt wird. 

Eine für den Leser von Herrn Grot’s Buch sehr erwünschte Bei¬ 
gabe sind die alphabetischen Register zu demselben: I. Register der 
vorkommenden Eigennamen; II. der besprochenen russischen Wör¬ 
ter und Eigennamen; III. der angeführten Wörter aus fremden 
Sprachen. Leider findet man bei uns fast nur in akademischen 
Ausgaben solche ausführliche und genaue Register. Bei dem Um¬ 
fange, den die historische und sprachgeschichtliche Literatur in allen 
Ländern Europas gegenwärtig annimmt, sind alphabetische Register 
für den Einzelforscher unentbehrlich geworden. 


llcropu Moiiraionv. MHuKa MoiUKiu^ XfII ufeKa. Ilepcucub w oöi.HCHenia A //. Harn- 
KdHoea . Cnb 1871. 8 Ü . 

Geschichte der Mongoleu von dem Munch Ma^hakia. aus dem XIII Jahrhundert. 
Lebersetzt und erläutert von Ä'. P. Patkanow St. Petersburg, 1871 IX j--106 SS. 8°. 

HcTopi« MoHro.ioin* 110 ap.MHMCKHMb HCTOMnuKa.MT». PhinycKi» nepubitö .iak\iK) 4 aiomift bt» 
ceß-fe H3B.ie4eHiH H 3 T» xpyaoBi» Bap^ana, CTe«t»aHa Opoe.iiana m KoiieTadjui CeMoaTa 
IlepeBoai- h od-bHcnenia K. PI* flamKauoea. Cn6. 1873. 8°. 

Geschichte der Mongolen nach armenischen Quellen. Erste Lieferung: Auszüge au> den 
Werken von VarCi n t Stephan Orbclian und des Constable Sembat. Uebersetzt und 
erläutert von K. P. Patkanow. St. Petersburg. 1873. VIII -f" 100 SS. 8°. 

Mit jedem Jahre wächst die Zahl der gedruckten Erzeugnisse der 
altarmenischen Geschichte. Allein in diesem Jahrhunderte sind mehr 
als dreissig armenische Historiker durch den Druck bekannt ge¬ 
worden. Die meisten von ihnen sind in europäische Sprachen über¬ 
tragen, einige sogar in zwei, drei und mehr Sprachen, andere zwei, 
Mai in eine und dieselbe Sprache von verschiedenen Uebersetzern. 
Bei uns zu Lande sind es namentlich Professor Ernin in Moskau, 
Akademiker M. J. Brüssel und Professor K. P. Patkanow hierselbst, 
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welche sich um die altarmcnische Literatur besonders verdient ge¬ 
macht haben. 

Herr Professor Patkanow begann seine literarische Laufbahrt mit 
einem „Catalogue de la litterature armenienne depuis le commence- 
ment du IV. siede jusque vers le milieu du XVII. u , welcher im Jahre 
1860 von der hiesigen Akademie der Wissenschaften in ihrem Bulle¬ 
tin (und dann später in den „Melanges asiatiques“) veröffentlicht 
wurde. Dieselbe gelehrte Körperschaft gab in den zwei folgenden 
Jahren seine russischen Uebersetzungen von 1) Moses Kaghankat- 
vatsfs (aus dem X. Jahrhundert) Geschichte der Aghvanen oder 
Albanier (1861), 2) des Bischofs Sebeos (aus dem VII. Jahrhundert). 
Geschichte des Kaisers Heraklius (1862) und 3) Gevonds (aus dem 
VIII. Jahrhundert) Geschichte der Khalifen (1862) heraus. Inden 
Jahren 1863 und 1864 veröffentlichte Herr Patkanow seinen,»Ver¬ 
such einer Geschichte der Sassaniden nach armenischen Quellen“, 
welcher in Paris ins Französische übersetzt wurde, und seine ,,Unter¬ 
suchungen über den Bau der armenischen Sprache*', beide in russi¬ 
scher Sprache. Im Jahre 1866 veröffentlichte Professor A. Peter¬ 
mann in den Monatsberichten der K. Preussischen Akademie der 
Wissenschaften Herrn Patkanow's Abhandlung ,,über den armeni¬ 
schen Dialect von ~Agulis‘\ Im darauf folgenden Jahre gab Professor 
Patkanow den Text von Mckhitars von Airivan Chronographischer 
Gescnichte (aus $lem XIII. Jahrhundert) heraus und im Jahre 1869 
die russische Uebersetzung derselben. In demselben Jahre erschie¬ 
nen seine „Untersuchungen über die Dialecte der armenischen 
.Sprache**, mit Sprachproben ; im darauf folgenden Jahre erschien 
als Beilage zu den „Sapiski“ der Kaiserlichen Akademie der Wissen¬ 
schaften die russische Uebersetzung des Tagebuches eines Arme- 
nicrs'aus Rescht in Gilan, Petros di Sargis, welches derselbe während 
der Belagerung von Ispahan in denjahren 1722 23 durch die Afghanen 
geführt hatte, nebst Vorrede und Anmerkungen (XXXI. 4-57 SS. 
8°.). In demselben Jahre gab Herr Patkanow den Text von Alagha - 
kuis Geschichte der Pfeilschützen, d h. Mongolen heraus, deren 
Uebersetzung wir hier anzeigen. 

Von Maghakia’s Lebensumständen ist nichts weiter bekannt, als 
dass er Mönch und ein Schüler Vanakan’s, der auch der Lehrer der 
Historiker Vardan und Kirakos war, gewesen ist. Nach dem Inhalte 
von Maghakia's Buch zu urtheilen, scheint er vom Unterrichte seines 
Lehrers wenig Nutzen gezogen zu haben, während die Schriften der 
beiden anderen Historiker von gründlicher Bildung zeigen. Auch hat 
Maghakia seine Geschichte der Mongolen in der Volksmundart sei¬ 
ner Zeit abgefasst und nur einzelne Wörter und Wendungen aus dem 
Altarmenischen, welches bei den armenischen Literaten seit dem V. 
bis zumXVIII.Jahrh. inclusive inGebrauch war, entlehnt. Wegen ihres 
Stils war Maghakia’s Schrift bis auf die letzte Zeit sehr wenig be¬ 
kannt. Nur Pater Tschamtschean am Ende des vorigen Jahrhunderts 
gab im III. Bande seiner Armenischen Altertlnimer einige Auszüge 
aus ihr. Im Jahre 1851 lieferte Herr Akademiker M. J. Brosset in 
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seinen „Additions et eclaircissements ä l’histoire de fe G^orgie“ 
eine französische Uebersetzung der „Geschichte der Pfeilschützen“, 
von der in mancher Hinsicht die neue russische Uebersetzung des 
Professors Patkanow abweicht. Wer nur mit der altarmenischen 
Literärsprache vertraut ist, dem wird nur der allgemeine Sinn des 
Inhalts von Maghakia’s Schrift verständlich sein. Das Volksidiom 
des XIII. Jahrhunderts, in welcher Maghakta schrieb, kommt, nach 
Herrn Patkanow’s Urtheil, dem jetzigen Volksidiom sejirnahe. 

Bekanntlich ist die armenische Literatur ziemlich reich an histo¬ 
rischen Berichten aus der Zeit der mongolischen Eroberungen in 
Vorderasien. Die Verfasser dieser Berichte waren meist Zeitgenos¬ 
sen dieser Begebenheiten und zum Theil Augenzeugen derselben 
und sogar Theilnehmer an ihnen. So Kirakos, Vardan, Stephan 
Orbelian und Sembat. 

Auszüge aus Kirakos und Vardan, die sich auf die Mongolen be¬ 
ziehen, gab der Pariser Akademiker Ed. Dulaurier in den Jahren 1858 
und 1861 im Journal Asiatique, die auch separat erschienen sind. 
Bei uns ist Kirakos* Geschichte von Armenien vom Akademiker 
Brosset vollständig ins Französische übersetzt und mit zahlreichen 
Anmerkungen versehen worden (St. Petersburg 1870. 2 voll. 40.). 
Vardan’s Allgemeine Geschichte ist vom Professor Emirt in Moskau 
ins Russische übersetzt (1861). Stephan Orbelian’s Geschichtswerk ist 
in 2 Bänden in 40. in den Jahren 1864— 1866 hinter dem Titel: 
„Histoire de la Sionnie par Stephanos Örb 61 ian, traduite de TArmd- 
nien“ vom Akademiker Brosset herausgegeben worden. Von Sem¬ 
bat’s Chronik erschien im Jahre 1862 in St. Petersburg eine franzö¬ 
sische Uebersetzung vom verstorbenen Pariser Armenisten Langlois 
unter dem Titel: „Extrait de la Chronique de Sempade connetable 
d’Armenie, suivie de celle de son continuateur. 

Herr Professor Patkanow hat es nun unternommen, die Berichte 
armenischer Historiker über die Mongolen in neuer russischen Ueber¬ 
setzung herauszugeben und die von ihnen mitgetheilten Thatsachen 
in Betreff dieses Volkes durch andere Quellen zu beleuchten. Ma- 
ghakia’s Schrift umfasst auf 56 Seiten klein-Octav 44 Jahre. Die 
Noten des Herausgebers und Uebersetzers nehmen 49 Seiten feiner 
Schrift ein (S. 57 — 106). In diesen Noten haben wir etwas für den, 
der nicht Armenist, sehr Wesentliches vermisst, nämlich die Ueber- 
tragung der Jahre armenischer Zeitrechnung, • welcher Maghakia 
folgt, in Jahre von der Geb. Christi. Nur wo in den Noten Vardan 
und Kirakos citirt werden, werden den Jahren der armenischen 
Aera die der allgemeinen christlichen Zeitrechnung beigefügt. 

Die armenischen Historiker erwähnen der Mongolen seit ihrem 
ersten Einfall in Armenien, im Jahre 1220 und berichten über sie bis 
zum Anfang der Regierung des Il-khan Gazan, also während eines 
Zeitraumes von 70 — 80 Jahren. 

Hoffentlich wird es Herrn Patkanow, bei seiner rastlosen Thätig- 
keit, bald vergönnt, sein schönes Unternehmen, die armenischen 
Quellen über die Mongolen von ausführlichen Anmerkungen be- 
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gleitet, dem russischen gebildeten Publikum, das für die Geschichte 
dieser Völkerschaft besonderes Interesse hat, völlig zugänglich zu 
machen, glücklich zu Ende zu führen. 


P. L. 


Revue Russischer Zeitschriften. 


„Russisches Archiv 11 (Russkij Archiw— Pyccicift ApxHBT>). — 

Herausgegeben von Peter Bartenjew in Moskau 1873. 3. Inhalt: 

I. Memoiren Nikolai Jwanoivitsch Gretsch's . Cap. I u. II (S. 225—341).— IL Skiz¬ 
zen aus dem kleinrussischen Leben im XVIII. Jahrh. vom Sotnik A. M. Lasareivskij 
(S. 341 — 388). — III. Ein Brief von Eug. Bolchowitinow an seine Freunde in Woro- 
nesh, aus d. J. 1800 (S 388—392). — IV. Zwei Briefe des Fürsten Kurakin aus Paris 
an den Reichskanzler Grafen Rumjanzow (1810). Im französischen Original mit rus¬ 
sischer Uebersetzung (S. 392—410). — V. Eine posthume Widerlegung. Ein Brief des 
Grafen K. Th. Toll an D. P. Buturlin (1824). nebst einem Vorwort des Herausgebers 
(S, 411—415).— VI. Aus dem Gedenkbuche des Grafen Paul Christoforowitsch Grab ■ 
le. Das Jahr 1812 (S. 416-0418).— VII. Brief des Grossfiirsten Michail Paiulowitsch 
an A. J. Bulgakow. Französisch mit russischer Uebersetzung (S. 0419—0425). — VHL 
Bemerkung über eine russische Studie aus der byzantinischen Geschichte: Byzanz und 
die Petschenegen % vom Docenten Wassiljewskij. Von D. Jlowaiskij (S. 0425 — 0432). 

-1873. * 4 . Inhalt: 

I. Zwei Briefe der Kaiserin Katharina: 1) an den Obersten Ssatin im J. 1769, 2) an 
den Grafen S. G. Tschemyschow im J. 1772, mit Anmerkungen von G. N. Alexandrow 
(S. 0449—0450). —II. Aus dem Archiv der Ssaratowschen Gouvernements-Verwaltung. 
Papiere aus der Zeit des Aufstandes von Pugatschow (S. 0451 — 0460). — III. Zwei 
Briefe des Kaisers Paul Petrowitsch an den Grafen Rumjanzow-Sadunaiskij, aus d. J. 
1776. Mitgetheilt von A. M, Lasareivskij (S. 0461—0462).— IV. Ueber das Denkmal 
der Schlacht am Kagul, d. 21. Juli 1770. Mitgetheilt von N . N. Mursakewitsch (S. 
0463—0466).— V—VII. Briefe des Hetraans Grafen Rasumovskij (1787), des Grafen 
Orlow-Tschesmenskii und des Fürsten A. A. Schachowskoj (S. 0467—0479). — VIII. 
Ueber den Aegyptologen Guljanow. Aus einem Briefe 7 \ N . Granowskij*s (S. 0479, 
0480 und 513). — IX. Aus den Memoiren von W. A . InsarskiJ (S. 513 — 592). — X. 
Kurze Notiz über die Taurische Halbinsel und die Insel Taman, aus d. J. 1792 (S. 592 
— 607). — XI. Ueber die Censur in Russland, Brief von Th. J. Tjutschew an ein Mit¬ 
glied des Reichsraths. Französisch mit russischer Uebersetzung (S. 607—632). — XD. 
Ssenkowskij und Mizkewitsch. Eine Notiz (S. 632 — 638). — XIII. Der Loskauf aus 
der Leibeigenschaft des Dichters Iwan Ssibirjakow (S. 638 — 643). — XIV. Brief des 
Grafen Broivn an den Grafen N. J. Ssaltykow (S. 643 644). — XV. Aus den Zeiten 

des Kaisers Paul Petrowitsch (S. 644 — 645). — XVI. Correspondenz des Grafen A. A. 
Araktschejew mit dem Fürsten D . W. Golizin wegen der Bauart der Bauernhäuser (S. 
646—648).— XVII. Das Andenken der Zarin'Eudoxia in ihrer Heimath, von A. L—d. 
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(S. 648-653). — XVIII. Zur Frage von der Chronik und dem Beginn des russischen 
Staats, von D, J. IlowaiskiJ (S. 654 666). — XIX. Der Fürst Michail Andrejewitsch 

Obolenskij. Ein Nekrolog von N, Kostonuvow (S. 667, 672 11. 0642 —0655). — XX. 
F.in Brief an den Herausgeber von P, Bassistow in Betreff der Correspondenz y. I, Ro- 
stowzcnvs mit dem Fürsten Obolenskij (S. 0656—0664) 

— 1873. JVf 5. Inhalt: 

I. Memoiren A'. I. Grctsctis : Die Regierung des Kaisers Paul Petrowitsch und die 
ersten Jahre der Regierung des Kaisers Alexander Pawlowitsch (S. 673 — 735) — II. 
Brief Puschkin s als Bräutigam an seine künftige Schwiegermutter A r . /. Gottischarowa , 
aus d. J. 1830 in französischer Sprache mit russischer Uebersetzung (S. 736—740). — 
III. Ueber die Statthalter und Administratoren im Kaukasus im XVIII. Jahrhundert. (S. 
741 — 776) — IV. Entscheidung des Senats, in Betreff der Papiere Peter’s des Grossen, 
vom I. Juni 1751 (S. 776—779). — V. Eine Autobiographie des Grafen Th, IT Ro~ 
stoptschin in Versen <S. 779—780). - VI Aus dem Gedenkbuche des Grafen P, Chr. 
Grabbc. Fortsetzung. (S 781—862).— VII. Ein Memorandum des griechischen Metro¬ 
politen von Neo-Patros Chrysanthos, im J. 1795 dem -Fürsten Subow für den Grafen 
Valerian Subow vor dem persischen Feldzuge überreicht. Aus einem Archiv in Tiflis. 
(Behandelt die I.age der centralasiatischen Chanate am Ende des vorigen Jahrhunderts, 
(S. 863 — 876 ). — VIII Brief des Grafen V. A. Subow an seinen Bruder den Fürsten 
P. A. Suboro (S 876 — 879). — IX Allgemeine Uebersicht des asiatischen Handels. 
Ein Memorandum des Grafen V. A. Subow (S. 879 - 894 .—X. Russland und die Re¬ 
volution. Ein Memorandum von Th. /. 'Jjutscheiu aus d. J. 1848 Französisch mit rus¬ 
sischer Uebersetzung (S. 895- 896, 0897 0926. 0827 (sic!) - 0831). - XI Aus dem 

Tagebuch des Königs Stanislaus Poniatowski. Im Auszuge aus dem Französischen über¬ 
setzt (S. 0832 0846). — XII. Kapiton Iwanowitsch Newostrujew. Ein Nekrolog von 

y. Barsow , gelesen in der Versammlung der Gesellschaft der Freunde russischer Lite¬ 
ratur in Moskau am 25 Febr. 1873 (S 0846 0860). • 

— 1873. Ai 6. Inhalt: 

I. Materialien zur Biographie des russischen Alterthumsforschers I. P. Sacharow (S 
897—1048).— II Das Wappen der Familie Korostowzow, früher Chorostowezkij-(>s- 
toji (S. 1049 — 1052). — III. Auf Veranlassung der Erinnerungen des Herni Cyprinus 
(s. Russisches Archiv f. 1872} (S. 1052 —1056) —IV. Mizkewitsch über Puschkin (nach 
den Mdlanges posthumes d’Adam Mizkewitsch. Paris, 1872). (S. I057 10S8J. — V. 

Manuscripte über die Verteidigung von Ssewastopol, gesammelt von Sr. Kaiserlichen 
Hoheit dem Grosslürsten Thronfolger. 3. Band. 8°. Anzeige von Th. 7'imirjaseiv (S. 
1089 — 1102).— VI. Eine Berichtigung in Betreff des Grafen Th I. Tolstoj (S 1102 — 
1103). — VII- Titel und Inhaltsverzeichnis zum ersten Bande des Russischen Archivs 
für 1873. 

Beilage: Alphabetischer Index zur vollständigen Gesetzsammlung des Russi¬ 
schen Kaiserreiches für die Regierungszeit des Kaisers Paul’s I. Zusammengestellt von 
N. r. G. 124 SS. 8°. 

„Das alte Russland*‘ (Russkaja Starina — PyccKa : CrapHiia). — 

Herausgegeben und redigirt von AJ. y. Ssomewskij . Vierter Jahrgang. HeftV. Mai 1873. 
Inhalt: 

I. Erinnerungen von K. P. Kolmkow: Die Revolution in Warschau imj. 1830. Cap. 
VI -VIII (S. 587 612). — II. Die Rede des Kaisers Alexander l auf dem Keicln>- 

age zu Warschau im J. 1818 (S. 612 615). — 111 Russische Schriftsteller des XV 1 I 1 . 
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Jahrhunderts: Th.A und N. Th. Emin. Von M. N Longincw (S. 616 -- 621). — IV. 
Kaiser Paul Petrowitsch: Seine Ukase, Verordnungen und Entscheidungen. 1799— 1801 
(S. 622 — 634). — V. Die Memoiren des Obristen Wadkowskij , 1820 1822 Mitge- 

theilt vom Akademiker A. Th. Bytschkow (S. 635—652).—* VI. S Murawjow-Apostol. 
1794 — 1826. Eine biographische Skizze von M Baiass (S: 653 676). — VII. Kaiser 

Nikolai Pawlowitsch in Warschau im J. 1835. ^ on 7 • ^ • Fomin (S 677 — 690). — 
VIII. Fürst M. S Woronzow : 1) Seine Briefe an den Fürsten W. O. Bebutow . 1850 — 
1853. Mitgetheilt von A. P. Berge. 2) Bemerkungen auf Veranlassung der Erzählung 
von der Angelegenheit des Flügel-Adjutanten Kopjow. Mitgetheilt von M. P . Schischer- 
bitiin. (S. 690 — 704)* — IX. Blätter aus dem Notizbuch der „Russkaja Starina 41 : 1) 
Die Annection des Königreichs Preussen an das Russische Kaiserreich. Ein Project vom 
J. 1760 (S. 705 -713). 2) W. W. Kapnist und seine Komödie ,Jabeda 4 * (die Verleum¬ 
dung) aus dem J. 1798 (S. 713 - 717). 3) Die Verbreiter vermeintlicher Ukase des Kai¬ 
sers Paul 1800 (S. 717—718). 4) Bon-mots S. 718). 5) ,,Etwas über Constitutionen 
und die Censur 4 ', aus dem J. 1824 (S. 718 — 720). 6) W. Th. Rajewskij (S. 720). 7) 
Die Zukunft Europa’s. Aus den Memoiren von W. J. Freigang. 1844. Mitgetheilt von 
A. IV. Freigang (S. 720 — 725). 8) Zur Geschichte des russischen Aberglaubens. Mit¬ 
getheilt von Ij. N. Maikow (S 725 -726). 9) Parascha, die Ssibirierin. Mitgetheilt von 
jf. IV. Wologdin (S 727).— X. Nekrolog: Der Durchlauchtigste Fürst P. P. l.opu- 
chin -f- 23. Febr. 1873. Graf Th. P . Tolstoj 13. April 1873 (S. 728 732).— XI 

Bibliographische Bemerkungen von A. N. Neustrojew und G N. Gemtadi (S. 733 
734).-- XII. Bibliographisches Intelligenzblatt (auf dem Umschläge). 

„Der Europäische Bote“ (Westnik Jewropy—B'fccTHHK r b Eßponti). 
Zeitschrift für Geschichte, Politik und Literatur v Herausgegeben und redi- 
girt von M. Stassjuleivitseh . Achter Jahrgang. Sechstes Buch. Juni 1873. Inhalt: 

I. Die Belagerung Korinth’s. Gedicht von Lord Byron, russisch von N. Herbei. —' 
ll. Praktische Philosophie des 19. Jahrhunderts.—Les discours de M. le Prince de Bis¬ 
marck. Schluss. Von Eng. Utin. (S 500 - 552). III. Neueste Polemik der Sektirer. 
II. Von D. J. Jroitzky. (S. 553 — 600). — IV. Eine dunkle That. Erzählung. 

I —IX. Von £ . IV. I.s (S. 601 - 680). - Y- Ein russischer Arbeiter beim amerikani¬ 
schen Pflanzer. Erzählungen und Erinnerungen. I Von A. £***. (S 681 — 714).— 
VI. Mein Vater! Gedicht von A. Jachontow. (S. 715— 719). — VII. Leute und Sitten 
aus defi Zeiten der französischen Revolution. - Literatur und Gesellschaft in Frank¬ 
reich zur Zeit der Revolution 1784—94. Von Lotheissen. — C. (S. 720—755). -r VIII. 
Chronik. — Gegenwärtiger Zustand der Arbeitskraft in Europa und Amerika, nach 
den Berichten englischer diplomatischer Agenten und nach den neuesten Resultaten 
statistischer Arbeiten. Von N. % F. (S. 756 — 790). - IX. Innere Umschau: Einnahme 
auf den Eisenbahnen.— Mittel zur Verwirklichung des Eisenbahnnetzes in Russland.— 
Die Krone, die Concessionäre und die Gesellsc haft. — Neue Regeln für die Concession 
von Eisenbahnbauten. — Die Gerüchte über die neuen Pressgesetze — Mittheilungen 
und Beurteilungen. — Noch etwas über das Reglement der Gymnasien. — Die Frage 
von dem Abiturienten-Examen.— Ueber die allgemeine Ständeversammlung. (S. 791 — 
813). — 'A. Landbau und Länderbesitz. — Ueber die Frage von der bessern Einrich¬ 
tung unserer Landwirtschaft. Von Graf W. Orloiu-Dawydow. (S. 814 — 860). — 
XI. Umschau im Auslande: Die Wahlen vom II. Mai in Frankreich. — Ministerkri¬ 
sis.— Regierungswechsel. — Börsenkrisis in Wien.— Politische Anmas.sung einer russi¬ 
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Der auswärtige Handel Russlands 

von 

F. Matthäi. 


IV. 

B. Der Importhandel. 

So grosse Dimensionen auch der Export aus Russland im Laufe des 
letzten Decenniums angenommen hat, so ist doch auch der Import 
nach Russland gestiegen, ja sein Wachsthum weist im Ganzen noch 
eine stärkere Steigerungsprogression auf, als der Export. Letzterer 
beschränkt sich, wie nachgewiesen wurde, fast ausschliesslich nur 
auf die Producte des Landbaues und der Viehzucht, denen gegen¬ 
über die Ausfuhr von industriellen Erzeugnissen des Landes ver¬ 
schwindend klein erscheint Weisen auch die officiellen Ausfuhr¬ 
tabellen 205 verschiedene Gegenstände des Exports auf, so befin¬ 
den sich unter denselben doch nur 85, deren Exportwerth den Be¬ 
trag von 100,000 Rbl. übersteigt. Der Import dagegen erstreckt 
sich auf alle Gegenstände des Consums und Verbrauchs und 
, weisen die Importtabellen 240 verschiedene Gruppen auf, welche 
wiederum in zahlreiche Specialartikel zerfallen. 

Die officiellen Handelstabellen theilen sämmtliche Importartikel 
in 2 Hauptgruppen, in solche, die zollfrei eingeführt werden können 
und in solche, die einer Zollabgabe unterworfen sind. Zu ersteren 
gehören aller Art Getreide in Körnern, mit Ausnahme von Reis, 
Gemüse, Erze und Metalle in unbearbeitetem Zustande,, desgleichen 
Holz, Steinkohlen und eine grössere Anzahl industrieller Rohstoffe, 
wie Rohbaumwolle, Flachs und Hanf, Seidenraupen, Cocons, rohe 
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Häute, Wachs, Paraffin, Stearin, rohe Häute und Felle, Pott¬ 
asche, Kalisalze, Guano, sowie andere für den Betrieb der Landwirt¬ 
schaft erforderliche und nützliche Artikel, wie landwirtschaftliche 
Maschinen, Hausthiere etc. Auch physikalische Instrumente, wie 
Thermometer, Barometer, Mikroskope etc., chemische Gerätschaften 
und Apparate, Bücher etc. sind von der Entrichtung eines Eingangs¬ 
zolles befreit. Vielfach werden auch noch Roh- und Sorteneisen 
und div. Eisenbahnmaterialien zollfrei nach Russland eingeführt, 
doch ist hierzu die specielle Genehmigung des Finanzministers erfor¬ 
derlich. Die zweite, dritte und vierte Importgruppe umfasst alle 
mit einem Zoll belegten Artikel, und zwar a) Lebensmittel, b) Roh¬ 
materialien und Halbfabrikate, und c) Fabrikate. Da mit dem Jahre 
1869 der neue russische Zolltarif in Wirksamkeit trat, so ist es von 
Interesse, den Einfluss kennen zu lernen, welchen die darin enthal¬ 
tenen Zollreductionen nicht nur auf die Steigerung des Imports 
der von ihr betroffenen Artikel, sondern auch auf die Gestaltung 
des Zollbetrages selbst zur Geltung brachten. Wenn sich dieser Ein¬ 
fluss auch im Jahre 1869 noch nicht vollständig bemerkbar machte, 
so wird es doch immerhin von Interesse sein, sowohl die Import¬ 
verhältnisse vom Jahre 1868, als des letzten Jahres, in welchem die 
Verzollung nach dem alten Tarif stattfand, wie die des-Jahres 1869 
und der folgenden Jahre nachzuweisen. In den nachfolgenden Zu¬ 
sammenstellungen werde ich daher die Angaben über die Import¬ 
verhältnisse auf die Jahre 1861, 1868 und 1869 — 1871 ausdehnen. 
Um zunächst einen allgemeinen Ueberblick zu gestatten, diene fol¬ 
gende Zusammenstellung: 

In den Jahren 

Es wurden impor- 1861 1868 1869 1870 1871 

tirt: für Rubel. 

Zollfreie Waaren . . . 15,776,204’ 69,701,967' 64,352,131 60,909,148 84,952,127 
Waaren mit einem Ein- | 

gangszoll von 20 Kop. j , 

per Pud:. 1,585,170' — — — — 

Lebensmittel. .... 38,505,088 59,167,561 59,150,741 55,907,484 66.574,402% 
Rohstoffe u. Halbfabri¬ 
kate. 55-067 549 60,884.722 85.450,873 100,481,345 112.378,738 

Fabrikate.28.989,727 48.547,860110,421.537 91,831,983 80,665,284 

Verschiedene Waaren . 1,840,729 — — — — 

Apothekerwaaren. . . 985,833 1,589,965 — — — 

142,750,300 239,892,075 319,375,282 309,129,960344,570,551 

Die zollfrei eingeführten Waaren werden in den nachstehenden 
Erörterungen nicht besonders verhandelt werden, sondern gleich¬ 
zeitig mit den übrigen Einfuhrartikeln, mit denen zusammen sie eine 
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grössere Einfuhrgruppe bilden. Das zollfrei eingeführte Getreide 
wird gemeinsam mit den Nahrungsmitteln, die zollfrei eingeführte 
Rohbaumwolle mit den industriellen Rohstoffen etc. besprochen 
werden. 

i) Nahrungsmittel. 

Getreide in Römern, Mehl, Reis, Mehlfabrikate etc. 

Durch den Tarif vom Jahre 1868 wurde der bis dahin bestehende 
Eingangszoll für Getreide aller Art (mit Ausnahme von Reis) be¬ 
seitigt, dagegen für die Einfuhr von Mehl ein solcher in der Höhe 
von 3 — 7 Kop. per Pud fixirt. Nach dem früheren Tarif hatte das 
in Körnern importirte Getreide einen Eingangszoll von 15 — 30 Kop. 
per Tschetwert bei der Einfuhr über die Landgrenze und von 50 bis 
90 Kop. per Tschetwert bei der Einfuhr auf dem Wasserwege 
zu entrichten, während das Mehl demselben Zoll unter Zuschlag von 
25°/o unterworfen war. Selbstverständlich ist der Import von Ge¬ 
treidefrüchten, Mehl und dergleichen in einem Lande wie Russland, 
welches das hauptsächlichste Exportland für derartige Artikel ist, 
ein verhältnissmässig geringer. Es wurden importirt 



1861. 

1868. 

1869. 

für Rubel 

1870. 

1871. 

Getreide in 

Körnern . . . 

121,754 

1,674,503 

2,602,167 

189,398 

288,984 

div. Mehl. . . 

50,698 

244,040 

472,745 

153,712 

146,468 

Reis. 

976,282 

1,244,598 

1,594,199 

962,340 

2,215,050 

Kartoffelmehl 

und Stärke. . 

— 

21,882 

293,772 

117,606 

195,719 

Kartoffeln. . . 

4,821 

— 

— 

— 

— 

Perlgraupen u. 

Grützen . . . 

1,422 

58,476 

31,615 

15,954 

34,161 

Sago. 

7,668 

11,185 

— 

,— 

— 

Nudeln und Ma- 

karoni .... 

8,986 

1,904 

27,169 

14,401 

19,232 


1,171,631 3,256,888 5,021,667 1^53,411 2,899,614 
Die im Ganzen sehr bedeutende Steigerung des Reis-Imports 
deutet auf einen immer wachsenden Consum dieses Nahrungsmittels, 
dasfrüher nicht gerade zu den Volksnahrungsmitteln Russlands zählte. 
Gegenwärtig aber scheint der Reis mehr und mehr zu einem solchen 
werden zu wollen. Sehr bedeutend hat sich auch der Import von Press - 
hefe gesteigert, derselbe betrug 
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1870. 

35,064 Pud für 561,024 Rbl. 


1871. 

39,678 Pud für 634,857 Rbl. 

Es sind vorzugsweise die grossen Wiener Presshefefabriken, 
welche ihr Fabrikat nach Russland absetzen, obgleich der Industrie¬ 
zweig der Presshefefabrikation bereits auch schon in Russland Boden 
gewonnen hat. 

Salz verschiedener Art ist ein sehr bedeutender Importartikel 
Russlands, und, da dessen Erzeugung im Inlande upd der Handel 
mit demselben bis jetzt noch im Lande selbst einer hohen Accise 
unterworfen ist (obgleich an einer Beseitigung des Salzmonopoles 
mit Ernst gearbeitet wird), so ist auch das ausländische Salz mit 
einem hohen Eingangszolle belegt, durch dessen Entrichtung die 
russische Krone grosse Einnahmen zieht. Das zu Lande und Wasser 
eingeführte Salz unterliegt gegenwärtig einem Eingangszolle von 
3872 Kop. per Pud, das in den Häfen des Gouvernements Archangel 
eingeführte einem solchen von 22 Kop. Der Import von Salz über 
die Zollgrenze des Zarthums Polen und in den Häfen des Schwarzen- 
und Asowschen Meeres ist verboten. Ueber Polen ward bis jetzt 
nur das österreichische Salz auf Rechnung der Krone eingeführt; 
seit Ablauf des Lieferungsvertrages zwischen Oesterreich und Russ¬ 
land ist der Import von österreichischem Salz über die Landgrenze 
gestattet, wenn auch fiir jetzt noch gegen besondere Autorisation des 
Finanzministers. Nur in den Häfen des Gouvernements Archangel 
und der Murmanschen Küste werden jährlich bis 21,000 Pud Salz 
zollfrei eingelassen, um an die Fischer vertheilt, um zum Einsalzen 
der Fische von letzteren benutzt zu werden. Voraussichtlich werden 
diese, den Import ausländischen Salzes sehr erschwerenden Bestim¬ 
mungen noch modificirt werden, sobald die vollständige Beseitigung 
des Salzmonopoles, unter welchem namentlich die Landwirtschaft 
teilweise auch selbst die Industrie schwer leidet, zu einer vollen¬ 
deten Thatsache geworden sein wird. 

Es wurde Salz importirt im Jahre 1861: 8,953,428 Pud für 4,712,847 
Rbl. (Zollertrag 1,884,378 Rbl.); 1868: 10,270,878 Pud (darunter 
Salz zum Einsalzen der Fische 13,669 Pud und 4015 Viehsalz) für 
2,253,089 Rbl. (Zollertrag 3,019,851 Rbl.); 1869: 11,277,062 Pud 
Kochsalz und 11,610 Pud zum Einsalzen der Fische,, zusammen für 
4,514,311 Rbl. (Zollertrag 3,397,602 Rbl.); 1870: 10,453,720 Rbl. 
für 4,181,460 Rbl. (Zollertrag 3,252,650 Rbl.); 1871: 11,832,324^ 2 
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Pud für 4,732,924 Rbl. (Zollertrag 3,466,914 Rbl.); 1872: 11,624,884 
Pud und im 1. Quartale 1873: 1,913,584 Pud gegen 1.087,181 Pud 
der gleichen Periode des Vorjahres. Hieraus ist ersichtlich, dass 
Russland trotz seiner eigenen, nicht unbedeutenden Salzproduction 
in Bezug auf dieses wichtige Nahrungsmittel noch immer vom Aus¬ 
lande abhängig ist und wohl auch abhängig bleiben wird, da das 
russische Salz trotz seiner sonstigen guten Qualität für einzelne 
Verwendungen, z. B. zum Einsalzen des Fleisches, nur einen gerin¬ 
gen Werth besitzt und dem englischen und spanischen Salze in dieser 
Beziehung erheblich nachsteht. Im Jahre 1871 wurde Salz importirt: 
aus Schweden und Norwegen 110,261 Pud, aus Deutschland 
3,679,153 Pud, aus Dänemark 6,117 Pud, aus England 2,868,449 
Pud, aus Frankreich 215,516 Pud, aus Portugal 394,278 Pud, aus 
Spanien 995,058 Pud, aus Italien 23,610 Pud, aus Oesterreich 
2,788,095 Pud und aus Rumänien 82,441 Pud. 


Obst und Gemüse wurden 

1861 

1868 

1869 

1870 

1871 

importirt: 

f 

ü r 

R u 

b e 

1. 

Frische, gesalzene und geweichte. 




1 


ausser den Nachbenannten . . 

176,93« 

831,835: 

39 *, 958 

492,794. 

47«,834 

Frische Apfelsinen, Citronen etc I 

,408,432 

1,685,721 

«, 639,044 

I, 4 « 6,774 1 

• 54 «,152 

Frische Weintrauben. 

69,810 

198,254 

374,078 

355,345 

324 ,I 3 S 

Kapern, Oliven (eingelegte und 


I 




trockene). 

193,960 

201,901! 

478,935 

418,084 

59 «,306 

Johannisbrod. 

— 

— 

716,660 

73«,889 

75«>657 

Nüsse versch. Art.I 

,211,424 

1,202,050 

1,220,910 

«,077,663 1 

, 573,432 

Mandeln. 

439,954 

540,475 

744.226 

542,626 1 

,055,800 

Früchte u. Beeren getrocknete. . i 

, 42 S >073 

1,257,882 

1.673,586 

1,687,309 2 

.164,894 

Korinthen*. 

. 44,395 

27 , 4*0 

_62,725 

_76,039. 

«99.894 

Summa: 4 

, 969,979 

6,560,896 

7.302,122 1 

6,798,5238 

, 674,««7 

Zollertrag: 

933,572 

1,085,858 

1,189,362 

«,131,356 1,425,622 


Die seit dem Jahre 1861 um 3,704,138 Rbl. oder um 74% ge¬ 
steigerte Einfuhr von Früchten kann immerhin als ein Zeichen des 
Wachsthums der Wohlstandsverhältnisse angesehen werden. Die 
meisten Früchte aller Art werden nach Russland aus der Türkei 
(i,349, 2 99 Pud), aus Deutschland (504,961 Pud), Griechenland 
( I 7 I ,553 Pud) und aus Oesterreich (98,126 Pud) importirt. Die mei¬ 
sten Apfelsinen werden nach Russland direct aus Italien (354,000 
Pud) und dann über .Deutschland (212,700 Pud); die meisten Wein¬ 
trauben aus Lübeck und Oesterreich zugeführt. Durch den letzten 
Zolltarif wurde der Zoll auf Apfelsinen von 80 resp. 40 Kop.per Pud 
auf 25 Kop. und von Weintrauben von 2 Rbl. auf I Rbl. 30 Kop. 
per Pud herabgesetzt, und die Einfuhr von Korinthen zollfrei 
gestattet. 
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Colonialwaaren 

1861 

1868 

1869 

1870 

1871. 

wurden importirt: 

r 

ü r 

F 

u 

b e 

Vanille.. 

35,500 

69,250; 

91 432' 

77,910 

115,420« 

FeineGewürze,(Zimmet, 

1 




Muskatnüsse, Karda¬ 
mom etc. 

9I,IM 

287,051 

I 

I43,nii 

379,53« 

388,967 

392,127 

Pfeffer (Nelken) . . . 

460,375 i 




Galgantwurzel. . . . 
Ingwer, engl. u. arideres 

19,522 

17,166 

| 847,577 

753,924 

1,027,9761 

Gewürz. 

97,968 

123,816, 




Kakaobohnen .... 

87,722 

106,217 




Kakao in Stücken und 

\ 122,562 

168,872 

i 

106,097 

Chokolade. . . 

10,151 
3.908,924 
5.346 624 

l 22,452 

1 


Kaffee (in Bohnen) 

3,497 195 5,»33,297 4,845^82 

5-413-458 

Rohzucker. 

445,609 

38 i, 94« 

116,447 

! 22,097 


Raffinat in Hüten und I , | 

Stücken. 1,896; 6 ,774 4,950 626 174 

9,886,469 4,891,965 6,961,290 6,351,828.7,077,349 


1872 

l 


Pud: 

447,014* 

494 , 363 * 

3,4H 4 


Im ersten Quartale des Jahres 

wurden eingeführt: i8 73 gegen die gleiche Periode 1872 


Rohzucker.21,990 Pud 39,162 Pud 

Raffinat in Hüten. 607 „ 587 ,, 

Kaffee. 53,312 „ 57,951 „ 


Die zu Tage tretenden Schwankungen in der Gesammteinfuhr 
von Colonialwaaren sind lediglich auf Rechnung der Zuckereinfuhr 
zu setzen. Während die Einfuhr aller übrigen Artikel der obigen 
Tabelle sehr ansehnlich gestiegen ist, hatte die Einfuhr ausländi¬ 
schen Roh- und Raffinatzuckers im Jahre 1871 beinahe gänzlich auf¬ 
gehört, und zwar in Folge der gesteigerten inländischen Production, 
die in verhältnissmässig kurzer Zeit bedeutende Dimensionen ange¬ 
nommen hatte. Nur das Jahr 1872 brachte, wie es scheint mehr in 
Folge berechneter Speculation als in Folge von eflectivem Zucker¬ 
mangel ungewöhnlich hohe Zuckerpreise, undsofort sehen wir trotz des 
hohen Zuckerzolles von 3 Rbl. per Pud auf der Wasser- und von 2 x /i 
Rbl. auf der Landgrenze für Rohzucker und von 4 l /2Rbl. resp. 4Rbl. 
für Raffinat, ansehnliche Quantitäten, namentlich des ersteren die 
russischen Zollgrenzen passiren. Die Folge dieses starken Imports 
ausländischen Zuckers war das beinahe eben so rasche Sinken des 


Preises für inländischen Rübenzucker, woraus nur zu deutlich her¬ 
vorgeht, dass die russischen Zuckerfabrikanten und Speculanten 
.auf Rechnung des hohen Schutzzolles, dessen sie sich erfreuen, die 


1 Seit 1869 ist dieser Rubrik in den Handelstabellen auch Safran hinzugefiigt, der in 
den früheren Tabellen unter den Farbewaarcn aufgenommen war. Demnach gelten die 
Zahlen für 1869. 1870, 1871 der Einfuhr von Vanille und Safran. * Gegen 492,132 
Pud im Jahre 1871. 8 Gegen 4,419 Pud im Jahre 1871. 4 Gegen 26 Pud im Jahre 1871. 
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Zuckerpreise ganz willkürlich und ohne Noth in die Höhe trieben. 
Wäre wirklich ein namhafter Ausfall in der Zuckerproduction ein¬ 
getreten gewesen, so würde eine Einfuhr von ca. 8°/o der normalen 
inländischen Zuckerproduction nicht genügt haben, die Preise bei¬ 
nahe auf die alte Höhe zurückzutreiben, nachdem sie so rasch und 
unerwartet um über 20°/o gestiegen waren. Die russische Presse er¬ 
kannte den Zusammenhang der Krisis und plaidirte mit grosser Ein¬ 
stimmigkeit für eine zeitgemässe Reduction des Zuckerzolles, min¬ 
destens für die Beseitigung des principiell schon abgeschafften, aber 
für die Zuckereinfuhr beibehaltenen Differenzialzolles unter Zugrun¬ 
delegung des gegenwärtigen Landeinfuhrzolles als Zollabgabe. Man 
glaubte in dieser Beziehung auf die Unterstützung des Finanzmini¬ 
sters rechnen zu können, und würde sich wohl auch schwerlich ge¬ 
täuscht haben, wären nicht wiederum die Zuckerpreise auf ihre nor¬ 
male Höhe zurückgegangen. 

Unter den Einfuhrartikeln gewinnt der Thee eine immer grössere 
Bedeutung. Bis zum Jahre 1862 war bekanntlich die Einfuhr dessel¬ 
ben zur See, wie überhaupt über die europäische Grenze verboten 
und nur über Kjachta (russisch-chinesische Zollgrenze) gestattet. Ob¬ 
gleich dieses Verbot vielseitig umgangen worden sein mag, so ist 
doch das rasche Wachsthum des Theeimports über Deutschland 
und England um so auffallender, als der Import Kjachtascheri Thees 
sich nicht wesentlich verminderte, sondern im Gegentbeil, wenig¬ 
stens in einzelnen Jahren, wie z. B. im Jahre 1862, sogar noch zu 
neuem Aufschwung gelangte. Im Jahre 1861 wurde über Kjachta 
für 7,270,256 Rbl. chinesischer Thee importirt und die Einfuhr die¬ 
ses Artikels über dieselbe sibirische Zollgrenze stieg im Jahre 1862 
auf 8,748,816 Rbl., um zwar in den folgenden Jahren (bis 1866) auf 
4,120,958 Rbl. zu sinken, sich jedoch bis zum Jahre 1870 wiederum 
auf ca. 7V2 Millionen Rbl. von Neuem zu heben. Gleichzeitig wurde 
Thee durch Vermittelung des europäischen Handels nach Russland 
eingeführt: 1862 für 9,405,952 Rbl., 1863 für 10,110,383 Rbl., 1864 
für 8,814,714 Rbl., 1865 für 10,993,224 Rbl., 1866 für 9,086,848 Rbl., 
1867 für 14,345,575 Rbl., 1868 für 15,893,149, 1869 für 17,424,101 
Rbl., 1870 für 16,464,014 Rbl., 1871 492,132 Pud für 20,957,510 
Rbl. und 1872: 791,110 Pud für ca. 33V2 Millionen Rbl. Im ersten 
Quartale des laufenden Jahres wurden 94,804 Pud importirt, im Ver¬ 
gleiche zu 117,133 Pud dergleichen Periode des Vorjahres. Hierzu 
kommt nun noch der über Sibirien importirte Thee im Werthe von 
5 — 8 Millionen Rbl., so dass der durchschnittliche Gesammtimport 


Digitized by v^,ooQLe 



104 


von Thee auf die Werthsumtne von ca* 25 Millionen RbL gestiegen 
ist, wenn man.vom Jahre 1872 mit seinem ungewöhnlich starken 
Import ganz absieht. Da nun Russland keinen Thee exportirt — 
wenigstens erwähnen die Exporttabellen keiner Ausfuhr — so kann 
das ganze Quantum als für den innern Consum benutzt angesehen 
werden. Der Thee gehörte früher, selbst in Russland, zu den Luxus¬ 
getränken. Die starke Verbreitung dieses Genussmittels selbst unter 
dem Bauernstände, der früher den Theegenuss nur in sehr beschränk¬ 
ter Weise kannte, lässt ganz unzweideutig auf Hebung der allge¬ 
meinen Wohlstands-Verhältnisse schliessen. Aber abgesehen hiervon 
wird auch der zunehmende Theeconsum dadurch von Wichtigkeit, 
dass derselbe dem so allgemein verbreiteten Consum von Brannt¬ 
wein mehr oder weniger entgegenwirkt, indem man wenigstens an 
verschiedenen Orten damit anfängt, die Schnapswirthschaften durch 
Theewirthschaften zu ersetzen, in welchen dem Bauer für wenige 
Kopeken ein Glas oder eine Portion Thee verabreicht wird. Die 
Regierung hat jedenfalls auch für die Staats-Kasse einen glücklichen 
Zug damit gethan, den Theehandel über die europäische Grenze zu 
gestatten, denn schon im Jahre 1871 war die Zolleinnahme für die 
Theeeinfuhr über die genannte Grenze auf 10,664,328 Rbl. gestiegen 
und im Jahre 1872 dürfte sie sogar eine Höhe von circa 15 Millionen 
Rbl. erreicht, wenn nicht überschritten haben. Eing.-Zoll per Pud 
1 s Rbl. 40 I£op. resp. 22 Rbl. (für Blumen-, grünen und gelben 
Thee). Der Hauptimport von Thee, 1871 für über 17V2 Millionen 
Rbl., erfolgt durch Vermittelung des deutschen Handels, während der 
Rest auf die Einfuhr über England und Belgien fällt. 

Wenden wir uns jetzt dem Import von Getränken der verschie¬ 
denen Art zu, so gestalteten sich im Laufe des letzten Decenniums 
die Einfuhrverhältniss wie folgt: 


Es wurde importirt: 1861 1868 1869 

für Ru 

Arak, Rhum, Franzbranntwein, I 

SlibowiU-. ....... 75 *i 975 4*9,36o 473 , 305 [ 

Kornbranntwein, Liqueur etc. 

in Flaschen. 37?295 71,824 76 , 397 ; 

Traubenwein (in Fässern) . . 6,004,4225,841,833 5,698,1981 

Griechische Weine. — — 935^92 

Flaschenweine (nicht mussi- 

rende).1,283,982 249,549 269,831 

Champagner.1,907,520 1,326,925 1,498,830 

Meth, Porter u. Bier in Fässern 287,820 126,131 189,242 

Desgl. in Flaschen.406,812 286,315 380,871 


1870 

1871 

b 

e 1. 

486,765 

! 

641,100 

88,741 

113,179 

6,054,138 

7,366,883 

985,5*5 

708,544 

276,017 

357 , 8*8 

«, 55°,740 

1,618,870 

191,043 

2*4,362 

401,859 

449-536 


9,679,826 8,33*7937 9,515.366! 10,034,828!! 1,480,302 
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Im Jahre 1872 wurden eingeführt: 

Pud Rbl. des Vorjahres 

Wein in Fässern 1,102,943 für ca. 9 Mill. gegen Rbl. 995,103 

„ „ Flaschen 389,055 „ 398,000 „ Flaschen 357,828 

Champagner . . 1,196,152 „ 1,794,228 „ „ 1,079,247 

Im ersten Quartale des laufenden Jahres hat sich der Import von 
Fasswein unbedeutend (um ca. 900 Pud) im Verhältniss zur gleichen 
Periode des Vorjahres vermindert, dagegen der von Flaschenweinen 
und Champagner um circa 5000 Flaschen gesteigert. 

Die geringere Einfuhr von Spirituosen und Weinen, welche sich vom 
Jahre 1861 — 1868 bemerkbar machte, ist allerdings auf Kosten der 
Aufhebung der Leibeigenschaft zu setzen, d. h. auf Kosten jener 
Uebergangsperiode, welche nothwendig diesem grossen volkswirth- 
schaftlichen Acte folgen musste. Die Gutsbesitzer, welche einen 
grossen Theil ihrer Einnahmen theilweise verloren hatten, mussten 
sich mehr einschränken, und diese Einschränkung betraf namentlich 
ein Luxus-Genussmittel, das sie zur Zeit ihres Wohlstandes nur un¬ 
gern entbehrten. Dass aber vom Jahre 1869 an die Einfuhr von 
Wein und anderen Spirtuosen wieder in so ansehnlicher und anhal¬ 
tender Progression stieg, ist keineswegs dem veränderten Zolltarife 
zuzuschreiben, da durch diesen der Eingangszoll noch erhöht wurde, 
sondern unbedingt den inzwischen gehobenen Wohlstands-Verhält¬ 
nissen, namentlich der Gutsbesitzer, die sich in Folge davon wieder 
ihren alten Gewohnheiten und Genüssen mehr hingeben konnten, 
als wie dies unmittelbar nach der Aufhebung der Leibeigenschaft 
möglich war. 


Die Importverhältnisse des Jahres 1871 dienen der nachfolgenden 
Zusammenstellung als Grundlage. Es exportirten nach Russland: 



Rhum, Li- 

Traubenweine in 

Champagner 

Bier in 


queure und 
Branntwein 

Fässern in 

Flaschen 

und 

Schaumwein 

Fässern in Haschen 

Deutsch- 

Rbl. 

Rbl. 

Rbl. 

Rbl. 

Rbl. ' 

Rbl. 

land für 236,295 
Schwed. 
u. Nor- 

1,550,909 

• 

61,625 

955,675 

82,698 

52,446 

wegen . „ 

1,969 

1,613 

47 

1,440 

70 

5,900 

Holland. „ 

27.397 

212,083 

20,934 

16,181 

742 

480 

Belgien . „ 

3.654 

22,210 

2,069 

35,439 

16,887 

3,075 

England. „ 

147,409 

442,126 

20,355 

89,743 

118,209 

46 l, 3 H 

Frankreich 

436,693 

5,290,933 328,864 

1,001,757 

18,872 

26,249 

Italien. . „ 

2,138 

156,425 

3,237 

i ,599 

— 

— 
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Oesterreich 

19.493 

365,803. 

8,318 

13,717 

11,165 

3,790 

Griechen¬ 
land . . ,, 

33 

1,050,517 

4 

_ 


_ 

die Türkei,, 

24.318 

475,174 

17,328 

30,701 

140 

6,113 

Rumänien,, 

847 

9,542 

2,800 

1,286 

1 >757 

2,666 

Däne¬ 
mark. . „ 

_ 

123,287 

60 




Portugal „ 

— 

132,317 

179 

2,250 

— 

— 

Spanien ,, 

— 

293,429 

386 

— 

— 

— 

Sonstige 
Länder „ 

280 

711,194 

4,874 

8,872 

35 

74 


Trotz des grossen Fischreichthums Russlands zählen Fische ver¬ 
schiedener Art in conservirtem Zustande zu den bedeutenderen Im¬ 
portartikeln. 


1861 1860 1869 1870 1871 

Der Import betrug: für Rubel. 

Von eingelegten u- marinirten Fi- 1 1 

sehen, (Sardinen, Anchovis etc ) . I 

und Kaviar. 409,761 7ii,422 l 172,844 296,219 464,064 

Von gesalzenen und geräucherten j 

Fischen mit Ausschluss von Hä- I 

ringen. 35J*2 20,624 17,192 38 , 3*7 61.924 

Von Häringen, geräucherten . . 1,039 4,*73 629 1,105 1,848 

,, gesalzenen *in Fäs- | 

sern bis 10 Pud .2,527,0423,109,8653,200,1603,281.9902,838,710 
„ gesalzenen in klei¬ 
nen Fässern. . . 6,913 265,655 26,694 52,400 85,018 

,, gesalzenen norwe¬ 
gischen. . . . 700 — 9,160 7,922 24,190 

Stockfische u. andere Fische . . 260,821 562,003 517,078 474,690 445,736 

3.241,988 4 * 673,742 3 ) 943-787 4**52 643 3,921,490 

Durch den Zolltarif vom Jahre 1868 wurde der Eingangszoll für 
mariniirte und eingelegte Fische von 1 Rbl. auf 3 Rbl. erhöht, und 
dieser Umstand ist wohl die Hauptursache, dass die Werthsumme 
des Imports solcher Fische von 711,422 Rubel (1868) auf 
172,844 Rubel (1869) gesunken war. Doch scheint diese an¬ 
sehnliche Zollerhöhung nicht von nachhaltiger Wirkung auf den 
Import solcher Fische bleiben zu wollen. In Bezug auf den 
Import von Häringen, namentlich holländischer, hat der Tarif 
von 1868 Erleichterungen gebracht und wurde der Zoll von 
1 Rbl. 80 Kop. auf 1 Rbl. per Fass (bis 10 Pud Gewicht) herabge¬ 
setzt. Norwegische Häringe zahlen für den Import in die Häfen des 
Gouvernements Archangel per Pud nur einen Zoll von 4 Kop. Wenn 
trotz dessen der Import von Häringen selbst in grossen Fässern 
nicht wesentlich zugenommen, ja im Jahre 1871, nebst dem Import 
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von Häringen in kleinen Fässern sogar recht bedeutend abgenom-' 
men hat, so liegt die Ursache hiervon theils in den theueren Härings¬ 
preisen, theils in einem geringeren Consum, der wohl dadurch hervor¬ 
gerufen ist, dass das Fasten während der langen russischen Fasten¬ 
zeiten nicht mehr so streng durchgeführt wird, wie in früheren Jah¬ 
ren. Der hinsichtlich des Imports von Fischen eingetretene Stillstand 
ist um so auffallender, als der Import aller sonstigen Lebensmittel 
sehr bedeutend gestiegen ist. Die meisten Häringe werden aus 
Deutschland, sowie aus Schweden und Norwegen nach Russland 
importirt, ein bedeutend geringeres Quantum aus England, ein noch 
geringeres (1871: 2,197 Fass 1 L 97 ° Rbl.) aus Holland. Auffallend 
erscheint der Import von Häringen aus Oesterreich, der den aus 
Holland sogar noch übersteigt. — Austern, Muscheln, Hummer etc. 
wurden im Jahre 1871: 8,142 Pud für 65,133 Rbl. importirt. 

Olivenöl (Baumöl) führten die früheren Handelstabellen unter den 
Lebensmitteln, die jetzigen dagegen unter den Rohstoffen auf. Ich 
halte das erstere für richtiger, obgleich die übrigen Oele, Baumöl, 
Palmöl und dergleichen allerdings der Industrie angehören. Um aber 
mit den ofFiciellen Handelstabellen nicht in Conflict zu gerathen, 
werde auch ich das Baum- und Olivenöl mit den Rohstoffen be¬ 
sprechen. 

Auffallend ist, dass Russland noch ausländische Butter importirt, 
wenn auch dieser Import gegenwärtig geringere Dimensionen annimmt 
wie früher: Pariser, Tyroler, Holsteiner Butter wird in allen Butter¬ 
handlungen verkauft; die Importziffern beweisen aber, dass wohl die 
Mehrzahl der unter diesen Namen gangbaren Waaren inländisches 
Fabrikat ist. Dagegen ist der Import ausländischer Käse sehr be¬ 
deutend und nimmt immer stärkere Dimensionen an. Der Import 
ausländischer geräucherter und gesalzener Fleischwaaren ist ein sehr 
unbedeutender und gehörten Schweinefleischfabrikate, wie Schinken, 
Wurst etc., sogar zu den verbotenen Waaren. Die Ursache hiervon 
war die Furcht vor der Trichinen-Vergiftung. Erst vor wenigen 
Wochen ist mit Recht das Verbot aufgehoben worden. 

Es wurden importirt: 


1861 1868 1869 1870 1871 

Butter. 28,654 69,878 7,939 1,610 13 950 

Käse.481,601 691,746 821,744 831,457 908,191 


Fleischwaare. . . . 22,481 1,749 1,929 1,831 2,016 

Der meiste Käse wird aus und über Deutschland importirt (1871 für 
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690,858Rbl.), dann aus der Türkei (für 106,232 Rbl.), aus England (für 
52,822 Rbl.), Frankreich (für49,196 Rbl.), aus Oesterreich (für 19,502 
Rbl. und aus Holland (für 12,292 Rbl.). Die meisteButter(für9,336Rbl.) 
wurde 1871 aus Oesterreich eingeführt. Nicht unbedeutend ist der 
Import von Confekt, und in Zucker, Rhum, Liquer etc. eingesot¬ 
tenen Früchten. Davon wurden 1871 für 178,323 Rbl. importirt. 
Pfefferkuchen, Pasteten etc. wurden im genannten Jahre grösstentheils 
aus England und Deutschland für 140,323 Rbl., und Senf, Mixpikles, 
Gewürzsaugen etc. für 246,000 Rbl. eingeführt. 

Hiermit habe ich von Nahrungsmitteln die Hauptimportposten be¬ 
sprochen und gehe zu den letzten der Genussmittel dem Tabak über. 
Es wurden davon eingeführt: 

1861. 1868. 1869. 1870. 1871. 

Rubel. 

Tabak in Blät¬ 
tern u.Büscheln 
mitu. ohne Rip¬ 
pen u. Tabak¬ 
stengel .... 2,796,462 2,562,483 3>893.939 3^43*635 3*821,561 
Rauch- und 
Schnupftabak, 
geschnitten, in 
Rollen, Carot- 

ten etc. 9,025 9,719 11,258 8,974 10,862 

Cigarren. . . . 869,594 914,469 927*742 817,034 974,874 

Schnupftabak 

(gemahlener) . 14,975 10,191 11,761 6,641 11,002 

‘ 3,690,056 3,496,862 4,844,700 4,476,284 4,818,299 

Sehr bedeutend stieg der Import im Jahre 1872, in welchem 
224,443* Pud (4,713,303 Rbl.) Tabak in Blättern und 3,895 Pud Ci¬ 
garren und geschnittener Rauchtabak eingeführt wurden. Im Jahre 
1871 betrug der Import dem Gewichte nach 181,979 Pud, resp. 3,915 
Pud. Demnach dürfte der Werth des im Jahre 1872 importirten 
Tabaks und der eingeführten Cigarren etc. die Summe von 5V2 Mill. 
Rbl. übersteigen. Sehr beachtenswerth ist die Steigerung des Im¬ 
ports von Blättertabak, indem dieselbe auf das Fortschreiten der 
russischen Tabaksindustrie hinweist. 

Im Jahre 1871 führte Russland ein 
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aus: 


Rauch- und 
Schnupftabak, 
geschnitten, in 

Blättertabak Rollen und Cigarren 
Carotten 

für Rubel 


Gemahlener 

Schnupftabak 


4,492 • 

765,177 

8,568 

— 

15,687 

— 

72 

18,177 

72 

1,296 

172,059 

216 

72 

2,739 

2,304 

648 

996 

— 

432 

27,639 


2,160 

23,157 

576 

72 

17,181 

— 

— 

2,739 

360 


Schweden und Norwegen 50,064 

Deutschland.2,205,336 

Holland. 86,310 

Belgien. 1,428 

England. 70,560 

Frankreich. 27,132 

Italien. * 71.255 

Oesterreich. 4,221 

Griechenland. 40,173 

der Türkei. '2,162,307 

Rumänien. 4,620 

sonstigen Ländern .... 44,709 

Direct aus Amerika bezieht Russland, weder Tabak noch Cigarren, 
sondern sämmtliche amerikanische Tabake und Cigarren werden 
Russland grösstentheils durch die Vermittelung deutscher und eng¬ 
lischer Häuser geliefert. 

Durch den Tarif vom Jahre 1868 wurde der Zoll für Blättertabake 
von 5 Rbl. auf 4RR 4oKop. ermässigt, dagegen der Zoll für geschnit¬ 
tenen Rauchtabak von 24 Rbl. per Pud auf 26 Rbl. 40 Kop., für Ci¬ 
garren von 2 Rbl. auf 2 Rbl. 20 Kop. und für Schnupftabak von 80 
Kop. auf 88 Kop. per Pfund erhöht. Bekanntlich wird der Consum des 
in- und ausländischen Fabrikates in Russland noch mittels der Ban¬ 
derolen, deren Preis im Verhältnisse zur Qualität des Tabaks steht, 
besteuert, wodurch sich Tabak und Cigarren zwar sehr erheblich ver- 
theuern, dem Staate aber eine bedeutende Revenue erwächst. 


2. Rohstoffe und Halbfabrikate. 

Die Einfuhrartikel, welche in diese Abtheilung gehören, impo- 
niren sowohl ihrer Masse, wie ihrem Werthe nach. Sie sind grossen- 
theils bestimmt, der russischen Industrie als unentbehrliche Hülfs- 
stoffe zu dienen, indem sie, wie z. B. die Baumwolle, das Eisen etc. 
das Material des künftigen russischen Fabrikates bilden, oder indem 
sie, wie z. B. die Chemikalien, Farbewaaren und andere Stoffe zur 
Herstellung des letzteren unerlässlich sind. 
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Bei Besprechung der einzelnen Importartikel behalte ich die Rei¬ 
henfolge derselben nach den Handelstabellen bei, und werde nur 
diejenigen unberücksichtigt lassen, welche ihrer geringen Quantität 
nach als einflusslos auf die Verhältnisse des auswärtigen Handels 
erscheinen müssen. Uebrigens werde ich mich bemühen, auch die 
Rohstoffe und Halbfabrikate, wo es sein kann, gruppenweise zusam¬ 
menzustellen und dadurch die Uebersichtlichkeit zu fördern, bei 
welchem Bestreben ich ebenfalls durch die erwähnten Handelstabellen 
unterstützt werde. 

Hölzer verschiedener Art wurden importirt: 


1867 1868 1869 1870 1871 

für Rubel 

Holzmajerial jeder 

Art. 950.624 445.774 543 > 3«7 597,955 1,058,310 

Korkhölzer unbear¬ 
beitete . 171.393 H 4 , 7 8 9 148,904 149,669 182,379 

theuere Hölzer für 

Tischler u.Drechsler 56,385 76,259 185,255 112,504 147,181 

dergl.in Blättern oder 

Fournieren. 11,097 27,890 23,452 26,009 41,153 


1,189,499 664,712 891,998 886,137 i.379.o 2 3 

Da Holzmaterial jeder Art, Bauhölzer und unbearbeitete Korkhöl¬ 
zer von der Zahlung eines Eingangszolles befreit sind und auch früher 
befreit waren, so sind die sich ergebenden Unregelmässigkeiten im 
Import solcher Hölzer lediglich auf die Verhältnisse des Verbrauchs 
zurückzufiihren. Die theuereren Hölzer für Tischler und Drechsler 
dagegen unterliegen einem Eingangszoll von 5 Kop., die Fournier- 
hölzer (bis zu l /4 Werschok Dicke) einem solchen von 44 Kop. 
per Pud. 

Im Jahre 1871 wurden importirt: 


Holzmaterial. Korkhölzer. TheuereHölz. Foumiere. 

aus für Rubel. 

Deutschland. . . . 173,562 20,128 135,969 41,051 

England. 54,348 11,264 21,011 559 

Frankreich. 83,860 388 1,859 80 

Oesterreich .... 497,872 — 361 484 

Portugal. — 139,844 — — 

Spanien. — 9,930 — — 

der Türkei.108,261 60 2,459 — 

Rumänien.118,407 — — — 
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Rohleder und bearbeitete Häute. Rohleder aller Art ist von der 
Zahlung eines Eingangszolles befreit; gegerbte Häute unterliegen da¬ 
gegen einem verhältnissmässig sehr hohen Zoll, indem für kleine 
Häute (Kalb-, Ziegen-, Schaffelle), gegerbt und bearbeitet, sowie 
für Saffian, Glac£-Sämischleder, für zugeschnittenes Schuh- und Hand¬ 
schuhleder ein Zoll von 8 Rbl. per Pud, und für grosse bearbeitete 
Häute, (Ochsen-, Kuh-, Pferde- und Schweinshäute), ein solcher von 
4 Rbl. 40 Kop. per Pud erhoben wird. Lackleder zahlt einen Zoll von 
6 Rbl. per Pud. Nach dem früheren Tarif war der Zoll für kleine 
Häute incl. Lack- und Maroquinleder mit 10 Rbl., der für grosse 
Häute mit 4 Rbl. bemessen. 


Es wurden importirt: 



1861 

1868 

1S69 

1870 

1871 



fü 

r R u b 

e 1 


Rohleder (unbear- 






beitet). 

210,469 

2x8,473 

326,448 

480,777 

805,041 

Bearbeitete Häute: 






kleine Häute. 

221,888 

668,763 

375,538 

483,561 

677,658 

grosse Häute .... 

74,053 

192,035 

181,034 

243,837 

479,880 

Lackleder. 

_1 

_ 1 

82,525 

73,880 

96,322 


295,941 

860,796 

639,097 

801,278 

1,253,860 


Russland ist unter allen europäischen Staaten im Stande das meiste 
Rohleder zu produciren und zu exportiren. Um so mehr muss es 
aufifallen, dass sich der Impört von Rohleder innerhalb des letzten 
Decenniums von 105,235 auf 402,519 Pud oder um 273 °/o gesteigert 
liat.Das grösste Quantum von Rohhäuten wurde im J. 1871 aus Preus- 
sen (190,410 Pud), dann aus den Hansestädten (110,972 Pud) impor¬ 
tirt, das nächstgrösste Quantum (45,114?ud) aus England und aus der 
Türkei (32,358Pud). In noch bedeutenderem Verhältnisse wie der Im¬ 
port von Rohleder ist der von bearbeiteten Häuten (von 1861—1871 
um über 300%) gestiegen, obgleich derselbe im Jahre 1868 schon 
eine sehr bedeutende Höhe erreicht hatte. Eigenthümlich ist hierbei 
der Umstand, dass der Import solcher Häute, für welche der Ein¬ 
gangszoll herabgesetzt wurde, sich, wenn auch nur vorübergehend, 
reducirte, während im Gegensätze hierzu die Einfuhr der höher be¬ 
steuerten grossen Häute stieg. Auffallen muss es allerdings, dass 
Russland, dessen Lederfabrikation zu den entwickeltsten Industrie¬ 
zweigen zählt, von Jahr zu Jahr mehr auf das ausländische Fabrikat 

1 In der Rubrik kleine Häute* 4 inbegriffen. 
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angewiesen ist, oder letzteres wenigstens vor dem seinigen bevor¬ 
zugt. Wir haben gesehen, dass Russland im Jahre 1871 23,639 Pud 
bearbeitetes Leder exportirte. Dem gegenüber steht in demselben 
Jahre ein Import von 51,606 Pud. Im Jahre 1872 stieg der Export 
zwar auf 34,383 Pud, bei der steigenden Tendenz des Imports muss 
aber auch dieser etwas gehobene Export immer noch klein genug 
erscheinen, wenn man bedenkt, welche grosse Dimensionen die 
russische Lederindustrie, der das billigste und zugleich das beste 
Rohmaterial zur Disposition steht, angenommen hat. Es scheint 
demnach, dass die Vertreter dieses Industriezweiges noch zu wenig 
Gewicht auf einen massenhaften und nachhaltigen Export legen, 
indem sie sich den ihnen gewährten hohen Schutzzoll zu Nutze 
machen und in Folge davon hauptsächlich nur für den innern Con- 
sum arbeiten. 

Pelzwerk . Der Eingangszoll für Pelzwerk im Allgemeinen ist durch 
den letzten Zolltarif nicht unbedeutend herabgesetzt worden. Pelz¬ 
werk jeder Art ausser dem Nachbenannten zahlt gegenwärtig per 
Pud 10 Rbl. Zoll (früher 20 Rbl.), Zobel, Blau- und Schwarz-Füchse, 
Iltis, Chinchilla, Marder und Schwan 20 Rbl. (früher per Pfund 
3 Rbl. 50 Kop.), Bisam 5 Rbl. (früher 6 Rbl.) etc. Zollfrei sind auch 
heute nur ungefärbte und unbearbeitete Schaffelle, sowie einige 
durch die Küstenbewohner des Gouvernements Archangel im- 
portirte Sorten Pelzwerk (Rennthier- und Seehundshäute, Fisch¬ 
häute etc. 


Es wurden importirt: 


Verschiedenes Pelzwerk ausser 

dem Nachbenannten. 

Desgl. genähtes Pelzfutter etc, oh¬ 
ne Ueberzug. 

Felle von Zobel, schwarzem Fuchs 
Chinchilla, Marder etc. . . . 
Daraus genähtes Pelzwerk ohne 

Ueberzug. 

Bisamratten, Felle und Schwänze. 
Daraus genähtes Pelzwerk ohne 

Ueberzug. 

Im Gouvernement Archangel ein- 
gefiihrte: 

Fuchs-, Kunks- u. Otterfelle . . 
Wallross-, Seehunds- und Renn¬ 
thierfelle . 


1861 

1868 

I869 

1870 

1871 

f ü 

r 

R u 

b e 

1. 

1 

• , 329,574 

1 -i 

:i, 229,916 *,908,794 

2,984,811 3 

i i, 5>5 i 4 

5 , 7*7 

— 

•4,239 

3,69* 

4,905 

33*»457 

317,900 

221,534 

267,036’ 

274,189 

. 

205 

— 

9,374 

75 

263 

201,188 

235,637 

1 

229,105 

330,866 

355,242 

4i447 


• 7,971 

316 

368 

66,236 

1 3 «, 957 

30,877 

45,346 

29,149 

1 1 

3,226' 1,691 

2,523 

3,268 

2,543 

i.8iq,oi8]i, 843,486 

3 , 441,'<>7 3 , 635,409 3 , 782,173 
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Fast sämmtliches Pelzwerk, welches aus dem Auslande importirt 
wird, kommt aus Deutschland oder wenigstens durch Vermittelung 
des deutschen Handels (1871: für 3,505,615 Rbl.); nur verhältniss- 
mässig wenig aus England, Frankreich und Oesterreich. 

Wenden wir uns jetzt den Rohstoffen und Halbfabrikaten zu, 
welche der Manufacturindustrie Russlands zu dienen bestimmt sind, 
so begegnen wir auch hier einer fortwährenden Steigerung des 
Imports. 

Seide: Nach dem früheren Tarif unterlag unbearbeitete Flockseide 
gleich der gefärbten oder ungefärbten Rohseide, sowie alle Arten 
von Seidenwatte einem Eingangszoll von 40 Kop. per Pud, während 
nach demletztenTarif der Eingangszoll fürRohseide und gekrempelte 
Flockseide (Seidenwolle), gefärbt und ungefärbt, auf 50 Kop. erhöht, 
dagegen aber die zollfreie Einfuhr von ungekrempelter Flockseide, 
von Seidenabfällen und Cocons gestattet ist. Ebenso wurde für 
Trame und Organsine, Nähseide und für gemischtes Seidengarn etc. 
der Zoll von 6 auf $ Rbl. resp. 4V2 Rbl. herabgesetzt und der Diffe¬ 
renzialzoll beseitigt. Es wurden importirt: 


1861 1868 1869 1870 1871 

für Rubel. 


Flockseide, ungekrempelte, Sei¬ 
denabfall und Cocons. . . . 

r _ 

- 

i 

1,500 

206,562 

150.877 

Rohseide, gekrempelte, Flock- 
seide, Seidenwatte. 

128.188 

631,766 

1 

361,634 

652,480 

122,345 

Gesponnene Seide (Trame und 
Organsine),Nähseide, gefärbt 
und ungefärbt. 

2-372.643 

3,653,337 

4,630,897 

5,844',3*8 

6 - 37 «, 73 * 

Gesponnene Flockseide, und mit 
Wolle, Baumwolle etc. ge¬ 
mischtes Seidengam . . . . , 



, 449,268 

' 766,886 

J6 9 .J 25 


2,500,83' 

14 , 285 ,io 3 .' 5 , 443 , 299 » 7 , 470 ,256! 

6.814,478 


Während im Jahre 1868 der Zollertrag sich auf 34,634 Rbl. be¬ 
zifferte, war derselbe im Jahre 1869 trotz der nicht unansehnlichen 
Zollreduction doch bereits auf 60,867 gestiegen, und erreichte schon 
im darauf folgenden Jahre eine Höhe von 72,515 Rbl., ein eclatan- 
tes Beispiel, wie Zollreductionen günstig auf die Vermehrung von 
Staatseinnahmen wirken. Letztere waren in diesem speciellen Falle 
binnen 3 Jahren um über ioo°/o gestiegen. 

Von dem oben aufgeführten Material, mit Ausnahme des ober¬ 
sten Postens, wurden im Jahre 1871 zusammen 15,757 Pud einge¬ 
führt; im Jahre 1872 war dagegen der Import wiederum auf 16,662 
Pud gestiegen. Im Jahre 1871 wurden importirt: 
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Rohseide Versponnene Seide, Gesponnene 
etc. Nähseide etc. Flockseide und 

gern ischte Seide etc. 


aus Deutschland.98,952 6,016,950 -156,750 

„ Belgien. — 14,400 — 

„ England ........ 931 17°, 55 ° * 4,500 

„ Frankreich. 1.862 20,700 — 

„ Oesterreich. 798 ‘ 96,300 2000 

„ der Türkei.17423 49,500 2 50 

„ Rumänien. 2,660 20,700 — 


„ sonstigen Staaten ... — 13,050 1000 

Auch in den früheren Jahren war das Verhältniss der Betheiligung 
der verschiedenen Länder i an dem Import von Rohseide und Halb¬ 
fabrikat ein nahezu gleiches. 

Schafwolle und Wollenhaar. Der Zolltarif vom Jahre 1868 weist 
eine geringe Erhöhung des Eingangszolles fUr ungefärbte und ge¬ 
färbte Rohwollen (um 2 und 4 Kop. per Pud), sowie für Wollenge- 
spinnst (um 50 Kop. per Pud) auf, und unterliegen erstere einem Ein¬ 
gangszoll von 22, resp. 44 Kop. per Pud, letzteres, gleichviel ob 
aus reiner Wolle oder mit Baumwolle, Lein oder Hanf gemischt, 
einem solchen von 4V2 Rbl. per Pud. 

Es wurden importirt: 

1861 1868 1869 1870 1871 

für Rubel 

RoheSchaf- 
u.geschorene 

Tuchwolle. 328,576 1,083,094 1,324,292 1,407,478 1,643,950 

desgl. ge¬ 
färbte ... 291 35429 io 4 > 58 i 77> 2 82 140,423 

Kunstwolle — — 3 1 5*997 690,228 822,460 

Wollengarn 4,382,454 8,641,451 9,352,176 10,911,034 11,203,796 

4,711,321 9,759,974 11,097,046 13,086,022 13,8107629 

Dem Gewichte nach wurden importirt: 

1871 

Rohe Schafwolle 109,596 Pud 
gefärbte „ 5,617 „ 

Kunstwolle . . . 41,123 ,, 

versponnene 

Wolle.224,076 „ 


1872 

166,911 Pud 
5.261 „ 
3*452 „ 


( 3 . 5 ° 3.665 Rbl.) 

( *31,525 „ ) 

( 629,040 „ ) 


* 79,946 „ (5997,300 „ J 

(13,261,530 Rbl.) 
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Diese gewaltige Steigerung des Imports von Schafwo\\e nud wol¬ 
lenem Halbfabrikat ist um so mehr von Interesse, weil Russland zu 
den Ländern gehört, welche nicht nur unter den europäischen Staa¬ 
ten die grösste YVollprodiiction, sondern auch den" grössten Export 
von Rohwollen aufweisen und in welchen noch überdem die Wollen¬ 
industrie selbst eine sehr bedeutende Ausdehnung gewonnen hat. 
Es ist bereits nachgewiesen worden , dass sich der Wollexport ver¬ 
mindert hat, und dass diese Verminderung wenigstens zum grossen 
Theil mit eine Folge des vermehrten inländischen Consums sein dürfte. 
Um so mehr muss es aber auffallen, dass die russische Industrie der 
ausländischen Rohwolle nicht entbehren kann,und dass auch der Im¬ 
port von ausländischer versponnener Wolle jn einer so gewaltigen 
Zunahme begriffen ist, wie oben nachgewiesen wurde. Ob der Im¬ 
port von wollenem Halbfabrikat im Jahre 1871 seinen Höhepunkt 
erreicht hat, oder ob der im vorigen Jahre stattgehabte Ausfall nur 
vorübergehenden Einflüssen zuzuschreiben ist, muss allerdings erst 
die Zukunft lehren. 

Was die Länder anbelangt, aus welchen Russland seine Rohwollen 
und Halbfabrikate bezieht, so giebt die nachfolgende Tabelle da¬ 
rüber Aufschluss. Es wurden im Jahre 1871 importirt: 


Hohe Schal wollen. Gefärbte Schafw. 

Kunstwollen. 

Versponn. Wollen. 

Pud 

Rbl Pud Rbl. 

Pud 

Rbl. 

Pud 

Rbl. 

aus: 

Deutschi and 78,615 f. 1. 

179,225 3,898 f. 97,45041,002 f. 820.040 

«59 ,»54 f. 7,952,700 

Belgien . . ,11,915 0 

178,725 -- - . 

120 „ 

2,400 

— 

England. . ( 3,3* 9 m 

49,785 1 ,°4°)i 26 , 000 . 



99,415 f.4 970,750 

Oesterreich.; 5,689,, 

85-335 « 34 ,, 3 -$ 5 °i 

— 

1 

5 , 075 - 

253-750 

der Türkei, j 103 .. 

«,545 — 1 t 

— 


75 v 

3-750 

Rumänien. |i 1.026., 

i 65 - 39 °I ^ i 

— 


545 n 

27,250 


. Bautnivolle. Dieselbe bildet namentlich im rohen Zustande einen 
der bedeutendsten und wichtigsten Importartikel Russlands. Der¬ 
selbe gewinnt noch dadurch an Bedeutung, dass Russland auch über 
seine asiatischen Grenzen noch bedeutende Mengen (für ca. 7 Miü. 
Rbl.) roher Baumwolle bezieht, welche sammtlich in den inländi¬ 
schen Fabriken verarbeitet werden. Früher war die rohe Baumwolle 
mit einem Eingangszoll von 2$ Kop. per Pud belegt, nach den neueren 
Tarifen erfolgt aber ihre Einfuhr ganz zollfrei. Watte (gekrempelt und 
in gegummiten Blättern > unterliegt einem Eingangszol! von 1 Rbl. 
10 Kop. per Pud (früher 1 Rbk), Garn dagegen, gebleicht und un¬ 
gebleicht, einem solchen von 3 Rbl. 25 Kop. (früher 3V2 Rbl.], 
gefärbtes einem Zoll von 4 Rbl. 25 Kop. (früher 5 Rbl.). 

8* 
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Die Impprtverhältnisse stellen sich wie folgt: 


Es wurde importirt: 1861 1868 1869 1870 1871 

fUr Rubel. 

Rohbaumwolle. ... . 20,682,098 35,974,998 35*683,614 31,269,937148,025,715 

Watte.„ • • . 787 25*682 47 , 541 . 50 i 59 o' 46 641 

Wollengarn geblichen und un- i 1 

geblichen.»,639,758 3,350,07+ 3,797,388 4,446,966 5.585,255 

Wollengarn gefärbt und ge- ' i 

mischt. 558,202 993*237 1*395*174 2,107,407 2.705.524 

Lampendochte etc. 54*663 27,6 08 34 * 3*6 _63,048, 104,219 

23»935,5o8 40,371,599 40.958,033 37* 937 * 948 i 56467 , 354 


Die anscheinende Reduction der Einfuhr von Rohbaumwolle 
im Jahre 1869 rührt daher, dass in den officiellen Einfuhrtabellen 
der Preis des Puds Baumwolle vom Jahre 1869 an zu 12 Rbl. per 
Pud anstatt der bisherigen 15 Rbl. angenommen wurde. In Wirk¬ 
lichkeit hatte aber auch im genannten Jahre die Baumwolleinfuhr zu¬ 
genommen, indem sie von 2,398,335 Pud (1868) auf 2,973,634 Pud 
(1869) gestiegen war. Im Jahre 1872 wurden 3,405,959 Pud für 
40,871,508 Rbl. und 304,204 Pud Gespinnste (gegen 258,583 Pud 
des Jahres 1871) eingeführt. 

Obgleich neuerdings die directe Einfuhr von amerikanischer Baum¬ 
wolle im Steigen begriffen ist, so bezieht Russland doch nur etwa 
*/• seiner Baumwolle auf directem Wege aus Amerika. Im Jahre 
1871 wurde importirt: 

Baumwollengam 


Rohbaumwolle geblichenes und gefärbtes 
ungeblichenes 

für Rubel 

✓-- ■ ' N 

aus Schweden u. Norwegen 72,576 — — 

„ Deutschland,.17,738,292 3.334,739 2,242,331 

„ Holland.1,116,660 85 164 

„Belgien.. . 66,492 696 902 

„ England.12,385,896 2,259,187 603,684 

„ Frankreich. 4,800 1,276 1,312 

„ Portugal ....... 71,916 — — 

„ Oesterreich.2,264,520 48,198 31,201 

„ Griechenland. — 957 902 

„ der Türkei. 798,369 103,124 3,321 

„ Rumänien. 852 3,321 2,047 

„ den Vereinigten Staaten 

Nordamerikas.13,099,896 — — 

„ Südamerika.1,241,124 — — 


Die über Oesterreich, die Türkei und Rumänien eingeführte 
Rohbaumwolle ist grossentheils asiatischen Ursprunges. Ich mache 
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schliesslich noch auf die bedeutende Steigerung des Imports von 
weissen nnd gefärbten Baumwollengarnen aufmerksam. Dass bei dem 
hohen Schutzzoll für Baumwollengame eine derartige Steigerung 
möglich ist, liefert wohl den Beweis, dass die ausländischen Spin¬ 
nereien, wenn nicht besser, doch mindestens erheblich billiger pro- 
duciren als die russischen. 

Flachs , Hanf ' Jute, Waldwolle . Das Rohmaterial, sowie auch die 
fertige Waldwolle geniesst zollfreie Einfuhr. Flachs-, Hanf-, und 
Jutegarne unterliegen seit dem Jahre 1869 einem Eingangszoll von 
4 Rbl. per Pud (früher einem solchen von nur 3 Rbl.). 

Keinesfalls kann der Import von Flachs und Hanf im gehechelten 
Zustande bedeutend sein und dürften die im Jahre 1871 einge¬ 
führten 32,438 Pud, im Werthe von 129,753 Rbl., wohl weniger 
die beiden genannten Artikel, als vielmehr Jute und Waldwolle re- 
präsentiren. Im Jahre 1861 wurden derartige Artikel nur für 4,555 
Rbl. importirt. Bedeutender schon, wenn auch von geringerer 
Wichtigkeit als der der bisher aufgeführten Halbfabrikate, ist der 
Impor^ von aus den obigen Materialien angefertigten Garnen und 
Zwirnen. Es wurden davon eingeführt: 

Zollertrag: 

Pud Rbl. Rbl 

1861 Flachsgam u. Zwirn. 8,807 für H °»399 26,423 

1868 Flachs u. Hanfgarn, Zwirn etc. 25,590 „ 460,617 76,483 

1869 . dito - 17,919 „ 322,542 71*737 

1870 dito 20,686 „ 372,346 80,355 

1871 dito 24,408 „ 439>3S3 97&74 

Die bei diesem Artikel um 33°/o gesteigerte Zollerhöhung hatte 
allerdings nicht nur eine momentane Schwächung der Zolleinnahmen, 
sondern auch eine verringerte Einfuhr zur Folge. Wenn sich auch 
erstere bereits ausgeglichen hat, so ist doch anzunehmen, dass der 
Import und dadurch auch die Zolleinnahme sich sehr bedeutend ge¬ 
steigert haben" dürften, wenn der frühere Zoll Geltung behalten 
hätte. 


Digitized by v^,ooQLe 




118 


M e t a Ile: Zoll nach dem Tarif von 1868 


Es wurden importirt: 

Unbcarbeitete Metalle : 

1861 

f 

1868 ' 1869 

ü r R 

I87O 
u b 

per Pud 

1871 

e 1. 


Roherze verschiedener Art . * 

153 °97| 

224,725 289,02q 

375.037 

372,190 

zollfrei 

Gusseisen in Gänsen und als 
Bruch. 

1 

126,436; 

1 

,190,948. 

j 

1,397,397 «, 160,435 

1,100,463 

»,753,982 

— Rbl. 5 K. 

Stangeneisen.Sorteneisen ge¬ 
walztes Eisen .... 1 

8,065,227’ 2,346.642 

4.402.514 

7.586,127 

• * 35 * 

Kesseleisen. Panzereisen, ku-i 
bischer Eisen.1 

1,887.635 1,700,124 

2,058.082 

2,837.258 

— A 50 * 

Weissblech etc. 


5*8,233 

652,041 

669 222 

1 * 25* 

Eisenbahnschienen .... 

| 

12,705,961 

1 3-939-4 01 

6,081,787 

- * 20 

Stahl. . . 

*36,774 

868,772 735.496 

1,059,765 

3,858.692 

* 80 » 

Kupfer, rothes u grünes in 
Blocken, Stangen, Platten 
etc. Kupfercompositionen . 

1 

148,912 

j 

',573,67*' ',632.303 

2,694.882 

3.940.255 

— *> 60 * 

Zinn, in Stang.,Barr , Taf etc. 

*9,*5° 

693.024 1.547.948 

875.1 *4 

972.138 

* 20 9 

Metallene Zylinder ... 

242,415 

425.058 


— nach dem Spe- 

Quecksilber.. 

45>8*5 

' ■ i 

I06,Ö90 96,775 

89,046 

9° 553 

ciattar.f 

1 * 10 

Blei in Blöcken, Rollen, Blät¬ 
tern, Röhren etc.I 

,585,«49 

2,064,218 2,265,807 

2.524,278 

1.757,956 

— * 5 * 

Zink in Stücken . ... 

>3 884 

245,103 256,663 

452,051 

599,9 1 y 

3 ° * 

,, ,, Blechen. 

56,969 

47 394 104,873 

213.42Q 

H 5 -H 4 

- * 60 


3-879^557 17-5 f >9-21-4 25-37°,289 30,436.103 31.545.193 


Im Jahre 1872 wurde importirt: Im Jahre 1871: 

Schmiedeeisen, Stab- und 

Sorteneisen etc. . . 3,970,224 Pud gegen 5,619,366 Pud 

Panzer-, Kessel-, Kubisches 

Eisen und Eisenblech . . 1,258,547 „ „ 1,289,667 ,, 


Eisenbahnschienen . . . ^ . 5,834,372 „ „ 6,981,786 „ 

Blei.. 708,586 „ „ 58 5,986 ,, 


Die gewaltige Steigerung des Imports von metallenen Halbfa¬ 
brikaten aller Art, ist nicht nur auf den Aufschwung zurückzuführen, 
welchen der russische Maschinenbau und die Metallindustrie im 
Allgemeinen in den letzten Jahren gewonnen hat, sondern haupt¬ 
sächlich auf den Bedarf der im Bau begriffen gewesenen Pasen- 
bahnen. Besonders der Import von Eisenbahnschienen giebt hiervon 
Zeugniss, wenn auch die Jahre 1871 und 1872 einen Rückgang des 
massenhaften Imports aufweisen. Ob dieser Rückgang der inzwi¬ 
schen eingetretenen stärkeren inländischen Production zuzuscltrei- 
ben ist, oder nur zufälligen Umständen (geringeren momentanen 
Bedarf, genügenden Vorräthon etc.) zugeschrieben'werden muss, 
lässt sich zur Stunde noch nicht mit Sicherheit beurtheilen. Ueber- 
haupt macht sich im Jahre 1872 eine starke Abnahme des Imports, 

1 Incl. Eisenbahnschienen. 
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namentlich yon Halbfabrikaten aus Eisen, von Schmiede- und Stab¬ 
eisen etc. bemerkbar. 

Der Hauptimport des Eisenmaterials erfolgt aus England, Deutsch¬ 
land und Schweden. Im Jahre 1871 wurden eingefiihrt: 

Gusseisen Sorteneisen Kessel - und Schienen Stahl 
etc. Panzereisen 

für Rubel 

aus England . 1,382,0804.523,7202,012,308 3,146,368 1,159,567 
„ Deutschland 186,421 1,188,413 542,619 3,510,269 316,274 

„ Schweden u. 

Norwegen . 78,470 1,055,906 878 18,803 206,397 

„Belgien... —. 443-303 I 3 6 >307 210,606 10,759 

In neuerer Zeit wendet sich dem trefflichen schwedischen Eisen, 
namentlich auch in Folge der Preissteigerung des englischen, die 
Aufmerksamkeit der russischen Eisenindustriellen zu. 

Kupfer wird vorzugsweise aus England (4871 für 2,820,204 Rbl.), 
dann aus Deutschland (751,347 Rbl.), in geringerer Menge aus 
Schweden (für 190,000 Rbl.), Frankreich, Holland, Belgien und 
Oestereich; Blei ebenfalls aus England (1871 für 1,083,594 Rbl.), 
Deutschland (222,897 Rbl.), Frankreich (102,558 Rbl.) und Holland 
(88,229 Rbl.); Zink und Zinkblech endlich zum grössten Theil 
(1871 für 674,482 Rbl.) aus Deutschland, in weit geringerer Menge 
(für 34,000 Rbl.) aus England und einigen anderen Staaten ein¬ 
geführt. 

Wenden wir uns jetzt den Droguen zu, so begegnen wir unter den 
zahlreichen Artikeln, welche in diese Kategorie gehören, ausser den 
Farbewaaren und Chemikalien, einigen Artikeln von ganz besonderer 
Wichtigkeit, deren Verbrauch von Jahr zu Jahr grössere Dimensionen 
annimmt. Hierzu gehören in erster Linie das Gumwi-dasticum' und 
Guttapercha ', die bereits schon seit mehreren Jahren zu wichtigen v 
industriellen Rohstoffen Russlands geworden sind. Im Jahre 
1861 belief sich der Import nur auf 9,069 Pud für 183,491 Rbl. 


1868 war derselbe bereits gestiegen 

„ 32,746 „ 

„ 687,681 „ 

1869 

dito 

.. 70.579 

„ 1,058,694 „ 

1870 

dito 

.. 95.936 „ 

„ 1,439,044 „ 

1871 

dito 

„108,495 „ 

„ 1,627,437 „ 


Diese ansehnliche Ausdehnung des Imports ist dem Wachsthum 
der russischen Gummi-und Kautschukwaaren-Fabrikation zu danken, 
und steht, in Folge Errichtung neuer Fabriken, noch eine sehr be- 

1 Gegenwärtiger Eingangszoll 30 Kop. per Pud, 

Früherer » 20 * » ♦ 


Digitized by e.ooQie 



1*0 


deutende weitere Steigerung dieses Imports bevor. Russland ver¬ 
sorgt sich grossentheils aus England (1871 für 1,070,790 Rbl,), dann 
aus Deutschland (für 365,160 Rbl.), Frankreich, Oesterreich, Holland 
und der Türkei (in weit beschränkterem Verhältnisse) mit diesem 
Artikel. 

Petroleum (Kerosin, — Photogen) zählt zu den flüchtigen Oelen, 
welche neuerdings, wie allenthalben so auch in Russland, ausseror¬ 
dentlich zu Beleuchtungszwecken in Aufnahme gekommen sind. 
Erst im Zolltarif von 1865 wurde dieser Artikel als besonderer Posten 
aufgenommen: 

Pud Rbl. 

Im Jahre 1866 wurde davon eingeführt . . 364,356 für 1,457,423 


V 

1868 war 

der Import bereits ge¬ 






stiegen auf 

792,000 

99 

3,168,001 

99 

1869 

dito 

1,099472 

99 

4,397,891 

w 

1870 

dito 

1,440,971 

V 

5,763,885 

99 

1871 

dito 

1,720,420 

99 

6,881,685 

n 

1872 

dito 

1,811,834 

n 

7,247,336 


Der Import dieses Artikels steigt daher trotz des Umstandes, 
dass Russland selbst zahlreiche und dabei sehr reiche Naphtaquellen 
besitzt, in sehr gleichmässigem Verhältnisse, und dürfte daher sei¬ 
nen Höhepunkt noch keineswegs erreicht haben. Im Jahre 1871 
betheiligten sich an diesem Import: 

Schweden u. Norwegen mit 15,223 Pud für 60,892 Rbl. 


Deutschland .....,, 696,229 ,, 2,784,916 „ 

Holland. 1,330 „ 5 , 3 2 ° ,1 

Belgien.„ 3,155 „ 12,620' ,. 

England. 68,826 „ 275,304 „ 

Frankreich. 10,800 „ 43,200 „ 

Oesterreich.„ 50,840 „ 203,390 , 

djc Türkei. 54,626 „ 218,504 ,, 

Rumänien. 5,378 „ 21,512 , 

Nord-Amerika.„ 817,062 „ 3,268,248 „ 


Von den verschiedenen Droguenartikeln sind für den Import 
nur von grösserer Wichtigkeit: Weihrauch, Ambra und peruani¬ 
scher Balsam, von welchen im Jahre 1871: 26,137 Pud * m 
Werthe von 313,653 Rbl nach Russland importirt wurden, und 
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Harz (Colophonium), dessen Import sich im genannten Jahre auf 
4 I 3>353 Pud (für 723,369 Rbl.) belief. 

Farbewaaren\ Die Ausdehnung, welche in den letzten Jahren die 
russische Industrie gewonnen hat, lässt es sehr erklärlich erscheinen, 
dass mit ihr auch gleichzeitig der Import von Farbewaaren gewach¬ 
sen ist. In Russland selbst werden ausser Krapp (Marene) wenig 
Farbepflanzen cultivirt und selbst das Erträgniss von Krapp genügt 
noch keineswegs den inländischen Bedarf davon zu decken. Um¬ 
stehende Zusammenstellung giebt ein Bild der Gesammteinfi^r 
von Farbewaaren in den letzten Jahren, und kann ich mich wohl 
weiterer Erklärungen enthalten, da die angeführten Paten für sich 
selbst sprechen. Die unmittelbar hinter den Namen der betreffenden 
Artikel in Klammern stehenden Zahlen geben den Eingangszoll per 
Pud nach dem letzten Tarif vom Jahre 1868 an. 

Im Jahre 1872 wurden nach dem vorläufigen Ausweise des Zoll¬ 
departements 584,104 Pud Farbehölzer (anstatt 574,702 Pud im 
Jahre 1871) und53,5 i8Pud Indigo (gegen 59,557 Pud im Jahre 1871) 
eingeführt. 

An der Einfuhr der nachbenannten Farbewaaren betheiligten sich 
im Jahre 1871: 



Farbehölzer 

Indigo 

f Ü 

Cochenille Farbestoff- 

extract 

r Rubel 

Garancine- 

extract 

Deutschland . . 

481,306 

4,230,200 

334.400 

1,109,962 

333.840 

Holland .... 

6,786 

992,420 

— - 

54.320 

802,320 

Belgien .... 

— 

11,180 

— 

686 

— 

England . . . . 

131,606 

2,454,400 

c 

<0 

0 

17.906 

123,760 

Frankreich . . . 

15,206 

16,250 

43.230 

30,870 

81,420 

Italien 

177, 1-50 

— 

— 

41,958 

— 

Oesterreich. . . 

5.724 

83,200 

91,850 

3.290 

10,020 

Rumänien . . . 

9,618 

— 

358 

2,220 

2,200 

die Türkei . . . 

450 

21,970 

2,420 

2,660 

— 

die V erein. Staaten 





Nordamerikas . 

15,656 

— 

— 

233.548 

— 

Südamerikanische 





Staaten. 

53.540 

— 

— 

4,172 

— 


Seit dem Jahre 1861 hat der Verbrauch von Farbewaaren dem 
Werthe nach um 6,402,401 Rbl. oder 62 °| 0 zugenommen, woraus sich 
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Es wurden importirt: I 8 6 i 1868:1869 1870 1871 

Vegetabilische Färb eieaaren: j 

Samen von Avignon, Waid, Beeren von Wegedorn, Wau,, 

Kurkume, Krappwurzel etc. etc. ( 5 Kop.).i 460,533’ 455,104 349,048 214,857 231,520 

Farbeerden aller Art, als Ockre, Umbra, Bolus, gereinig- 
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ein Schluss auf die Entwickelung derjenigen Industriezweige Russ¬ 
lands ziehen lässt, welche dieser Farbewaaren zu ihrem Betriebe 
bedürfen. 

Nächst den Farbewaaren bilden die Chemikalien einen hervorra¬ 
genden Importartikel Russlands, dessen vermehrte Einfuhr eben¬ 
falls als Beweis eines geweckten industriellen Lebens angesehen 
werden kann. Die Gruppe , Chemische Producte und Materialien, 
welche zur Bereitung derselben dienen* 4 , , umfasst 20 Tarifposten, 
von denen ich jedoch nur die wichtigsten hier speciell berücksich¬ 
tigen werde. 

Chemikalien wurden ein¬ 
geführt im Jahre .... 1861 für 1,748,801 Rbl. ( 842,408 Pud) 

1868 3,713,794 „ (1,613,444 M ) 

1869 ,7 3,112,754 „ (1,206,756 „ ) 

1870 „ 4,233,185 „ (1,663,899 n ) 

1871 , ; 5 095»3/6 „ (1,968,197 „ ) 

Unter den importirten Chemikalien nimmt die Soda den hervor¬ 
ragendsten Platz ein. Die russischen Seifen- und Stearinfabriken, 
welche letzteren bekanntlich zu den grössten der Welt zählen, ver¬ 
brauchen grosse Quantitäten dieses Hülfsstoffes, den in grösserem 
Maassstabe aus dem inländischenRohstoff zu beschaffen,die russische 
Industrie bis zur Stunde noch nicht befähigt ist. Der Anfang hierzu 
ist zwar in einigen Fabriken gemacht, die Productivität dieser letz¬ 
teren ist aber verhältnissmässig noch gering. Russland besitzt ge¬ 
nügendes und brauchbares Rohmaterial für die Sodafabrikation und 
es würde daher wohl im Interesse seiner Industrie liegen, die Millio¬ 
nen, welche jährlich für Soda ins Ausland wandern, dem Inlande zu 
erhalten. 

' I s 6 1' 1868 

Krystallisirt Soda 10K p.P \i 

Calcinirie Soda t 20K. p. 1 *. .'52O 705 Pud J. 834.506 k - 1 012.740 Pud f 1*671,025 R. 2 
Caiiilischc Soda (30 K p Pji 

^ 1860 1870 ' 1 S 7 I 1872 

72 S52P. f. 83,780k. 520387 P.f 59.836k 40 44 7 8 4P. f. 46.504k.] 

4*7 754 » J> 6S9 289 » ,666.364'/**» »1,099,506 » 624 500 ?*>' «1,030.411 » 9441640p. 

60,541 » v 1S1 627 » j 102 3S2 577 146 » 1286 339 »» 859,015 « I 

551.147 P f. 954 696 R. 910,785 V:? f. 1.736.488k. 951,287 I» f. 1,935 930R. 

Die im Jahre 1869 eingetretene Verminderung des Imports hatte 
theilweise seinen Grund darin, dass einige, wenn auch wenige, inlän- 

1 Dies«? und die folgenden Zahlen in Klammern nennen den Kingangs/oll nach dem 
Tarif vom 5. Juli 1868. 

* Incl. .Schwefels. Baryt. , 
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dische Soda-Fabriken ins Leben gerufen worden waren, vorzugs¬ 
weise aber in der Verdoppelung, resp. Verdreifachung des Eingangs¬ 
zolles für calcinirte und caustische Soda, indem der frühere Zoll für 
alle Sorten Soda ohne Ausnahme nur io Kop. per Pud betrug. Auch 
ist nicht zu vergessen, dass in den Angaben für 1861 und 1868 der 
schwefelhaltige Baryt inbegriffen war. 

Der Import anderer Chemikalien, welche in grösseren Quantitäten 
nach Russland importirt wurden, gestaltete sich wie folgt: 


Weinstein, roher u. gereinigter, Kre- 

1869 

1870 

für Rubel 

1871 

mortartari, etc. (20 Kop. p. Pud) 

100,485 

110,713 

154,558 

Salmiak., etc. (20 Kop. p. Pud). . 

136,382 

154,755 

207,985 

Schwefelsaurer Baryt (50 Kop. per 

Pud). 

18,186 

35,370 

138,126 

Alaun etc. (20 Kop. per Pud). . 

127,469 

‘ 57,"3 

168,497 

Chilisalpeter etc. (5 Kop. per Pud) 
Glaubersalz, kohlen- und schwe- 

149,590 

231,496 

279,877 

felsaures Magnesia(20 Kop. p. Pud) 

189.183 

158,571 

232,089 

Salpeter- und Salzsäure etc. (20 

Kop. per Pud). 

507,580 

598,999 

723,683 

Oxalsäure, Essig-Citronen und an¬ 
dere Säuren (2 Rbl. 20 Kop. 

per Pud). 

170,488 

240,726 

278,209 

Schwefelsäure (20 Kop. per Pud) 

61,734 

43,628 

82 469 

Kupfer- und Zinkvitriol (40 Kop. 

per Pud) .. 

77,210 

109,939 

140,010 


Vorstehende Uebersicht wird dadurch von Interesse, dass sie zeigt, 
in welch’ einem stabilen Verhältnisse der Verbrauch ausländischer 
Chemikalien in Russland steigt, trotz dessen, dass auch die chemi¬ 
sche Industrie Russlands nicht still steht und sich zu immer grösse¬ 
rer Productionsleistung aufschwingt. Russland wird aber wohl nie¬ 
mals dahin gelangen, die ausländischen Chemikalien, die an Qualität 
den russischen voranstehen, entbehren zu können. 

Der Hauptimport von Soda erfolgt selbstverständlich aus Eng- 
/ land (1871 für 1,433,979 Rbl.); Deutschland führte für circa 
350,000 Rbl. Soda ein, und ein sehr kleiner Theil (für 4 bis 5000 
Rbl.) wird über Oesterreich und die Türkei importirt Auch sämmt- 
liche übrigen Chemikalien bezieht Russland grösstentheils aus Eng* 
land und Deutschland. Frankreich und Oesterreich liefern vörzugs- 
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weise Weinstein und Säuren, obgleich auch von diesen Arti¬ 
keln weit mehr über die beiden erstgenannten Länder eingeführt 
wird. 

Unter der Rubrik „verschiedene Artikel“ enthält der Zolltarif noch 
eine vierte Abtheilung von 15 Einfuhrartikeln, von denen einzelne 
Handelsartikel von der allergrössten Bedeutung sind. Hierzu ge¬ 
hören namentlich die Oele, Es wurden davon eingefiihrt. 


1861 1868 1869 1870 1871 

für Rubel. 


Vegetabilische Oele aller Art,' 
ausser den nachbenannten^na- 
mentlichBaiimöl,Olivenöl etc. 
(1 Rbl. 80 Kop. p. Pud) . . 

1 

i 

1 

9,659,062 

10,194 207 

12,076.372 

Flüchtige u. wohlriechende Oele 
für Apotheke u. Parfümerie 
(12 Rbl. p. Pud). . . . 

M 59 » * 3 <> 8, 

1 

167,580 

* 88,373 

249,074 

3*7.482 

Cocusnuss- u. Palmöl (50 Kop. 
p. Pud). 

! 

297.369 

716.296 

1,044416 


1 

10,244.804 

11 - 1 59-577 

*3*438.270 


Im Jahre 1872 war wiederum der Import von Baumöl u. anderen ve¬ 
getabilischen Oele von 1,341,819 Pud (1871) auf 1,432,988 Pud oder 
12,896,892 Rbl. gestiegen. Besonders beachtenswerth ist die Zu¬ 
nahme der Einfuhr von Palmöl, dessen sich, wie hieraus ersichtlich, 
die russische Industrie in immer umfassenderer Weise bedient. 

Oele wurden im Jahre 1871 aus nachstehenden Ländern im- 
portirt: 

Oliven-,(Baum-) ätherische Oele Cocusnussöl 
und andere ve- für Apotheker und Palmöl 
getabilische und Parfüme- 
Oele rien 

für Rubel 


aus 

Deutschland. . 

. 1,301,670 

236,400 

196,283 


Holland .... 

• 413-946 

11,100 

4,192 

»» 

Belgien . . . . 

15,372 

450 

— 

ff 

England. . . . 

. 726,489 

83,250 

703418 

tf 

Frankreich .. . 

• 995,508 

13,050 

— 

V 

Portugal. . .' . 

19,422 

— 

— 

II 

Spanien .... 

. 615,708 

— 

— 

ff 

Italien . 

. 7,224,633 

8,250 

848 

II 

Oesterreich . . 

• 359,199 

16,200 

— 

•11 

Griechenland . 

. 1,837,845 

— 

8,842 

ff 

der Türkei . . 

. 1,007,253 

4,950 

— 


Der Import von Lacken verschiedener Art, sowohl Spiritus-wie 
Oellacken ist im Ganzen nicht bedeutend, wenn er auch im Verhält- 
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nisse zu früheren Jahren sehr erheblich gestiegen ist. Im Jahre 1861 
wurden für 30,529 Rbl. solche Lacke, 1. 71 aber für 145.987 Rbl. 
vorzugsweise aus England, dann aber auch aus Deutschland einge¬ 
führt. — Obgleich Russland, seinen Hiiifsquellen entsprechend, Leim 
in grösseren Quantitäten ausfuhren sollte, so ist, wenn von der 
Hausenblase abgesehen wird, letzteres in kaum nennenswerther 
Weise der Fall, dagegen importirt aber Russland, nicht nur die fei¬ 
neren Leimsorten und Klärungsmittel wie Gelatine etc., sondern 
auch gewöhnliche Tischlerleime in ziemlich bedeutendem Ver¬ 
hältnisse. 

Im Jahre 1861 wurden nur für 3,865 Rbl. I lausenblase und für 

2,344 „ Gelatine 

zusammen für 6,209 R- eingeführt, dagegen wurden 
imJ.i87iHausenblaseundGalatinefür 73,5 ro Rbl. 
und Tischlerleim .. ,, 22^559 ,, 

zusammen für 295,069 Rbl. eingeführt. Da die 
Knochen in Russland grösstenthcils nur für den Export vorhanden 
zu sein scheinen und ausser in St. Petersburg nur in den Gegenden 
der Rübenzuckerfabrikation auf Knochenkohle verarbeitet werden, 
so dürfte es weit mehr lohnen die Knochen zur Leim- und Phosphor¬ 
fabrikation zu verwenden, anstatt sie im rohen Zustande zu exporti- 
ren. Phosphor führte Russland im Jahre 1871 aus England, Deutsch¬ 
land und Frankreich 2,769 Pud für 139,807 Rbl. ein. Fischleim und 
Gelatine bezieht Russland in beinahe gleichem Verhältnisse aus 
Deutschland undEngland,Tischlerleim ebendaher und ausFrankreich. 

Schmirgel bildet noch einen grösseren Importartikel; es wurden 
davon 187c im Ganzen 129,321 Pud für 323,299 Rbl. hauptsächlich 
aus Deutschland, England, Belgien, Italien, Frankreich und Schwe¬ 
den eingeführt. < 

Den «Schluss dieser Abtheilung können wir mit dem Artikel 
„Hopfen“ machen, dessen Import ebenfalls in den letzten Jahren 
in starker Progression gestiegen ist. Im Jahre 1861 wurden nur 
10,265 Pud (für 11 5,755Rbl.) importirt, 1868 bereits 20.053 Pud für, 
220,593 Rbl.), 1869 stieg der Zoll per Pud von I Rbl. auf 1 Rbl. 
70 Kop. und der Import sank auf 17,081 Pud (für 187,792 Rbl. , 
hob sich aber bereits 1870 wieder auf 26.570 Pud (für 292,27^Rbl.) 
und erreichte im Jahre 1871 die Höhe von 29.476 Pud (für 324,235 
Rbl.). Das grösste Quantum (über 22,000 Pud) wurde im letztge¬ 
nannten Jahre über Preussen (jedenfalls als Transitowaare) einge- 
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führt, während aus Oesterreich, doch einem Hauptproductionslande 
für Hopfen, nur etwas über 2000 Pud importirt wurden, obgleich der 
böhmische Hopfen in neuerer Zeit in den russischen Bierbrauereien 
sehr gesucht ist. Auch aus Frankreich, der Türkei und Rumänien 
bezieht Russland Hopfen, wenn auch nur in der Quantität von eini¬ 
gen hundert Pud; dagegen nur ein verschwindend kleines Quantum 
aus England. Bei dieser Gelegenheit sei nachträglich erwähnt, dass 
Russland auch selbsterzeugten Hopfen exportirt (1871 z. B. 3,681 Pud 
für 25,676Rbl.), der grösstentheils nach Deutschland, dann aber auch 
nach England Absatz findet. Bei der in Russland immer steigenden 
Production von Lagerbieren dürfte der Hopfen mit der Zeit zu einem 
sehr bedeutenden Importartikel werden 

Durch den Zolltarif vom Jahre 1868 wurde der Eingangszoll für 
eine nicht unbedeutende Anzahl von Rohstoffen und Halbfabrikaten, 
wenn auch nicht erheblich, gesteigert. Trotz dessen ist der Import 
fast aller der in diese Abtheilung fallenden Artikel sehr beträcht¬ 
lich gestiegen. Da diese letzteren nur vorzugsweise bestimmt sind, 
der Industrie zu dienen, die russische Industrie aber lediglich für den 
innern Consutn arbeitet, (da, wie in den früheren Artikeln nachge¬ 
wiesen wurde, nur ein äusserst beschränkter Export russischer Indu- 
strieerzeugnissc stattfindet), so kann man aus diesen Verhältnissen 
in logischer Schlussfolge entnehmen, dass auch der inländische 
Consum von Industrieerzeugnissen in gleichem Verhältnisse wie der 
Import der Hülfsstoffc sich vergrössert hat. Der Verbrauch von 
Iüdustrieerzeugnissen wird aber durch den Wohlstand der Bevölke- 
rungsclasse bedingt, welche die ersteren benutzt. Die Erzeugnisse 
der russischen Industrie werden aber grösstentheils vom russischen 
Volke, namentlich vom Bauernstände verbraucht, indem sich die 
besseren Stände vorzugsweise des ausländischen Fabrikates bedie¬ 
nen. Die dargelegten Importverhältnisse beweisen daher, dass die 
industrielle Production Russlands sich sehr bedeutend gesteigert 
haben muss, was nur dadurch möglich werden konnte, dass sich die 
Wohlstandsverhältnisse des russischen Volkes, namentlich des Bauer¬ 
standes gehoben haben. Es tritt uns daher hier eine sehr schwer 
zu widerlegende, erfreuliche Consequenz der Aufhebung der Leib¬ 
eigenschaft entgegen, welche mit der in gewissen Kreisen noch 
immer* gangbaren Ansicht contrastirt, nach welcher die Wohl¬ 
standsverhältnisse der Bauern sich in Folge des erwähnten volks¬ 
wirtschaftlichen Actes nicht gebessert, sondern im Gegen¬ 
teile noch verschlimmert hätten. Was ist aber ein Jahrzehnt 
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in der Culturgeschichte eines Volkes, wenn es sich darum handelt, 
die Consequenzen einer Reform von der Tragweite der Aufhebung 
der Leibeigenschaft darzulegen 1 W enn aber schon das letzte Jahr¬ 
zehnt, während welchem diese Reform kaum zur vollständigen 
Durchführung und zum endgültigen Abschluss gelangte, derartige 
günstige, auf die gesammten Culturverhältnisse Russlands influi- 
rende Resultate aufzuweisen hat, so kann man sich wohl mit Beru¬ 
higung der Ueberzeugung hingeben, dass die in Rede stehende 
Reform nach allen Richtungen hin von dem segensreichsten Ein¬ 
flüsse auch für die Zukunft sein muss. 


Skizzen aus Taschkent *)• 

L 

Die Ssarten, ihr wirtschaftliches Leben etc. 

Die eigentliche Bevölkerung von Taschkent bilden die Ssarten. 
Man kann mit ziemlicher Sicherheit annehmen, dass ihre Zahl in 
dieser Stadt 46,000 (beiderlei Geschlechts) beträgt. Grösser ist 
diese Zahl wohl nie gewesen, und nur der Umfang der Stadt hat 
häufig dazu verleitet, die Bevölkerung derselben irrigerweise auf 
100,000 zu schätzen. 

Die Ssarten, welche Abkömmlinge der altpersischen 2 Einwohner 
dieses Landes sind, nahmen im VII. Jahrhunderte 3 von den Arabern 
den Islam an, geriethen darauf unter den Einfluss der Usbeken, die 

1 Wir geben diese Skizzen nach den ,,Typic. B*40 m.“ möglichst getreu nach dem 
Original, um den primitiven Eindruck desselben nicht zu verwischen, wenn auch die 
Form und Darstellung Manches zu wünschen übrig lassen. An einigen Stellen hielten 
wir Anmeldungen für geboten. D. Red. 

* Von der Abstammung der Ssarten hat P. Loch in seinem Artikel ,,Das Russische 
Turkestan u (Russ. Revue I. Jahrg. Heft 1. S. 30 — 35) gehandelt. Nach ihm sind sie 
Nachkommen der altiranischen, angesiedelten Bewohner des Landes, die sich mit tür¬ 
kischen Elementen schon früh vermischt haben. D. Red. 

* Den Islam fingen die Bewohner Transoxaniens erst seit dem Anfänge des VIII. 
Jahrhunderts an anzunehmen. D. Red. • 
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seit lange hier wohnten und fingen an, deren Sprache zu sprechen. 
Dieser Dialekt ist ein Zweig der allgemeinen turkschen oder üsbeki- 
schen Sprache, untermischt mit persischen und arabischen Wörtern, 
woher es kommt, dass die russischen Tataren mitunter, — besonders 
kam es in der ersten Zeit vor—, die Ssarten nicht recht verstehen kön¬ 
nen. Die Tadshiken dagegen verstehen sie gar ni£ht. Doch kennen die 
meisten Tadshiken* ausser ihrem persischen Idiome, auch den Dialekt 
derSaarten. Dies kommt daher, dass in dieser Gegend die usbekischen 
Stämme vorherrschen. Die Mullas der Ssarten verstehen persisch 
und arabisch, russisch.jedoch nur äusserst Wenige von ihnen; an an* 
dere Sprachen ist nicht zu denken. 


Die Männer der Ssarten rasiren sich das Haupt und tragen als 
Kopfbedeckung eine platte Mütze oder Kappe y die hier Kalljapusch, 
Takkia oder Tube genannt Wjird und sich von derjenigen, welche 
unsere russischen Tataren tragen, der Form nach nicht unterscheidet. 
Diese Kalljapusch werden ausschliesslich von Frauen angefertigt aus 
Canaus (persische Seide), Sammet und anderen Stoffen, und mit Seide, 
Silber oder Gold bestickt und, wenn es die Mittel erlauben, mit 
Perlen besetzt. Uebrigens haben wir bei keinem einzigen Ssarten 
solche Goldmützen gesehen , wie sie die kasanschen und orenburg- 
schen Tataren tragen. Auf den Kalljapusch wird der Turban oder 
die SsaUia gesetzt, welche aus weissem Musselin, Goldstoff, Wolle 
oder Baumwolle verschiedener Farbe und Güte gemacht wird. Die 
Taschkenter ziehen weisse Turbane, die Bewohner von.Ura-Tübe 
dagegen graue und überhaupt bunte: rothe, blaue, gelbe und andere 
vor. Ausserdem gelten im Allgemeinen blaue Turbane für die der 
Kaufleute, weisse für die der Geistlichen und Militärs. Dieser dem 
Klima vollkommen entsprechende Kopfschmuck hat verschiedene 
Formen: der Turban der Chane, Geistlichen und vornehmen Greise ist 
nicht hoch, tritt nach allen Seiten unverhältnissmässig weit hervor 
und verdeckt bisweilen mit seinen Rändern fast das .ganze kleine, 
runzelige Gesicht irgend eines Imams, Beg’s oder Kadhi’s; der Turban 
der Krieger (Sipa!i) ist schon etwas höher; endlich derjenige der 
Kaufleute und der übrigen Menge — der am Wenigsten unförmliche. 
Nur die Geistlichen und Begs sind berechtigt, Turbane nach der für 
sie speciell festgesetzten Form zu tragen, den übrigen Sterblichen ist 
das streng untersagt, und diese setzen daher Turbane verschiedener 
eigener Composition auf oder gehen ganz ohne dieselben, was der 
Geistlichkeit nicht gestattet ist. In der Regel trägt man den Turban 
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sowohl im Winter als auch im Sommer. Mützen sieht män blos bei 
armen Leuten und Kindern und auch bei diesen nur selten. 

Die Wäsche der Ssarten besteht aus einem Hemde ( Jatach ), das 
die Form eines Schlafrockes hat, über die Kniee hinabfallt und nur 
unter der Brust zusammengebunden wird, und Hosen, die Knie¬ 
bänder, aber keinen Einschnitt haben. Die Hemden der Mullas wer¬ 
den Külijk oder Küjenek genannt und in der Weise wie diejenigen 
der russischen Tataren mit glattem Bruststücke und mit Bändern auf 
den Schultern genäht Zur Wäsche nimmt man russisches und einhei¬ 
misches Gewebe. DieFüsse werden mit Lappen bewickelt, über welche 
man die sogenannten Mess oder Messi , bei unseren Tataren Itschigi 
genannt, zieht. Es sind dies Stiefel mit weicher Sohle und ohne Ab¬ 
sätze. Man fertigt sie aus Saffian, Ssaur und jedem anderen Leder 
an. Das Ssaurleder gleicht dem Chagrin und wird aus Pferdehäuten 
auf besondere Art und Weise, mit Hülfe von Kupfervitriol, gegerbt, 
das zu diesem Zwecke in alle mittelasiatischen Chanate aus China 
in Gestalt einer Kupfermünze zu vielen Hunderten von Pfunden 
eingeführt wird. Das Ssaur kommt in verschiedenen Farben vor, 
doch zieht man das grüne vor, das auch von den Tataren in Russland 
sehr geschätzt wiitt. 

Die Beinkleider werden an den Stiefelschäften der Messi be¬ 
festigt. Ueber diese letzteren zieht man Galoschen — KcCusch , welche 
aus denselben Materialien gefertigt werden und sich durch die Bil¬ 
dung der Spitzen und Absätze auszeichnen. Die Spitze der Ka'usch 
geht etwas in die Höhe und läuft in einen kleinen, schmalen, einen 
Werschok 1 langen Riemen aus. Zum Absätze nimmt man den Theil 
des Felles, wo der Schweif beginnt, und lässt daran ein Stück Leder 
von der Schwanzrübe. Nachdem man diesem Stücke Ssaur die Form 
eines Absatzes gegeben hat, befestigt man daran einen eisernen V* 
Werschok langen, daumendicken Cylinder, durch welchen das 
obengenannte Stück Leder vom Schwanzknochen gelassen wird, wo¬ 
durch eine sehr sichere Stütze auf den schlüpfrigen Stegen, welche 
hier die Trottoirs anderer Städte vertreten, gebildet wird. Um den 
Absatz stärker und hübscher zu machen, umwindet und besäumt man 
ihn mit einer feinen Kupfersaite. Die Sohle ist mit kleinen Nägeln, die 
gewölbte Köpfchen haben, dicht beschlagen. Ueberhaupt sind die 
Ka’usch sehr originell und stark und können, ungeachtet der schein¬ 
baren Unbequemlichkeit des hohen und scharfen Absatzes, immer 

1 Ein Werschok = 4,445 Centimetern. J > 1 
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gebraucht werden, besonders aber zur Regenzeit, wenn die Strassen 
und tiefen Hohlwege, welche die Stadt Taschkent an vielen Stellen 
durichschneiden, äusserst schlüpfrig sind. Nicht minder bequem ist 
diese Fussbekleidung für das Gebirge. Uebrigens gebrauchen die 
Taschkenter auch einfachere Ka’usch, in der Art der Pantoffeln der 
russischenTataren, und tragen Stiefel eigener Fabrication, die zum 
Theil den russischen gleichen. 

Das Oberkleid der Männer besteht in einem kurzen, schtnalen und 
leichten Halbrocke oder Camisol, mit Aermeln, die bis an die Ell¬ 
bogen reichen, zuweilen auch ganz fehlen. Ueber diesen Rock, den 
die Ssarten von den Tataren erhalten haben, ziehen sie den eigent¬ 
lichen Oberrock (Tun), den Chalat, bfei ällen Asiaten, besonders aber 
bei den Ssarten sehr beliebt und geehrt ist. Ein solcher Ehrenrock 
(Ssarpai gilt fast für die beste Belohnung. Das galt ünd gilt 
für die Höfe aller Chane und auch unsere Administratiön folgt mit¬ 
unter dieser Anschauung. 

Der Tun wird aus Sammet, Atlas und anderen im Lande gewebten 
Zeugen genäht; ist er aus Tuch und Wolle gefertigt, so nennt man ihn 
Tschiknten . Diese Oberröcke werden mit Tressen und Gold- und 
Silberstickerei besetzt; diejenigen der Chane von Khokand sind an 
den Rändern mit Perlen besetzt und auf dem Rücken mit dem Ab¬ 
bilde des Halbmondes und anderen Mustern (ebenfalls aus Perlen ver¬ 
ziert. Die Ssarten tragen fast immer diesen langen.Rock, ja auch 
alle Kinder sind mit demselben bekleidet; reiche Ssarten tragen meh¬ 
rere Oberröcke, einen über den anderen. 

Ueber den Tun zieht man den Pustin, den Pelz, der denselben 
Schnitt hat wie jener; er wird mit den gleichen Zeugen überzo¬ 
gen undaus verschiedenartigem Pelzwerke: Schafs-und Wolfspelz, 
Katzenfell etc. gemacht, die im Vergleiche zu Russland nicht theuer 
sind. Den Gurt (Bübau) der Ssarten bildet ein gewöhnlicher, 
schmaler oder breiter Riemen, oder ein Streifen Sammet, mit Sib 
berstickerei bedeckt und ah den Enden mit massiven silbervergol¬ 
deten oder Stein-Schnallen versehen. Auch trägt man statt dessen 
eine lange breite Binde, die mehrere Mal über den Hüften ge* 
wunden wird. Man fertigt sie an aus einheimischen Stoffen aller 
Farben und Güte. In den zahllosen Falten dieser Binde ver¬ 
bergen die Ssarten bisweilen Geld, Briefe und dergleichen; 


1 Ssar oder ss& heist der KopJ\ pat der Fuss , also Ssar-pai 
zum Fuss reicht. p. R. 
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Links an den Leibgurt werden in einfachen öder farbigea und ge¬ 
stickten ledernen oder Saffianfutteralen folgende Gegenstände be¬ 
festigt: der Ptschak (ein Messer, das nicht zusammenzuklappen ist 
und eine scharfe, etwas gebogene Spitze hat), der Kairtk (ein kleiner 
Schleifstein), der Bigis (eine Ahle) , der Dukert (eine Scheere für 
den Kinn- und Schnurrbart u. dergl.), der Jsciiaqfnaq (einFeuerstein), 
der Chalaldan (ein Beutel in der^Forra eines länglichen Rechtecks) 
und der Tarak (Kamm) aus Knochen oder Maulbeerholz, das lange 
Jahre in der Rrde gelegen hat. (Dadurch soll nämlich dieses Holz 
schwarz und biegsam werden») Die aus ihm gefertigten Kämme 
heissen Abanoss-Tarak. 

Ihre weiten Pumphosen oder Schim nähen die Ssarten aus Tuch 
und anderen Stoffen, auch aus Leder, das auf besondere Art gegerbt 
und schwarz oder gelb gefärbt wird. Dieselben sind ungewöhn¬ 
lich breit und mit Seidenstickereien bedeckt. In der Stadt werden sie 
nicht gebraucht; wenn aber die Ssarten eine Reise unternehmen, was 
in der Regel zu Pferde geschieht, so ziehen sie meistens diese Pump¬ 
hosen über ihre Oberröcke an, mit deren Schössen sie ihre Füsse 
umwickeln. Ebenso machen es die Kirgisen und orenburgachen und 
uralschen Kosaken. 

Halstücher, Shawls, Tücher und dergl. ra. gebrauchen die Ssarten 
nicht. Im Gegentheil: der Hals und der obere Theil der Brust sind bei 
ihnen fast immer entblösst. Ebenso wenig giebt es Handschuhe oder 
etwas Aehnliches; sie werden durch die langen Aermel der Ober¬ 
gewänder oder Pelze vertreten. Uebrigens kennt man unseren strengen 
Winter hier fast gar nicht 

Die Kleidung der Knaben unterscheidet sich durch Nichts von den¬ 
jenigen der Erwachsenen. 

Die Toilette der Ssarten ist nicht complicirt Sie ist von dem Sofia- 
not (Gesetz) vorgeschrieben und besteht darin, dass ein jeder Musel¬ 
mann verpflichtet ist, sein Haupt und einige andere Theile seines Kör¬ 
pers nach Möglichkeit glatt zu scheeren, seinen Schnurrbart zu stützen 
und sich, wenn er Zeit hat, mindestens 5 Mal am Tage, d. h. vor jedem 
Gebet (namaz), zu waschen. Diese Waschungen (Daref) haben ihre Ei¬ 
gentümlichkeiten und werden gewöhnlich von entsprechenden Gebe¬ 
ten begleitet. Uebrigens werden diese Ceremonien in ihrer ganzen Fi¬ 
nesse nur von den privilegirten Ständen verrichtet; das gemeine Volk 
ist auf diesem Gebiete unbewandert. Ebenso sind die Badehäuser nur 
den Privilegirten zugänglich; die grosse Menge badet sich in den 
Flüssen undistinBezug auf die Wäsche nicht wählerisch. InFolge dieses 
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Umstandes und der hiesigen Hitze sind dem Volke viele originelle 
Hautkrankheiten eigen, Welche die Wissenschaft bis hierzu nicht be¬ 
handelt hat. Die ssartischen Parasiten sind alleh Nationen gemein. 

Die Ssärtinnen besitzen verschiedenartige Kosmetika, über die ich 
später berichten werde. Hier genügt die Bemerkung, dass nicht nur 
diese, sondern auch jeder überflüssige Gebrauch von Seide b& einem 
soliden, rechtschaffenen Moslem fast fiir Sünde gilt, und dass über die¬ 
sen Gegenstand sich in den Gesetzen und Gebräuchen besondere Be¬ 
stimmungen vorfinden. Doch in Details kann ich mich nicht eift- 
lassen und beschränke mich daher darauf, die Art und Weise zu be¬ 
schreiben, in der einem gewissen Ssarymssak-Datcha {Datcha — 
soviel wie Oberster), einem Würdenträger des Khokander Chanats, 
das Haupt rasirt wird. 

Es war inKhokand, wo der Ssarymssak-Datcha bei unserer Gesandt¬ 
schaft Hofmeister war und mit uns in einem Hause wohnte. 
Eines schönen Morgens fiel es ihm ein , Toilette zu machen. Der 
Sser-ieräsch (Barbier) aus dem nächsten Laden, ein Ssarte von recht 
schmutzigem Aeusseren, setzte den Ssarymssak-Datcha auf einen 
Stuhl, band ihm um den Hals ein Stück Mata (Baumwollen-Zeug), 
das einst weiss gewesen, im gegebenen Momente jedoch von 
Fett und Schmutz durchtränkt war, sprach: «Bistnillah, d. h. «im 
Namen Gottes*, schöpfte aus einem daneben stehenden, sehr ver¬ 
dächtig aussehenden Becken mit der Hand warmes Wasser und 
spritzte es dem Obersten auf den Kopf. Danach begann er denselben 
nach allen Richtungen hin zu reiben, indem ef dabei «Bismillah* 
wiederholte; glättete den Hals und fuhr über die Augenbraunen und 
den Schnurrbart hin. Der Datcha sass all die Zeit unbeweglich. Nach¬ 
dem der Barbier die Ueberzeugung gewonnen hatte, dass die Haut 
gehörig erweicht sei, zog er aus dem Busen ein eigentümlich ge¬ 
staltetes Rasirmesser hervor, schärfte es, woran, erinnere ich mich 
nicht mehr, und begann seine Arbeit am Nacken. Das Rasirmesser 
arbeitete vorzüglich. ObwohlSeife gänzlich fehlte, obwohl die schwar¬ 
zen Haare des Datcha rauh und dicht waren, so schwanden sie doch 
bald uridfielen an der Nase desDatcha auf denLappen vonMata hinab, 
der ihm um den Hals gebunden war, woraus sich denn die keines¬ 
wegs schöne Farbe dieser Schürze erklärt. Mit dem Haupthaar* fertig 
geworden, steckte der Barbier sein Rasirmesser ein und ntachte sich 
an den Backenbart des Hofmeisters. Er zupfte daran mit seiner Zange, 
stutzte darauf nach der Sitte und dem Schariat über der Lippe einen 
Theil des Schnurrbarts, was sehr entstellt, blies dabei dem Datcha 


Digitized by v^,ooQLe 



134 


ohne weitere Umstände in die Nase und nahm ihm endlich das Rasir- 
tuch ab. Die Toilette war beendigt. Es blieb noch übrig, nach dem 
allgemeinen Brauche dem Rasirten die Glieder zu frottiren und aus¬ 
zurecken. Der Barbier warf das Stück Mata auf den Boden, neigte 
den Datcha nach vorne und begann ihm den Rücken zu reiben und 
zu glätten, wobei er immer wieder «Bismillah» sprach. Er rieb 
ihm Hände, Seiten und Hals, glättete den kahlen Kopf, der die ganze 
Zeit unbedeckt blieb, obzwar wir den 26. Decemb er, d. h. in Russ¬ 
land unsere strengen Weihnachtsfroste hatten, und ging schliesslich 
mit einem ganz besonders komischen Gebe rdenspiel und grosser Ge¬ 
wandtheit vom Kopfe auf das Gesicht des Datcha über, fuhr mit bei¬ 
den Daumen über die Braunen und mit den Zeigefingern über den 
Schnurrbart des Würdenträgers hin, worauf er demüthig, mit herab¬ 
gelassenen Händen und unter tiefen Bücklingen zur Seite trat. Der 
Datcha erhob und reckte sich , zog sein Camisol an und gab dem 
Barbier eine Tenge, d. i. 20 Kopeken. 

Solcher Art ist die Toilette eines Würdenträgers, und nach ihr 
kann man über diejenige der gewöhnlichen Sterblichen urtheilen. 

Der Stamm der Ssarten ist, wenn auch nicht ganz wohlgestaltet, 
im Allgemeinen doch ganz hübsch. Ein regelmässiges Oval des 
Gesichts, eine Adlernase , grosse Augen und ein schwarzer Bart 
finden sich nicht selten. Man begegnet unter den Ssarten auch Blon¬ 
de, ja es giebt sogar ganz rothhaarige Ssarten Besonders hochge¬ 
wachsene Männer sind uns nicht aufgestossen, dafür haben wir einen 
60 jährigen Zwerg gesehen, der nicht höher war als eine Arschin 1 . Die 
Ssarten sind der Mehrzahl nach volle, runde Gestalten. Die Ssaudager 
(Kaufleute) und Kasstp (Handwerker) sind, wie es scheint, weisser 
und zarter als die gemeinen Arbeiter — Merdker . Pockennarbige 
Männer trifft man unter den Ssarten selten; dagegen haben die mei¬ 
sten muselmännischen Frauen Pockennarben. Diese Eigenthümlich- 
keit des hiesigen schönen Geschlechts zu erklären, sowie etwas über 
die Medicin der Ssarten zu berichten, wagen wir nicht. Allerdings 
haben wir gehört, dass es unter den Ssarten Männer und Frauen 
giebt, welche sich mit dem Heilen aller möglichen geistigen und 
körperlichen Krankheiten beschäftigen sollen, z. B. mit dem Blute 
zweier Tauben heilen u. dergl.; wir wissen, dass die Ssarten Gegen¬ 
gifte erfunden haben, z. B. .Opium gegen Scorpionen gebrauchen u. 


1 Arschin =0.711 metre. 
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s. w.; aber das ist Alles. Es wäre aber sehr interessant, diese Seite 
des Volkslebens auf wissenschaftlichem Wege zu erforschen. 1 

Die Kinder der Ssarten, Knaben wie Mädchen, sind in der Regel 
sehr hübsch und zart. 

Die Ssarten sind friedliebend und ehrerbietig , bis zur Kriecherei, 
wiederum sehr ehrgeizig; sie besitzen wenig persönlichen Muth, sind 
schlechte Reiter und überhaupt schlechte Krieger. Sie lieben das 
Geld und den Handel, und diese Neigung offenbart sich sogar schon 
bei ihren Kindern. Kaufleüte und überhaupt Handeltreibende giebt 
es unter den Ssarten sehr viele. Wer 20 — 30 Rubel hat, handelt ge¬ 
wiss mit irgend Etwas öder setzt irgend wie sein Capital um. Für 
Geld kann man mit einem Ssarten Alles machen, zumal wenn er arm 
ist, für Geld ist ihm Nichts zu theuer, nicht einmal der gute Rufsei¬ 
ner Familie. 

Bettler giebt es unter den Ssarten nicht übermässig viele, obwohl 
auch unter diesen solche Vorkommen, die ganz gut durch Arbeit ihr 
Brot erwerben könnten. Ein junger, hochgewachsener und gesunder, 
jedoch etwas närrischer Bettler antwortete uns auf unsere Frage, 
warum er nicht arbeite, sohdern bettele und sich im Bazar herum¬ 
drücke, ganz ernst: «weil ich diesen Erwerb vom Vater und Gross¬ 
vater geerbt habe . ...» 

Dürftigkeit und Exaltation liegen in der Natur der Ssarten. Die Mehr¬ 
zahl der muselmännischen Landesheiligen waren Exaitirte (Duana) 9 
Fallsüchtige u. dergl. Sie haben ihr Andenken der Nachwelt hinterlas¬ 
sen, welche sie Ischan (Heilige) nennt. Dieser Titel ist übrigens auch 
jetzt noch immer leicht zu erwerben: man braucht sich blos recht ex- 
altirt zu stellen und in dem Geschmacke des Islams den Sonderling 
zu spielen, um bald in den Ruf eines Heiligen zu kommen. Duana’s 
findet man in allen Städten Mittelasiens. Sie gehören entweder zu 
verschiedenen Orden, oder treiben ihr Gewerbe allein. In Taschkent 
giebt es sehr viele Duanas, die zumOrden der Nachschbendi gehören, 
der von Beha*eb-din gegründet ist Dieser Heilige ist nicht weit von 
Buchara begraben und geniesst grosse Verehrung unter den Bewoh¬ 
nern von Mittelasien. Der Nachschbendi-Orden ist über den ganzen 
muselmännischen Osten hin verbreitet. Er bildet gewissermaassen eine 
Gemeinde und eines seiner Dogmen besteht in der gegenseitigen Un¬ 
terstützung\ Die-Glieder dieses Ordens Sind reich, gemessen unmässig 


1 Wir verweisen hier auf die Arbeit von Prof. DragendorfT im 3. Hefte des laufendem 
Jahres der „Ross. J&eyue*‘« D. Red. 
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viel Opium und erlauben sich andere Ausschweifungen. Sie sind 
insgesammt unverheirathet. Mitunter kommt es vor, dass dem Or¬ 
den auch Weltliche beitreten. In Taschkent bewohnen die Nachsch- 
bendi-Duanas den Theil der Stadt, der Bisch-Agatsfch genannt wird. 
Es sind alles junge, gesunde Leute, die das Bettelnf zu einem Gewerbe 
gemacht haben. 

• Handwerker giebt es in Taschkent, im Vergleich mit den Kauf¬ 
leuten, nicht viele; doch haben die Gewerbe auch hier ihre Vertreter* 
Die Ssarten haben selbst Schneider,Stiefelmacher, Schmiede,Bäcker, 
Tischler, Anstreicher, Stuckarbeiter u. dgh m. gebildet. Ja es giebt 
in Taschkent sogar einen ssartischenUhrmacher, der Autodidact ist, 
obzwar man selten Uhren bei den Ssarten antriflft. Mit einem Worte— 
die Ssarten sind zu allen gewerblichen Verrichtungen brauchbar, 
wenn auch ihre Erzeugnisse nicht immer dem Geschmacke eines Eu¬ 
ropäers genügen. 

Die Ssarten haben viele Landes-Producte, die verarbeitet werden 
könnten, doch leider fehlt es ihnen an technischen Hülfsmittelni. 
Uebrigens befinden sich die Ssarten auch in vielen anderen Beziehun- 
gennoch auf der ersten Stufe der Entwickelung. Deshalb bedarf es hier 
einer grösseren Zahl russischer Handwerker, von welchen die Ssarten, 
die sehr gelehrig sind, lernen könnten. In Taschkent giebt es schon 
jetzt recht tüchtige Meister, die sich russische Weise und russische 
Werkzeuge angeeignet haben, z. B. Tischler, Ofensetzer (die Ssarten 
haben bekanntlich keine Oefen) u. dgl. m. Sie sind ihren Mitbrüdfern, 
den primitiven Ustrf, d. h. Meistern der ablebenden Generation, be¬ 
deutend voraus. Unter Anderem haben sie den russischen StadttheH. 
in Taschkent aufgebaut. Ohne Zweifel wird die Zeit auch auf andere 
Zweige der Industrie, darunter das Fabrikwesen, wohlthätig wirken. 
Augenblicklich jedoch giebt es in Taschkent eigehtlich gar keine 
Fabriken. Das Einzige, was in unbedeutender Menge fabricirt wird, 
ist Mata und einige andere Baumwollenzeuge. Seide aller Arten er¬ 
hält Taschkent aus Khokand, Chodschent und Buchara. Taschkent 
selbst ist vorzugsweise eine Ackerbau und Handel treibende Stadt 

Mit dem Ackerbau beschäftigt sich die Mehrzahl der Bewohner 
von Taschkent. Ein europäischer Agronom würde finden, dass der¬ 
selbe sich hier in einem sehr prim itiven Zustande befindet, und dass 
nur der fruchtbare Boden und das segensreiche Klima die hiesige 
Bevölkerung erhält. Bereits um die Mitte des Februars sieht man 
• hier nur noch auf den Bergen Schnee, und selbst diese beginnen 
dann schon an ihrem Fusse zu grünen. Auf den Märkten Werden um 
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diese Zeh Viele wilde Enten verkauft; die Störche nehmen Ihre alten 
Nester auf den Kuppeln der'Moscheen wieder cm; die Erdarbeiter 
sind um die Mittagszeit blos mit Beinkleidern bekleidet, so dass die 
Sonne ihren glänzenden braunen Rücken bescheint, — mit einem 
Worte, in der Mitte des Februars beginnt der Frühling und mit ihm 
die Arbeitszeit. 

Die Ackerfelder und Anpflanzungen von Taschkent liegen rings 
um die Stadt zu beiden Seiten des Flusses Tschirtschik, am Fusse des 
Karatau-Gebirges oder in den Bergen selbst, welche von Taschkent 
aus zu sehen sind. Da wir nicht Sachkenner sind, so übernehmen 
wir es nicht, über die hiesige Bodenbeschaffenheit zu sprechen. Wir 
können nur sagen, dass der Boden sehr fruchtbar sein soll. Wäre dies 
nicht der Fall, so hätte bei der grossen Unvollkommenheit 
der hiesigen Ackergeräthe, b^i der allgemeinen Faulheit der 
Ssarten, die, wie wir erwähnten, ausserdem mehr Neigung für den 
Handel haben, bei der tropischen Hitze des Sommers und den fast 
ununterbrochenen politischen Wirren, die bisher das Land beun¬ 
ruhigt haben, sonst häufig Hungersnoth eintreten müssen, während 
selbst Greise sich einer solchen nicht erinnern können. 

Der Pflug ( Tysch ) der Ssarten besteht aus einem gewundenen Holze, 
Welches einigermaassen an ein geschriebenes französisches S er¬ 
innert, dessen oberes Ende der Pflüger führt, während das untere mit 
Hülfe eines gusseisernen Pflugmessers die Erde aufreisst. Der Pflug 
wird durch ein Paar Ochsen in Bewegung gesetzt, die an eine Deich¬ 
sel gespannt sind, welche in der Mitte des obenbeschriebenen Holzes 
befestigt tet* Die Tiefe der Furche beträgt än zwei Werschok. Wenn 
der Pflüger seine Arbeit beendet hat, nimmt er das Pflugeisen ab, 
steckt es in den Gürtel ünd trägt es so nach Hause. Hieraus kann 
man schliessen, wie schwer dieses Instrument sein und wie viel es mit 
unseren Ackergeräthen gemein haben muss. Dessenungeachtet um¬ 
ackert der Ssarte mit seinem Pfluge jeden Tag nicht weniger als eineri 
Kunljuck , oder ungefähr zwei Tanapen, d. h. fünfzehn Ssashen. 1 

Die Egge (Mala) der Ssarten bestellt aus iwei Stangen, die kreuz¬ 
förmig übereinander gelegt sind. In die eine Stange werden hölzerne 
Zapfen geschlagen, an die andere spannt man ein Paar Ochsen. Der 
Ackersmann • steht auf dem Durchschnittspunkte bei der Stange 
und lenkt die Stiere. Der taschkentische Mulla Gubai (seiner Ab¬ 
kunft nach ein russischer Tatar) soll es versucht haben, den hiesigen 


1 i Ssashe (Faden) = 2,134 Meter. 


Digitized by v^,ooQLe 



Boden mit russischem Pfluge und russischer. Egge zu bearbeiten, 
doch heisst es, dass auf seinen Feldern nichts gediehen sei. Die 
Taschkenter waren nicht wenig darüber erstaunt und machten na* 
türlich ihre abergläubischen Schlüsse. Uebrigens ist dies nicht das 
Einzige, was dem untemehmungsvollen Gubai hier nicht glückte. 
Man erzählt sich, dass eine Gusseisenfabrik, die er in Gemeinschaft 
mit Chadshi Junussow vor einigen Jahren an den Quellen des Flus¬ 
ses Tschirtschik gegründet hatte, Beide vollständig zu Grunde ge¬ 
richtet habe, und dies Dank der aufgeklärten Ansicht, welche die frü¬ 
heren Besitzer dieser Ortschaft über die Industrie hegten. Jetzt aber 
ist für diese Gegend eine andere Aera angebrochen, und Berg und 
Thal harren des unternehmungsvollen Colonisten. Es wäre nur zu 
wünschen, dass die Gesetze über den Handel, die Gewerbe und 
das Bergwesen den hiesigen Verhältnissen angepasst und sobald als 
möglich in Anwendung gebracht würden. 

Was die Grösse der beackerten und besäeten Felder betrifft, so 
hängt sie von den Mitteln der Besitzer ab. Vermögende Leute be¬ 
bauen fünfzig und mehr Tanaps oder Dessjatinen l . Uebrigens misst 
man nach Tanapen nur Kleefelder, Gärten und Bagtschi (Gemüse¬ 
gärten). Felder, die mit anderen Früchten besäet sind, werden nach 
obengenannten Kunlüks gemessen, einem Maass, das ungefähr, wie ge¬ 
sagt, zwei Tanapen enthält 

Wie bei uns, so giebt es auch bei den Ssarten Leute, die es über¬ 
nehmen, eine gewisse Anzahl Kunlüks für den dritten oder vierten 
Theil der Ernte oder für Geld zu bearbeiten. Die Handwerker 
(Kassip), die an ihre Beschäftigungen und die Stadt gebunden sind, 
geben ihr Land immer in Bearbeitung, um beim Einsammein des 
Getreides eine bestimmte Quote desselben zu bekommen. ^ 

Das Besäen ünd Einernten der recht mannigfaltigen Erzeug¬ 
nisse des hiesigen Bodens geht nicht gleichzeitig und nicht un¬ 
ter denselben Bedingungen vor sich. Die Felder für den Wei¬ 
zen (Bogdai) beackert und besäet man entweder im Herbst oder 
im Frühling. Im ersten Falle lässt man die aufgegangenen Saaten 
von Pferden abweiden und die abgegrasten Felder fiir den Winter 

i Der Tanap ißt ein Feldmaass und nimmt die Oberfläche von 3,60 Quadrat-Gez oder 
900 Quadrat-Faden ein; er kommt also •/• einer Dessjatin gleich. Ein Gez ist gleich 
einem grossen Schritt oder */< Faden. Folglich ist ein Kunlük , wenn er 2 Tanap um¬ 
fasst, gleich V* Dessjatin. Das Wort Kunlük bedeutet ursprünglich so viel wie täglich^ 
also hier eine Oberfläche des Ackers, die an einem Tage mit einem Joch Ochsen ge¬ 
pflügt werden kann. D. Red« 
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liegen. , Der Schnee schadet dem Weizen nicht im Geringsten, und 
im Mai oder Juni wird die Saat geschnitten. Soll im Frühling gesäet 
werden, so beginnt man im März zu pflügen, säet im Beginn des 
Aprilmonats und erntet im August Die Bewässerung geschieht ver¬ 
mittelst der Aryk (Irrigationscanäle) und nur 3 Mal im ganzen Sommer. 
Regen und Gewitter giebt es im Sommer selten. Dürre und schäd¬ 
licher Thau sind bisweilen die Ursache, dass der Weizen und ande¬ 
res Gfetreide zu Grunde gehen. Wander-Heuschrecken, giebt es hier 
nicht, doch werden sie leider von den Heuschrecken-Grillen, bei den 
SsdLrttfiMalack, Tschigertke genannt, vertreten, die in manchen Jahren 
was sie berühren, vernichten. Gegen diese Insecten besitzen die 
Ssarten kein einziges wirksames Mittel und suchen auch keins. In¬ 
dessen ist dieses Thier auch den Pferden schädlich: diejenigen, 
welche ein vom jenen Heupferdchen berührtes Kraut fressen, drehen 
sich auf einem Flecke und krepiren. Die Dörfer Naugandy und 
Kurket, in der Umgegend von Ura-Tübe, sind diesem Leiden fast 
jedes Jahr ausgesetzt. 

Der Modus des Einerntens aller Getreidearten, also auch des 
Weizens, ist sehr einfach. Der Schnitt geschieht mit Hülfe einer 
Sichel, die von der russischen sich nur dadurch unterscheidet, dass 
sie stärker gebogen ist und keine Zähne hat. In der letzten Zeit 
tauchen hie und da auch russische Sensen auf. 

Nachdem der Weizen geschnitten ist, liegt er in kreuzförmigen 
Schobern oder Haufen einen Monat lang. Nach der Meinung der 
Ssarten soll nämlich in dieser Zeit sich das Korn mit Saft füllen. 
Danach wird das Getreide in die Tenne gebracht und gedroschen. 
Hierbei werden die Garben wie bei uns kreisförmig gelegt; in die 
Mitte wird ein Pfahl eingerammt, an den man einige Ochsen bindet 
und im Schritt im Kreise herumtreibt. Zum Schwingen' gebraucht 
man Schaufelm Den Ertrag der Weizenernte wie überhaupt auch den 
anderer Erzeugnisse , können wir nicht bestimmen. Aus den un¬ 
gleichen Angaben der Einheimischen kann man aber schliessen, 
dass derselbe sehf* verschieden sein muss. Einen Theil des Weizens 
verbrauchen die Ssarten selbst, das Uebrige verkaufen sie als Korn 
Mehl und Brot (in Form ungesäuerter Fladen, Nän). 

Der mittlere Prds für Weizen ist auf dem Taschkenter Bazar 
5 Rbl. 50 und 60 Kop. für einen Batman , d. h. 10 7 * Pud oder 
circa 50 Kop. pro Pud. 


1 1 Pud = 16,38 Kilogramm. 
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' Geiste {Arpd) wird stets im Frühling gesfäet und wie der Weizen 
eingeheimst. Man füttert damit ausschliesslich die Pferde. Verkauft 
wird Gerste zu 4 Rbl. 50 Kop. pro Batmart. 

Hirse (Taryk) wird entweder imFrühlihg oder Spätsommer auf den¬ 
selben Feldern gesäet, auf welchen kurz vorher der Weizen geschnit¬ 
ten worden ist. Wenn die Hirse nicht durch Winde, besonders den 
sogenannten Garimseg , der warm und sogar dem Menschen schädlich 
ist, vernichtet wird, so ist die Hirse-Ernte besser als die Weizen- 
Ernte. Eine Abart der Hirse bildet der Kutiak , der kleiner und billi¬ 
ger ist. Ein Batman Hirse kostet 4Rbl. 5oKop., ebensoviel derKunak 
4 Rbl. Aus Hirse kocht man Brei und Busa , ein Getränk, das jungem 
Weine gleicht, bei den Ssarten den Branntwein vertritt und von dem 
Koran verboten ist. Die Zubereitungsart der Busa ist folgende: 
Man weicht die erforderliche Quantität Hirse 3 mal 24 Stunden in 
warmem Wasser, am vierten Tage giesst man das Wasser ab, schüttet 
die Hirse in einen Kessel, fugt etwas Schafsfett und Wasser hinzu 
und kocht Alles so lange, bis sich ein dickerBrei bildet, den man dann 
kalt werden lässt, legt ihn darauf mit einer Kelle auf reine Zinktei¬ 
lerchen und zuletzt in einen irdenen Topf, wobei man aus überreifer 
Hirse bereitetes Mehl hinzuschüttet. Diesen originellen Sauerteig haben 
die Busabrauer immer vorräthig. Wenn die Busa am Morgen zu 
gähren anfängt, knetet man sie erst mit den Händen, fügt dann das 
doppelte Quantum Wasser hinzu, und am folgenden Tage ist 
die Busa geniessbar. Auf dieselbe Weise bereitet man Busa aus 
Mais, Dshugara und Reis. Die Ssarten und Kirgisen haben 
die leicht berauschende Busa sehr gern, selbst die Chane trin¬ 
ken sie. Das Getränk ist sehr billig. Ein Viertel Wedro 1 kostet 
20 — 30 Kop. und ist hinreichend, um zwei Personen berauscht zu 
machen. Der Busa schreibt man heilende Eigenschaften zu, beson¬ 
ders im Frühling, wenn die Bäume zu knospen anfangen. 

Mais (Mäkke - Dshugara ) säen die Taschkenter im Früh¬ 
ling zusammen mit dem Gemüse, doch in unbedeutender 
Menge. Ungeheure Maispflanzungen sollen hinter dem Darja, im 
Gebiet des Khokaner Chanats sein. Aus Maismehl backt man 
Pfannkuchen; essen jedoch kann man diese nur so lange als sie heiss 
sind, denn hart geworden schmeckep sie nicht. Mit Mais füttert man 
auch zuweilen die Pferde. Ein Batman Mais kostet 4 Rbl. 50 Kop. 


1 I Tschetwert— 2,097 Hectoliter; ein Wedro — 1,229 Decaliter. 
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Eine Abart Mais ist die Dshugara — weisse und rothe, die:wie 
der Mais nach dem Weizen gesäet und im Spätherbst, wenn Fröste 
sich einstellen, eingeheimst wird. Aus dem Dshugaramehl bereitet 
man Brei und Pfannkuchen. Die Dshugara wird auch zur Fütterung 
der Pferde, die davon sehr bald fett werden sollen, gebraucht. • Dshu¬ 
gara säet man nicht dicht, damit die Halme sich frei bewegen kön¬ 
nen. DieDshugara- und Maisernten sind in der Regel sehr gut Ein 
Pud Dshugara kostet 25 Kopeken und darüber. 

Reis (.Brintsch oder Grüntsch) beansprucht eine bessere Bebauung 
als die übrigen Feldfrüchte. Der Boden für denselben wird schon 
im Anfang des Frühlings bearbeitet, zuvor jedoch setzt man miti 
Hülfe der Irrigationscanäle das ganze Feld unter Wasser, und nach¬ 
dem man dasselbe wieder abgelassen, bearbeitet man den Boden 
mit Hacken. Dieses Ackergeräth der Ssarten heisst Kctmue, ist 
rund, und dient zu gleicher Zeit auch als Schaufel. Mit dieser 
Hacke wirft der Ssarte Erde nach jeder beliebigen Richtung recht 
weit und gewandt. Nachdem das Reisfeld mit der Hacke bearbeitet 
ist, wird dasselbe beeggt und dann mit (ungeschälten) Reiskörnern 
besäet, welche man Schaly nennt. Der zur Nahrung bestimmte 
Reis wird in besonderen Stampfmühlen (Abdshuas) bereitet und zu 
Pilaw oder richtiger Palau gebraucht. In der Schale erhält sich der 
Reis drei bis vier Jahre. Ein Batman Brintsch kostet gegast n Rbl. 
50 Kop., ein Batman Schaly — gegen 5 Rbl. 50 Kap. 

Russische Erbsen ( Burtschak) werden im Frühjahr gesäet- und im 
Herbst mit dem übrigen Getreide geerntet. Der Preis: für ein Batman 
ist ungefähr 3 Rbl. 50 Kop. 

Masch-Jassmyk und Nachut, einheimische Erbsengattungen, mischt 
man zum Reis und verwendet sie zum Palau. Der Preis ist 7 RbL 
pro Batman. 

Flachs (Sygyr) säet man im Frühjahr. Aus den Leinsamen 
presst man Oel, das zur Nahrung gebraucht wird; den ausgepressten 
Samen giebt man den Kühen und Kameelen. Der Flachsstengel 
wird nicht bearbeitet, man verwendet ihn zur Heizung oder Vieh-' 
fütterung. Die Erklärung für diesen Umstand findet man leicht in 
der Wohlfeilheit der Baumwolle, wovon ein Pfund der besten Qua¬ 
lität hier 25 Kop. kostet. 

Die Leinsaat wird hier für 3 Rbl. 50 Kop, pro Batman verkauft. 
Ein Pfund Leinöl kostet 10 Kop. Kundschut 1 und Manssar sind be- 

* Kundschut ist Sesam (Flachsdotter). 
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sondere Sämereien, aus welchen Oel bereitet wird, das man zu 
Speisen gebraucht. Kundschut verkauft man ein Batman für 9 Rbl. 
50 Kop. 

Klee (Bide , Dshunusckka) säet man im Herbst und Frühling. Die 
Frühlirfgsemten, zur Hälfte mit Gerste vermischt, sind gewöhnlich 
besser. Im Laufe des Sommers wird der Klee vier Mal geschnitten. 
Darauf soll ein Kleefeld zehn Jahre hinter einander, ohne neu be¬ 
säet zu werden, die gleichen Ernten geben, nur müsse es vier Mal 
vor jeder Ernte bewässert werden. Auf einen Kunlük gehen 20 
Pfund Kleesamen. Hundert Bund Klee zu zehn Pfund je< 5 es werden 
flir 2 bis 4 Rbl. verkauft. Mit Klee werden hauptsächlich Pferde 
gefüttert. 

Baumwolle ( Gusä) wird im Frühling gesäet und bis zum Herbst 
vier Mal abgenommen. Der Gebrauch derselben ist hier sehr ausge¬ 
dehnt und mannigfaltig, obgleich ihre Bearbeitung einer europäi¬ 
schen Kritik nicht Stand hält. Die Baumwollen-Ernten sollen sehr gut 
sein, die Kleidung der hiesigen Bevölkerung wird fast durchgängig 
aus Baumwolle' gefertigt. Auch jenseits des Darja, im Gebiete des 
Khokanaer Chanats sollen Baumwollen-Plantagen sein, die ausge¬ 
zeichnete Ernten tragen. 

Tabak ( Tetneke ) wächst in grosser Menge um Tschinasa, 1 in einer 
Entfernung von sechszigWerst von Taschkent. Die Ssarten bereiten- 
ihn nach ihrer Weise und rauchen ihn aus besonderen Pfeifen ( Kain 
tan). Sehr Wenige schnupfen Tabak, dafür pflegen aber fast Alle 
zerriebenen Tabak in den Mund zu nehmen. Ein Batman Tabak 
kostet an 20 Rbl. y 

Der Mohn [Kokndr) giebt den Ssarten Oel, niedrige Sorten von 
Opium in Form von kleinen Kuchen (Beng und Naschd ) und ein 
berauschendes Getränk, das aus Mohnköpfen bereitet wird. Beides 
wirkt zerstörend wie das eigentliche Opium. In Taschkent sind die 
Duana, die zu dem Nachschbendiorden gehören, grosse Freunde die 
ses Narkoticums. Ein Batman Mohn .kostet ungefähr 16 Rbl. Eigent¬ 
liches Opium wird in Taschkent aus Kaschgar eingefuhrt. Krapp 
(Rujän) säet man auf gewöhnliche Weise und gebraucht im vierten 
Jahre nach der Saat die Wurzeln desselben als Färbemittel. 

Alle obengenannten Erzeugnisse sind Feldfrüchte. Wir gestatten 
uns nun noch einige Worte über den Gartenbau £u sagen. 


4 Tschinas liegt am rechten Ufer des Ssyr, auf der Strasse von Taschkent nach Dy- 
saq (oder Dschisaq). D. Red. 


Digitized by 


Google 



H3 


Taschkent ist von allen Seiten weithin von Gärten umgeben,* eine 
Ausnahme macht nur die östliche Seite. Doch auch hier giebt es ei¬ 
nen öffentlichen Garten oder richtiger Hain, Ming - Urük x und den Garten 
des Massaur-Bi . Viele Gärten finden sich auch mitten in der Stadt, so 
jdass man bei dem üppigen Baumwuchse die Häuser fast gar nicht 
sieht, was zur Folge hat, dass die Stadt einem Walde gleicht, der 
aus hübschen, hohen Pappeln, Apfel-, Bim-, Pflaumen-, Kirsch-' 
bäumen, Weinreben, Quitten, Ahornen, Eichen, Wacholder-, Nussbäu¬ 
men und einer unbedeutenden Anzahl Pistazien- und Mandelbäumen 
besteht. Alienthalbein durch die Kanäle bewässert, gewähren die 
Gärten im glühenden Sommer die einzige Zuflucht vor der Hitze. 1 
Ueber dfe Fülle und Wohlfeilheit der Früchte zu sprechen, wäre 
überflüssig. Getrocknet werden die Erzeugnisse Mittelasiens an : 
Früchten fast in einer jeden russischen Stadt verkauft. 

Das Gemüse wird vorzugsweise in den Feldern gesäet. Die tasch- 
kentischen und besonders die khokandischen Artusen , Melonen , Kür¬ 
bisse und Gurken verschiedener Arten sind sehr gross, schmackhaft 
und wohlfeil. Manche Rübe erreicht einen Durchmesser von 6 
Tsehetwert; fast ebenso gross werden die Zwiebeln. Mohrrüben, 
Rettig, Rüben, Lauch, Runkelrüben und Kohl werden meistens in 
Gemüsegärten bei den Häuser gepflanzt.» Die Kartoffel soll erst vor 
ungefähr zehn Jahren, Dank dem obengenannten Mulla Gubai, m 
Taschkent erschienen sein und wird nur in Gubai-Kischlak 2 gebaut, 
ein^m Dorfe, das von diesem Mulla gegründet ist und sich 8 Werst 
von Taschkent am Ssalarflusse befindet. 

Die Gemüsepreise für ein Batman (io 1 /* Pud) gehen auf dem 
Taschkenter Bazar selten über folgende Normen hinaus: 


Lauch.ungefähr 2 Rbl. 50 Ko£. 

Mohrrüben. „ 1 „ 50 „ 

Bedten ... > „ 1 „ 50 „ 

Rüben. 1 ., 50 „ 

Rettig „ I „ 50 „ 


Wir müssen nodh bemerken, dass alle diese Gemüsearten, selbst 

1 Ming- Ucrük — die tausend Aprikosenbäume (Primus armenireg L.) im Tür¬ 
kischen. D. Red. 

* Auch- Nogai-Kurgan genant. Es sind nicht 8, sondern mehr als 25 Jahre her, 
dass diese Colonie von kasanischen Tataren gegründet worden ist. Die russischen Ta- 
tären heissen in.Mittelasien Nogai. D. Red. 
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die sehr hartschalige Melone, in grosser Menge das ganze Jahr hin¬ 
durch auf dem Taschkenter Bazar verkauft werden* 

Auch die Blumenzucht ist bei den Taschkentern sehr beliebt. Doch 
würde es hier zu weit führen, alle hiesigen Blumengattungen aufzu¬ 
zählen und die Pflege derselben genau zu beschreiben. 

Was die Vegetation des Landes betriflt, so kann man sich ein 
Bild von ihr machen, wenn man erfährt, dass bereits im Beginne 
des Märzmonats die Knospen des Weidenbaumes aufgehen und das 
Vieh auf das Feld hinausgetrieben wird. 

Fügen wir noch einige Notizen über die Viehzucht und andere 
Beschäftigungen der Taschkenter an. 

Das Hausvieh der Ssarten besteht: a) aus Pferden einheimischer 
Rage ( Argatnak ). Es sind dies hübsche, leichte und schnelle 
Thiere, obwohl sie für unser russisches Klima nicht ganz taugen 
würden; auch fehlen in Taschkent gute Gestüte, b) Hornvieh , das 
klein und ausschliesslich von dunkler Farbe ist, im Contrast zu 
unserem klein- und neurussischen Vieh, welches sich durch Grösse 
und weisse Farbe auszeichnet, c) Eseln und Mauleseln , starken und 
ausdauernden Thieren, und d) Schafen , die ausschliesslich zur Nah¬ 
rung gebraucht werden. Eine solche Rolle, wie sie in dem russisch¬ 
europäischen Handel spielen, ist ihnen hier nicht beschieden, und 
aus den kirgisischen Steppen nach Taschkent getrieben, dienen sie 
ausschliesslich zum Palau. 

Von Hausgeflügel halten dieTaschkenter bios Hühner verschiedener 
Arten: russische, holländische, chochinchinesische und sogar soge¬ 
nannte arabische. 

Bienenzucht treiben die Ssarten gar nicht. 

Den Seidenbau finden wir in Taschkent in unbedeutendem Grade, 
derselbe erreicht aber in Chodschend, Namangan, Khokand und Mar- 
gilän gewaltige Dimensionen. Von genannten Ortschaften befindet 
sich nur Chodschend in unserem Besitz. 

Fischfang wird von den Ssarten erst seit kurzer Zeit und in unbe¬ 
deutendem Grade in den Flüssen Tschirtschik und Ssalar betrieben. 
Diese Flüsse ergiessen sich in den Ssyr-Darja und enthalten: Welse, 
Hechte, gemeine Karpfen, Quappen, Schleichen, Barsche und Ka¬ 
rauschen; doch die Taschkenter essen sehr wenig Fische, indem sie 
ihnen Rindfleisch und Hammelfleisch vorziehen, obschon Fische 
nach dem Koran für die reinste Speise gelten. In den Flüssen findet 
sich ein kleiner Fisch, den die Ssarten llcm-Balyk (Schlangenfi&ch), die 
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Russen Marinka nennen. Man behauptet, dass der Rogen desselben 
giftig sei. 


Wirhaben nun noch des weiblichen Theiles der ssartischen Bevöl¬ 
kerung zu gedenken und beginnen mit ihrer Kleidung. Die Ssartin- 
nen tragen um den Kopf ein Tuch (Uränial% das in der Regel aus 
weissem Musselin besteht; Reiche nehmen dazu echt indischen 
Stoff, der mit Gold und Seide gestickt ist. Die Putzsüchtigen 
binden über den Uramal noch ein mehrfach zusämmengeleg- 
tes Tuch um die Stirn, wie es bei uns diejenigen thun, die 
Kopfschmerzen haben. Diese Binde heisst Dürrä. Das Hemd der 
Frauen ( Köinek) wird auf der Brust oder am Halse zugeknöpft oder 
zusammengebunden. Der Kragen und die Achseltheile desselben 
werden mit einem breiten, gewöhnlich schwarzseidenen oder baum¬ 
wollenen Bande besetzt, das am Leibe in eine Franse ausläuft. 
Frauen, die mit ihrem Reichthum prahlen wollen, hängen an diese 
letztere Schlüssel von Koffern, die bei Vielen nur in der Einbildung 
existiren. Dieser Besatz (von den Ssarten Dsckiek genannt); wird 
jedesmal abgetrennt, wenn das Hemd in die Wäsche geht, und 
dann an ein reines wieder angenäht. Die Hosen der Frauen 
gleichen im Schnitt denen der Männer, nur mit dem Unterschiede, 
dass sie unten so eng sind, dass beim Anziehen kaum der Fuss 
durchgeht. Hemden und Hosen werden aus verschiedenen Stof¬ 
fen verfertigt. (Uebrigens näht man zuweilen aus Oeconcrmie 
den obem Theil der Beinkleider aus billigem baumwollenen Zeuge, 
den untern Theil aber aus Seide). Die Fussbekleidung der Frauen 
unterscheidet sich durch Nichts von der der Männer. Ihr Oberge¬ 
wand besteht in einem langen, fast bis an die Erde gehenden Rock 
(Parandshe x ) f der vorherrschend hellblau »ist und über den Kopf ge¬ 
zogen wird. Dieser Rock ist aus Seide, Halbseide oder Baumwolle 
und wird niemals mit den Aermeln angefeogeri, was auch nicht gut 
möglich ist, da diese am Anfänge breit, am Ende aber sehr schmal 
sind. Man trägt sie über dem Rücken, wo sie bis an die Fersen 
reichen, am Ende quer über einander gelegt und .mit Seide gestickt 
sind. Ohne Parandshi gehen die Weiber nicht aus dem Hause. Dabei 

Ä Vom arabischen feredschi Ueberwurf, woraus persisch feredshe, ftradshe. Das Wort 
ist auch im alten Russland gebräuchlich gewesen, wo es *epa3 b—ferjas lautete. D. Red. 

Bum. Urne Bd. 111. IO 
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bedecken sie ihr Gesicht mit dichten schwarzen Netzchen aus Ross¬ 
haar (Tschimmet) , die an den Kragen des Oberrockes geknöpft 
werden. Dieses Tschimmet ist undurchsichtig, und nur von der 
Seite kann man das mitunter sehr regelmässige Profil einer Ssartin 
wahrnehmen. Wird übrigens dieses Netz alt und roth, so kann man 
auch die Augen und die schwarzen Brauen erkennen. In Erman¬ 
gelung eines schwarzen Netzes trägt man auch einen weissen 
Schleier. 

Die Kleidung der alten Matronen und der jungen Mädchen unter¬ 
scheidet sich von der der Frauen nur dadurch, dass die Alten sich 
wie die Männer einen Turban um das Haupt winden, und dass die 
Mädchen bis zu einem gewissen Alter weder Parandshi noch Tschim¬ 
met tragen. Ausserdem besteht die Verschiedenheit in der Frauen- 
klcidung darin, dass das Alter, wie bei uns, bescheiden dunkle Far¬ 
ben vorzieht, während die Jugend sich zu solchen Farbenzusammen¬ 
stellungen hinreissen lässt, dass Einem die Augen bei dem Anblick 
derselben schmerzen. Unter ihrem Parandshi tragen die Ssartinnen 
leichte oder warme Camisole und lange Röcke mit breiten Aermeln, 
die Afurssek genannt werden. Gürtel kommen bei ihnen nicht vor. 
Die Haare kämmen sie wie fast alle Frauen mit einem Scheitel in der 
Mitte; an den Schläfen kämmen sie das Haar etwas nach vorne. Die 
jungen Mädchen tragen fünf Zöpfe (Bisch-Kakul) . Wenn sie heira- 
then, so flechten sie nur zwei Zöpfe (Dshuan)\ junge Wittwen tragen 
wiederum Bisch-Kakul bis sie aufs Neue heirathen und dann wieder 
mif zwei Zöpfen erscheinen. Haarmangel wird ersetzt durch fremdes 
Haar. An die Zöpfe befestigt man zuweilen Münzen und flicht 
Bänder und AmulettefTAumar) hinein. Pomade kennen die Ssartinnen 
gar nicht, gebrauchen jedoch mitunter an ihrer Statt Oel; Augen¬ 
braunen und Wimpern schwärzen sie mit einem Pulver, das aus den 
Blättern eines Krautes bereitet wird , welches man in Gärten zieht. 
Schminke erhalten die Ssartinnen aus Russland. Die Ohren schmücken 
sie mit silbernen Ohrringen (Ssyrga). Die Zähne werden mit einer 
besonderen Mischung (Tischkaly) , bestehend aus der gestossenen 
Schaale der Pistazienuss (Biidshgun) f aus Alaun und Galläpfeln ge¬ 
schwärzt. Diese Composition hält sich an den Zähnen zwei bis drei 
Tage lang und soll vollkommen unschädlich sein. Doch findet man 
auchFrauen, die diesem Gebrauche nicht folgen undderenZähne eben, 
weiss und glänzend sind. Um den Hals tragen die Ssartinnen einen 
Glas- oder Korallenschmuck, den man in beiden Fällen Mardshän 
(Koralle) nennt. Ihre Ringe und Ar mbänder sind aus Gold und Silber 
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mit schlecht eingelegter Emaille. Die Nägel färben sie mit dem Safte 
einer hellrothen Blume (Hinna 1 ). Zu diesem Zwecke zerreibt man die 
Blätter derselben zusammen mit einer andern Pflanzenspeeies und be¬ 
wickelt Abends damit fest die einzelnen Nägel, welche dann überNacht 
roth werden. Wohlgerüche ersetzen dieSsartinnen durchRosenwasser 
(Gtääb) und ein vegetabilisches Oel (Atyr *), das aus Stambul einge¬ 
führt werden soll, woher es denn sehr theuer ist. Ih grosser Quan¬ 
tität hat dieses Oel einen scharfen, eigenthümlichen Geruch, der nicht 
unangenehm ist; aus Kleidern verflüchtigt es sich sehr allmälig. 

Die Ssartinnen sind recht hübsch; vorherrschend begegnet man 
Brünetten mit grossen glänzenden Augen. Sie besitzen viel Weiblich¬ 
keit ; in def Mehrzahl sind sie sehr klein, doch wohlgestaltet. Ueb- 
rigens trifft mah urfter ihnen auch hochgewachsene, schlanke Frauen 
mit leichtem Gange. Nur eins ist merkwürdig, dass man unter den 
Ssartinnen sehr viel Pockennarbige findet; doch dessenungeachtet 
giebt es Frauen, die dem europäischen Begriffe von Schönheit voll¬ 
kommen entsprechen. Die jungen Mädchen verheirathet man mit 
13, 14und 15 Jahren, so dass sie mit 30 Jahren, bei ihrem einförmigen 
und mühevollen Leben, beinahe Greisinnen sind. Viel trägt dazu 
auch die Vielweiberei der Ssarten und die unglückselige Ansicht der 
Muselmänner über die Frauen bei. Manche Frauen tragen geduldig 
und bescheiden ihr Loos, andere dagegen suchen sich Liebhaber. Sie 
fürchten alsdann weder den Schariat mit all seinen grausamen Dog¬ 
men, noch den allwissenden habsüchtigen Kurbaschi (Polizeimeister) 
und Consorten, noch das besondere Verzeichniss, auf welches der 
Kurbaschi früher eine jede ihm verdächtig scheinende Frau setzte, 
um sie hernach zu zwingen, ihm Tribut zu zahlen, noch endlich die 
schweren Schläge des Mannes. Die Ssartin hat früher die Mittel und 
Wege gefunden, freie Luft zu schöpfen, und findet sie auch noch 
jetzt, trotz aller ihr unbekannten Vorschriften des Schariat. 

Zu Hause nähen die Ssartinnen für die Familie, spinnen Seide und 
Baumwolle, bereiten das Essen und erziehen die Kinder oder richti¬ 
ger, nähren die Kinder; reiche Leute nehmen sich übrigens Ammen. 
Die Vergnügungen der Ssartinnen bestehen darin, die Bekannten zu 
besuchen und auf den Bazar zu gehen. Die Charakterzüge, welche 
den Weibern aller Nationen gemeinsam sind, fehlen auch bei den 
Ssartinnen nicht: sie sind coquett, zanken sich um Nichts und klat- 


4 Die ächte Hiona ist Lawsonia inermis, D. Red. 

* Atyr ist überhaupt jedes aromatische Oel.D. Red. 
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sehen über einander. Einige halten ihre Männer unter dem Pantoffel, 
Andere leiden unter ihrem Joche und fallen endlich einem Liebhaber 
zu. Sie sind rachsüchtig, eifersüchtig und hierin gefährlicher als die 
Frauen anderer Nationen; sie wissen, dass die „Gläubigen“ ihnen un¬ 
bedingt die Achtung verweigern, und deshalb hat in der gegenwär¬ 
tigen Zeit Erbitterung, Noth, der Druck, die Lebenslust, die Hab« 
sucht und auch die Anwesenheit russischer Truppen in allen ssarti- 
sehen Städten eine besondere, bisher nicht vorhanden gewesene 
Classe weiblicher Wesen hervorgerufen. Nur der Mann, die 
Brüder und etwa der Geliebte oder die Freundin sehen die Ssartin 
ohne Netz auf ihrem Hofe oder in der Hütte. Und so läuft dieses ein¬ 
förmige, monotone Leben hin, das viele schlechte, unnatürliche An¬ 
gewohnheiten und Neigungen erzeugt. Unter den Ssartinnen giebt es 
solche, die dem Trunk ergeben sind, Viele rauchen aus dem Kaljan 
Tabak und (degustibus non estdisputandum) Galläpfel, essen Opium 
und kauen ein vegetabilisches Harz (Tschaktschak). 


Werfen wir nun noch einen Blick auf die übrigen Elemente der 
Taschkentischen Bevölkerung. 

Die Kirgisen sind in Taschkent hauptsächlich im Stadtviertel Jakke- 
Bazar angesiedelt und beschäftigen sich hauptsächlich mit Pfer¬ 
dediebstahl oder der Bereitung von Busa, welche sie in grosser Menge 
verkaufen und trinken. Die Kirgisen weben Fusslappen. 

Die hiesigen Tataren stammen alle aus Russland. Einige von ihnen 
sind schon lange hier, andere erst seit kurzer Zeit. Es ist dies ins- 
gesammt ein passloses, halbtrunkenes Volk, das die schlichten Ssarten 
auf Schritt und Tritt ausbeutet. Der Taschkenter Tatare ist vor 
Allem habsüchtig. Ist er Dolmetscher, so lässt er sich gewiss be¬ 
stechen; ist er Handelscommis , so collidiren die Interessen seines 
Principals unvermeidlich mit seinen eigenen; und wie kann der Prin¬ 
cipal Alles wissen , da er die Sprache nicht kennt? Wir kennen in 
Taschkent viele Tataren, doch ist uns darunter kein einziger recht¬ 
schaffener, ehrlicher Mann bekannt. Es wäre gut, hier strenge Zucht 
zu üben. 

Die Juden bewohnen in nicht grosser Zahl ihr Viertel Dshuhut - 
Mahalla *. Sie sind Talmudisten, sprechen persisch und kleiden sich 

1 d. i. Judenviertel. 
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wie die Ssarten. Den russischen Soldaten enthalten sie ihre Dienste 
nicht vor. Ihre Hauptbeschäftigung besteht im Wucher und in Be¬ 
reitung von Branntwein aus Weintrauben. Ausserdem färben sie 
Seide und verkaufen sie auf dem Bazar. Unter der Khokander Regie¬ 
rung waren sie bedrückt und durften keinen andern Gurt als eine 
Schnur oder einen härenen Strick tragen. Reiten durften sie nur aus¬ 
serhalb der Stadt. 

Inder 1 giebt es hier nur wenig. Sie wohnen in einem der Karavan- 
saraien in mehreren Hütten und sind Feueranbeter^). In ihrem Götzen¬ 
tempel und ihren Wohnungen unterhalten sie beständig Feuer. Auf 
einer kleinen Brücke über einen mit Wasser angefüllten Canal und 
auf dem Geländer einer über diesem schwebenden Terrasse brennen 
Fackeln von nicht besonderer Grösse. Man darf wohl annehmen, dass 
der Canal den heiligen Gangesstrom der Inder vorstellen soll. — Die 
Stirn zwischen den Augenbraunen färben die Inder mit rother Farbe, 
die im Urin einer Kuh aufgelöst wird, deren Fleisch sie nicht essen, 
da sie das Thier für heilig halten. — Die Beschäftigungen dieser Be¬ 
wohner von Taschkent bestehen im Handel mit indischen Waaren, 
die in unbedeutender Zahl eingeführt werden: Shawls, Musselinen 
und Geweben, und im Geldverleihen zu übermässigen Procenten. 

Die Taschkenter Zigetmer *, deren sehr wenig da sind, sprechen 
persisch und beschäftigen sich mit der Anfertigung von Sieben aller 
Art und Netzen (Tschimmet) für die Frauen. Pferdediebstahl kann« 
ihnen hier nicht vorgeworfen werden. Wie überall, weissagen sie 
auch hier. 

Andere ansässige Stämme, ausser den genannten und den Russen, 
giebt es in Taschkent nicht. Allerdings begegnet man Afghanern, 
Bucharen, Chivaern, Persern, Kabulistanern, . . . doch halten sich 
diese nur zeitweilig in Handelsangelegenheiten, hier auf. 


1 Hier Inäi genannt. : 

* Bei den Ssarten Licli geheissen. D. Red. 
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Die historische Erd- und Völkerkunde in den 
Arbeiten der Kaiserlichen Russischen Geographi¬ 
schen Gesellschaft. 


1. Oöoap'fenie rpyaoB** II.HnepaTopcicaroPyccKaro reorpa«t»H4ecKaro 06 ir;ecTBa no mcto- 
pimecKoh reorpa*iH. CocTaBiijn» ÄhttCTBHTe.ibHbitt *wchi A H. ApceHhen-b, d. i. 
Uehersiclit der Arbeiten der K. Russischen Geographischen Gesellschaft auf dem 
Gebiete der historischen Geographie. Zusamraengestellt von A. /. Arssenjetv. St. Pe¬ 
tersburg 1873, 152 + 8 S. 8°. 

2. Peter’s des Grossen Verdienste um die Erweiterung der geographischen Kenntnisse. 
Von K. E. von Beter . Mit 2 Karten. St. Petersburg, 1872 XV -f- 290 S. 8°. (Beiträge 
zur Kenntniss des Russischen Reiches und der angrenzenden Ländfcr Asiens. Auf 
Kosten der Kais. Akademie der Wissenschaften herausgegeben von K. E. von Baer 
und Gr. v. Helmersen. Sechszehntes Bändchen.) 

* 

Wenn auch in den Statuten der K. Russischen Geographischen 
Gesellschaft mit keinem Worte der historischen Geographie erwähnt 
wird, so gehörten historische Erd- und Völkerkunde seit dem erstenBe- 
stehen dieses wichtigen wissenschaftlichen Instituts zu den bevorzug¬ 
ten Studien seiner Mitglieder. Gleich in den ersten Vorträgen, die in 
den öffentlichen Versammlungen der Gesellschaft gehalten worden 
sind, wurde auf die Nothwendigkeit des Einhaltens der historischen 
Methode bei geo-ethnographischen Untersuchungen hingewiesen und 
die Berechtigung einer solchen Forderung an reichlichen Beispielen 
erläutert. Von allen Sectionen der Gesellschaft — es sind ihrer vier: 
I. für mathematische Geographie, II. für physische Geographie, III. für 
Statistik, und IV. für Ethnographie — war es die ethnographische, 
in deren Arbeiten die historische Geographie zunächst Anwendung 
fand. Von allen in das Gebiet der Erdkunde einschlagenden Dis- 
ciplinen ist die Völkerkunde diejenige , welche am Wenigsten des 
historischen Elements entbehren darf. 

Im altrussischen Schriftenthum giebt es, ausser den Chroniken, 
zwei sehr wichtige Quellen für die historische Geographie unseres 
Vaterlandes — es sind dies erstens der grosse Cyclus der sogenann¬ 
ten f .Piszowyja Knigi “ oder der alten Katasterbücher und die „Kniga 
Bolschoga Tschertesha“ oder der „Text zur alten Reichskarte. 4t 
Auf die grosse Bedeutung der „Piszowyja Knigi u als Quellen zur 
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Geographie, Statistik und Ethnographie des alten Russlands 
ist man bei uns schon früh aufmerksam geworden. 'Karamsin, 
bei seinen historischen Forschungen und A. Sjögren in seinen 
historisch-ethnographischen Forschungen über den Norden Russ¬ 
lands, die er in den zwanziger Jahren begann , haben sie fleissig be¬ 
nutzt. Professor R. A. Nezvolin , welcher in einer öffentlichen Sitzung 
der St. Petersburger Universität im Jahre 1847 eine Rede über die 
Fortschritte der Landvermessung in Russland vor Katharina II. hielt, 
hatte in diesem Vortrage ausführlich die Geschichte der bei uns vor 
der Petrinischen Reform üblichen Beschreibung der Ländereien und 
der dabei abgefassten Katasterbücher gegeben. Diese Schrift Newo- 
lin’s wies mit Recht auf die Wichtigkeit der in den ,,PiszowyjaKnigi“ 
enthaltenen Nachrichten hin; Newolin ging selbst gleich an das Aus¬ 
beuten dieser reichen Quelle, und, nachdem ihm durch Vermitte¬ 
lung des Conseils der Geographischen Gesellschaft von den in den 
Moskauer Archiven aufbewahrten Piszowyja Knigi im Jahre 1847 
drei, und im Anfang des Jahres 1851 noch 15 Bände derselben zur 
Benutzung überlassen worden waren, ging er an die Zusammenstel¬ 
lung einer Karte der alten Nowgorodschen Pjatiny (Provinzen) und 
eines erläuternden Textes dazu. Im April 1852 krönte die Geogra¬ 
phische Gesellschaft Newolin’s Arbeit mit einer Konstantin-Medaille 
und im Jahre 1853 erschien im VIII. Bande der ,,Sapiski“ (Memoiren) 
der Gesellschaft das Werk unter dem Titel: O miTHHax* u noro* 
CTaxT> HoBropoacKiixT* b*b XVI Briefe, d. i. ,,Die Fünften und Pfarr- 
bezirke Nowgorods im XVI. Jahrhundert“. (XII. + 236 + 411 SS. 8° 
mit einer Karte im Maassstabe von 40 Werst im Zoll). 

Wie Newolin sich selbst äussert, bildet die seinem Werke beige¬ 
gebene Karte den Mittelpunkt seiner umfangreichen Untersuchung, 
während Ersteres eigentlich zur Erläuterung und Rechtfertigung der 
Letzteren dient. Das Werk zerfällt in 1) Einleitung 2) sechs Ca- 
pitel und 3) Beilagen. In der Einleitung giebt der Verfasser eine 
Uebersicht der Untersuchungen seiner Vorgänger, im ersten Capitel 
bespricht er die Quellen, die er bei seiner Untersuchung benutzt, im 
zweiten handelt er von dem Ursprünge und der geographischen Be¬ 
deutung der Eintheilung des Nowgorodischen Gebietes in Fünften, 
von deren Unterabtheilungen, den Hälften, von *der administrativen 
Bedeutung der Fünften und Hälften; im dritten Capitel wird die an¬ 
dere Theilung des Nowgorodischen Gebietes in Pohosty oder Pfarr- 
bezirke und deren Bedeutung besprochen; im vierten die Eintheilung 
in Kreise (Ujesdy oder Prissudy) und Stany und das Verhältniss die¬ 
ser Eintheilung zu der in Fünften und Hälften; das fünfte Capitel 
bringt einen vollständigen Catalog der Pohosty nach den Fünften, 
mit der Bestimmung der Oertlichkeit des Hauptdorfes jedes Pfarr- 
bezirkes, wobei die Grenzen jeder Pjatina gezogen werden, endlich 
das sechste Capitel bespricht das weitere Schicksal der Eintheilung 
des Nowgoroder Gebietes in Pjatiny und Pohosty. In den Beilagen 
werden ausführliche Auszüge aus allen benutzten Katasterbüchern 
gegeben. Eigentlich sind es keine Auszüge, vielmehr ausführliche 
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Inhaltsangaben jedes Katasterbuches, das Seite für Seite beschrieben 
wird. ' 

Newolin’s Arbeiten zeichnen sich alle durch ungewöhnliche Sau¬ 
berkeit, grosse Ausführlichkeit und die gewissenhafteste Treue den 
Quellen gegenüber aus. Daher hatte er auch mit minutiöser Sorgfalt die 
Piszowyja Knigi und andere auf die alte Geschichte Nowgorods be¬ 
zügliche Quellen durchforscht, und auf Grundlage der gesammelten 
und verarbeiteten Thatsachen ein treues geographisches Bild des 
Nowgoroder Gebietes am Ende des XV. und am Anfänge des 
XVI. Jahrhunderts gegeben. Diesen Zeitraum hatte er deshalb 
gewählt , weil in ihm jenes Gebiet seinen grössten Umfaiig be¬ 
wahrt hatte. Indem Newolin die Eintheilung des Nowgoroder Ge¬ 
bietes in Pjatiny seine Untersuchungen zu Grunde legte, weil diese 
Eintheilung auch den ,,Piszowyja Knigi“ zu Grunde lag, bestimmte 
er genau nicht allein die Grenzen jeder Pjatina, sondern auch jedes 
der zahlreichen Pohosty, aus denen die Fünften bestanden. Bis da¬ 
hin waren die Grenzen der Letzteren ein Problem der historischen 
Geographie gewesen. Newolin erwarb sich das grosse Verdienst, sie 
positiv bestimmt zu haben. Die Veröffentlichung seiner Karte und 
der zu ihr gehörigen Abhandlung warf ein ganz neues Licht auf die 
Geschichte und alte Geographie des russischen Nordens und wird 
noch lange als vortreffliches Muster für ähnliche Arbeiten, deren es 
bei uns noch nicht viele giebt, dienen. 

Newolin selbst äusserte sich über das von ihm ausgeführte Unter¬ 
nehmen mit der ausserordentlichen Bescheidenheit, welche grossen 
Gelehrten eigen ist. Er sagt: „In meiner Schrift habe ich mir die 
Aufgabe gestellt, nach Möglichkeit einige Seiten eines dunkeln Ge¬ 
genstandes aufzuhellen, wenigstens auf denselben die Aufmerksam¬ 
keit der Forscher auf dem Gebiete vaterländischer Erdkunde, die er 
in hohem Grade verdient, hin zu lenken und zu neuen, sorgfältigeren 
' Untersuchungen anzuregen“ (Einleitung S. 5). An einer anderen 
Stelle sagt er: ,,Einen neuen Dienst werden der historischen Geo¬ 
graphie Diejenigen erweisen, welche eine Revision meiner Arbeit 
unternehmen und die Resultate ihrer Prüfung, auf diesem oder jenem 
Wege, der gelehrten Welt mittheilen wollten. Meine gegenwärtigen 
Untersuchungen bifiden nur die erste Periode der Arbeiten in Betreff 
der Geographie der Nowgoroder Pjatiny und Pohosty — nichts mehr 
als eine ganz allgemeine Uebersicht dieses Gebietes, einen Umriss 
des Wesentlichsten. Jetzt steht die Periode der genaueren Detail¬ 
bestimmung bevor. Bei derselben hat der Forscher seine Aufmerk¬ 
samkeit den einzelnen Dörfern und den verschiedenen historisch¬ 
geographischen Merkwürdigkeiten des Gebietes zuzuwenden, sowie 
an die genaue und ausführliche Bestimmung der Grenzen jedes Po- 
host und jeder Pjatina zu gehen.“ 

So sah Newolin auf sein epochemachendes Werk, welches von 
allen Kennern des russischen Alterthums als ein im höchsten Grade 
ausgezeichnetes und genaues betrachtet wird.. Er sah in ihm nur 
einen Versuch, den er „allmählig beim Lesen der Katasterbücher 
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machte". Sem Zweck war, wie er der Gesellschaft versprochen, der 
gewesen, eine Abhandlung über die Bedeutung der Piszbwyja Knigi 
zu schreiben. Er entschuldigt sich gewissermaassen, dass er sein 
Versprechen nicht gehalten und dass er statt eines allgemeinen Auf¬ 
satzes über dis Katasterbücher eine specielle Bearbeitung der Now- 
gorodischen Piszowyja Knigi geliefert hatte. Doch mit dieser spe- 
cielleh Untersuchung hatte Newolin seine Aufgabe „über die Be¬ 
deutung der Piszowyja Knigi für die alte Geographie Russlands“ voll¬ 
kommen gelöst und, indem er ein Specimen ihrer Bearbeitung lieferte, 
thatsächlich nachgewiesen, welche Fülle werthvollen, wissenschaft¬ 
lichen Materials man aus ihnen schöpfen kann. In dieser Beziehung 
werden die umfangreichen und zahlreichen,,Beilagen" zu Newolin’s 
Untersuchung einestheils noch lange als eine wichtige Quelle zur 
Lösung vieler Fragen aus der Topographie und Geographie des alten 
Nowgoroder Gebietes dienen, andererseits aber sind sie ein beredtes 
Zeugniss für die Nothwendigkeit der Herausgabe der altrussischen 
Katasterbücher selbst. 

Die Veröffentlichung der Piszowyja Knigi ist eine der Obliegen¬ 
heiten der Archäologischen Commission. In ihrem, am 18. Februar 
1837 Allerhöchst bestätigten Reglement werden dieselben in letzter 
Reihe unter den von ihr zu veröffentlichenden Quellen zur' vaterlän¬ 
dischen Geschichte angeführt. Die Archäographische Commission 
glaubtedaheranihreAusgabeerstdann gehen zu dürfen, wenn sie die 
Herausgabe der Chroniken, Staats-Urkunden und anderer wichtigerer 
Documente besorgt hätte. Newolm, dem diese Bestimmungen bekannt 
waren, meinte, die verschiedenen gelehrten Gesellschaften, deren 
Aufgabe die Pflege der Geschichte, Geographie und Alterthumskunde 
Russlands sei, könnten mit vereinten Kräften zur Veröffentlichung 
der Piszowyja Knigi beitragen, indem sie dieselben in ihren Gesell- 
schaftsschriften abdruckten. So lange sie aber noch nicht gedruckt 
wären, wünschte er, dass genaue Copien von ihnen in der Bibliothek 
der Geographischen Gesellschaft gesammelt werden möchten. 

Im Jahre 1859 gab die Archäographische Commission einen Band 
der Nowgoroder Katasterbücher heraus, dem später ein zweiter und 
dritter folgte, ausserdem noch ein Band der schwedischen „Jordeböcker 
of Ingermanland“. Die ersteren beziehen sich auf die Perewskaja und 
Wotskaja Pjatina und die Jahre 1495 und 1500. Die Jordeböcker 
(Ortsbücher) von Ingermanland enthalten eine Beschreibung (in 
schwedischer Sprache) von Ortschaften des gegenwärtigen St. Peters¬ 
burger Gouvernements, welche von der Schwedischen Regierung in 
den Jahren 1618—1623 angefertigt wurde. Die Geographische Ge¬ 
sellschaft, besonders deren Ethnographische Section, gab unterdes¬ 
sen ihre Ansicht von der Nothwendigkeit einer beschleunigten Her¬ 
ausgabe des in den Piszowyja Knigi enthaltenen Materials für die Ge¬ 
ographie, Ethnographie und Statistik des alten Russlands nicht auf. 
So geschah es denn, dass im Jahre 1868 in der öffentlichen Sitzung 
der Gesellschaft am 4. December, ein Mitglied der Archäographi- 
schen Commission, der Vorsitzende in der Section für Ethnographie, 
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jetzt Director der Moskauer Archive des Justiz-Ministeriums, Senator 
N. W. Kalatschmv , welcher als gründlicher Kenner der russischen 
Rechtsgeschichte bekannt ist, „über die Bedeutung der Piszowyja 
Knigi für das Studium der historischen Geographie, Ethnographie 
und des inneren Lebens Russlands und über die Nothwendigkeit der 
Herausgabe der in ihnen enthaltenen Nachrichten 4 ' einen Vortrag 
hielt. An Newolin’s oben erwähntes Werk erinnernd, machte der 
Redner die Anwesenden darauf aufmerksam, dass seit der Zeit, wo 
die Archive bei uns der wissenschaftlichen Forschung geöffnet seien, 
dieselbe die vom alten Russland in seinen zahlreichen Kataster- und 
Vermessungs-Büchern übermachten reichhaltigen und beredten Zeug¬ 
nisse über seine Administration und sein inneres Leben nicht mehr 
ignoriren dürfe. Nach Herrn Kalatschow’s Ansicht wären die Piszo¬ 
wyja Knigi eine Institution unseres Landes, deren Grundlagen bereits 
in der frühesten Periode des Bestehens des Russischen Reiches vor¬ 
handen seien. Auf Thatsachen, welche in vielen Vereinbarungs* und 
anderen Urkunden des XII., XIII., XIV. und XV. Jahrhunderts vor- 
kämen, sich stützend, könne man es als unzweifelhaft annehmen, dass 
bereits in der Periode der Theilfürstenthümer Verzeichnisse derjeni¬ 
gen Ortschaften bestanden hätten, in welchen die fürstlichen Possad- 
niki (Vögte) Abgaben eintrieben, mit Bezeichnung der Gegenstände 
und der Menge dieser Abgaben sowie der Pohosty oder Stany, in 
denen die Vögte beim Besuche der ihnen überwiesenen Städte weil¬ 
ten, mit ihren Wolosti (Landgemeinden) und mit Angabe der Gren¬ 
zen der einzelnen Kreise. Im XVI. qnd XVII! Jahrhunderte treten die 
Piszowyja Knigi bereits als das Resultat eines von der Regierung mit 
vollem Bewusstsein durchgeführten Systems der Katastrirung oder 
Landbeschreibung auf, um auf Grund derselben die Militärpflichtigen 
auszuheben und verschiedener Art Kronssteuern einzutreiben, so dass 
in dieser Zeit jede Erweiterung der Grenzen des Russischen Staates 
stets von der Absendung von Schreibern in die neu erworbenen Pro¬ 
vinzen und Städte zur Abfassung von Katasterbüchern begleitet ist. 
Auf diese Weise haben sich die unter verschiedenen Regierungen, 
seit Johann III. bis zum Anfänge des XVIII. Jahrhunderts angefertig¬ 
ten und ergänzten Piszowyja Knigi im Moskauer Archiv des Justiz- 
Ministeriums in mehr denn 3000 Texten und Redactionen erhalten, 
welche sich auf mehr denn 100 Städte und Vorstädte mit ihren Krei¬ 
sen beziehen. Ein Theil dieser Bücher beziehe sich wohl auf sehr 
unbedeutende Landestheile, der grösste Theil enthalte aber die voll¬ 
ständige Beschreibung von Städten und der zu ihnen gehörigen 
Kreise, mit Angabe der von den Bewohnern erhobenen Steuern. 
Aus dem Angeführten wäre nun ersichtlich, welche wichtige Bedeu¬ 
tung diese Documente für die Aufhellung der territorialen und so¬ 
cialen Verhältnisse des alten Russlands hätten, da sie eine grosse 
, Menge geographischer Namen, ausführliche Verzeichnisse der Stadt¬ 
gebäude, Beschreibung des inneren Schmuckes von Kirchen und 
Klöstern, Zahlenangaben über die Stadt- und Landbevölkerung, mit 
Bezeichnung ihrer Erwerbsquellen und der von ihr erhobenen 


Digitized by v^,ooQLe 



155 


Steuern enthielten. Ihr reicher und, man könne sagen, kaum geahn¬ 
ter Inhalt biete ein gleiches Interesse dem Geographen, Ethnogra¬ 
phen, Archäologen, Juristen und Finanzmanne. In Hinsicht auf die 
hier angedeutete wissenschaftliche Bedeutung der Piszowyja Knigi 
halte es der Redner für durchaus nothwendig, dass die in ihnen ent¬ 
haltenen Nachrichten über die Zustände des alten Russlands ver¬ 
öffentlicht würden, und seiner Meinung nach wäre die Geographische 
Gesellschaft gewissermaassen moralisch zu dieser Veröffentlichung 
vepflichtet. 

In einer am 12. December desselben Jahres (1868) abgehaltenen 
vereinigten Versammlung der Sectionen der Gesellschaft für Ethno¬ 
graphie und Statistik wiederholte Herr Kalatschow seinen Vortrag 
und fügte am Schlüsse desselben hinzu, dass, da eine voll¬ 
ständige Edition der ganzen Masse der vorhandenen Piszowyja 
Knigi wegen des ungeheueren Umfanges eines solchen Unter¬ 
nehmens nicht ausführbar sei’, ein eigener Weg zur Veröffent¬ 
lichung des in den in Rede stehenden Documenten enthaltenen 
wissenschaftlichen Materials eingeschlagen werden müsse. Es müsste 
eine geschickte Auswahl aller der Nachrichten aus den Piszowyja 
Knigi gemacht werden, welche den oder jenen Forscher interessiren 
könnten. Eine solche Auswahl zu treffen, erleichterten die Facite, 
welche in den Katasterbüchern, nach der Beschreibung jedes Stans 
oder jeder Wolost, sich fänden und Zusammenstellungen aller Ziffern 
über die Zahl der Dörfer,Weiler, Pohosty,der neuen Ansiedelungen, 
der Höfe und der Bewohner in denselben, sowie über die Grösse des 
benutzten und unbenutzten besteuerten Landes, wie auch der Steuern, 
die gezahlt wurden, enthielten. Als Specimen einer solchen Ausgabe 
stellte Herr Kalatschow den unter seiner Leitung veranstalteten Aus¬ 
zug aus der Piszowaja Kniga der Stadt Tambow und ihres Kreises 
vor, welcher später im IV. Bande- der „Chronik der Arbeiten der 
Archäographischen Commission“ (JldäTonncb 3aH*Tiß Apxeorpa- 
4>HHecKoö KoMMHcdtt. St. Petersburg 1869 in 8°.) veröffentlicht wur¬ 
de. Wir übergehen hier die weiteren Verhandlungen im Schoosse 
der Geographischen Gesellschaft über diesen Gegenstand und thei- 
len nur den zuletzt gefassten Beschluss des Conseils der Gesellschaft 
v mit. In seiner Sitzung am 11. März 1869 genehmigte dasselbe die 
Herausgabe der Piszowyja Knigi im Auszuge, forderte aber, dass 
beim Abfasaen der Auszüge Rücksicht genommen werde: 1) auf das 
Gruppiren des in den Piszowyja Knigi vorhandenen Stoffes in geogra¬ 
phischer Reihenfolge, mit Beibehaltung der Theilung in Gebiete und 
Kreise, — damit bei geeigneter geographischer Anordnung jeder 
Theil der Edition eine für sich abgeschlossene Abtheilung bilde und 
auch seine Bedeutung haben könne, wenn das ganze Unternehmen 
aus irgend welchen Ursachen nicht zu Ende geführt werden sollte; 
2) auf die Einheit in der Auswahl des Stoffes, namentlich der 
Zahlenangaben. : Wenn statistische Nachrichten irgend welcher Art, 
die sich auf eine gewisse Oertlichkeit beziehen, aufgenommen wer¬ 
den, so dürfen gleichartige Data, die sich auf eine andere Gegend 
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beziehen, nicht ausgelassen werden; 3) wiederholte das Conseil den 
von der Archäographischen Commission geäusserten Wunsch, dass 
die Ausgabe mit geographischen Karten versehen werde, auf denen mit 
verschiedenen Farben oder verschiedener Schrift die Oertlichkeiten, 
je nach ihrem Auftreten in den Katasterbüchern bezeichnet würden. 
Solche Karten würden das zuverlässigste und reichhaltigste Material 
zum Studium der allmähligen Ansiedelung Russlands und des Wach¬ 
sens seiner Bevölkerung, sowie auch zur Lösung vieler anderer geo¬ 
graphischer und statistischer Fragen liefern (s.Iswestija f. 1869, Abth. 
I., 5 . 115 — 116). 

Die für die Leitung der Herausgabe der Piszowyja Knigi aus 
Mitgliedern der Geographischen Gesellschaft niedergesetzte beson¬ 
dere Commission bestimmte auf Grund des ihr mitgetheilten Be¬ 
schlusses des Conseils: 1) mit Berücksichtigung der in Vorschlag 
gebrachten Theilung der „Piszowyja Knigi“ in drei chronologische 
Gruppen die nothwendige geographische Anordnung in jeder Gruppe 
einzuhalten; 2) vollkommene Einheit bei dem Ausziehen der Daten, 
besonders der Zahlenangaben zu beobachten, und in der Einleitung 
zur Ausgabe die in dieser Hinsicht leitenden Grundsätze der Redac¬ 
tion auseinander zu setzen; 3) aber, obgleich sie von dem Nutzen 
der gewünschten Karten überzeugt sei, dieselben doch erst für den 
Schluss der ganzen Ausgabe sich vorzubehalten, da solche Karten 
besondere Untersuchungen erfordern würden und ihre Anfertigung 
daher die Herausgabe des Inhalts der Piszowyja Knigi selbst auf¬ 
halten würde. 

Nachdem von Seiten des Conseils der Gesellschaft die Heraus¬ 
gabe der Katasterbücher genehmigt worden war, schritt Herr Ka- 
latschow unverzüglich an die Ausführung der vorbereitenden Ar¬ 
beiten, indem er sich zunächst an die Piszowyja Knigi des XVI. 
Jahrhunderts machte, welche die erste Serie der Ausgabe bilden 
sollen. Ausweise über die in den Moskauer Archiven der Ministe¬ 
rien der Justiz und des Auswärtigen, sowie in dem Rumjanzow- 
schen Museum (ebenfalls in Moskau) aufbewahrten Piszowyja Knigi 
waren schon früher von ihm gesammelt; jetzt verschaffte er sich 
Gewissheit über diejenigen, welche in St. Petersburg in der Kaiser¬ 
lichen Oeffentlichen und der Akademischen Bibliothek sowie beim 
Departement der Heraldie aufbewahrt werden. Indem er darüber 
der mit der Leitung der Herausgabe betrauten Commission Bericht 
erstattete, erklärt er, dass er von allen ihm bekannten Büchern in 
die Serie des XVI. Jahrhunderts die auf die Nowgorodischen Pjatiny 
bezüglichen nicht aufzunehmen gedenke, da eine textuelle Ausgabe 
derselben von der Archäographischen Commission -bereits begon¬ 
nen sei und voraussichtlich auch zu Ende geführt werden wird. Die 
übrigen Bücher sollten für den Druck in Gruppen, nach den jetzigen 
Gouvernements getheilt werden. Die Gruppen der ersten Serie sol¬ 
len sein: I. die Piszowyja Knigi des Gouvernements Moskau, II. 
Wladimir, III. Kostroma, IV. Jaroslaw, V. Twer, VI. Olonez, VH. 
Pskow, VIII. Witebsk, IX. Smolensk, X. Kaluga, XI. OrelXH. Tula, 
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XHl. Rjasan, XIV. Nishni Nowgorod, XV. Kasan, XVI. Perm. Nach 
dein Auszuge aus de? Beschreibung der Stadt wird der Auszug aus 
der Beschreibung des Kreises (Ujäsd) folgen, mit Einhaltung der¬ 
jenigen Grenzen, welche der Kreis zur Zeit der Abfassung der be¬ 
treffenden Piszowyja Kniga hatte, selbst wenn diese Grenzen über 
die Zeit der bestehenden resp. Gouvemementsgrenzen hinausgehen 
sollten. 

Die Commission stimmte dem Plane des Herrn Kalatschow voll¬ 
kommen bei und äusserte noch den Wunsch, dass, wenn für eine 
gewisse Oertlichkeit aus einer bestimmten Zeitperiode zwei Piszo¬ 
wyja Knigi vorhanden wären, aus der älteren ein ausführlicherer 
Auszug gegeben werde, aus der jüngeren aber nur diejenigen Daten 
mitgetheilt würden, welche in der anderen nicht vorhanden sind. 


Ein anderes, allgemein bekanntes, aber fast gar nicht erforschtes 
Denkmal der geographischen Leistungen unserer Vorfahren ist das 
sogenannte „Buch zur grossen Reichskarte“ (Kmira öojibiuaro 
nepTeaca — Kniga Bolschoga Tschertesha — wörtlich: „Das Buch 
der grossen Zeichnung“). Es war ebenfalls der Gegenstand beson¬ 
derer Bemühungen der Ethnographischen Section der Kaiserlichen 
Russischen Geographischen Gesellschaft, die darauf gerichtet waren, 
dieses Document in neuer, besserer Gestalt herauszugeben und 
ausserdem sowohl seine ursprünglichen Quellen zu ermitteln als 
auch die in ihm enthaltenen Daten mit der gegenwärtigen Position 
und Lage der in ihm erwähnten Oertlichkeiten zu vereinbaren. 

Es fehlen uns genaue Nachrichten darüber, wann diese älteste Karte 
des Zarthums Moskau kngefertigt worden sei. Als feststehend ist anzu¬ 
sehen, dass „im Anfänge des XVI. Jahrhunderts imRasrjad“(dieBehör- 
9 de, aus welcher dieBefehle über die Anstellung derBeamten kommen) 
eine grosse Karte des ganzen Moskowischen Reiches vorhanden war, 
in welcher die Entfernungen m Wersten und Meilen und in Tage¬ 
reisen angegeben waren“. Diese Karte, „vor langer Zeit, unter frü¬ 
heren Herrschern zusammengestellt“, war so defect geworden, dass 
man „auf ihr die Oertlichkeiten nicht unterscheiden konnte“. Da¬ 
her liess (im Jahre 1627) der Zar Michael Feodorowitsch dieselbe er¬ 
neuern, „wobei man sich an die alte, aus dem Brande gerettete Karte 
hielt“. Zu gleicher Zeit wurde auch eine andere Karte nach den Ver¬ 
zeichnissen im Rasrjad angefertigt, von der Hauptstadt Moskau an, 
für die Rjasanischen, Ssewerschen und Polnischen Städte, für die 
Ebenen, Flüsse und alle Oertlichkeiten bis Perekop, längs drei We¬ 
gen, eine neue von der Krimschen Orda, und allerlei Oertlichkeiten 
wurden auf den Klarten nach den Verzeichnissen und nach der alten 
Karte verzeichnet und die Entfernungen nach Wersten durch Fähn¬ 
chen bezeichnet. „Zu dieser Karte wurde auch anbefohlen, ein Buch 
zu schreiben, in welchem, sowie auf der Karte, die Entfernungen wie 
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früher in Wersten angegeben waren." So Viel wissen wir über die 
Entstehung des „Buches zur grossen Reichskarte, das also nichts 
weiter als den erläuternden Text (Routen-Verzeichniss) zur zweiten 
Karte bildete, diese letztere aber hatte den Charakter unserer jetzi¬ 
gen Marschrouten-Karten. • Die Karte selbst ist nicht mehr vorhan¬ 
den oder wenigstens in Archiven und Bibliotheken bisher nicht auf¬ 
gefunden worden, ausgenommen „das Karten-Buch für ganz Si¬ 
birien („HepTOKHaa KHiira Bcett CnönpH") von Ssemen Remesow^ der 
erläuternde Text aber, d. h. die „Kniga Bolshoga Tschertesha" ist 
auf uns in einigen Abschriften gekommen, deren wichtigste Varian¬ 
ten hauptsächlich daher stammen, dass einige der Copien, aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach, auf die Karte von 1627 sich beziehen, andere 
aber auf die im Jahre 1680 unter dem Zaren Feodor Alexejewitsch 
berichtigte und erweiterte Karte sich beziehen. 

Wenn man aber mit besonderer Aufmerksamkeit den Text zur 
grossen Reichskarte liest, die in ihm enthaltenen Nachrichten und die 
Anordnung der einzelnen Paragraphen mit anderen Documenten aus 
dem XVI. und XVII. Jahrhundert, besonders den Verzeichnissen des 
Grenzwacht- und Posten-Dienstes, zusammenhält, dann kann man 
nicht umhin, Spuren davon zu entdecken, dass der ursprüngliche Text 
viel älter als das Jahr 1627 sei und sogar auf eine Zeit zurückgeht, 
die vor der Regierung des Zaren Feodor Jwanowitsch (1584—1598) 
liege, also auf eine Zeit, wo, wie Einige annehmen, die erste Karte 
angefertigt wurde, von welcher es im Jahre 1627 heisst, dass „sie unter 
den früheren Herrschern angefertigt“ und „aus dem Brande gerettet" 
worden sei. 

Dass bereits zur Zeitjwans IV. über einzelne Theile des Reiches 
Karten existirten, davon giebt es hinreichende Zeugnisse, die keinem 
Zweifel unterliegen. Schon dieser Umstand allein lässt voraussetzen, 
dass 1) auch die allgemeine Moskauische Reichskarte damals vorhan¬ 
den sein konnte, und 2) dass die Anfertigung von Karten, wenigstens # 
specieller, vor Jwan IV. beginnen konnte, vielleicht zu der Zeit, als 
das Moskauische Reich am Ende des XV. Jahrhunderts unter Jwan III. 
sich gebüdet hatte. 

Alle diese einzelnen Fragen, von Belang und von Wichtigkeit für 
die Untersuchung über den Grad der geographischen Kenntnisse un* 
serer Vorfahren und über den Zustand der Kartographie bei ihnen, 
mussten natürlich das Interesse einer gelehrten Gesellschaft erwecken, 
deren Zweck es war, geographische, ethnographische und statistische 
Kenntnisse zu sammeln, zu bearbeiten und im Vaterlande zu verbrei¬ 
ten. Die glänzende Erfahrung, welche die Gesellschaft und die wis¬ 
senschaftliche Welt an R. Newolirts Bearbeitung alter geographischer 
Denkmale gemacht hatte, liess hoffen, dass auch alle Ungewissheit 
über die „Kniga Bolschoga Tschertesha" durch einen erfahrenen und 
mit Gelehrsamkeit wöhl ausgerüsteten Commentator glücklich beseF 
tigt werden würde. Der Gedanke von der Nothwendigkeit einer soF 
chen Untersuchung wurde in der Section für Ethnographie, wo N. J* 
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Nadeshdin Vorsitzender war, in Anregung gebracht und von Na- 
deshdin’s Freunde, Newölin, befürwortet. 

Anfangs war man in der Section nur darauf bedacht, die alte Karte 
Russlands nach der ,,Kniga B. T.“ wieder herzustellen, d. h. nach den 
jetzigen Karten die geographischen Daten, die in dem erwähnten 
Buche sich finden, fest zu stellen. Eine solche Arbeit konnte freilich 
durch gemeinsame Bemühungen der Mitglieder der Section zu Stande 
gebracht werden; als aber natürlicherweise auch der Wunsch laut 
wurde, nach Möglichkeit die Quellen, die bei dei* Zusammenstellung 
der grossen Reichskarte benutzt worden waren, kennen zu lernen, 
und mit ihnen die Zeit der anfänglichen Redaction und der allmählig 
in ihr angebrachten Verbesserungen dieser Karte zu bestimmen, da 
wurde es bald klar, dass eine solche Untersuchung nur dann von Er¬ 
folg sein dürfte, wenn sie von einer Person in Angriff genommen 
würde. Getrennte Forschungen können in solchem Falle nur als 
Vorbereitungsarbeiten dienen, und da sie fast nie zu einem allgemei- 
meinen Resultate führen, bedürfen sie der Revision, der Vereinbarung 
und der Zusammenstellung unter einem einheitlichen Gesichtspunkte. 
Damals hielt sich kein Mitglied der Gesellschaft zu einem solchen 
Unternehmen befähigt, woher denn die Ethnographische Section zu 
dem Schlüsse kam, dass die Untersuchung über die ,,Kniga B. T.“ 
Gegenstand einer Preisaufgabe sein dürfte. 

Die Aufgabe wurde von der erwähnten Section gestellt und vom 
Conseil der Gesellschaft am 23. Februar 1852 bestätigt. Gewünscht 
wurde ,,auf Grund der „Kniga Bolschoga Tschertesha' 4 eine Wie¬ 
derherstellung der alten geographischen Karte Russlands und der 
angrenzenden Länder, zu welcher das erwähnte Buch einst den Text 
gebildet hatte' 4 . Zur Lösung dieser Aufgabe wurde verlangt: 1) dass 
alle geographischen Daten, die in der „KnigaB. T.“ sich fänden, be¬ 
stimmt und auf einer Karte in einer den Andeutungen des Textes 
entsprechenden Weise gebracht würden. 2) Da der „BolschoiTscher- 
tesh“ nach den damaligen Communicätionswegen innerhalb des Rei¬ 
ches und mit den angrenzenden Ländern ausgearbeitet worden war, 
so sollten diese Verkehrsstrassen, sowohl die zu Wasser als die zu 
Lande, mit möglichster Sorgfalt und Genauigkeit, nach den im Buche 
vermerkten Oertlichkeiten und Entfernungen, auf der Karte ange¬ 
geben werden; 3) zu der auf diesem Wege entworfenen Karte sollte 
ein erklärender Text geliefert werden, in dem ausführlicher Bericht 
sowohl über die allgemeinen leitenden Grundsätze, als auch über die 
Ursachen, warum die eingetragenen Daten die gemachte Anwendung 
gefunden, erstattetwürde;4) sollte ein systematisches Verzeichniss aller 
in die Karte eingetragenen Oertlichkeiten, nach einer in geographischen 
Uebersichten gewöhnlich gebräuchlichen Anordnung, beigefügtwerden 
oder der erklärende Text derartig angeordnet sein, dass er eine der 
Zeit des „Bolschoi Tschertesh“ entsprechende Geographie Russlands 
und der angrenzenden Länder bilde; 5) wurde noch der Wunsch ge- 
äussert, dass nach Möglichkeit der Ursprung und das Schicksal des 
Originals des „Bolschoi Tschertesh", sowie auch die Quellen, die bei 
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seiner Zusammenstellung benutzt worden, nachgewiesen werden. 
Auch hielt man es für nützlich, dass die Frage, ob der Tscherteah 
nicht auch ausländischen Kartographen des XVII. Jahrhunderts be¬ 
kannt gewesen sei und ob sie denselben nicht bei Anfertigung ihrer 
Karten des nordöstlichen Europa und Asiens benutzt hätten, berührt 
werde. Besonders wurde aber verlangt, dass untersucht werde, wie 
weit die Angaben des Bolschoi Tschertesh mit der dem Zarewitsch 
Feodor Borissowitsch zugeschriebenen Karte übereinstimmen.— Der 
Preis für die befriedigende Lösung der Frage war auf 300 Rubel be¬ 
stimmt und als Termin zum Einreichen der Beantwortungen der 
Preisaufgabe der i.Juni 1853 bestimmt. 

Der von der Gesellschaft festgesetzte Termin lief ab, ohne dass 
ein Bewerber um den Preis aufgetreten wäre. Erst im August 1853 
wurdebeider Gesellschaft ein Manuscript eingereicht, welches die Auf¬ 
schrift trug: ,,wenn der Termin für das Einlaufen der Beantwortung der 
gestellten Preisaufgabe bereits abgelaufen sein sollte, so bittet der 
Verfasser die Gesellschaft das Couvert zu öffnen und die eingelieferte 
Schrift, ihren Statuten gemäss, in ihren periodischen Schriften zu 
drucken“. Das Manuscript, dessen Verfasser ein Einwohner von Twer 
war, wurde Professor K. A. Newolin zur Beurtheilung übergeben und 
erwies sich als nur einige Bemerkungen über die alte Geographie des 
Gouvernements Twer enthaltend. Da unter diesen Bemerkungen 
einige des Interesses nicht ermangelten, so wurde vom Beurtheiler 
vorgeschlagen, einen Auszug aus dem Manuscript im „Wjestnik“ 
(»jBoten“) der Gesellschaft zu drucken. 

Die Preisaufgabe wurde erneuert und jetzt ein längerer Termin, von 
mehr als 2 l /2 Jahren, der am 1. September 1856 ablaufen sollte, fest¬ 
gesetzt; auch wurde der Preis von 300 auf 500 Rubel erhöht. Am 
Meisten rechnete die Gesellschaft auf Liebhaber und Kenner des Al¬ 
terthums aus dem Innern des Reiches, die auch Gelegenheit hätten, 
aus eigener Anschauung einzelne Angaben des „BolschoiTschertesh“ 
an Ort und Stelle zu prüfen, und das um so mehr, als bei der Gesell¬ 
schaft aus den Provinzen beständig interessante und wichtige Be¬ 
merkungen über einzelne Localitäten, die in historischer Hinsicht 
merkwürdig sind, einliefen. Zu derselben Zeit war auch in Woronesh 
die Zusammenstellung einer Karte seines Gebietes , wie es im XVII. 
Jahrhunderte bestanden, unternommen worden, und zwar von den Her¬ 
ausgebern Woroneshischer Urkunden, als den Herren N. /. Wtorow 
und K. 0 . Aleksandrow-Dolniki die jedem Bande der von ihnen her- 
ausgegebenen Urkunden weit über das Niveau gewöhnlicher alpha¬ 
betischer Orts- und Namenregister sich erhebende Indices beigaben, 
in denen auf Grund der edirten Urkunden, eine fast vollständige Geo¬ 
graphie und Ethnographie Russlands, sowie ein Bild seinerstaatlichen, 
socialen und ökonomischen Gestaltung geliefert wurde. In den Ar¬ 
beiten der beiden erwähnten Herren war also zum Theil schon das 
erfüllt, was die ethnographische Section in Bezug auf die „Kniga Bol- 
schoga Tschertesha“ wünschte. 
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Im August 1856 wurde zum bestimmten Termine eine Handschrift 
der Gesellschaft eingeschickt, welche den Versuch einer Beantwor¬ 
tung der von ihr gestellten Preisaufgabe unter dem Titel: „Kurzer Ab¬ 
riss der russischen Kartographie oder Erläuterung zur alten Karte des 
MoskauischenReiches, dieunterdemNamen„BolschoiTschertesh“be¬ 
kannt ist“, enthielt. Das Manuscript umfasste 185 numerirte Blätter 
m 4 0 , ausserdem 32 numerirte Seiten und 8 Seiten ohne Numeration. 
Zwei Karten begleiteten den Text: eine auf 6 Blättern in Folio mit 
der Aufschrift: „Grosser Tschertesh zum ganzen Moskauischen 
Reiche“ und die andere auf 4 Blättern in Folio mit der Ueberschrift: 
„Ergänzende ausführliche Karte zum Grossen Tschertesh von Moskau 
bis Perekop.“’ 

Die aus mehreren Mitgliedern der Gesellschaft zusammengesetzte 
Commission, welcher die Beurtheilung der eingesandten Arbeit auf¬ 
getragen wurde, gab im September 1857 ihren Bericht ab, aus 
welchem sich erwies, dass der Einsender nur eine der Forderungen 
der Preisaufgabe erfüllt hätte: er hatte nach der Kniga B. T. eine 
Karte Russlands und der angrenzenden Länder entworfen, doch 
im Texte nicht angegeben, von welchen Gründen er in den einzelnen 
Fällen bei der Bestimmung der Angaben der Kniga B. T. sich habe 
leiten lassen. Nur am Ende des Manuscripts fanden sich im Brouil- 
lon einige wenige darauf bezügliche Bemerkungen. Seine Kennt¬ 
nisse der gegenwärtigen topographischen Verhältnisse Russlands 
hatte er aus veralteten Quellen geschöpft, viele neuere Reisebe¬ 
schreibungen gar nicht gekannt. Genügender waren die Kapitel, 
welche von den Schicksalen des B. T. handelten und ihn mit den 
ausländischen Karten und der Karte des Zarewitsch Feodor in Ver¬ 
bindung brachten. Als überflüssig musste das zweite Kapitel er¬ 
scheinen, welches von den kartographischen Arbeiten in Russland 
im XVIII. und XIX. Jahrhunderte handelte; ausserdem war es lücken¬ 
haft. Im Ganzen war der Arbeit anzusehen, dass sie mit einer ge¬ 
wissen Eilfertigkeit ausgeführt worden war. 

Die Commission beantragte, dem Autor, dem eine eingehende 
Bekanntschaft mit der Kniga B. T. nicht abgesprochen werden 
konnte, die Möglichkeit zu geben, seine Arbeit zu vervollkommnen 
und gemäss den Anforderungen der Gesellschaft zu vollenden, und 
schlug daher vor, den Concurs von Neuem auf zwei Jahre auszu¬ 
schreiben. Während dieser von der Ethnographischen Section an¬ 
genommene Vorschlag vom Conseil bestätigt und ausgeführt wurde, 
meldete sich der Autor selbst und erhielt sein Manuscript zurück. 
Der neue Termin war auf den 1. October 1859 festgesetzt. 

Unterdessen war der berühmte Reisende im hohen Norden Ssibi- 
riens, der Akademiker A . von Middendorff auf den im Rumjanzow- 
schen Museum aufbewahrten und von A . Wostokow in seiner Be¬ 
schreibung der Handschriften dieses Museums (St. Petersburg 1842. 
4 0 .) zum Theil beschriebenen Atlas von Ssibirien, den der Bojaren¬ 
sohn Ssemen Remesaw aus Tobolsk, im XVII. Jahrhundert ange¬ 
fertigt hatte, aufmerksam geworden. Dieser Atlas führt den Titel 
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„HepteKHaii KHiira Bcett Chöhph“ — Kartenbuch von ganz Sibi¬ 
rien — und besteht aus 24 Blättern, jedes von 14 Werschok Breite 
und 10 Werschok Höhe. Herr von Middendorff theilte in einem 
Briefe an den Vice-Präsidenten der Geographischen Gesellschaft 
eine Beschreibung des Remesow’schen Atlases mit und zog dabei 
folgende Schlüsse: 1) die erste Karte des Ssibirischen Landes ist im 
Jahre 1667 angefertigt, fünf Jahre früher als der von G. J. Spasskij 
im „Wremennik“ der Moskauer Gesellschaft für Geschichte und 
Alterthumskunde 4 *849, Buch HI.) veröffentlichte „Spissok (Ab¬ 
schrift der Namen) von der Ssibirischen Karte“ — „Spissok Tscher- 
tesha Ssibirskija Semli“,und seit der Zeit bis 1689 beschäftigte man 
sich beständig mit der Verzeichnung der Länder auf Karten; 2) die 
bekannte Karte von Nikolai Wilsen jst auf Grundlage der Materia¬ 
lien, die sich im Sibirischen Prikas (Regierungshof) vorfanden und in 
Remesow’s Atlas aufgenommen wurden, ausgearbeitet; die Menge 
von Aufschriften in holländischer Sprache, die später auf ihm ge¬ 
macht wurden, beweist eben, dass das Exemplar 'des Rumjanzow- 
schen Museums als Quelle für die späteren Verbesserungen von 
Witsen’s Karte gedient habe. Ueber die Vorzüge und die Bedeutung 
des Atlases von Remesow äusserte Herr von Middendorff folgende 
Ansicht: Obgleich in bibliographischer Hinsicht diese Karte nicht 
als Original betrachtet werden kann, so kann sie doch in Hinsicht 
des Nutzens, welchen sie den mit der Geschichte der auf ihr 
dargestellten Länder sich Beschäftigenden bieten kann , die Stelle 
des Orginals der ersten ausführlichen Karte von Ssibirien, welche 
existirt hat, vertreten, und zwar nicht nur wegen ihrer besonderen 
Ausführlichkeit, sondern auch deshalb, weil sie zum grossen Theil 
nach den Materialien der ersten ssibirischen Karte angefertigt und 
durch solche Angaben vervollständigt ist, die in den ersten Karten 
fehlten. Da sie das ganze am Flusse Ob gelegene Land, welches 
bekanntermaassen in den „Bolschoi Tschertesh“ aufgenommen war, 
und auch den ganzen Norden des Europäischen Russlands umfasste, 
so ist diese Kartensammlung als ein Aequivalent für einen Theil des 
Bolschoi Tschertesh zu betrachten und dürfte gewiss als Grundlage 
zu seiner Wiederherstellung dienen. Viele Einzelheiten sind im At¬ 
las von Remesow so genau verzeichnet, dass wir auch bis jetzt 
(1859) keine besseren Angaben für einzelne wenig besuchte Xertlich- 
keiten Ssibiriens haben“. 

Herr von Middendorff hat Remesow’s Karte von Ssibirien auf einem 
Blatte reproduciren lassen und sie in seiner Reisebeschreibung ver¬ 
öffentlicht, nachdem die Akademie der Wissenschaften eine Copie 
von Remesow’s Atlas für ihre Kartensammlung hatte anfertigen 
lassen. Es dürfte nicht ohne Interesse sein, hier zu bemerken, dass 
bei Remesow der Norden nach unten gekehrt ist, wie auf den Karten 
der arabischen Geographen. 

Indessen trat kein Bewerber um den von 1 Neuem zum 1. October 
1859 von der Gesellschaft "ausgeschriebenen Preis auf. Erst im 
Jahre 1863 wurden von Herrn G. S. Kuklinskij in Bjelostok der 
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Gesellschaft zwei Karten und ein ziemlich umfangreiches Manu- 
script mit Anmerkungen zu denselben zur Begutachtung eingesandt. 
Es erwies sich, dass diese Karten und der sie begleitende Text 
dieselben waren, die im Jahre 1856 als Beantwortung der von der 
Gesellschaft damals gestellten Preisaufgabe eingeliefert und dann 
dem Verfasser zurückgestellt worden waren. Die Berichterstatter 
fanden, dass Herr Kuklinskij dieses Mal seine frühere Arbeit un¬ 
verändert und ohne Ergänzungen vorgestellt hatte. Wenn auch die 
ethnographische Section der Meinung war, dass diese Arbeit als 
Material für künftige Forscher veröffentlicht zu werden verdiene, so 
unterblieb doch ihre Publication. 

Unter den Mitgliedern der Section blieb das Interesse für die Ge¬ 
schichte der„KnigaB.T,“ immer wach. So theilte noch imjahre 1860 
Herr W. J. Lamanskij eine kurze Abhandlung ,,über die altrussi¬ 
sche Kartographie“ („Wjestnik“) der Kaiserl. Russ. Geographi¬ 
schen Gesellschaft. Bd. XXVII. Miscellen S, 11 —18) mit, in welcher 
er einen interessanten Auszug aus einem im Jahre 1713 angefer¬ 
tigten Verzeichnisse von Acten des Geheimen Prikas (Geheime Kan¬ 
zelei) gab, in dem sich Nachrichten über eine Menge von im XVII. 
Jahrhunderte angefertigten Plänen von Städten und Karten einzelner 
Gebiete des Reiches fanden. Unter Anderm wird in diesem Ver¬ 
zeichnisse auch eine Schrift angeführt, in welcher auseinander¬ 
gesetzt war, „woher man von der Stadt Archangelsk zur See nicht 
in da^ Chinesische Reich und von dort nach Ost-Indien gehen 
könne“ und dabei ein Heft ,,über die Aufsuchung eines Durchgangs, 
bei Nowaja Semlja vorbei, zum Chinesischen Reiche und von dort 
nach Ost-Indien“. Das vollständige Verzeichniss der Acten des 
Geheimen Prikas ist von Herrn W. Lamanskij im H. Bande der 
„Sapiski“ der Abtheilung für russische und slavische Alterthums¬ 
kunde der Kaiserlichen Russischen Archäologischen Gesellschaft 
(St. Petersburg 1861, 8°.) S. I — 43 veröffentlicht und die von uns 
erwähnten Memoranda sind dort auf S. 5 vermerkt. Ausserdem legte 
dasselbe Mitglied in der öffentlichen Sitzung der Gesellschaft am 2. 
März 1860 Karten und Pläne von Städten vor, welche im Moskauer 
Haupt-Archiv aufbewahrt werden. Unter den Karten sind hervor¬ 
zuheben: eine Karte der „an den Flüssen Don, Oka, Wolga von 
Moskau bis Astrachan gelegenen Städte“ und eine Karte (nebst 
Beschreibung) der Gegend „von Witebsk bis zu den Quellen der 
Düna.“ Ein Auszug aus dem Vortrage des Herrn Lamanskij ist im 
„Wjestnik“ Bd. XXIX. Abth. I. S. 54 — 58 gedruckt. An der Aus¬ 
arbeitung des von ihm gesammelten Materials «ur Geschichte der 
altrussischen Kartographie ist er bisher durch häufige Reisen ins 
Ausland, besonders anhaltende Arbeiten im venetianischen Archiv, 
und die Herausgabe der von ihm dort gesammelten Urkunden, mit 
der er jetzt beschäftigt ist, verhindert worden. 

(Fortsetzung und Schluss im nächsten Hefte.) 
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Statistische yotifcen über das Königreich Polen . 1 


5) Das Gouvernement Warschau. 

Mit Rücksicht sowohl auf die geographische Lage im Mittelpunkte 
der Handels- und Industrie-Thätigkeit, als auch auf die Bequemlich- 
keitderLand- und Wasser-Communicationen nimmt das Gouvernement 
Warschau den ersten Platz unter den io Gouvernements des König¬ 
reichs Polen ein. Ausser vier das Gouvernement durchschneidenden 
Eisenbahn-Linien und zahlreichenChausseen, durchfliesst die Weich¬ 
sel sieben Kreise und bildet ein natürliches Communications-Mittel 
für den Absatz der Producte. 

Das Gouvernement zerfällt in 13 Kreise: Warschau, Blonie, Wlo- 
clawek, Gora Kalwarya, Gostyn, Grojec, Nowo-Minsk, Radsymin, 
Skierniewice, Lowitsch, Kutno, Radziejow und Ssochatschew. Der 
Flächen-Inhalt des Gouvernements beträgt 254 Quadrat-Meilen — 
12,460 Quadrat-Werst oder 1,297,916 Djessiatinen. Hiervon ent¬ 
fallen auf Ackerland 702,385 Vs Djessiatinen, auf Gebäude und Plätze 
102,384 Djessiatinen, auf Wiesen 98,417V2 Djessiatinen, auf Wälder 
226,65874 Djessiatinen. Der zur Production verwandte Grund und 
Boden beträgt demnach 1,120,85474 Djessiatinen, ungerechnet Obst¬ 
und Gemüse-Gärten. Von dem Gesammt-Areal gehören 664,83474 
Djessiatinen Privat-Eigenthümern und der Regierung, 32,391 Djes¬ 
siatinen Stadtbürgern und 423,620 Djessiatinen Bauern. Was das 
Kapital anbetrifft, welches .den Werth des Grund und Bodens reprä- 
sentirt, ist zu bemerken, dass dieser Werth ziemlich schnell gestiegen 
ist. So wurde für eine Djessiatine Ackerland gezahlt imjahre 1806—20 
Rbl.,im Jahre 1844—40 Rbl., im Jahre 1858—60 Rbl. und gegen¬ 
wärtig wird 103 Rbl. gezahlt. Natürlich ist der Werth des Bodens 
nicht überall gleich, sondern hängt von verschiedenen Bedingungen 
ab, namentlich von der Nähe der Eisenbahnen und schiffbarer 
Flüsse. Den ersten Platz in Bezug auf den Werth des Bodens nimmt 
der Kreis Warschau ein, wo eine Djessatine im Durchschnitt 225 Rbl 
kostet, den letzten der Kreis Radzymin, wo eine Djessiatine im Durch¬ 
schnitt nur 47 Rbl. zu stehen kommt. Wenn wir als Durchschnittspreis 
dieSumme von 103 Rbl. per Djessiatine Ackerland annehmen, so finden 
wir, dass der Werth alles Ackerlandes im Gouvernement Warschau 


* Nach dem „Di. W.“. 
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die Summe von ungefähr 72,345,706 Rbl. repräsentirt. Hiervon ent¬ 
fallt auf das im Privat- und Regierungs-Besitze befindliche Areal 
35,363,638 Rbl., auf den Besitz von Stadt-Bürgern 2,421,787 Rbl. 
und auf das im Besitze der Bauern befindliche Areal 34,560,311 Rbl. 
Wenn wir ferner zu dieser Summe noch den Werth der Wiesen hin¬ 
zurechnen, welcher sich im Durchschnitt auf 166 Rbl. per Djessia- 
tine berechnet, so stellt sich der allgemeine Werth des in Cultur be¬ 
findlichen Bodens (mit Ausschluss der Forsten, der Gemüse- und 
Obst-Qärten) auf 105,725,205 Rbl., wovon 53,805,352 Rbl. auf den 
Besitz der grösseren Gutsbesitzer und der Regierung 2,911,735 Rbl. 
auf den Besitz der Stadt-Bürger und 50,008,118 Rbl. auf den Besitz 
der Bauern fallen. 

Im Jahre 1871 bestanden im Gouvernement Warschau nachfol¬ 
gende Gebäude: 7 rechtgläubige massive Kirchen und Klöster, 

3 dergleichen hölzerne, 183 massive Kirchen und Klöster anderer 
christlicher Bakenntnisse, 154 dergleichen hölzerne, 22 massive Sy- 
nagogen und Moscheen, 42 dergleichen hölzerne, 8,421 massive 
Wohnhäuser, 6090 unbewohnbare massive Gebäude-, 79,589 höl¬ 
zerne; zusammen 14,723 massive und 140,965 hölzerne Gebäude. 
Der Werth aller den Gutsbesitzern und Bauern gehörigen Gebäude 
beträgt nach der Abschätzung zur Feuer-Versicherung 32,066,684 
Rbl., von welcher Summe yo°/o oder 22,508,130 Rbl. auf das Eigen¬ 
thum der Gutsbesitzer und 9,558,710 Rbl. auf das Eigenthum der 
Bauern fallen. 

Das Ernte-Resultat im Jahre 1871 war in Folge ungünstiger Witte¬ 
rungs-Verhältnisse weniger ergiebig als in den vorhergehenden 
Jahren. Auch nicht eine einzige Getreide-Sorte lieferte zufrieden¬ 
stellende Ergebnisse. Die Kartoflfeln-Fäule zeigte sich in niedrig 
gelegenen Gegenden, aber auch an höheren Stellen waren die Kar¬ 
toffeln schlecht gerathen. Ausgesäet waren an Winter-Getreide 
55,553 Tschetwert Weizen, 179,577 Tschetwert Roggen; an Som¬ 
mer-Getreide 665 Tschetwert Weizen, 1591650 Tschetwert Hafer, 
24,276 Tschetwert Gerste, 11,621 Tschetwert Buchweizen, 19,845 
Tschetwert anderer Getreidesorten. Kartoffeln ausgesteckt 499,296 
Tschetwert. Eingeerntet wurden Winter-Weizen 219,404 Tschet¬ 
wert, Roggen 698,029 Tschetwert, Sommer-Weizen 2,743 Tschet¬ 
wert, Hafer 523,851, Gerste 96,986, Buchweizen 39,838, andere 
Getreidesorten 74,336 Tschetwert, Kartoffeln 1,307,204 Tschetwert., 
Der Winter-Weizen gab das 2,8 — 4,7 Korn, oder im Durchschnitt 
das 3,8 Korn. Die beste Weizen-Ernte hatte der Kreis Kutno. 
Roggen gab im Durchschnitt das 3,8 Korn. Die beste Roggen-Ernte 
hatte der Kreis Nieshawa, die schlechteste der Kreis Radsymin 
Sommer-Weizen gab das 4,3 Korn, Hafer das 3,5 Korn, Gerste 
das 4, Buchweizen das 3, 4, andere Getreidesorten das 3,8, Kar¬ 
toffeln das 2,6 Korn. Im Durchschnitt kann das Verhältnis der Aus¬ 
saat zur Ernte wie folgt angenommen werden. Auf den grösseren 
Gütern wurde 32 Garnez Getreide per Morgen ausgesäet und 135 ein- 
geemtet, auf den Feldern der Stadtbürger betrug die Aussaat 35 Gar- 
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nez per Morgen und eingeerntet wurden 132 Garnez; die Aussaat 
der Bauern betrug 33 Garnez, die Ernte 108 Garnez per Morgen. 
Im Vergleich mit den Ernte-Resultaten der vorhergehenden fünf 
Jahre war die Ernte des Jahres 1871 die schlechteste. Man berech¬ 
net, dass zur Ernährung der Bewohner per Kopf 1,5 Korzec Ge¬ 
treide und 2 Korzec Karrtoffeln, zusammen 3,5 Korzec oder 2,25 
Tschetwert nöthig sind. Es werden demnach zur Ernährung der Be¬ 
völkerung des Gouvernements benöthigt 656,593 Tschetwert Ge¬ 
treide und 790,000 Tschetwert Kartoffeln, zusammen 1,447,493 
Tschetwert. Nach Abzug dieser Quantität verblieb also trotz 
schlechter Ernte ein Ueberschuss von 548,407 Tschetwert Getreide 
und fast der Hälfte der Kartoffeln-Ernte. Die Rübenernte beträgt 
in Normaljahren 60 — 150 Korzec per Morgen, im Jahre 1871 be¬ 
trug sie maximum nur 87 Korzec. 

In vielen Gegenden ist die Dreifelder-Wirthschaft noch im Ge¬ 
brauch, obwohl auf den grösseren Gütern dieWechselwirthschaft ein¬ 
geführt ist Dieses letztere Wirthschafts-System ist am meisten im 
Kreise Ssochatschew. am wenigsten im Kreise Radsymin verbreitet. 
.Der Anbau von Roggen und Hafer ist vorwiegend, der Anbau von Wei¬ 
zen prädominirt nur im Kreise Kutno. Der grössere oder geringere 
Anbau von Kartoffeln hängt mitder Entwickelung der Branntwein-Bren¬ 
nereien ab. Der Kreis Grojec nimmt in dieser Beziehung die erste 
Stelle ein. Im Durchschnitt werden daselbst von 100 Djessiatinen 
11 zum Anbau von Kartoffeln verwendet. Die Rüben-Cultur ist am 
stärksten in den Kreisen Blonie, Kutno, Ssochatschew, Lowitsch und 
Gostyn verbreitet, wo von 100 Djessiatinen Ackerland ungefähr 5—8 
zum Rüben-Anbau verwendet werden. Den zweiten Rang nehmen 
in Bezug auf die Rüben-Cultur die Kreise Grojec, Gora Kalwarya, 
Warschau und Wloclawck ein, in denen die Rüben-Plantationen 2°/o 
des Acker Areals einnehmen, in den Kreisen Nieshawa und Nowo- 
Minsk wird hingegen nur i°|o des Ackerlandes zu diesem Anbau 
verwendet und in den Kreisen Skierniewice und Radsymin werden 
die Rüben gar nicht angebaut. Der Anbau der Futter-Gräser wird 
am stärksten in den Kreisen Kutno, Ssochatschew und Warschau be¬ 
trieben, indem man zu diesem Zwecke von iöo Djessiatinen 10 — 13 
verwendet. 

Zum Anbau vonTabak werden im Ganzen ungefähr 22 l /z Djessia¬ 
tinen, vorwiegend in den Kreisen Warschau, Lowitsch, Nowo-Minsk, 
Gostyn verwendet. Die Anwendung von künstlichem Dünger ist 
ziemlich stark verbreitet. 

Die Zahl des Hornviehs betrug im Jahre 1871 im Gouvernement 
Warschau 324,790 Stück, darunter 47,537 Stück Ochsen, 324,790 
.Stück Kühe, 42,795 Stück Jungvieh und 39,334 Stück Kälber. Der 
Werth des ganzen Viehbestandes wird auf 8,768,438 Rbl. berechnet. 
Ausserdem besass das Gouvernement im Jahre 1871 — 81,224 Stück 
Pferde im Werthe von 2,077,110 Rbl., 592,793 Stück Schafe, darun¬ 
tergemeine Schafe im Werthe von 532,113 Rbl., edle Schafe im 
Werthe von 2,077,110 Rbl., Schwarzvieh 130,396 Stück im Werthe 
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von 8,937,539 Rbl. Im Ganzen repräsentirte im Jahre 1871 das le¬ 
bende Inventar irn Gouvernement Warschau ein Kapital von 
17,705,975 Rbl. Im Vergleich mit anderen Provinzen des hiesigen 
Landes ist die Viehzucht ziemlich stark entwickelt, zu bedauern ist 
nur, dass auf die Milchwirthschaft zu wenig Gewicht gelegt wird. 
Die grösseren Gutsbesitzer verpachten gewöhnlich ihre Milch-Pro¬ 
duction an jüdische Pächter. Die Schafzucht steht ebenfalls auf ei¬ 
ner verhältnissmässig hohen Stufe der Entwickelung. Eines ver¬ 
dienten Rufes geniessen die Schafställe in Gawartowa Wola, Kreis 
Blonie, Eigenthum des Herrn von Skrutkowski; in Bosha Wola 
desselben Kreises, Eigenthum des Baron von Potz; in Wola Penko- 
shewska, Kreis Skierniewice, Eigenthum des Herrn von Gorski und 
in Okencie, Kreis Warschau, Eigenthum des Herrn von Labendski. 
In den letzten Jahren haben einige Gutsbesitzer Schafe englischer 
Race zu züchten begonnen. * 

Die Fabrik-Industrie beschäftigt sich in sechs Gruppen mit Verar¬ 
beitung*. 1) von Geweben, 2) von Metallen, 3) von chemischen Pro- 
ducten, 4) von Mineralien, 5) von Holz und 6) von Nahrungsmitteln. 
Schliesslich gehören hier noch die Tabaks-Fabriken. 

Was die erste Gruppe anbelangt, besass das Gouvernement 
Warschau auf Grund statistischer Daten aus dem Jahre 1871 fol¬ 
gende industrielle Etablissements : zwei Fabriken von leinenen und 
hänfenen Erzeugnissen, eine Woll-Spinnerei und drei Papier-Mühlen. 
Mit Rücksicht auf Grösse des Unternehmens und Ausdehnung der 
Production nimmt unter ihnen den ersten Platz die Leinwand-Fabrik 
von Hille et Dietrich in Shyrardow, Kreis Blonie, ein. In Blendow, 
Kreis Grojec, besitzt diese Fabrik eine Filiale. Die jährliche Produc¬ 
tion beider Fabriken wurde im Jahre 1871 auf 1,130,000 Rbl. be¬ 
rechnet. Sie besassen 8,920 Spindeln, 600 Webestühle und be¬ 
schäftigten 2000 Arbeiter. (Seitdem hat sich die Production und 
somit auch die Zahl der beschäftigten Arbeiter sehr bedeutend 
vermehrt). Die Shyrardower Fabrik liefert Leinwand, Tischtücher, 
Servietten, Tücher etc., die Blendower Fabrik gewöhnliche Leinwand, 
Sackleinwand und Zwillich. 

Woll-Fabriken bestanden im genannten Jahre acht; in fünf von 
ihnen (vier in Kaluschyn und eine in Gora Kalwarya) werden jüdi¬ 
sche Tallasse verfertigt, in zweien (in Skierniewice und Prshedetsch) 
Bauern-Tuch. In Sopel, Kreis Lowitsch, bestand eine Woll-Spinnerei. 
Die Zahl der Webstühle in diesen Woll-Fabriken betrug 60, die Zahl 
der Arbeiter 91. Der Werth der Production wurde im Jahre 1871 
auf 108,429 Rbl. berechnet. 

Papier-Mühlen gab es drei; eine in den Dörfern Sotschewka und 
Soscha, Kreis Gostyn, Eigenthum des Herrn J. Epstein; die zweite in 
Jesioma, Kreis Warschau, Eigenthum des Herrn K. Rössler und die 
dritte in Bednary, Kreis Lowitsch, Eigenthum des Herrn E. Hanne¬ 
mann. Die wichtigste von ihnen ist die 1842 in Sotschewka gegrün¬ 
dete. Seit dem Jahre 1857 lst e * ne Theer-Pappen-Fabrik 

vereinigt. Sie liefert alle möglichen Papier-Sorten in der Gesammt- 
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masse von 45,000 Pud jährlich und gegen 138,000 Quadrat-Arschi¬ 
nen Theer-Pappen im Werthe von 290,000 Rbl. Diese Fabrik be¬ 
schäftigte 46 1 Arbeiter, besitzt eine eigene Schule, Spaar-Kasse und 
Apotheke. Die Papier-Mühle von Rössler in Jesiorna producirt 
nur für 100,000 Rbl. jährlich und die Hannemannsche gar nur 
für 475 Rbl. 

Metall-Fabriken gab es im Gouvernement fünf: 1 Fabrik von 
Zinngefässen, 2 Schrot-Mühlen und 2 Fabriken von Ackerbau-Gerä- 
then. Der Werth der von ihnen producirten Waaren betrug im Jahre 
1871 zusammen 27,850 Rbl. Auf die Fabriken von Ackerbau-Gerä- 
then entfallen hiervon 16,000 Rbl. 

Zu der Gruppe der chemischen Verarbeitung gehören: Gerbe¬ 
reien, Schmelzereien, Seifensiedereien, Färbereien. Unter dieser 
Art Fabriken, die sich in allen Kreisen vorfinden (mit Ausnahme der 
Kreise Nieshawa, Blonie und Radsymin) nehmen Seifensiedereien und 
Lichtfabriken den wichtigsten Platz ein. Ihre Zahl beträgt 18 und 
haben dieselben im Jahre 1871 Seife und Lichter (sowohl Talg- als 
Stearin-Lichter) für 579,548 Rbl. producirt. Von dieser Summe fällt 
der grössteTheil auf die Fabrik von K. Scholze in Shopy Niemietzkie, 
Kreis Warschau, dann auf die Fabrik von J. Hoch in Grochow, 
Kreis Warschau. Die erstere liefert ausschliesslich Stearin-Lichter, 
die letztere nur Talg-Lichter (gegen 15,000 Pud jährlich). Die 
Hochsche Fabrik wurde im Jahre 1852 angelegt; sie beschäftigt 
59 Arbeiter und verwendet eine Dampfmaschine von 6 Pferde¬ 
kraft. 

Die Gerbereien, deren Zahl im Jahre 1871 — 48 betrug, gehören 
zum grösseren Theil Juden. Der Werth ihrer Production betrug im 
Jahre 1871 — 39,131 Rbl. Den ersten Platz in dieser Fabrikation 
nahm der Kreis Wloclawek ein. Der Werth der daselbst präparirten 
Leder betrug 19,000 Rbl. 

Die Schmelzerei befindet sich in Mlociny, Kreis Warschau, und ist 
Eigenthum des Herrn Aquilino. Im Jahre 1871 betrug ihr Produc- 
tionswerth 55,000 Rbl. 

Die Färbereien waren im Jahre 1871 wenig entwickelt. Es bestand 
nur eine einzige in Grochow, Kreis Warschau, Eigenthum des Herrn 
Weschke. Der Umsatz betrug nur 8000 Rbl. Mit derselben war 
eine Dampfwasch-Anstalt verbunden. (Gegenwärtig ist sie bedeutend 
erweitert). 

Fabriken zur Verarbeitung von chemischen Producten besitzt das 
Gouvernement zwei. Die eine in Jablonna, Eigenthum des Herrn 
Spiss, die andere in Targowek, Eigenthum des Herrn Liskie — 
beide im Kreise Warschau gelegen. Die Fabrik des Herrn Liskie 
liefert Dinte und Farben für 2,500 Rbl. jährlich, die Fabrik des 
Herrn Spiss Knochenmehl, Knochenfett und verschiedene andere 
aus Knochen verarbeitete Surrogate, ausserdem Farben und Essig. 
Diese letztere Fabrik beschäftigt 10 Arbeiter und verwendet eine 
Dampfmaschine von 6 Pferdekraft. Im Jahre 1871 betrug der Werth 
ihrer Production 19,600 Rbl. Im Ganzen hat die dritte Gruppe 70 
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Fabrik-Etablissements aufzuweisen, welche 280 Arbeiter beschäf¬ 
tigen und Erzeugnisse im Werthe von 741,463 Rbl. lieferten. 

In der Industrie-Branche, die sich mit Verarbeitung von Lehm und 
Thon beschäftigt, ist vor Allem der Ziegeleien zu erwähnen. Im 
Jahre 1871 betrug die Zahl derselben 123 und lieferten dieselben 
Ziegeln und andere Lehm-Erzeugnisse im Werthe von 584,322 Rbl. 
Der erste Platz unter den Ziegeleien gebührt der von Sonbki (Eigen¬ 
thum der Herrn Plater und Starshynski). Im Jahre 1865 angelegt, 
verwendet diese Ziegelei eine Dampfmaschine von 25 Pferdekraft 
und eine Locomobile von 15 Pferdekraft. Sie producirt jährlich für 
ungefähr 22,000 Rbl. Nach den Ziegeleien kommen in zweiter Stelle 
die Glashütten. Es bestehen ihrer zwei; die eine im Kreise Nowo- 
Minsk, Eigenthum des Herrn Liebert, die zweite im Kreise Qadsymin, 
Eigenthum der Gebrüder Thalm. Beide liefern Flaschen-Glas und 
Flaschen im Werth von 38,200 Rbl. jährlich. Die Kriesersche Fajans- 
Fabrik in Nowy-Dwor, Kreis Warschau, producirte im Jahre 1871 ver¬ 
schiedene Fajans-Erzeugnisse für 6780 Rbl. Die Kacheln-Fabrik von 
Dietrich in Wioska Radsyminska, Kreis Radsymin, lieferte im Jahre 
1871 Kacheln für 2,941 Rbl. In denDörfern Tschaple undWawer sind 
ausserdem neuestens zwei Töpfereien angelegt worden. 

Zur fünften Gruppe gehören die Schneide-Mühlen, deren es 
im Gouvernement Warschau drei giebt: in Ulrychowka, Kreis 
Radsymin, in Lowitsch und in Piaski, Kreis Lowitsch. Ausser¬ 
dem sind noch zwei Schneidemühlen bei Dampfmühlen ein¬ 
gerichtet und zwar in den Dörfern Jablonna und Sabarow, Kreis 
Warschau. Die Brutto-Einnahme aus den Schneidemühlen be¬ 
trug im Jahre 1871 — 44,550 Rbl. 

Zu derselben Gruppe gehören eine Terpentin-Fabrik im Dorfe Osu- 
chow, Kreis Blonie, eine Birkentheer-Fabrik in Porenba, zwei Birken- 
theer- und Pech-Fabriken in Piaski und Majdany, Kreis Lowitsch. In 
den Regierungsforsten im Kreise Gostyn befindet sich eine gewisse 
Anzahl von Pech- und Theer-Hütten, welche an Privat-Personen 
verpachtet werden. 

Die zur sechsten Gruppe gehörenden Fabriken können in zwei 
Kategorien getheilt werden, zur ersten sind die der Accise unter¬ 
stehenden Etablissements zu zählen, zur zweiten die Essig- und 
Stärke-Fabriken, Oel-Fabriken, Dampf- und Wasser-Mühlen, sowie 
Windmühlen, Cichorien-Fabriken und Champagner-Fabriken. 

Das Gouvernement Warschau besitzt 30 Zuckerfabriken. In sechsen 
von ihnen ist das Diffusions-System eingeführt und zwar in den Fa¬ 
briken: Konstancya (Kreis Kutno), Leonow (Kreis Gostyn), Her- 
manow (Kreis Ssochatschew), Lyshkowice (Kreis Lowitsch), Gusow 
undjosefow (Kreis Blonie). Raffinerie-Vorrichtungen bestehen in 11 
Zuckerfabriken. Alle 20 Zuckerfabriken verwendeten im Jahre 1871 — 
135 Dampfmaschinen und beschäftigten 7,904 Arbeiter. 

Nach den Zuckerfabriken haben die Branntwein-Brennereien die 
grösste Production aufzuweisen, obwohl dieselbe im Jahre 1871 im 
Vergleich mit den vorhergehenden Jahren wegen Kartoffeln-Miss- 
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wachs bedeutend abgenommen hatte. Die Zahl der 1871 in Thätig- 
keit befindlichen Brennereien betrug 131. Sie beschäftigten 626 Ar¬ 
beiter und producirten Spiritus für 1,301,499 Rbl. 

Bierbrauereien gab es 52; dieselben beschäftigten 170 Arbeiter 
und producirten bairisches und gewöhnliches Bier, sowie Porter für 
217,401 RbL Zwei Methfabriken producirten für 1,174 Rbl. 

Die der Regierung gehörigen Salinen zu Ciechocinek (Kreis 
Nieshawa) producirten Salz für 90,644 Rbl. im Jahre 1870, dagegen 
nur für 14,556 Rbl. im Jahre 1871. 

Die Tabaks-Fabrik in Krosniewice (Kreis Kutno, Eigenthum von 
L. Kronenberg) producirte im Jahre 1871 Rauch- und Schnupftabak 
für 190,000 Rbl. 

'Von den Fabrik-Etablissements, welche frei sind von Accise- 
Abgaben, vermehrten ihre Production die Cichorien- Champägner- 
Essig- und Oel-Fabriken, verminderten hingegen die Production 
die Stärke-Fabriken. Cichorien-Fabriken gab es 4 (Productionswerth 
jährlich 68,i56Rbl.), Champagner-Fabriken 1 (Productionswerth 
13,500 Rbl.) Essig Fabriken 12 (Productionswerth 17,200 Rbl.) 
Oelfabriken 64 (Productionswerth 33,662 Rbl.), Stärke-Fabriken 2 
(Productionswerth 2,400 Rbl.). Die Mehl-Fabrikation lieferten 1871 
einen geringeren Ertrag als sonst, denn* nur 147,626 Rbl. 

Die Zahl aller im Gouvernement Warschau 1871 befindlichen indu¬ 
striellen Etablissements betrug 1432. Sie beschäftigten 10,208 Ar¬ 
beiter und producirten verschiedener Art Erzeugnisse für 13,042,192 
Rbl. In Bezug auf die Entwickelung der industriellen Thätigkeit 
können die einzelnen Kreise des Gouvernements in nachfolgende 
Reihenfolge gebracht werden-. Der Kreis Kutno steht an der Spitze. 
Er besass 1871 — 172 Etablissements, die jährlich im Durchschnitt 
für 3,648,639 Rbl. producirten. Ihm folgt der Kreis Blonie mit 79 
Etablissements und einer Production von 2,165,052 Rbl., dann der 
Kreis Gostyn mit 67 Etablissements und einer Production von 
1,514,111 Rbl., der Kreis Warschau mit 156 Etablissements und ei¬ 
ner Production von 1,484,853 Rbl., der Kreis Ssochatschew mit 79Eta- 
blissements und einer Production von 1,247,096 Rbl., der Kreis 
Lowitsch mit 133 Etablissemants und einer Production von 740,369 
Rbl., der Kreis Grojec mit 98 Etablissements und einer Production 
von 476,158 Rbl., der Kreis Wloclawek mit 198 Etablissements und 
einerProduction von 427,i66Rbl., der Kreis Nieshawa mit 171 Etablis¬ 
sements und einer Production von 290,997 Rbl., der Kreis Skierniewice 
mit 56 Etablissements und eine Production von 267,275 RbL, der Kreis 
Gora Kalwarya mit 75 Etablissements und einer Production von 
141,289 Rbl. 

Patente zum Betriebe von Handel und Gewerbe wurden im Jahre 
1871 gelöst 12,986 und lieferten einen Ertrag von 91,359 Rbl. Im 
vorhergehenden Jahre 1870 wurden dergleichen Patente in der Zahl 
von 13,801 gelöst und lieferten einen Ertrag'von 94,753 Rbl. Die 
Abnahme betrifft ausschliesslich den Detail-Handel,, welcher sich 
fast gänzlich in den Händen der Juden befindet. 
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An Steuern und Abgaben sind im Jahre 1871 im Gouvernement 
Warschau eingegangen: 1. an directen Steuern 1,120,351 Rbl., 
im Rückstände verblieben 249,842 Rbl.. An Gubernial-Abgaben: 
an Viehversicherungs-Prämien, an Quartier-Geldern und Scharwerk- 
Abgaben 418,350 Rbl., hiervon entfallen auf die letzteren 117,211 
Rbl., auf die Quartier-Gelder 60,118 Rbl., im Rückstände verblieben 
208,735 Rbl. 3. An Feuerversicherungs-Prämien 316,889 Rbl. Ver¬ 
sichert waren im Allgemeinen 28,596 mit 14,292,950 Rbl. abge¬ 
schätzte Gebäude. 4. An Accise-Abgaben: von Spiritus 1,445,453 
Rbl., von Bier 258,621 Rbl., von Meth 2,354 Rbl,, von Patenten 
228,706 Rbl., an Consumtionsgebühren 94,416 Rbl., an Banderollen- 
Abgaben 1,089,336 Rbl., von Patenten zum Tabaksverschleiss 21,177 
Rbl., an Salz-Accise 446,303 Rbl., an Strafgeldern und Confis- 
cations-Beneficien 2*316 Rbl. Im Ganzen betrug im Jahre 1871 die 
Einnahme aus der Accise 4,031,350 Rbl. 5. Die Einkünfte der Städte 
betrugen 104,824 Rbl. Die liegenden Kapitalien der Städte reprä- 
sentirten die Summe von 225,173 Rbl. Es wurde demnach Alles zu¬ 
sammen im Jahre 1871 im Gouvernement Warschau an verschiedenen 
Steuern und Abgaben vereinnahmt 5,991,764 Rbl. und verblieben 
noch im Rückstände 458,577 Rbl., sowohl an directen Steuern als 
auch an Gubernial-Abgaben. 

Das Gouvernement Warschau besitzt gut entwickelte Communi- 
cationen. Die Eisenbahnen haben auf seinem Territorium eine Länge 
von 347 Werst und durchschneiden nachfolgende Kreise: die War¬ 
schau-Petersburger Bahn die Kreise Warschau und Radsymin, die 
Terespoler Bahn, die Kreise Warschau, Blonie, Lowitsch und Skier- 
niewice; die Warschau-Bromberger Bahn die Kreise: Skierniewice, 
Lowitsch, Kutno , Wloclawek und Nieshawa. Chausseen giebt 
es 11, die alle nach der Hauptstadt Warschau münden. Auf dem 
rechten Weichselufer die Chausseen von Kowno, Nowogieorgiewsk, 
Radsymin, Brest-Litowsk und Lublin; auf dem linken Ufer die 
Chausseen von Sakrotschym, Nowa-Alexandrya, Krakau, Kalisch, 
die Fabrik-Chausseen und schliesslich die Chausseen des Weichsel¬ 
bildes. Ihre Länge beträgt 441 Werst. Es kommt daher auf 1 Q.M. 
1, 73 Werst Chausseen. Auf diesen Strassen existiren 136 Brücken 
auf massiven Pfeilern, 104 Brücken auf hölzernen Pfeilern und 7 auf 
gemischten Pfeilern. Ueberfahrtspunkte über Flüsse mit tarif- 
mässigen Gebühren gab es 12. , Postcomptoire bestanden 7, Post¬ 
abtheilungen 10, Poststationen mit Correspondenz-Beförderung und 
Ausgaben 27. Die Zahl der Postillione betrug 165 und die der Post¬ 
pferde 404. 

Die Einwohnerzahl des Gouvernements Warschau (ungerechrfet 
die Stadt Warschau) betrug am 1. Januar 1871 — 719,554 Seelen. 
Im Laufe des genannten Jahres wurden geboren 16,793 Kinder männ¬ 
lichen und 16,264 Kinder weiblichen Geschlechts, zusammen 33,047 
Kinder (darunter 1291 uneheliche). Es starben im Laufe desselben 
Jahres 17,608 Personen (8,995 männlichen, 8,613 weiblichen Ge¬ 
schlechts). Die Geburten übersteigen demnach die Todesfälle um 
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1 5*539 Personen und zählte demnach die Bevölkerung des Gouver¬ 
nements am 1. Januar 1S72 (ohne die Stadt Warschau) 734,993 
Seelen — darunter gegen 80,000 Juden. Ehebündnisse wurden 
5,677 geschlossen und fällt eine Heirath auf 129,4 Einwohner. Die 
Ehen wurden vorwiegend in den Monaten Januar, Februar, October 
und November geschlossen und zwar 3,516 oderÖ2°/o der Gesammt- 
zahl. 

In Bezug auf die öffentliche Moral bezeugen die statistischen Er¬ 
hebungen, dass die Zahl der Gesetzübertretungen in der Abnahme 
begriffen ist. So betrug dieselbe im Jahre 1869 — 3,328, im Jahre 

1870 — 2,042 und im Jahre 1871 1989 Fälle. Im Jahre 1869 wurden 
abgeurtheilt 2,771 Personen, im Jahre 1870 — 1771, im Jahre 1871 
bis 2121 Personen, darunter 559 Frauen, es stellten demnach diese 
letzteren zu der Kriminal-Statistik ein verhältnissmässig starkes 
Kontingent. Dieselben sind namentlich stark bei allen Vergehen 
gegen die Ordnung auf öffentlichen Plätzen und öffentlichen Localen 
vertreten. An Gefängnissen bestehen im Gouvernement: das Haupt- 
Kriminal-Gefängniss in Warschau, ein Untersuchungs-Arrest eben¬ 
daselbst , sowie auch ein Schuld-Gefängniss. Ein Gefängniss in 
Brest Kujawski, 10 Detentions-Gefängnisse bei den Friedensge¬ 
richten und ein Detentions - Gefängniss bei der Gouvernements- 
Regierung. In allen diesen Gefängnissen befanden sich am 1. Januar 

1871 —909 Arrestanten, im Laufe des genannten Jahres traten 
hinzu 4,343 Arrestanten, es gingen ab 4,308 Arrestanten, verblieben 
somit am 1. Januar 1872 in den Gefängnissen 944 Arrestanten. Die 
Unterhaltungskosten der Gefängnisse und Arrestanten betrugen 
1871 — 81,825 Rbl. 31 Kop. In den Gefängnissen erkrankten 
1,422 Personen, starben 39 und verblieben in Behandlung 45. 

Feuersbrünste fanden statt 150 im Laufe des Jahres 1871, darun¬ 
ter 2 in Städten; sie vernichteten 16 Häuser und verursachten einen 
Schaden von 15,000Rbl. Auf dem Lande betrug die Zahl der Feuers¬ 
brünste 148; sie vernichteten 297 Häuser und verursachten einen 
Schaden von 141,345 Rbl. 18 Feuersbrünste entstanden durch Blitz¬ 
schlag, 9 in Folge fehlerhafter Constructionen von Oefen und 
Schornsteinen, 32 aus Unvorsichtigkeit. In 10 Fällen ist das Feuer 
angelegt worden. In 81 Fällen konnte die Ursache des Unglücks 
nicht ermittelt werden. 

Der Sanitätsdienst im Gouvernement Warschau wurde im Jahre 
1871 von 73 Aerzten, 6 Veterinären, 143 Feldscheeren und 87 He¬ 
bammen besorgt. Es kommt demnach ein Arzt auf 10,069 Ein¬ 
wohner, ein Feldscheer auf 5,140 Einwohner und eine Hebamme 
auf 379 Wöchnerinnen. Regierungs-Apotheken gab es keine, Privat- 
Apotheken hingegen 29. Der Gesundheitszustand der Bewohner 
im Jahre 1871 war befriedigend, sowohl was die geringe Zahl der 
Kranken als auch die Mortalität anbelangt. Keine Krankheit nahm 
die Ausdehnung der Epidemie an. Die Zahl der Syphiliskranken 
betrug 192. Ausserdem wurden 124 Syphiliskranke dem Spitale zum 
hl. Lazarus in Warschau übergeben. In Folge der in Deutschland 
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grassirenden Pocken-Epedemie wurde 1871 mit der Pocken-Impfung 
früher als gewöhnlich begonnen. Die Impfung wurde an 25,544 
Kindern vorgenommen. 

Spitale besitzt das Gouvernement Warschau 6 (ungerechnet die 
Warschauer Spitale). 1. das Spital zu St. Petrus in der Stadt Grojec 
mit 20 Betten, 2. zum hl. Valentin in Kutno mit 30 Betten, 3. zum 
hl. Thadäus in Lowitsch mit 30 Betten, 4. zum hl. Anton in Wloclawek 
mit 30 Betten, 5. zum hl. Joseph in Mienia, Kreis Nowo*Minsk, mit 
30 Betten, 6. zum hl. Thadäus (Sommer-Spital) im Bade Ciechocinek 
mit 10 Betten. Bei den Spitälern in Mienia und Lowitsch befinden 
sich barmherzige Schwestern. Die Unterhaltungskosten wurden 
theilweise durch Procente von eigenen Kapitalien, theilweise durch 
den Ertrag milder Gaben bestritten. Verpflegt wurden in denselben 
im Laufe des Jahres 1871 — 2,226 Kranke, von denen 1,808 ge¬ 
nasen , 247 starben. Alle sechs Spitale zusammen verausgabten 
30,005 Rubel. 

Asyle für Greise und Krüppel existiren sechs; je eins in Gora 
Kalwarya, Skierniewice, Wloclawek, Brest Kujawski und zwei in 
Nieshawa. Das grösste' von ihnen befindet sich in Gora Kalwarya 
und war anfänglich für 200 Greise und Krüppel berechnet. Da aber 
die Mittel zum Unterhalt dieser Anzahl nicht ausreichten, so konnte 
nur eine geringere Anzahl Hülfsbedürftiger im Asyle Aufnahme 
finden, trotzdem die Warschauer Wohlthätigkeits-Gesellschaft jährlich 
gegen 7000 Rbl. zu den Unkosten des Asyls beisteuert. Im Jahre 
1871 betrugen die Einkünfte des Asyls 12,406 Rbl., die Ausgaben 
12,402 Rbl. In dem Asyle zu Skierniewice waren 12, in dem zu 
Wloclawek 34 und in den beiden zu Nieshawa* 12 Arme unterge¬ 
bracht. Ausserdem bestehen im Gouvernement 2 Kleinkinderbewahr- 
Anstalten: in Lowitsch und Wloclawek. In Lowitsch befanden sich 
60 Kinder, in Wloclawek 707 Kinder während des Jahres 1871 in 
diesen Anstalten. 

Lehranstalten bestanden im Jahre 1871 im Gouvernement War¬ 
schau (exclusive der Stadt Warschau) 477,darunter 2 männliche und 
I weibliches Gymnasium und Progymnasium, 318 Elementarschulen, 
9 Sonntagsschulen für Handwerker, 9 Privatpensionen für Mädchen 
und Privat-Elementarschulen, 113 evangelische Schulen, 1 pädago¬ 
gisches Institut in Siennica und 1 Musterschule. Die Zahl der 
Schüler betrug in den Gymnasien 440, im Progymnasium 44, in den 
Elementarschulen 24,592, in den anderen Lehranstalten 4026, zu¬ 
sammen in allen Schulen 29,092, darunter 17,136 Knaben und 
11,956 Mädchen. Es ist hierbei zu bemerken, dass die Zahl der 
Schüler bis zum Jahre 1871 stetig gewachsen ist. Im Jahre 1867 
betrug sie 18,768, im Jahre 1868 — 22,716, im Jahre 1869 — 25,618, 
im Jahre 1871 — 26,184. Nachdem Glaubensbekenntniss befanden 
sich unter den Schülern 120 Orthodoxe, 20,936 Katholiken, 6,480 
Evangelische, 1,556 Juden und Bekenner anderen Glaubens. 


Digitized by 


Google 



Kleine Mittheilungen. 


(Ueberreste aus dem Steinalter des Gouvernements 
Olonez. Von I. S. Poljakow 1 .) Am 5. Juni erreichte ich den 
Kreis Kargopol — das Hauptziel meiner Bestrebungen. St. Pe¬ 
tersburg hatte ich am 22. Mai verlassen und langte am 23^ auf 
dem gewöhnlichen Wasserwege mit dem Passagierdampfboot, in 
Wossnesensk, am Ausflusse des Swir aus dem Onega, an. Von hier 
aus wandte ich mich zu Lande nach dem Kirchdorfe Oschtinsk, wo ich 
während dreier Tage Excursionen machte und den anstehenden Berg¬ 
kalkstein beim Dorfe Kardang, die jüngsten Anschwemmungen am 
Flusse Tcheleksa, sowie die Bildungen der Gletscherperiode an der 
Oschta selbst mir ansah. Darauf, nachdem ich acht Werst dem Laufe 
der Oschta gefolgt war, fuhr ich auf dem Onega-Canal bis zum Dorfe 
Paltaga und von da mit einem der dortigen Fischer bis zur Mündung 
der Wytegra. Mein Weg führte mich durch eine Sumpf-Gegend, in 
deren Mitte sich 15 Seen von verschiedener Grösse befinden. Sie 
sind vom Onega-See durch einen Ufer-Sandwall getrennt. Die Ge¬ 
schichte der Entstehung dieses Walles, sowie auch der Sümpfe und 
Seen stimmt mit der Geschichte der Entstehung der Dünen, wie ich 
später ausführlicher beweisen werde, überein. Ausser anderen Seen, 
über die ich schon früher gesprochen habe, als den Koschetschnyj 
und Welikij, erwähne ich jetzt noch des Wigkosero 2 , eines Sees von 
2 Werst Länge und Breite. Alle diese Seen stehen unter sich, sowie 
mit den Flüssen, die in den Onega-See fallen, und mit dem Canal in 
Verbindung; daher bleibt ihr Niveau ein ziemlich gleiches und das 
Zuströmen des Wassers aus dem See in die Flüsse und den Canal 
und umgekehrt, wird, im Verein mit den localen Bedingungen, von 
der Windrichtung u. s. w. bedingt. 

Am häufigsten übrigens fliesst das Wasser aus den hiesigen Süm¬ 
pfen nicht in den See, sondern in den Onega-Canal und die bischer 
behaupten, dass seit dem Graben des Canals, cfas Wasser in den Seen 
bedeutend gesunken und dieses auf die Verringerung der Fische von 
Einfluss gewesen sei. Der bei meiner früheren Reise 8 erwähnte Lush- 
andosero, der vom Canal ^isolirt liegt, hat augenscheinlich ein be* 


1 Nach den II. P. T.O. ans Briefen an den Secretär der K. Rnss. Geogr, Gesellschaft 
* Osero (o3cpo) = See. 

8 Herr Poljakow reiste in diesen Gegenden .im J. 1871. 
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deutend höheres Niveau als der Onega-See, und wird diesem durch 
den Bach Gurtnik zur beständigen Quelle. 

Von der Mündung der Wytegra machte ich zu Fuss eine Excursion 
von io Werst bis zum Tudosero, kehrte, nachdem ich dort die schon 
yon mir beschriebenen 1 Ueberreste von Wohnstätten des vorgeschicht¬ 
lichen Menschen untersucht, am anderen Tage zur Mündung der Wy¬ 
tegra zurück und begab mich am 3. Tage in die Stadt Wytegra. 
Am I. Juni reiste ich von Wytegra auf der Poststrasse nach Kargo¬ 
pol. Der Weg läuft hier anfänglich über ein ziemlich breites Kessel¬ 
thal, das sich mit der einen Seite an den Onega-See mit seinen neue¬ 
sten Formationen anlehnt, von der anderen Seite von Bergen be¬ 
grenzt wird, deren Basis Ablagerungen von Steinkohlen bilden. 
Hier, zehn Werst von der Stadt Wytegra, wo der Fluss Wytegra 
sich in den Ablagerungen eine tiefe Höhlung ausgewaschen, ^treten 
auf den steilen Abhängen der Hügel die erratischen Blöcke der 
Eiszeit in Haufen zwischen Sand und Lehm auf. Vom Dorfe Bjelyj 
Rutschey bis zur nächsten Station Badoshsko-Konetzk führt der Weg 
mitten durch eine grosse Fläche von reinem Sande ohne erratische 
Blöcke. Von Konetzkaja bis Burkowa in der Nähe des Kowshkischen 
Sees entwickeln sich immer mehr und mehr die Formationen der 
Eiszeit; Steinschutt, aus feinem Sand und Staub bestehend, mit klei¬ 
nen Rollsteinen von der Grösse einer Erbse nebst Findlingen bis zu 
2V2 Meter im Durchmesser mit polirten und durchfurchten Seiten, 
ebenso Sand und Lehm — zeigen sich hier längs dem Wege in un¬ 
unterbrochenen Schichten. Oft spülen Flüsse und Bäche diese An- 
schemmungen weg und es wird dann sichtbar, dass sie auf Steinkoh¬ 
lenformationen ruhten, was man im Thale des Flusses Kemj beim 
Kirchdorfe Tschernoslobodsk sehr gut wahrnehmen kann. Von hier 
in der Richtung zum Latscha-See treten die Anschwemmungen der 
Eiszeit mit weniger Deutlichkeit hervor; grosse Findlinge ragen seL 
ten aus dem Boden, auch findet man sie selten auf den Feldern, ob¬ 
gleich sie in den Flussthälern und Flussbetten in so grosser Menge 
erscheinen, dass sich in denselben eine Art von Wasserfällen bildet 
und die Flüsse aufhören schiffbar zu sein. So sind z. B. die Flüsse 
Uchta und Tichmanga, die in den Latscha-See fallen, steinigt, breit 
ausgegossen und seicht, so lange sie in der Region der Diluvialbil¬ 
dungen fliessen; sie werden tief und von gleichmässigem Lauf, wenn 
sie in die Gegend der neuesten, oft torfähnlichen Bildungen in der 
Nähe ihrer Mündungen treten. 

In den Dörfern, die an der Uchta und der Tichmanga liegen, ver¬ 
weilte ich, um eine flüchtige Bekanntschaft mit dem Latscha-See zu 
machen. Die Ufer dieses Sees sind beinahe überall flach ; in seiner 
ganzen Länge ist er von allen Seiten von einem sumpfigen Strich von 

1 Im IQ. Bande der Sapiski d. Kais. Russ. Geogr. Gesellschaft fUr die Section der 
Ethnographie, in der Abhandlung „Ethnographische Beobachtungen während einer 
Reise im Südosten des Olonezer Gouvernements 1 4 , die auch besonders erschienen ist 
(St. Petersburg, 1S73) und die wir im Literatur-Bericht nächstens besprechen werden. 
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2—4 und mehr Werst Breite begrenzt. Daher liegen alle Dörfer, 
welche den See umgeben, einige Werste von ihm entfernt, und nur 
das Kirchdorf Nokkolskij Pogost, auf der Generalstabskarte unrichtig 
als Nikkolsk bezeichnet, liegt hart am Ufer, hat daher auch oft bei 
hohem Wasserstande von Ueberschwemmungen zu leiden. Die Nie-* 
derungen, besonders an den Ufern der Flüsse, erwiesen sich wegen 
ihrer Ueberreste aus der Steinzeit als höchst interessant. Nachdem 
ich mich mit den Letzteren am Flusse Tichmanga beschäftigt hatte, 
kam ich nach Kargopol, von wo aus ich in den nächsten 3 Tagen 
zwei Excursionen machte , eine an die Quellen des Flusses Onega, 
die andere, dem Laufe dieses Flusses folgend , bis zum Dorfe Nad- 
poroshsk. 

Die Funde , die ich während meiner ganzen Reise gemacht habe, 
liefern einiges Material zur Lösung einer der wichtigsten Fragen aus 
dem Leben der vorhistorischen Bewohner dieser Gegend. Es ist das 
die Frage, mit welchen Thieren die Menschen zusammengelebt und 
welche ihnen zur täglichen Nahrung dienten. Mit der Absicht, diese 
Frage zu lösen, ging ich an den Tudosero. Das vorige Mal war das 
Wasser in dieser Gegend sehr hoch, auf den Sümpfen, die jetzt bei¬ 
nahe trocken oder doch wenigstens nur feucht waren, fuhren damals 
die Bauern in Böten und warfen Netze aus. Dasselbe war der Fall in 
der Umgegend Schtschutschja Tonja („der Hechtfang“) am Tudosero. 
Nach Verlauf von zwei Jahren fand ich hier eine grosse Veränderung. 
Der sandige Wall, der früher bei der Bucht m einem steilen Abhang 
endigte, unter dem sich nach den Aussagen eines Bauern viele Feuer¬ 
steinsplitter und Thon-Scherben befanden, erwies sich jetzt niedri¬ 
ger, der Abhang war weggeschwemmt und alle Ueberreste, die unter 
demselben sich befanden, in tiefem Sande begraben. Von mehr Erfolg 
war mein Aufenthalt auf dem Torfwall, den ich schon früher beschrie¬ 
ben habe, begleitet. Obwohl dieser Wall an seiner Basis immer mehr 
bespült wird, veränderte er doch nur wenig seine Form und Grösse; 
durch dieses Ausspülen kamen Gegenstände der früheren Bewohner 
zum Vorschein. So habe ich hier wieder die verschiedenartigsten 
Geräthe und steinerne Werkzeuge gefunden. In meiner Sammlung 
befinden sich verschiedene Steine, analog denen, welche von Nils- 
son in seinem Werke „Les habitants primitifs de la Scandinavie“ auf 
Taf. I dargestellt sind und zum Behauen der Steinwerkzeuge dienten. 
Ausserdem fand ich auch viele Fragmente von flachen Steinen, auf 
denen die Werkzeuge geschliffen wurden, ferner Beile aus Kiesel¬ 
schiefer. Die Scherben von Thongefässen fielen mir von Neuem 
durch ihre Menge auf. Es hat gewiss eines anhaltenden Aufenthalts 
hier bedurft, um sie hier in solchem Ueberflusse anzuhäufen. Unter den 
Scherben fand sich eine, die besonders charakteristisch und originell 
ist. Statt des gewöhnlichen Zusatzes von Sand zum Thon finden sich 
in ihr kleine Theile eines sehr festen faserigen Minerals. Ein daraus 
verfertigter Topf muss sich durch seine Dauerhaftigkeit auszeichnen; 
die Verzierungen, die aus verschiedenen Mustern bestehen und auf 
dem gewöhnlichen irdenen Geschirr hervortreten,. sind auf jenem 
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kaum sichtbar, wiewohl man sich augenscheinlich Mühe gegeben 
hatte, denselben auf die eine oder die andere Art zu verzieren. Aehn- 
liche Stücke von Hausgeräth aus der vorhistorischen Zeit sind, so¬ 
weit mir bekannt, bis jetzt noch nicht vorgekommen, weder bei uns 
in Russland, noch im westlichen Europa. — Ausserdem ward meine 
Sammlung durch einen Fund verschiedener kleiner und origineller 
Gegenstäde aus Thonschiefer vermehrt; sie wurden wohl zumTheil als 
Zierrath, zum Theil als Zubehör für Fischgeräthe benutzt; sie kom¬ 
men Vor in Form von geraden Kreisflächen, die nach einer Seite hin 
zugeschärft und von Ringen eingefasst sind oder sie sind auch ge¬ 
höhlt mit eben solchen Ringen, welche Vertiefungen haben. Zuwei¬ 
len erscheinen diese Gegenstände in Form von zwei Ringen, die aus 
einem Stück Schiefer gemacht sind, als wären sie aneinander gelöthet. 

Aber alle meine Bemühungen , einige Ueberreste voll Nahrungs¬ 
mitteln zu finden, waren fruchtlos. In dieser Beziehung war die Lo- 
calität in demThaldeserwähntenFlussesTichmanga, der sogenannten 
Insel Popoflf gegenüber, interessanter; aus dem Uferabhange hat dort 
der Fluss einige Scherben von Thon-Geschirr ausgespült. An einer 
andern Stelle desselben Flusses finden sich unter den zahlreichen 
Feuersteinsplittern und Thonscherben auch Thierreste ; besonders 
in der „schwarzen vegetabilischen Schicht, die in einer Dicke von 
l /2 Arschin auf dem Flusssande liegt, fand ich Knochen, die grossen 
Thieren angehört haben müssen, und zwar vorherrschend dem 
Rennthier. Besonders interessant war der Fund von Schneidezähnen 
eines grossen Nagethieres. Diese Schneidezähne sind bedeutend 
grösser als die des Hasen und es ist kaum zweifelhaft, ob es nicht 
Zähne vom Biber sind, auf dessen Verbreitung und sein darauf fol¬ 
gendes Aussterben ich schon früher hingewiesen habe. Ausser 
von Säugethieren und Vögeln finden sich auch Wirbel von 
Fischen, Kiefern und Zähne von sehr grossen Hechten. Unter 
diesen Knochen finden sich auch solche, die von den Bewoh¬ 
nern zu verschiedenem Gebrauch müssen verwendet worden sein. 
Aus den Fischwirbeln scheint man sich bemüht zu haben, Verzie¬ 
rungen zu machen, aus Stücken von Knochenröhren schneidende und 
stechende Werkzeuge; in dieser Hinsicht ist eine Harpune inter¬ 
essant, deren Spitze abgebrochen ist, bei welcher aber das zuge¬ 
spitzte Ende, mit welchem sie in den Schaft gesteckt wurde. er¬ 
halten ist und etwas höher zwei Oesen mit einer darunter befind 1 
liehen Vertiefung, um einen Strick zu befestigen. Diese letzte Ent¬ 
deckung lässt keinen Zweifel übrig, dass die Ureinwohner des Nor¬ 
dens Werkzeuge aus Thierknochen besassen, was übrigens auch 
vorauszusehen war. In derselben Art wie an der Tichmanga findet 
man auch am Flusse Onega Ueberreste aus der Steinzeit. 

Vom Latscha-See an, auf einer Strecke von 4 Werst bis Kargopol 
und weitere 5 Werst bis Nadporoschskoje ist der Onega ein breiter 
Fluss mit flachen Ufern und sehr ruhigem Lauf, später hat er ver¬ 
schiedene Stromschnellen, wird schmäler und fliesst rasch dahin 
zwischen trockenen und hohen Ufern. Bei seinem Ausfluss also 
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auf einer Strecke von io Werst hat der Onega-Fluss den Charakter 
eines Sees; dessenungeachtet tritt er yon seinem linkei\ Ufer zu¬ 
rück und bildet hier sumpfige Wiesen, indem er das rechte stellen¬ 
weise abspült. An einer solchen Stelle fand ich nicht weit von der 
Mündung viele Knochen von Grasfressern, aber alle waren in kleine 
Stücke zerbrochen, wahrscheinlich um das Mark daraus zu gewin¬ 
nen, ähnlich wie dies auch in West-Europa gefunden worden ist. 
Mit diesen Knochenresten fanden sich auch Schneidezähne vom 
Biber, Wirbel von Fischen und Zähne von grossen Hechten. Die 
Lage dieser Reste ist dieselbe wie bei denen der Tichmanga: sie 
kommen in einer Schicht von x j% Arschin Dicke vor, auf Rollsteinen, 
Sand und Schutt. Unter der Zahl von vielfachen Feuersteinsplittern 
fand man zum Theil in der Schicht selbst, zum Theil aus ihr ausge¬ 
spült, das Fragment einer Lanzenspitze aus Flint und zwei Pfeil¬ 
spitzen ebenfalls aus Flint, die sehr gut gearbeitet waren. Topf- 
scberben waren nicht weniger zahlreich als sonst wo und fanden 
sich iin Boden ziemlich weit vom Ufer. 
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Apetmie ropoAJt Pocda. McropHico-iopHAUMecKoe M3CJrkA0»aHie A. ü. CaMOKaacoaa 
C.-ri6. 1873. 

Die alten Städte Russlands. Eine historisch-juridische Abhandlung, von D. J. Ssamo* 
kwassow. St. Petersburg, 1873, in 8°, 165 S. nebst einem Anhänge und einer Karte. 

DieFrage nach der Charaktereigenthümlichkeit des geschäftlichen 
Zustandes während der frühesten Periode der russischen Geschichte, 
hängt aufs Engste mit der andern Frage zusammen: wann und 
unter welchen Bedingungen begann die slavisch-russische Bevöl¬ 
kerung sich in Städten und um Städte herum zu concentriren. Auf 
die wissenschaftliche Untersuchung dieser letzteren näher eingehend, 
hat der Verfasser auch zur Aufhellung jener ein Wesentliches bei¬ 
getragen. Er leitet seine Arbeit ein mit einer Ueberschau der ein¬ 
schlägigen historisch-juridischen Literatur, da letztere sich in Bezug 
auf russische Städtegeschichte den allerverschiedensten, einander 
geradezu widersprechenden Anschauungen zuwendet. Während 
einige Gelehrte die frühesten Spuren von Städtebildung in die Zeit 
vorder Berufung der Waräger durch nordslavische und finnische Völ¬ 
kerstämme zurückverlegen, beginnen andere diese Epoche mit der 
Vertreibung der Waräger durch eben jene Stämme; wieder andere 
behaupten, dass sich der Zeitpunkt des ersten Auftretens von 
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Städten in Russland zwar nicht genau fixiren lasse, dass aber die¬ 
selben bereits in Menge bestanden haben, mehrere Jahrhunderte 
lang vor den Zeiten der Berufung, wie der Vertreibung der Wa¬ 
räger; eine vierte Ansicht endlich verlegt das erste Erscheinen von 
Städten in den ursprünglichen Landesgebieten in die Epoche der 
Ansiedelung durch Slaven. Nicht minder gehen die Ansichten aus¬ 
einander in Bezug auf die Anzahl der Städte während der frühesten 
Periode des Reichs: Solowjew schätzt dieselbe auf 150 für die Zeit 
bis zum XIII. Jahrhundert; Pogodin veranschlagt 'sie nach den An¬ 
gaben der Chroniken auf 350; Newolin führt in seinem „allgemeinen 
Verzeichnisse russischer Städte“ für denselben Zeitraum, d. h. bis 
zum Einfall der Mongolen schon 400 Städte auf, u. s. f. Also auch 
in dieser Frage, bei welcher willkürliche Annahmen am wenigsten er¬ 
wartet werden sollten, findet sich nichts weniger als Uebereinstim- 
mung unter den Gelehrten! Und dasselbe ist dann schliesslich noch 
der Fall bei einer dritten Frage, derjenigen nach der Bedeutung, 
welche die altrussischen Städte in der Gesammtheit der politischen 
Institutionen des alten Russlands besassen. Um hier nur einer Auto¬ 
rität Erwähnung zu thun, so erklärt z. B. Schlözer: „Bis zur Mitte 
des IX. Jahrhunderts existirte auf dem ganzen Gebiete des russi¬ 
schen Nordens auch nicht eine Stadt, die eigentlich als Stadt genannt 
wäre u \ was man sich aber eigentlich als Stadt zu denken habe, giebt 
Schlözer nicht an. So wirr, einander widersprechend und zerfahren 
sind also dieUrtheile der zeitgenössischen gelehrten Literatur über die 
elementarsten Fragen in der Geschichte des russischen Städtewe- 
sens. Verfasser glaubt den Grund dieser auffälligen Erscheinung 
vornehmlich in dem Umstande zu finden, dass die russischen Alter¬ 
thumsforscher nicht }dar genug erkannt haben, welche Wandelungen 
die Bedeutung des Wortes ,,Stadt“ (ropo;u>) im Laufe der histori¬ 
schen Entwickelung der russischen Sprache durchzumachen gehabt; 
denn „Wörter entstehen, bestehen und vergehen gleich Völkern und 
Staaten, mehr aber noch als Wörter sind die durch dieselben aus- 
gedrücktert Vorstelluugen dem Wechsel und Wandel unterworfen“, 
und gerade diesem Umstande ist, bis auf die neueste Zeit hin, in der 
russischen gelehrten Literatur am allerwenigsten Rechnung getra¬ 
gen worden. Auch für den vorliegenden Fall weist Verfasser hier 
eben die Quelle aller Meinungsverschiedenheiten und der weit aus¬ 
einandergehenden, irrthümlichen Anschauungen nach und fasst, ehe 
er an die Bearbeitung der eigentlichen Aufgabe geht, folgende 
Fragen scharf ins Auge: welche Bedeutungen entsprechen dem 
Worte „Stadt* 1 in den historischen Denkmälern? — welche Bedeu¬ 
tungen entsprechen dem Worte „Stadt** in einer gegebenen histori¬ 
schen Epoche? — mit welcher von allen Bedeutungen des Wortes 
„Stadt** hat eine wissenschaftlich systematische Darlegung des 
russischen Städtewesens zu beginnen? — Einzig in der Feststellung 
dieser Fragen erkennt Verfasser eine Möglichkeit, ähnlichen Irrungen 
zu entgehen und ein Durcheinanderwerfen von historischen Zeug- 
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nissen zu vermeiden, die, weil auf ganz verschiedene Objecte sich 
beziehend, nichts mit einander gemein haben. 

In der zweiten Hälfte seiner Einleitung führt Verfasser nun, ge¬ 
stützt auf Belege aus den geschichtlichen Quellen, den Nachweis, dass 
das Wort „Gorod“ (ropoA*i> — Stadt) in der altrussischen Sprache 
eine Menge von Bedeutungen nach unseren heutigen Vorstellungen 
hatte, die ebensowenig untereinander, als mit den modernen Be¬ 
griffen von einer Stadt irgend etwas Gemeinsames besassen. „Gorod“ 
hiess i) jegliche Einfriedigung, die einen beliebigen Platz nach 
aussen hin abschloss, 2) jede Befestigung, die zum Schutze vor 
feindlichen Angriffen hergestellt war, 3) führten diesen Namen Be¬ 
festigungen, die zur Abwehr gegen äussere Feinde an wichtigeren 
Punkten der Ansiedelungen errichtet, den modernen Begriffen städ¬ 
tischer Befestigungen im Allgemeinen entsprachen; 4) befestigte 
Oertlichkeiten, d. h. solche, die gfegen feindlichen Angriff durch 
irgend welche Verhaue, Aufschüttungen, Gräben vertheidigt wurden 
und der Bevölkerung gesicherte Punkte zur Ansiedelung boten; 
5) verstand man unter dem Namen „Gorod“ auch territoriale Ge- 
bietstheile in politischem oder administrativem Sinne, und in dieser 
Bedeutung entspricht das Wort „Gorod“ der alten Schriftdenk¬ 
mäler den modernen Begriffen von Gau, Landschaft, Fürstenthum 
und Staat, Kreis und Provinz; 6) diente diese Bezeichnung nicht min¬ 
der für Centralstellen der Administration, wie 7) für Centren der 
Industrie, die, weil von der Regierung als solche bestätigt und auf 
dem Wege der Gesetzgebung mit verschiedentlichen Rechten ausge¬ 
stattet, die Eigenschaften einer juridischen Person besassen. 

Alle diese Bedeutungen des Wortes „Gorod“ können als directe, 
territoriale oder örtliche bezeichnet werden, im Gegensätze zu den 
folgenden, übertragenen oder persönlichen. Von dem Wohnsitze 
ging die Benennung „Gorod“ über auf die Bewohner desselben. 
Hierher gehören a) der Begriff von „Gorod“ als einer Gemeinde mit 
politischer Autonomie, die an einem beliebigen, befestigten Punkte, 
dem Mittelpunkte ihres politischen Lebens angesessen ist; b) der 
Begriff von „Gorod“, als einer Gemeinde, deren Glieder durch ge¬ 
wisse Beziehungen an einen bestimmten, befestigten Punkt, der 
ihnen als militärischer und administrativer Centralplatz dient, ge¬ 
knüpftsind; c)auch hiess „Gorod“ die Gesammtheit der Einwohner 
eines gegebenen befestigten Punktes, sowie d) die Gesammtheit 
des Kriegsvolkes, das zur Vertheidigung eines bestimmten, befe r 
stigten Platzes, des militärischen Centralplatzes, gehörte; e) es 
wurde aber auch als „Gorod“ bezeichnet die Gesammtheit der Ein¬ 
wohner eines bestimmten Ortes, der von der Regierung als Stadt 
und zwar im Sinne eines administrativen und gewerblichen Centrums 
anerkannt worden war: dies sind die „städtischen Gemeinden“ im 
allgemeinen Sinne nach der Gesetzgebung der neueren Zeit; f) 
schliesslich verstand man unter „Gorod“ die Gesammtheit der, dem 
sogenannten mittleren oder dritten Stande angehörigen Personen, 
die an einem gegebenen, von der Regierung als Stadt anerkannten 


Digitized by v^,ooQLe 



i8i 


Platze sesshaft, bestimmten Regeln und Verpflichtungen unterworfen 
waren und in Folge dessen die Bedeutung einer juridischen Person, 
einer localen, ständischen Corporation besassen: das sind die 
„städtischen Gemeinden“ im engeren Sinne nach der Gesetzge¬ 
bung der neueren Zeit. 

Nachdem Verfasser die mannigfachen Bedeutungen des Wortes 
„Gorod“ erschöpfend dargelegt, versucht er es zu bestimmen, welche 
Bedeutung demselben in einer bestimmten historischen Epoche bei- 
g^legt worden, da ja, wie oben* gezeigt, dieselbe im Laufe der 
Zeiten eine stets wechselnde gewesen. Gegenstand seiner speciellen 
Untersuchung ist dann „die Stadt, im Sinne eines befestigten Ansie¬ 
delungspunktes, 11 die als eine gesellschaftliche, künstliche, vorbe¬ 
dachte, vom Volke zur Förderung des Gemeinwohles unternom¬ 
mene Gründung, eine maassgebende Bedeutung besitzt für die Be¬ 
trachtung der politischen Institutionen Russlands in der früheren 
Periode seiner Geschichte, dagegen mit den Städten des späteren 
Russlands durchaus nichts gemein hat. Denn in der ältesten Zeit 
waren die Städte befestigte Ansiedelungspunkte mit einer, noch nicht 
nach Ständen gegliederten Bevölkerung; in der MoskauschenPeriode 
waren sie militärisch-administrative Plätze, bewohnt von Leuten 
der höheren Classen, von Militär- und Civil-Beamten, während die 
Handel und Gewerbe treibende Bevölkerung meist ausserhalb der 
Stadt, in Vorwerken („Ha noca;iaxT>“), die nicht die Bedeutung einer 
Stadt hatten, angesessen waren. Bis hierzu aber, wie der Verfasser 
ausdrücklich hervorhebt, ist das russische Städtewesen im Sinne 
befestigter Ansiedelungspunkte noch ganz und gar nicht in den 
Kreis historisch-juridischer Forschung gezogen worden. 

In der frühesten Periode gab es keine Centren für Administration 
von Provinzen und Kreisen, noch solche für militärische Zwecke. 
Die öffentlichen Gewalten, die eine ganz allgemeine Bedeutung 
hatten, pflegten ihren Sitz immer in Städten, d. h. in befestigten, 
grössere Sicherheit bietenden Plätzen zu nehmen. Erst mit dem An¬ 
wachsen des Reichs, mit der Befestigung seiner Grenzen, mit der 
Ausbildung der Grenz wacht und der Organisation der Landesverthei- 
digungsmittel trat in dem Bedürfnisse nach befestigten Punkten fürs 
Binnenland eine entschiedene Verminderung ein; andererseits nahm 
auch nach der Erfindung des Schiesspulvers die Widerstandsfähigkeit 
der meist hölzernen Befestigungswerke der altrussischen Städte ein 
Ende. In Folge alles dessen schwand die Zahl der befestigten Punkte 
des alten Russlands rasch hin und die alten Städte im Sinne befe¬ 
stigter Ansiedelungspunkte wandelte sich in unbefestigte Ansiede¬ 
lungen um. Um die Mitte des XVII. Jahrhunderts waren die Befe¬ 
stigungen der meisten altrussischen festen Punkte hinfällig gewor¬ 
den, ohne wieder erneuert zu werden und verloren damit zugleich 
ihre Bedeutung als Festungen oder militärische Centren. Mit dem 
Verluste ihrer Befestigungswerke büssten indess nicht alle alten, 
festen Plätze ihre Bedeutung als Stadt ein: diejenigen unter ihnen, 
die Mittelpunkte der örtlichen oder provinciellen Verwaltung ge- 
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blieben waren, wurden nach Tradition und althergebrachter Ge¬ 
wohnheit auch noch fernerhin Städte genannt. Als dann weiterhin 
die Anzahl der unbefestigten Ansiedelungspunkte, die als admini¬ 
strative Mittelpunkte dienten, noch mehr anwuchs, andererseits aber 
befestigte Administrativcentren in demselben Verhältnisse ab- 
nahmen, verliert das Wort „Gorod“ die Bedeutung eines militäri¬ 
schen Centrums, eines befestigten Punktes, wofür nun die Bezeichnung 
Festung (Kp'hnocTfc) gilt, und erhält nun an Stelle dessen die neue Be¬ 
deutung eines Cent rums der Administration, eines Wohnsitzes fyr 
örtliche, provincieile und Kreisbehörden. Diese Bedeutung ist dem 
Worte ,,Gorod“ schon unter Peter dem Grossen bei seiner ersten 
Eintheilung des Reichs in Gouvernements und Kreise beigelegt 
worden. Bei dieser administrativen Neugestaltung sind viele Vor¬ 
werke und Ansiedelungen zu Städten umbenannt und umgekehrt, 
manche ehemaligen Städte in Dörfer und Ansiedelungen umgewan¬ 
delt worden. 

Die Stadtbevölkerung bestand in juridischem Sinne aus einer un¬ 
terschiedslosen Masse: „das russische Alterthum kannte keine 
Stände. Das ist das Bild der zarischen Epoche der Landesgeschichte; 
nur die ersten Ansätze zu derselben reichen in das Ende der gross¬ 
fürstlichen Periode hinein. Aber innerhalb dieser Periode selbst 
stellt uns die Bevölkerung eine gleichförmige Masse dar, deren ver¬ 
schiedene Schichten sich unter einander wohl in dem höheren oder 
geringeren Grade des Ansehens, nicht aber in den Rechten unter¬ 
scheiden. Durch den Beruf bedingte Unterschiede existirten nicht: 
vom Fürsten herab bis zum letzten freien Mann konnte ein Jeder 
die Waffen tragen, Grundeigenthum besitzen, mit Handel und Ge¬ 
werbe sich befassen. Ein Jeder hatte ein Recht zu dem Allen, nur 
dass es der Eine mit besserem Erfolge betrieb als der Andere und 
dem entsprechend sich aus der Menge hervorhob als der „Beste“; 
wer hinter Allen zurückblieb, wurde durch das Epitheton „Geringer“ 
charakterisirt. Auf diese Weise bildete sich eine vollständige Stu¬ 
fenleiter qualitativer Unterschiede innerhalb ein und derselben socia¬ 
len Gemeinschaft aus. Jede höhere Stufe stand Jedem offen: nach 
Maassgabe seiner Befähigung hing es von dem Menschen selber ab, 
sich hinaufzuarbeiten oder umgekehrt“. Ehe die drei socialen 
Schichteri (Kriegsmannen, Beisassen, Ackerbauer), in welche die 
Bevölkerung der späteren, moskauischen Periode sich so scharf 
scheidet, -zur Geltung gelangten, bezeichnete das Wort „Gorod“ 
sämmtliche Bewohner eines gegebenen Punktes, der den Namen 
Stadt in rein örtlichem Sinne trug. Mit der Einsetzung der warägi- 
schen Fürsten und ihres Heergefolges erschien in dem Status der Be¬ 
völkerung der altrussischen Städte ein, von der übrigen Bevölke¬ 
rung sich absonderndes Element: die Leute des Fürsten (KHJUKecxie 
jiioäh), die unmittelbaren Diener des Herrschers, sein Heerge¬ 
folge. Während der Periode der moskauischen Herrschaft erhält die 
Klasse der Krieger (cjiyjKHBhie jiioäh) eine besondere Organisation, 
besondere Verwaltung, eine besondere Form socialer Thätigkeit, 
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persönliche sowohl wie sachliche, und theilt sich somit von der 
übrigen Masse der Reichsbevölkerung ab, indem sie den Charakter 
eines Standes, im modernen Sinne des Wortes annimmt.”Die Krieger 
(cJiyacHBbie jikxhh) drängen, nachdem sie diese privilegirte Stellung 
in der Gesellschaft erlangt haben, die nicht dienstberechtigte Bevöl¬ 
kerung (HecjiyacHBwe jiioäh) aus den befestigten Ortschaften hinaus, 
und letztere bevölkert von nun an, entweder als Beisassen (nocaa- 
cKie jhoäh) oder als Ackerbauer (naTeHTHue jiioäh, auch KpecTb*- 
He-3eMieA r fe^n>i;Bi fortan genannt), ausschliesslich die offenen Plätze 
(nocaau), resp. das flache Land. Als militärische Vertheidiger 
der Städte Wurden die Krieger die ständigen Bewohner fester Plätze, 
militärischer Centren, der Städte, aus welchen sie nur zeitweilig, 
mit Bewilligung ihrer Vorgesetzten sich entfernen durften, wenn sie 
in ihren heimathlichen Dörfern und Gemeinden persönliche Angele¬ 
genheiten zu besorgen hatteji oder der Erholung pflegen wollten. 
Von dieser Zeit an begann eine neüe Bedeutung des Wortes „Gorod“: 
im persönlichen, übertragenen Sinne verstand man nämlich nun un¬ 
ter dieser Bezeichnung die Gesammtheit der waffentragenden Mann¬ 
schaft, des Kriegsvolkes, als die in den festen Plätzen angeschrie¬ 
benen, zu deren Verteidigung berufenen und in denselben sess¬ 
haften Leute. Der Gebrauch des Wortes ,,Gorod“ in dieser letzteren, 
eben angeführten Bezeichnung hörte erst in der Zeit Peters des 
Grossen auf, in Folge der gänzlichen Umgestaltung und Neubil¬ 
dung des Staates durch diesen Monarchen. 

Die in der Einleitung schon berührte Frage nach der Anzahl der 
Städte (Goroda) in der vormongolischen Zeit, behandelt Verfasser 
eingehender in einem besondern Capitel, unter Hinweis auf die wi¬ 
dersprechenden Ansichten der Gelehrten und die Schwierigkeiten 
einer definitiven Lösung. Denn weder giebt es vollständige Ver¬ 
zeichnisse von altrussischen Städten, noch sind die bisher aus den 
Chroniken, den ältesten Acten, den ausländischen Geschichtsquellen, 
sowie aus den noch vorhandenen Städteüberresten beigebrachten 
Zeugnisse im Stande, ein annähernd richtiges, dem Thatsächlichen 
entsprechendes Resultat zu geben, bevor nicht die Archäologie 
die nothwendigen Vorarbeiten geliefert, die alten Städteüberreste 
(sogenannte Gorodischtsche) oder genauer ausgedrückt,,Spuren befes¬ 
tigter Wohnplätze“ topographisch festgestellt und vollständige 
Verzeichnisse derselben angefertigt haben wird. Dann würde sich 
ergeben, dass in der vormongolischen Periode sich die Anzahl der' 
Städte nicht nach der jetzt geltenden Ansicht auf circa 350, sondern 
auf einige .Tausende belaufe. Die sehr zahlreichen Spuren von alten 
Erdaufschüttungen, sowohl kreisförmigen, als auch mit vorsprin¬ 
genden Winkeln, die Verfasser selbst und andere russische Alter¬ 
thumsforscher bisher aufzufinden und zu untersuchen Gelegenheit 
hatten, berechtigen Verfasser zu der Annahme, sie seien die Ue- 
berreste alter Wohnsitze, die sich, obschon deren Namen längst ver¬ 
schollen, doch nach Tausenden berechnen lassen. 

Schliesslich findet in vorliegender Arbeit nöch ein anderer wich- 
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tiger Streitpunkt seine Besprechung. Die Entscheidung der Frage; 
wann und unter welchen Bedingungen die slavo-russische Bevöl¬ 
kerung sich in Städten und um dieselben herum zu concentriren be¬ 
gann, entscheidet, wie Verfasser meint, zugleich eine der wesent¬ 
lichsten Fragen in der alten Landesgeschichte, — die Frage nach 
dem gesellschaftlichen Zustande und dem Charakter des Volkslebens 
während der frühesten Periode seiner Geschichte. In Ermangelung 
einer directen Auskunft aus den nationalen Geschichtsquellen ist der 
Forscher, der eine Theorie der historischen Entwickelung der An¬ 
siedelungen im alten Russland geben will, auf die indirecten Andeu¬ 
tungen der Quellen, sowie auf eine vergleichende Betrachtung 
historischer Erscheinungen angewiesen. Die gegenwärtig in der Wis¬ 
senschaft geltende Theorie nimmt auf Grund einer scheinbar natür¬ 
lichen Stufenfolge bezüglich der historischen Entwickelung der Be¬ 
völkerung Russlands folgende Ordnung an: vereinzelter Hof, als das 
Ursprüngliche, dann Dorf und danach Stadt, während Verfasser 
die Ansicht verficht, dass der Gang der Bevölkerung ein gerade 
umgekehrter gewesen und hierfür aus der russischen Geschichte die 
erforderlichen Belege beibringt. Die von der Donau her in kleine¬ 
ren Zügen vorrückenden slavischen Völkerschaften besetzten ein, 
schon vor ihnen von anderen, nicht slavischen Stämmen bewohntes 
Land. Letztere konnten sich den neuen Eindringlingen gegenüber na¬ 
türlich nicht passiv verhalten; die Slaven aber mussten sich durch 
jene hindurchschlagen, um sich ein Terrain zu erkämpfen. Unter 
solchen Verhältnissen waren die einwandernden Stämme in die Notli- 
wendigkeit versetzt, mit grösster Behutsamkeit vorzugehen und jeder 
Zeit zur Abwehr bereit zu sein, nicht etwa blos der ursprünglichen 
Bevölkerung gegenüber, sondern nicht selten auch gegen die eige¬ 
nen Stammverwandten, die unter einander keineswegs immer sich 
friedlich verhielten. Das erste und nächste Erforderniss war mithin 
die Anlage befestigter Wohnsitze und so traten die festen Plätze 
eher in die Erscheinung als ländliche Ansiedelungen. Die Theorie 
der slavischen Occupation Russlands vermittelst der Anlage von 
festen Plätzen giebt zugleich eine Lösung für andere, historisch an¬ 
erkannte Facta, die sonst nach der gegenwärtig in der Wissenschaft 
herrschenden Theorie keine genügende Erklärung fänden, als z. B.: 
die von den slavischen Stämmen erlangte Obergewalt über die ein¬ 
heimische Bevölkerung; das Vorhandensein zahlreicher Städte schon 
während der Regierungszeit der ersten Warägerfürsten, der Um¬ 
stand, dass bis ans Ende des XI. Jahrhunderts in den frühesten Ge¬ 
schichtsquellen durchaus keine Andeutung von Dörfern sich 
findet, u. s. w. 

Als Beilage liefert Verfasser ein Verzeichniss mit genauer Be¬ 
schreibung von sämmtlichen, innerhalb des Tschernigowschen 
Gouvernements aufgefundenen, im Volksmunde als „Gorodischt- 
sche“ oder auch „Gorodok“ bekannter Spuren uud Ueberresten von 
Umwallungen ehemaliger fester Plätze. 
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reupu /Oax. 0*ieprb reorpa«*in h HCTopiM nepxoBax'b Asiy-^apb«, nepe»o t T^ c-b an- 
raiftcvaro O. A. 0edieHKO. Ct» AonoJiHeHiflMH u npnMtHaui«Mn A. IT. 0edneHKo 
H . B. XanuKoea u F. JOaj ?. (IlpfUioxeHie rb J^öIlaB. H P. T. O. 1873.) C.-Ilc- 
Tepöyprb 1873. 8°. 

Henry Yule.. Skizze der Geographie und Geschichte des oberen Laufes des Anni-D.irja 
Aus dem Englischen übersetzt von Olga Alexandrowna Fedtschenko. Mit Zusätzen 
und Anmerkungen von Alexei Petro witsch Fedtschenko y Nikolai Wladimirowitsch 
Khanykoiv und Henry Yule. (Beilage zu JV5 6 der «Nachrichten («Iswestij.i») der 
K Russ. Geogr. Gesellschaft für 1873.) St. Petersburg:, 1873. VI. + 82 S. 8 n . 


Mit dieser Schrift macht die russische Literatur eine dem Freunde 
geographischer Forschungen sehr willkommene Erwerbung. Des 
bekannten und hochverdienten neuesten Herausgebers von Marco 
Polo s Reisen, Colonel H. Yule's, Vorrede zu der neuen Ausgabe von 
J.Woodsin den Jahren 1830—38 unternommenen Reise zu den Quel¬ 
len des Oxus (A Journey to the sources of the river Oxus, by John 
Wood. With an Essay on the geography of the valley of the Oxus by 
H. Yule. London 1873 8°) ist eine besonders schätzbare Arbeit, in 
welcher reiches historisches und geographisches Wissen, von nüch¬ 
terner Kritik beleuchtet* sich wie selten gegenseitig ergänzen, um 
uns ein, wenn auch fragmentarisches, immerhin doch anziehendes 
Bild von einem wegen seiner Schicksale und seiner physischen Ge¬ 
staltung höchst interessanten Ländergebiete vorzuführen. Es war 
ein glücklicher Gedanke der Frau Olga Fedtschenko , der Gattin und 
unerschrockenen Begleiterin unseres bekannten Reisenden in Tur- 
kestan, Yule’s Monographie über das obere Stromgebiet des Oxus 
russischen Lesern bekannt zu machen, und wir können uns Glück 
wünschen, dass der Ausführung dieses Gedankens, nicht allein der 
Gatte, sondern auch Herr Khanykow, welcher mit der Geschichte, 
Geographie und Literatur Vorder- und Central-Asiens, wie Wenige 
in Europa, vertraut ist, so wie der Autor selbst ihre Unterstützung 
liehen. Herr Yule hat der Uebersetzerin einige Ergänzungen und Be¬ 
richtigungen zu seiner Arbeit mitgetheilt. Ueber Herrn Khanykows 
Beistand äussert sich die Uebersetzerin folgendermaassen: «Nicht 
wenig Schwierigkeiten bereitete mir die Wiedergabe der Ortsnamen. 
Hierbei fand ich eine grosse Hülfe von Seiten des Herrn Nikolai 
Wladimirowitsch Khanykow, welcher auch sonst mein Unternehmen 
förderte, indem er die ganze Uebersetzung durchsah, einige dunkle 
Stellen durch Nachschlagen in den Quellen aufklärte und wesentliche 
Ergänzungen aus muhammedanischen Schriftstellern und arabischen 
Geographen mir mittheilte». Da Herrn Yule die Kenntniss der russi¬ 
schen Sprache u 4 nd folglich auch die Bekanntschaft mit vielen Arbei¬ 
ten russischer Forscher in Centralasien abgeht, so findet seine Mono¬ 
graphie eine sehr willkommene Ergänzung in den Nachträgen und 
Anmerkungen, welche auf S. 51—82 Herr Fedtschenko uns liefert* 
Besonders verdienen hier hervorgehoben zu werden die Noten, wel- 
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che auf das Quellgebiet des Serafschän und die Zuflüsse des Amu an 
seinem rechten Ufer sich beziehen. Wir theiien hier die Noten A. P. 
Fedtschenko’s, die sich auf die Landschaft Hissar beziehen, mit: 
Note4Ö: „AlsHauptort der Landschaft Hissar nannte man mir Basch - 
Hissär und Dschura-Beg (früherer Beg in Schehrisebz) sagte, dass an 
Grösse dieser Ort der Stadt Ura-tepe im Khodschendschen Kreise 
(nach Kuschakewitsch mit 1964Höfen) nichts nachgeben werde. Der 
südliche Theil der Landschaft (welche seit 1869 unter einem vom 
Emir von Bukhara abhängigen Beg steht) muss einen Steppencha- 
rakter haben*, aus diesem Theile sind mir nur die Ansiedelungen von 
Kurgan-tepe, in der Nähe der Mündung des Surch-ab in den Amu, 
und Kobadiän, unweit der Mündung des Kafirnihän in den Amu, be¬ 
kannt Auf die geringe Höhe und den mehr ebenen Charakter des 
erwähnten Theils der Landschaft deutet der Umstand hin, dass im 
Sommer hier eine unerträgliche Hitze herrscht, unter deren Einflüsse 
ein Fieber (Tebbäd) hier sich entwickelt. In Folge der starken glü 
henden Winde zeigt sich an den Einwohnern eine Fieberhitze, die 
sie das Wasser mit Gier trinken lässt und eine Anschwellung des 
Leibes verursacht. Nach einigen Monaten oder Jahren enden die Lei¬ 
den mit dem Tode. Besonders leiden die Angereisten, doch auch 
Einheimische erkranken an diesem Fieber, woher man flir die Som¬ 
mermonate Mai bis Juli sich in die Berge zu begeben pflegt. Nach 
Dschura-Beg kann um diese Zeit ein Angereister eines unfehlbaren 
Todes gewärtig sein. In der Reisebeschreibung des Sidi-Ali, Hus¬ 
seins Sohn, Katib-Rümi, die, wie es scheint Herrn Yule unbekannt 
geblieben ist, finden wir eine sehr interessante, wenn auch kurze An¬ 
gabe seines Itinerars durch die Landschaft Hissar, auf welche mich 
Herr Khanykow aufmerksam gemacht hat, und ich führe diese ein¬ 
zige literarische Quelle über Hissar hier an. Er kam durch die Land¬ 
schaft, indem er aus Badakhschän nach Schehrisebz ging. Er ging 
von Kischmes, welches damals die Hauptstadt (von Badakhschän) war; 
über Deväbe und die Festung Zafar kam er nach Rustäq, worauf er 
dann über den Amu ging. Nach Osten sich wendend, kam er in die 
Landschaften Khotl (die jetzige Begschaft Gulab) und erreichte über 
Dilli Gulab (welches bei uns immer Kuläb geschrieben wird); dann 
kam er über Tschär-su zu einer Brücke (wahrscheinlich über den 
Surch-äb, dieselbe Brücke, welche später Pul-i-sengan — steinerne 
Brücke — genannt wird), von wo er über Tschärschambe nach 
Tschaganiän und von dort über Dih-i-nau und Sengerdek zu den Ber¬ 
gen gelangte, in welcher er den früher (Note 23) erwähnten Wasser¬ 
fall sieht (s. die Uebersetzung von Moris, 1827, S. 98.)“ 

Note 47: „Die Landschaft Hissar machte im Alterthum einen Theil 
des Gebietes von Schaganiän aus, dessen Grenzen, wie mir Herr 
Khanykow mittheilt, viel weiter waren, und einige Zeit wurden zu die¬ 
sem Gebiete sogar die Landschaften auf dem linken Ufer des Amu 
bis Andkhoi im Westen gezählt (vergl. Gonzalez di Clavigo’s Reise 
in Markham’s von der Hakluyt Society veröffentlichter Uebersetzung 
S. 115). Mir scheint es möglich, dass auch die südliche Hälfte von 
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Karategin zu Schaganian gehört habe. Ich werde darauf durch die 
Aussage der Karateginer geführt, dass im Alterthum ihr Land Jagana 
(Dschagana) geheissen und unter diesem Namen in den Geschichts¬ 
büchern erwähnt werde. 


Chrtstian von Sarauw. Da» russische Reich in seiner finanziellen und ökonomischen 
Entwickelung seit dem Krimkriege. Nach pfficiellen Quellen dargestellt. Leipzig 
1873. XVI. = 334, SS. 8°. 

In neuerer Zeit fängt auch das Ausland an, sich eingehender 
wie in früheren Zeiten für russische Verhältnisse zu interessiren 
und die Autoren, welche sich der Mühewaltung unterziehen, 
diesem steigenden Interesse durch Veröffentlichung von Werken 
über Russland und dessen gegenwärtigen Zuständen gerecht zu 
werden , verdienen die vollste Anerkennung. Einem solchen 
Werke begegnen wir neuerdings in dem oben angezeigten. Der 
Verfasser hegte den Wunsch, die durch den russischen General¬ 
stab herausgegebene „Statistische Beschreibung Russlands“ dem 
deutschen Publikum zugänglich zu machen, indem er dieses um¬ 
fangreiche Werk in deutscher Sprache bearbeitete , oder viel¬ 
mehr nur das aus demselben zusammenstellte, was er für geeig¬ 
net hielt, ein allgemeines Interesse zu bieten. Der Autor benutzte 
aber zu seiner Arbeit nicht nur die genannte statistische Beschrei¬ 
bung Russlands, sondern, wie ersieh in der Vorrede ausdrückt, auch 
noch andere Quellen und seine eigenen in Russland gemachten Er¬ 
fahrungen. Es wäre jedenfalls für den Autor von Nutzen und für die 
Leser seines Buches von Interesse gewesen, wenn er diese Quellen 
und zwar nicht nur in der Vorrede, sondern auch bei Gelegenheit 
ihrer wirklichen Benutzung im Texte namhaft gemacht hätte. Von 
Nutzem für den Autor, weil er sich dadurch bei Angaben verschie¬ 
dener Art, namentlich zweifelhaften Zahlenangaben vor Verant¬ 
wortung gedeckt hätte, von Interesse für das Publikum, weil das¬ 
selbe durdi die Quellenangabe in den Stand gesetzt werden würde, 
sich eingehender über manche Verhältnisse zu unterrichten, als dies 
durch das Lesen oder Studium des Sarauw’schen Werkes möglich 
ist, das eben mehr den Charakter einer allgemeinen Uebersicht 
trägt. 

Das Hauptbestreben des Verfassers bei seiner Arbeit war darauf 
gerichtet, die Entwickelung des Russischen Reiches seit dem Krim¬ 
kriege und „namentlich seit der Aufhebung der Leibeigenschaft zu 
zeigen“. Den ersten Theil dieser letztgenannten Aufgabe erfüllt das 
Sarauw’sche Werk vollkommen, denn die Daten, auf welche es sich 
stützt, gehören, wenn auch nicht der neuesten, doch der neueren 
Zeit an und geben in geschickter und nicht ermüdender •Zusammen¬ 
stellung für Denjenigen, der sich eine allgemeine und mehr ober¬ 
flächliche Anschauung der volkswirthschaftlichen Verhältnisse Russ- 
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lands zu verschaffen wünscht, ein genügendes Bild dieser letzteren. 
Schwieriger ist die Erfüllung des zweiten Theiles 1 der Aufgabe, 
welche sich der Verfasser stellt, nämlich der Nachweis über die Ent¬ 
wickelung Russlands seit Aufhebung der Leibeigenschaft. Der 
Wunsch, den Einfluss kennen zu lernen, welchen dieser grosse 
volkswirtschaftliche Act auf die inneren, namentlich wirtschaft¬ 
lichen Verhältnisse Russlands geübt hat, ist ein vollkommen be¬ 
rechtigter; allein leider ist die Zeit, welche seit der Aufhebung der 
Leibeigenschaft, namentlich aber seit der vollkommenen Durch¬ 
führung derselben verstrichen ist, eine noch zu kurze, als dass greif¬ 
bare Resultate, insbesondere solche, welche sich in Zahlen aus- 
drücken lassen, schon jetzt zu Tage getreten wären. Der Verfasser 
war grösstenteils gezwungen , seine Angaben auf Erhebungen zu 
stützen, die, namentlich was alle landwirtschaftlichen Verhältnisse 
betrifft, aus den Jahren 1864 —- 1866 stammen. Zu dieser Zeit, 
welche der Aufhebung der Leibeigenschaft so zu sagen auf dem 
Kusse folgte, konnte der wirkliche Einfluss dieser letzteren ein 
kaum wahrnehmhbarer sein. Wir vermissen in dem Sarauw'schen 
Werke daher auch den versprochenen Nachweis dieses Einflusses, 
sind aber weit davon entfernt, dem Verfasser hieraus einen Vor¬ 
wurf zu machen und zwar einfach aus dem Grunde, weil Letzterer 
bei den Quellen, die ihm zu Gebote standen, einen solchen gar nicht 
liefern konnte. 

Der Verfasser behandelt namentlich alle Verhältnisse, welche 
sich auf den Act und die Durchführung der Autebung der Leibei¬ 
genschaft beziehen, sowie andererseits auch die landwirtschaft¬ 
lichen Zustände Russlands mit Ausführlichkeit und in sachgemässer 
und verständnisvoller Weise. Er giebt ein allgemeines Bild der 
landwirthschaftlichen Verhältnisse Russlands nicht nur in übersicht¬ 
licher, sondern zugleich auch in so eingehender Weise, wie wir einem 
solchen noch in keinem deutschen Werke der Neuzeit begegnen. 
Umsomehr muss es bedauert werden, dass der Verfasser seine 
Arbeit einige Monate zu früh vollendete, noch bevor er im 
Stande war , die Berichte der unter dem Vorsitze des Domänen- 
Ministers, P. A. Walujew, zusammengetretenen ComnAission zur 
Erörterung des gegenwärtigen Zustandes der russischen Landwirt¬ 
schaft und der landwirthschaftlichen Production zu derselben zu be¬ 
nutzen, wodurch er Gelegenheit gefunden haben würde, an die Stelle 
veralteter Daten neuere und richtigere, den gegenwärtigen Verhält¬ 
nissen mehr entsprechende, zu setzen. 

Der Eindruck, den das ganze Werk auf den Leser macht, ist je¬ 
denfalls ein günstiger und kann dasselbe allen Denen nicht dringend 
genug empföhlen werden, welche sich einen allgemeinen Begriff von 
den neueren Verhältnissen Russlands verschaffen wollen. Die Ent¬ 
wickelung einzelner Zweige des volkswirtschaftlichen Lebens Russ¬ 
lands geht in neuester Zeit so rasch von Statten, dass die Angaben 
selbst neuerer Werke, den sich fortwährend vollziehenden Verände¬ 
rungen gegenüber veraltet erscheinen müssen. Wir erinnern 
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an die Actienbanken, Eisenbahnen etc. Welche mannigfaltigen 
Verhältnisse Russlands übrigens das Sarauw’sche* Werk in ent¬ 
sprechend eingehender Weise berührt und bespricht, ohne sich dabei 
von dem wünschenswerthen objectiven Standpunkte zu entfernen, 
geht am besten aus dem nachstehenden Inhaltsverzeichnisse des¬ 
selben hervor: 

Erster Abschnitt: Finanzwirthschaft. 

a) Die Staatseinnahmen, b) die Staatsausgaben, c) ausserordent¬ 
liche Einnahmen und Ausgaben, d) Communallasten, e) die russi¬ 
sche Staatsschuld, f) die Credit-Institute Russlands, g) die Finanzen 
des Grossfürstenthums Finnland. 

Zweiter Abschnitt: Der Landbezitz und die bäuerlichen Ver* 
kältnisse. 

1. die vormaligen gutsherrlichen Bauern, 2. die Bauern auf den 
Kaiserlichen Hofgütern und Domänen, 3. Kronbauern, 4. die freien 
Ansiedler oder Zaranen in Bessarabien, 5. die Kosaken, 6. der Land¬ 
besitz im Kaukasus, 7. der Landbesitz im Weichselgebiete oder dem 
früheren Königreich Polen, 8. der Landbesitz in den Ostseepro¬ 
vinzen, 9. der Landbesitz im Grossherzogthum Finnland. 

Dritter Abschnitt: die Landwirtschaft: 

1. Die Eintheilung des Landes nach der Benutzung des Bodens, 

2. die verschiedenen Methoden der Bewirtschaftung des Bodens 

3. die Kornproduction, 4. die in Russland producirten Kornsorten 
5. der Bau von Flachs, Hanf und Baumwolle, 6. der Bau von Run¬ 
kelrüben, Tabak und Wein, 7. der Seidenbau, 8. die Viehzucht 
9. die Forstwirtschaft. 

Vierter Abschnitt: der Bergbau. 

Fünfter Abschnitt: die Manufakturindustrie. 

Sechster Abschnitt: die Communicationen: 

1. die Wasserbauten, 2. die Landstrassen, 3. die Eisenbahnen. 

Siebenter Abschnitt: der Handel: 

I. das Handelspersonal, 2. der Binnenhandel Russlands, 3. der 
Handel Russlands mit dem Auslande. 

In dem Vorworte stellt von Sarauw das Erscheinen eines neuen 
Werkes über die russische Armee in Aussicht, welches er nach der 
neuen Armee-Organisation zu schreiben gedenkt. 


Berne Russischer Zeitschriften. 


,,Das alte Russland“ (Russkaja Starina — Pycdtaa OrapnHa). 

Herausgegeben und redigirt von M. J. Ssemeioski . Vierter Jahrgang, Heft VI, 
Juni 1873. 
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I „Schemjakin’s Urtheil“ im XIX. Jahrhundert. Memoiren von D . Bantuch-Ka- 
menskij 1825 — 1834; mitgetheilt von W. D. Bantisch-Kaminskij (S. 735 — 784).— 
II. General Wassiltschikoff zur Zeit seines Commandos der Garde. 1818 — 1822. Von 
W. D. Dawidow (S. 785 — 798). III. Persien und die Perser. Bericht von A . C. Gri- 
bojedoff 1827. Mi’getheilt von T. A. Sosnoivskij (S. 799 — 814). — IV. General 
Freitag und seine Kriegsgefährten. Drei Episoden aus der Geschichte des Kaukasus 
1843. Mitgetheilt von A. A. Wolotzkij (815 — 842). —V. Fürst A. S. Menschikoff 
im Jahre 1853 ~ 1854. Mitgetheilt von A. D. Ä'rylow (S. 843 — 854). — VI. N. A. 
Miljutin. Briefe an ihn vom Grafen Nesselrode und N. I. Turgeniew 1859 — 1861 
(S. 855 — 857). — VII. Blätter aus dem Notizbuch der v Russkaja Styrina* 1 1) Ein 
Deutscher als Pädagog in Russland. x8oo. Mitgetheilt von A . A. Tugan-Mirsa-Bara- 
nowskij . (S. 858). 2) Die Bestrebungen des Senats in Hinsicht der Reinheit der rus¬ 
sischen Sprache im XVIII. Jahrhundert. Mitgetheilt von 5 . M. Solowjejff (S. 859). — 
VIII. Bibliographische Bemerkungen. Mitgetheilt von K. N. Bes tusch ew-Rjumin und 
A. L. (S61) . — IX. Allerhöchst bestätigte Commission für die Errichtung von Archi¬ 
ven: erste und zweite Sitzung; mitgetheilt von N. IV. Kolatschoff. (S. 861). — X. Bib¬ 
liographisches Intelligenzblatt (auf dem Umschlag) und Beilagen: Memoiren von A % 
1 \ Bolotow. IV. Band. 

Journal des Ministeriums der Volksaufklärung. Mai 1873. 4. Jahr¬ 
zehnt. Theil. CLXVIL Inhalt: 

Regierungs-Verordnungen. — Die Nonn^Roswitsa, Schriftstellerin im X. Jahrhun¬ 
dert. Von W . A. Bilbassow . (S. x —28). — Die Religionen des Ostens: die Lehre des 
Confucius, der Buddhaismus, und Darzumus (Fortsetzung). Von W . P. Wassiljeff (Seite 
29—107). Parmenides (Schluss). Von Th. A. Slatoystawskij . (S. 108 — 162). — Ni¬ 
colai Copemicus und seine Lehre. Von y. J. Weinberg . (S. 163 — 210). — Die 

Lehrer-Seminare in Deutschland. Von D. MichaUow* (S. I— 29). — Unsere Unter¬ 
richts-Literatur. — Zeitgenössische Chronik:. , 1) Nachrichten über die Thädgkei 
und den Zustand unserer Unterrichtsanstalten: a) Universitäten; b) Niedere Schalen 
2) Brief aus Paris von L L- a. 3) Nachrichten und Bemerkungen. 4) Mittheilungen 
über Elementar- (Volks-) Schulen, soweit sie nicht Kronsschulen smd« 

Juni 1873. Inhalt: 

Regierungs*Verordnungen. — Lehrpläne und Programme für die Unterrischts-Ge- 
genstände in den Real-Schulen des Ministeriums der Volksaufklärung. — Die Nonne 
Roswitsa, Schriftstellerin im X. Jahrhundert. (Schluss). Von W. A. BÜbassow. (S. 
2x1 — 259). — Die Religionen des Ostens: Die Lehre des Confucius, der Buddhaismus 
und D«rzismus. (Schluss). Von W. P. Wassiljeff. (S. 260—293). — Nicolai Coper- 
nicus und seine Lehre. (Fortsetzung). Von J . J. Weinberg. (S. 294—362). Kritische 
und bibliographische Notizen: a) Bilder aus der römischen Sittengeschichte \on Au- 
gustus bis zum Letzten d?r Antonine. Ein unumgängliches Hülfsbuch bei dem Studium 
der römischen Classiker. Von L. Friedl aender. Uebersetzt von Nadeshda Belo- 
s e r skij , 3 verbesserte Auflage. Band I und II. Von ff. T. Tolfkow , b) Neues Lehr¬ 
buch für muhamedanische Tataren (Bylik — Chisablik. — Grammatik der russischen 
Sprache für die Tataren des östlichen Russlands. Tillik. I. Band. Von G. Radloff. 
Von N. Ilmin skij . Zur Frage über den Unterricht in der Logik und philosophischen 
Propaedeutik in den Gymnasien. (Schluss.) Von N . N . Sapohkij. — Zeitgenössische 
Chronik: 1) Nachrichten über die Thätigkeit und den Zustand unserer Unterrichts- 
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anstalten: a) Universitäten, b) Niedere Schulen, a) Mittheilungen über den Zustand des 
Kubanischen Lehrerseminars im Jahre 1872. 3) Brief aus Paris von L. L—a. 

Juli 1873. Inhalt: 

Regierungs-Verordnungen. — Ueber den Tod des Cäsarewitsch Dimitry. Von E. 
A . Behüt. (S. I -44.) — Nicolaus Copemicus und seine Lehre. (Schluss.) Von J. J. 
IVeinlerg. (S 45— 114.) — Ist der Feldzug des Oleg nach Zargrad wirklich — eine 
Fabel? Von A\ -V. Lambin . (S. 115 —128 ) — Der Bruch zwischen Russland und der 
Türkei 1787. Von A. G . Brückner. (S. 128 — 170.) —Joseph Jungmann. Von N. A. 
Popoff. (S. 171 —195 ) ~ Die Abgrenzung des Civil- und Criminal-Verfahrens in der 
Geschichte des russichen Rechts. (Fortsetzung.) Von A\ G. Stephanowsktj. (S. 196 bis 
275.) — Unsere Unterrichtsliteratur. — Zeitgenössische Chronik: 1) Nachrichten über 
die Universitäten. 2) Verschiedene weibliche I^ehrcurse. 3) Brief aus Paris. Von L L—a. 

August 1873. Inhelt: 

Regierungs-Verordnungen. — Ueber den Ted des Cäsarewitsch Dimitry. (Schluss.) 
Von E. A. Below. (S. 277 — 320.) — Die Abgrenzung des Civil- und Criminal-Ver¬ 
fahrens in der Geschichte des russischen Rechts. (Fortsetzung A Von K. G . Stepha - 
newsktf. (S. 321 — 366.) — Die Belagerung* von Otschakow. Von A. G. Brückner. (S. 
367—423.) — Kritische und bibliographische Notizen: a) Laut- und Formenlehre der 
Polabischen Sprache von Aug. Schleicher. St. Petersburg 1871. 8°. Seite XIX. u. 353. 
Von J. A. Bodauce de Courtener. — b) Die Byliny von Onega ; aufgezeichnet von 
Hilferding im Sommer 1871. Mit zwei Portraits von Onegaschen Rhapsoden und den 
Melodien der Byliny. St. Petersburg 1873. Von L. N . Maikoff . — Ueber die Bedeu¬ 
tung der classischen Bildung. Von N. Manuihwitsck. — Die französischen Gymnasien 
Von Dr. E. Streling . Aus dem Deutschen übersetzt — Zeitgenössische Chronik: 

1) Mittheilungen über die Thätigkeit und den Zustand unserer höheren Lehranstalten. 

2) Brief aus Paris von L. L—a. 


Russische Bibliographie. 


Schifffahrts-Tabellen, herausgegeben vom Hydrographischen De¬ 
partement. 8°. St. Petersburg. (MopexoAHM* Taöjumu. H3A,rHAporp. 
Ä-tomt». Cn6. 8 a.). 342 S. . 

Epische Volkslieder vom Onega-See, aufgezeichnet von A. Th. Hil¬ 
ferding im Sommer 1871. Mit 2 Portraits. 4 0 . St. Petersburg. (OHeHC- 
ckls ömjihhm, 3anHcaHHbi* A. 8. rkJlb(()ep AHHrorb aIstomi» 1871 r. Ob 
2 nopTp. pancoAOBb h HairfcßaMH. Cn6. 4 a.). 668 S. 

Russisch-encyclopädisches Wörterbuch, herausg. von J. N. Beresin. 
Abth. 1. Band III. Liefg. 1. 4 0 . St. Petersburg. (PyccKiö 3hi*hkjio- 
neAHHecitifl CjioBapb, H 3 A. H* H* Eepe3HHbWV Ota* I. T. III. E. Bun. 
I. Cn6.»4 a.). 224 S. 

Kwafechawsky, A. Das Geschwornengericht nach russischem Gesetz. 
Handbuch für Geschwornen-Assessore. 16 0 . St. Petersburg. (KBawB- 
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CKiK, A. Cyjn> npHcaxHux'b no pyccKHMi» 3 aKOHaMi>. PyxoB04CTBO 
AJix npHCÄÄHuxi> aac^aTejieft. Cn6. 16 4.). 566 S. 

Moscau. Historische Erzählungen über die Denk- und Merkwürdig¬ 
keiten Moscau’s. Adress-Kalender. 12 0 . Moscau. (MocitBa. HcTopn- 
Hecxie pa 3 CKa 3 bi o AocTonaMÄTHocTÄXT* h AOCTonpHM'fcTOTejibHO- 
ctbxt» Mockbu. CnpaBOHHbift a4peci>-KajieH4apb h npon. Mocraa. 
12 4.)- 663 S. 

Sumarokow, A. Historische und wissenschaftliche Forschungen der 
Wahrsagerei des Thiermagnetismus und des Spiritismus im Alter¬ 
thum. 8°. St. Petersburg. (CyMapOKOBb, A- McTopHHecKoe h HayHHoe 
Hacji'hAOBaHie ApeBHJiro BojixBOBaHiH, »ciiBOTHaro MarHeTH 3 Ma h cnn- 
pHTH 3 Ma C116. 8 4 .)* 22 5 S. 

Kasnakow, W. Geschichtlicher Umriss der Ladoga-Canale, des alten 
und des neuen. 8°. St. Petersburg. (KaaifaHOBb, B. HcTopiiMecitift 
onepicb JlaAoaccKHXT» KaHajioBb, cTaparo h HOBaro. Cn6. 8 4.). 18 S. 

Kondaraki, W. K. Universalbeschreibung der Krim. Thl. I. Nicola- 
jew. 8°. St. Petersburg. (KOHAapaKM, B. K. ymfBepcajibHoe onncame 
KpbiMa. H. I. HmcojiaeB*b. Cn6. 8 4.). 253 S. 

Sevterzow, N. Wanderungen im Turkestan’schen Gebiet und Erfor¬ 
schung des Hochlandes Tjan-Schanja. 8 °. nebst einer Karte. St. Pe¬ 
tersburg. (CtBepilOBb, H. PlyTemecTBiH no TypKecTaHCKOMy Kparo n 
H 3 CjrfeAOBaHie ropHoft cTpaHM TaHb-IIIaHH. Cn 6 . 8 4. 

Dorn, B. Collection de monnaies Sassanide, de feu le lieutenant- 
general J. de Bartholomaeis representee d*apr£s les pi£ces les plus 
remarquables. Cn6. 2 4. 9 cTp. n 32 ji. pnc. Me4ajiefl. 

Schultz, Alexandre. Notice sur les peche, ries et la chasse aux 
phoques dans la mer Blanche, l’ocean Glacial et la mer Caspienne. 
Cn6. 4 4. 80 CTp. 

Die Alterthümer des Russischen Reiches. Die Kijewsche Sophien- 
Cathedrale Herausg. v. d. Kaiserl. archäologischen Gesellschaft. 
Lieferung 2 und 3. St. Petersburg. 18 Bl.. Zeichnungen und 5 Pläne. 
ÄpeBHocTH Poccittcicaro Pocy4apcTBa. Kießciciö Co<biftcKifi coöopb. 
H34. HivmepaTopcÄaro Pyccxaro Apxeojiornn. 06 m. Bun. 2 h 3 
Cn6. 18 ji. pnc. h 5 njiaHOBb. 

Kojalowitsch, M. Geschichte der Wiedervereinigung der westlichen 
unirten Christen alter Zeit. St. Petersburg. 8° 400 S. KoiMOBirfb, M. 
HcTopia B 03 coe 4 HHeHia 3ana4Ho-pyccitHXb ymaTOBb cTapuxb Bpe- 
MeH*b. Cn6. 8 4. 400 CTp.. 

Die Arbeiten der St. Petersburger naturhistor. Gesellschaft. Band 
IV. Lief. 1. St. Petersburg. 8° 138 S. Tpy4bi C.-IIeTepöyprcicaro 
OömecTBa EcTecTBOHcnwTaTejiefi. T. IV. Bun. I. Cn6. 84. 138 CTp. 

I 

< 

Herausgeber und verantwortlicher Redacteur Carl Röttgbr. 

4o3BOJieHO neHsypoio. C.-nerepdypn», 22-ro a»ry<rra 1873 ro*a. 

Buchdruckerei von Röttger & Schneider. Newsky-Prospect No. 5. 
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Der auswärtige Handel Russlands 

von 

P. Matthäi 


B. Der Importhandel. 

& Fabrikate alter Art. 

Fabrikate in Stein , Thon und anderem Material\ 


Die Einfuhr von bearbeitetem Alabaster, Gips , Marmor , Porphyr, 
Serpentin , Schiefer mit und ohne Verzierungen ist im Ganzen unbe¬ 
deutend. Alabasterfabrikate wurden 1871 für ca. 4,800 Rbl., Mar¬ 
mor und andere Steinfabrikate zusammen für 147,000 Rbl. impor- 
tirt* Noch unbedeutender ist der Import von Thongeschirren (1871 
für 76,644 Rbl.) und von gemalten oder vergoldeten Thonverzie¬ 
rungen für Zimmerschmuck (für 16,674 Rbl.). 

Schon bedeutender, und noch immer im Steigen begriffen ist die 
Einfuhr von Steingut , Fayence und Porcellan: 


Es wurden importirt: 1861 

f ü 

Fayence: weiss und einfarbig, | 

ohne Verzierungen . . . . I 6 ,_ 
dasselbe mit einfarbigen Mus- | J 
tern und Bordüren . . . . | 
dasselbe mit Malereien, Ver¬ 
goldung und verschieden¬ 
farbigen Bessins . • . . . 43,030 

Porcellan - Waaren : weisses 
und einfarbiges Geschirr 
mit farbigen oder vergolde¬ 
ten Rändern und Reifen, 
ohne andere Verzierungen . 55,099 

mit Malereien und mehrfarbi- 4 
gen Dessins, Vergoldung, 

Arabesken etc.—desgleichen 
Zimmerschmuck in Porcel¬ 
lan und Bisquit, weiss und 
einfarbig, ohne Malerei, 
ohne Vergoldung und ohne 
Bronce-Verzierungen . . . 47,446 

Zimmerschmuckstücke in Por¬ 
cellan oder Bisquit, als Va¬ 
sen, Statuetten, Tisch- und 
Zimmergarnituren, Leuch- , 
ter etc. mit Malerei, Vergol-’ 
düng und Bronceverzierun- 

gen. 5 M°S 

5 *<>. 3 I 7 


1868 

r 

1869 

R u 

1870 

1 b 

1871 
e 1. 

443,060 

82,856 

97,967 

106,564 


367,768 

356,942 

505,676 

31,07a 

33,204 

24,494 

31,954 

82,706 

70,736 

\ 

53.*79 | 

1 

63,539 

1 

1 

59>7«9 

30,807 

42,808 

’j 

55,7*3 

4*,3** 
«57,945 

46,845 

632,196 

1 

i 

1 

_ 34,0öS 1 
609,398 | 

l 

55,204 

818,660 


Ru«. Revue. B4. ID. 


*3 


Digitized by 


Google 





194 


Eine erhebliche Steigerung |de$ Imports macht sich demnach nur 
im Jahre 1871 bemerkbar, während die früheren Jahre ein ziemlich 
stabiles Importverhältniss aufweisen. Von den verschiedenen Fa- 
yencewaaren sind in Russland die englischen die bevorzugten; es wur¬ 
den davon im Jahre 1871 für 498,130 RbL (über 64,000 Pud) impor¬ 
tirt, während aus Deutschland nur für 75,390 Rbl. Fayence einge¬ 
führt wurde. Ausser aus den beiden genannten Staaten, wurden noch 
aus Oesterreich (für 24,820 RbL), der Türkei (für 17,280 Rbl.), Ru¬ 
mänien (12,345 Rbl.), Holland und Belgien (für ä 7 bis 9000 RbL) 
Fayencewaaren eingeführt. Unter dem Porcellan, jedoch ist das 
deutsche das bevorzugte, von welchem im Jahre 1871 für 134,000 
RbL eingeführt wurde. Dann folgt Oesterreich (mit 12,000 RbL), 
Rumänien (900O RbL), Frankreich und England (ä 80OO RbL), die 
Türkei (5000 RbL). Die geringe Porcellan-Einfuhr aus Frankreich 
kann wohl als eine Folge des deutsch-französischen Krieges ange¬ 
sehen werden, wenigstens wurden im Jahre 1869 für über 18,000 RbL 
französische Porcellane importirt. 

Bedeutender ist die Einfuhr von Glaswaaren verschiedener Art. 


Es wurden importirt: 

1861 

1868 

1869 

1870 

1871 


f ü 

r 

R u 

b e 

1 

Gegenstände aus griinemGlas, 






unpolirt und nicht ge¬ 
schliffen, unverziert . . . 

_ 

_ 

1042 

1782 

2825 

Bouteillen aus grünem Glas 
Fensterscheiben u. Geschirr 

6682 

86 

96 

6196 

23^533 

aus weissem, halbweissem 
und grünem Glas (nur am 






Boden und den Rändern 

geschliffen). 

Desgl. in der Masse gefärbt, 
matt, mit farbigem Glas¬ 
überzug . 

359.235 

438,666 

306,001 

340,7*5 

454,200 




6682 

65,4*4 

57,069 

6547* 

73 . 654 , 

Glasgeschirr von weissem 





Glase oder Krystall, ge¬ 
schliffen u. polirt, aber ohne 






Ornamente. 

Desgl. von buntem Glase, ge¬ 
malt, mit Vergoldung, Ver¬ 
silberung, mit Broncever- 

149,07g 

222,378 

65,849 

63.596 

85,723 



zierungen und dergl .. . , 
Spiegel bis zu xoo Q.- Wersch. 

■— 

; 

86,765 

90,698 

128,569 

Oberfläche . 

32,244 

63,710 

32,685 

37,340 

46,932 

Desgl. von 101—1200 Q.-J 

Werschok. J 

264,920 

375,618 

466,685 

62,780 

649,648 

88,060 

749.506 

139,880 

Spiegel über 1200 Q. -Wersch.J 

818,841 

1 1,165,872 

N 

t-. 

OO 

*, 343 >So 6 

1,704,822 


Am auffallendsten und nachhaltigsten ist die Steigerung des Im¬ 
ports von Spiegelgläsern aller Art, mit und ohne Amalgam. Wie 
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ersichtlich ist die Einfuhr derselben im letzten Decennium dem 
Werthe nach um 638,054 Rbl. oder um 2i5°/o gestiegen. Es wurden 
im Jahre 1871 eingeführt: 

Fenstergläser und Glasgeschirr aller‘Art Spiegelgläser 

aus Deutschland für 292,900 Rbl. für 318,696 Rbl. 


ft 

Oesterreich 

tt 

153.333 

ff 

M 

40,969 

tt 

n 

Rumänien 

fj 

124,412 

tt 

fS 

18,656 

tt 

tt 

Belgien . . 

tt 

105,361 

V 

tt 

163,127 

tt 

ff 

England . . 

tt 

68,308 

SS 

1» 

188,688 

tt 

ff 

der Türkei 

ft 

29.253 

ff 

tt 

13.189 

tt 

ff 

Frankreich 

tt 

27,000 

s * 

tt 

79,990 

tt 

St 

Holland . . 

ft 

3187 

tt 

ft 

81,761 

tt 


Ein Drittel sämmtlicher nach Russland eingeführter Glasfabrikate 
aller Art wird daher aus Deutschland geliefert. Aus Belgien kom¬ 
men vorzugsweise die grossen feinen weissen Fenstergläser, während 
England die meisten der über 1200 Q.-Werschok grossen Spiegel¬ 
gläser (für 65,000 Rbl.,) liefert. Ein Theil, wenn nicht der grösste 
Theilderi. J. 1871 über Rumänien eingeführten Glaswaaren stammt 
aus österreichischen Fabriken. 


Metallfabrikate. Einfuhr für Rubel 

Arbeiten aus Gold , Silber und 


Platin : 

I. bearbeitetes Gold jeder Art, 
Bijouterie- unn Juwelierar- 

1861 

1868 

1869 

1870 

1871 

beiten mit und ohne Steine 
2 . bearbeitetes Silber und ver¬ 
goldetes Silber, Juwelierar¬ 
beiten mit und ohne Steine, 

109,889 

79,974 

373,750 

538,125 

651,250 

Perlen etc. 

3. bearbeitetes Platin, mit Aus- 

56,022 

90,404 

137,100 

116,800 

222,150 

nähme v. Fabrikutensilien etc. 
4. Posamentirarbeiten in Gold 
und Silber, unechtem Gold, 
Golddraht etc.fürStickereien, 
Bänder aus Gold- u. Silber- 

129 

! 

200 

200 

200 

draht • • .'. 

5. Blättergold und Silber zum 

8565 

1797 

3273 

1145 

>497 

Vergolden. 

6. Edelsteine in Gold u. Süber 

2656 

1951 




gefasst . 

20,980 

— 

3675 

_3885J 

4845 


198,241 

174,126 

517,998 

660,155 

879,942 


Das bedeutende Wachsthum der Einfuhr von Gold- und Silber- 
Fabrikaten, namentlich in den letzten Jahren, darf wohl mit Recht 
als ein Zeichen des steigenden Wohlstandes angesehen werden. 
Dass sich die Einfuhr von Posamentirarbeiten dagegen verringerte, 
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rührt daher, dass Russland selbst bedeutende Fabriken für derartige 
Artikel besitzt, die Gutes leisten und das ausländische Fabrikat immer 
entbehrlicher machen. 

Die Einfuhr erfolgte im Jahre 1871 in nachstehendem Verhältnisse: 

Goldarbeiten Silberarbetten 


aus Deutschland für 

293 > 75 ° 

Rbl. 

58,000 Rbl. 

99 

England ♦ . 

>J 

9375 

99 

8000 

99 

99 

Frankreich 

V 

1250 

99 

— 

99 

n 

Oesterreich 

99 

300,000 

99 

156,000 

99 

99 

der Türkei 

99 

11,250 

V 

2000 

•) 

V 

Rumänien . 

99 

7500 

9 t 

10,000 

99 


Blattgold wird nur aus Preussen importirt. 

Die Einfuhr von Broncewaaren und Erzeugnissen aus anderen 
Kupfercompositionen (mit Ausnahme von Messing), sowie von der¬ 
artigen vergoldeten und plattirten Waaren hat keine wesentlichen 
Veränderungen aufzuweisen, und genügt daher die Angabe, dass im 
Jahre 1871 davon im Ganzen 3585 Pud im Werthe von 280,000 Rbl. 
eingefiihrt wurden, welche zum grossen Theil aus Deutschland be¬ 
zogen worden waren. 

Kupfer - und Messing - Fabrikate , vorzugsweise zu häuslichen 
Zwecken, weisen dagegen eine bedeutende Steigerung des Imports 
auf; es wurden davon eingeführt: 

1861 für 158,957 Rbl., 1868 für 257,129 Rbl., 1869 für 369,104 Rbl., 
1870 für 351,483 Rbl., 1871 für 375,705 Rbl. 

Im letztgenannten Jahre führten ein: Deutschland für 200,720 Rbl., 
England für 125,960 Rbl., Oesterreich für 19,900 Rbl., Rumänien 
für 12,160 Rbl. etc. 

Eisen-Fabrikate . Der Import von Eisen-Fabrikaten verschiedener 
Art bietet ein mehrfaches Interesse. Der Verbrauch nicht nur von 
Roh- und raffinirtem Eisen, sondern auch von vollendeten Eisen¬ 
fabrikaten ist zu einem Gradmesser der Culturentwickelung der ein¬ 
zelnen Länder und Völker geworden und wird dies voraussichtlich 
auch für die Zukunft bleiben. Zugleich geben aber die Importver¬ 
hältnisse Aufschluss über die grössere oder geringere Entwickelung 
einzelner Zweige der inländischen Eisen-Industrie, sowie darütftr, in 
wie weit diese letztere den Bedürfnissen des eigenen Landes genügt. 

Die nach Russland eingefuhrten Eisen- und St^ilfabrikate 
verschiedener Art zerfallen nach dem Zolltarif vom 5. Juli 1868 in 
14 Hauptposten (J^ 162—175), welche wiederum in 24 Unter-Posten 
getheilt sind, die verschieden bemessenen Eingangszöllen unterworfen 
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sind. Ausserdem gestattet Post 35 des angeführten Zolltarifs die 
zollfreie Einfuhr von landwirtschaftlichen Maschinen aller Art, 
Pflügen, Eggen und anderen landwirtschaftlichen Werkzeugen, 
ausser den Dampf- und anderen speciell genannten Maschinen; ferner 
die von Maschinen zum Bearbeiten tfon Textilstoffen, zur Papier- 
Fabrication und die von Buchdruckerpressen. ^Ebenso ist die zoll* 
freie Einfuhr von Maschinen- und Geräthe-Modellen aller Art, sowie 
von Spindeln für Spinnereierf und anderer derartiger Hülfsapparate 
und Maschinenteile für Spinnereien und Webereien gestattet. Post 
173, Werkzeuge aller Art für Kunst, Gewerbe, Fabriken und Land¬ 
wirtschaft unterliegen noch ausnahmsweise dem Differenzialzoll, in¬ 
dem die über die Seegrenze eingeführten einen Zoll von 80 Kop. per 
Pud, die über die Landgrenze importirten einen solchen von nur 50 
Kop. zu tragen haben. 

In Nachstehendem gebe ich nun eine Uebersicht der verschie¬ 
denen Eisen-Fabrikate , die zum Import gelangten und bedarf es 
keiner weiteren Entschuldigung, wenn ich diese wichtigen Import- 
Artikel möglichst im Detail behandle. 


Es wurden eingeführt: 1861 1868 1869 1870 1871 

Gusseiserne Waaren: für Rubel 


I . Gusseisenstücke im Gewicht 
von über 3 Pfd., ohne Ue- 
berarbeitung (Retouche) Jals 
Roste, Gitter, Heerdplatten, 
Röhren , Balken, Säulen, 
Eisenbahnzubehör .... 

«37.285 

2,393.764 

*' 7 * 3,234 

1 

i 

I 

2,683,543 

*,* 7 », 7°5 

2. Gussstücke über 3 Pfd. ge¬ 
wicht gefeilt, gedrechselt, 
überarbeitet, jedoch ohne 
Politur; desgl. gefärbt oder 
broucirt^ emaillirtes Guss- 
eisen-Geschirr. 

31,978 

40,702 

t 

1 

165,851 

121*559 

1 

I 

205,5*6 

3. Gussstücke ganz oder theil- 
weise polirt, mit Verzierun¬ 
gen von Bronce od. anderem 
Metall; kleine Eisenguss - 
gegenstände,welche weniger 
wie 3 Pfd. wiegen .... 

_t 

1 

1 — 1 

23,701 

' j 

18,880 

33-955 


169,263 

12,434466 

i *,902,786 

| 2,823,982 

i i, 4**,*76 


Die Ha^ptsteigerung des Imports von Gusseisen-Fabrikaten hat 
demnach noch zur Zeit stattgefunden, während welcher der alte 


1 Sind unter einem andern Tarifposten aufgenommen und lassen sich nicht getrennt 
von Erzeugnissen aus anderem Materiale an fuhren. 
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Zolltarif in Kraft stand, obgleich der neue Zolltarif nicht unwe¬ 
sentliche Erleichterungen brachte. Den grössten Einfluss übten diese 
letzteren (emaillirtes Geschirr zahlte z. B. früher einen Zoll von 
i Rbl. 20 Kop. per Pud) auf Post 2, wie die obigen Zahlen doku- 
mentiren. Gusseisenfabrikate verschiedener Art (P. 1—3) wurden • 
im Jahre 1871 eingeführt 

aus Deutschland für 393,396 Rbl. aus Schweden für 710 Rbl* 

„ Holland . . „ 20,770 „ „ Oesterreich „ 11,567 „ 

„ Belgien. . . „ 99,885 „ „ der Türkei „ 1355 „ 

„ England . . „ 899,401 „ „ Rumänien „ 20,020 „ 

„ Frankreich „ 8593 „ 

Gussstahl , bearbeiteter t als: Glocken, Mörser, Platten, Radban¬ 
dagen, Wagenachsen und Federn mit und ohne Naben, Schrauben¬ 
muttern, Kapseln etc. und andere ähnliche Artikel 


1861 

1868 1869 1870 

1871 

l) im Gewichte v. über i'Pud [ 

j 823,477; 3,586,640 2,425,477 

>,334,258 

2) im Gewichte von 1 Pud u. < 27,392 



darunter.( 

I 108,683 | 649,520 | 168,642 

16,904 

27,392 1 

932,16014,236,16012,594,119 

1,351,162 


Das rasche Steigen des Imports von Gussstahlfabrikaten bis zum 
Jahre 1869 und das ebenso auffallende Sinken dieses Imports in den 
beiden folgenden Jahren ist verschiedenartigen, theüweise vorüber¬ 
gehenden Einflüssen zuzuschreiben. Zunächst ist nicht zu verken¬ 
nen, dass die Gussstahlindustrie in Russland selbst in den letzten 
Jahren grosse Fortschritte gemacht hat, und dass sich in Folge da¬ 
von der Import ausländischer Gussstahlfabrikate selbstverständlich 
vermindern musste. Bei dem ganz vorzüglichen Rohmateriale, über 
welches Russland zu seiner Gussstahlfabrikation verfügt, ist dies nicht 
zu verwundern, und wenn die rein technischen Fortschritte auch in 
Zukunft bei der inländischen Gussstahlfabrikation in gleichem Ver¬ 
hältnisse wachsen, wie dies in den letzten Jahren faktisch der Fall 
war, so liegt aller Grund zu der Annahme vor, dass Russland 
sich von Jahr zu Jahr mehr von der ^ichartigen ausländi¬ 
schen Industrie unabhängig machen, ja sogar seinen eignen 
Gussstahl und Gussstahl-Fabrikate mit der Zeit in bedeu t^pdem 
Umfange nach dem Auslande exportiren werde. Die Fabrikate der 
Obuchpw’schen Gussstahl-Fabrik in St. Petersburg machen bereits 
schon heute gerechtes Aufsehen auf der Wiener Weltausstellung 
und dürfte letztere wesentlich dazu beitragen, die Aufmerksamkeit 
der Fachleute dem russischen Gussstahl zuzuwenden, dessen Her¬ 
stellung gegenwärtig nur noch zu theuer zu stehen kommt, als dass 





199 


er schon jetzt mit dem ausländischen Fabrikate concurriren könnte.— 
Als zweite Ursache der verminderten Einfuhr ist der deutsch-fran¬ 
zösische Krieg (1870— 1871) anzusehen, der einerseits die Pro- 
ductionskraft der deutschen und französischen Fabriken schwächte, 
andererseits aber die an dieselben und selbst an die englischen Fa¬ 
briken gestellten Anforderungen derart mehrte, dass sie ausländi¬ 
sche Aufträge zu berücksichtigen kaum in der Lage waren. 

Gussstahlfabrikate wurden importirt für Rubel: 


im Gewichte von mehr als im Gewichte von ein 
ein Pud Pud und weniger 

1869. 1870. 1869. 1871. 


aus 

Schweden u. Norwegen 

14,955 

25,780 

— 

— 

99 

Deutschland. 

718,120 

398,305 

3940 

10,530 

99 

Holland. 

72,485 

294,500 

420 

— 

99 

Belgien. 

18,630 

94,285 

— 

250 

9 » 

England. 

2,516,500 

506,505 

827,280 

22,850 

V 

Frankreich. 

733,235 

27,050 

,1430 

900 

99 

Italien .. 

3790 

— 

— 

— 

99 

Oesterreich. 

135 

590 

160 

1150 


Rumänien ....... 

1215 

30 

IO 

70 


Während sich der Import aus allen direkt oder indirekt am Kriege 
betheiligten Ländern (England gehört zu letzteren, indem bekannt¬ 
lich in seinen Fabriken Gewehre und Kanonen für die französische 
Armee hergestellt wurden) im Jahre 1871 sich sehr bedeutend redu- 
cirt hatte, war derselbe aus dem neutralen Holland und Belgien 
nicht unansehnlich gestiegen, was eben als Beweis gelten kann, dass 
der deutsch-französische Krieg wenigstens theilweise die Ursache 
des verminderten Imports von Gussstahl-Fabrikaten in den Jahren 
1870 1871 war. Dieselbe Erscheinung macht sich bei anderen 

Importartikeln der Eisenindustrie bemerkbar. 

Fabrikate aus Schmiedeeisen, ausser den speciell Nachbenannten, 
unpolirt und ohne Feilung als an den Rändern und Seiten: Anker, 
Nägel, Haken, Rahmen, Küchenöfen etc., ferner Radachsen und 
Bandagen, Ketten (mit Gliedern von mehr als 1 Zoll Dicke), Haus¬ 
geschirr von schwarzem Eisen mit und ohne Emaille. (Metallenes 
Zubehör zu von russischen- Unterthanen oder auf russischen Werften 
gebauten Schiffen wird mit besonderer Erlaubnis des Finanzmini¬ 
sters zollfrei eingefiihrt). 
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Fabrikate aus Schmiedeeisen wurden eingefiihrt: 

1861 1B68 1869 1870 

f^Lr Rubel 


Schiffszubehör 


667,093 

114,140 

781,233 


9,154.129 

58 , 5 2 5 

9 , 212,634 


14,180,089 8 , 756,375 
1391 — 


14,18148018,756 375 


187« 

4,748,147 

4,748,147 


Davon kamen: 1869 1871 

aus Schweden und Norwegen für 13,405 R* f* 39,106 R. 

„ Deutschland.. 715,186 „ „ 1,350,083 „ 

„ Holland. 120,796 „ „ 58,002 „ 

„ Belgien.. „ 1,630,394 „ „ 3 6 4,735 „ 

„ England.. 12,173,074 „ „ 2,378,768 „ 

„ Frankreich.„ 948,871 „ „ 76,811 „ 

,, Spanien.. 68,695 ,, ,, 

„ Oesterreich. 1 ? , u ,455 „ n 57,169 „ 

„ der Türkei. 10,532 „ „ 14,007 „ 

„ Rumänien.. . „ 2761 „ „ 13,607 „ 


„ Verein.StaatenN.-Amerik. „ 8904 „ „ — „ 

Nachdem die Einfuhr von Schmiedeeisen-Fabrikaten bis zum Jahre 
1869 eine ganz enorme Steigerung aufzuweisen hatte, ist in den 
Jahren 1870 und 1871 der Import eben so rasch und unerwartet 
als in steigender Progression gefallen. Erst die Ausweise für die 
Jahre 1872 und 1873 werden ein richtiges Unheil über die Ursache 
der nachgewiesenen Einfuhrreduction möglich machen, und werden 
nachweisen, ob wir es hier nur mit einer vorübergehenden Erschei¬ 
nung zu thun haben, oder ob sich in der That die ruffcische Eisen¬ 
industrie in den letzten Jahren derart entwickelt hat, dass Russland 
sich des ausländischen Fabrikates nur (im Vergleich zu früher) in 
verhältnissmässig geringer Menge zu bedienen braucht. 

Die nächsten Tarifartikel umfassen Schlosserarbeiten aus Eisen 
und Stahl, im Gewicht bis zu einem Pud, mit und ohne Kupfer- 
theile, 1. unpolirt, 2. polirt, ferner Fabrikate von Eisenblech, ver¬ 
zinnt und emaillirt, dergleichen vergoldet, bemalt und mit anderen 
Verzierungen, Eisendraht (und alles Eisen mit weniger als l U Zoll 
Durchmesser), Stahl-, JCupfer- und Messingdraht, verzinnt, unver¬ 
zinnt, galvanisirt oder mit anderen Metallen bedeckt, Drahinägel, 
Metallsaiten für Instrumente etc., Fabrikate aus Megsingdrahfc (nicht 
speciell benannte) mit Baumwolle oder Seide überspannen, Scbirm- 
gestelle, Vogelbauer etc. Da sämmtliche dieser Posten ohne grosse 
Bedeutung für den Import sind, so führe ich nur an, da$s mit Aus- 
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nähme von unverarbeitetem Draht im Jahre 1871 nur für 673,628 Rbl* 
eingeführt wurden. Den stärksten Posten bildet die Schlosserarbeit 
mit 380,162 Rbl., welche grösstentheils aus England (für 206,656 
Rbl.) und aus Deutschland (für 153,112 Rbl-) nach Russland impor- 
tirt wurde. 

Draht vorzugsweise aus Eisen, dann aus Stahl, Kupfer und Mes¬ 
sing, so wie Prahtnägel bilden dagegen einen schon hervorragen¬ 
den Importartikel. Es wurden davon eingefuhrt; 

1861 1868 1869 

21,604 Pud f. 145,141 Rbl. 69,893 Pud f. 419,335 Rbl. 136,872 Pwd f. 685,359 Rbl. 

1870 1871 

* 165,798 Pud für 528,982 RH. 121,979 Pud für 609,891 Rbl. 

Davon wurden im Jahre 1871 Angeführt: aus Schweden für 
2,890 Rbl., aus Deutschland für 276,740 Rbl., aus Holland für 
29,380 Rbl., aus Belgien für 89,120 Rbl., aus England für 173,690 
Rbl., aus Frankreich für lo,i3oRbl., aus Oesterreich für27,375 Rbl., 
aus der Türkei und Rumänien zusammen für 4,870 Rbl. 

Der Import von Nähnadeln belief sich 1871 auf 2,458 Pud für 
430,207 Rbl. und der von Stricknadeln, sowie von anderen Nadeln 
für Posamentire etc. auf 629 Pud für 22,030 Rbl. Dieselben wur¬ 
den zum grossen Theil aus Deutschland (für 364,980 Rbl.), dann aus 
Oesterreich (für 39,375 Rbl.), aus England (für 9,625 Rbl.), aus 
Frankreich (für 6,390 Rbl.) etc. eingeführt; 

Messerwaaren. 


Davon wurden importirt: 1861 

1868 
f ü ! 

1869 

r Ru 

1870 
b e 1 

1871 

Schafsdteeren ...... 15*738 

Messer , einfach montirt und 

17,29« 

23,690 

9839 

• 

| «3,5>4 

Scheeren ...... 

Messer , montirt in Plaqii, $9, $$51 

Elfenbein etc. od. mit Ver- 

80,862 

127,693 

160,174 

: | 
1 

*37.303 

zierungen. 

6682 

14,956 

20,138 

30.814 

Baviernmesser .. — 

1 — ' * ' 

»345 

4970 

11,052 

75,623! 104,836! 168,684 

I95,U2| 

291,683 


Davon wurden 1871 eingefuhrt aus Deutschland für i94,309Rbl., 
aus Belgien für 2,639 Rbl., aus England für 70,000 Rbl., aus 
Frankreich für 842 Rbl., aus Oesterreich für 19,779 Rbl., aus 
der Türkei für 7,600 Rbl. und aus Rumänien für 10,800 Rbl.. 

Eine wesentliche Steigerung dieses Imports hat erst im Jahre 
1871 stattgefunden, während gerade dieses Jahr für andere Fabri¬ 
kate aus Stahl und Eisen ein keineswegs günstiges war. Ein beson¬ 
derer Erklärung$grund liegt nicht vor, und dürfte hier, wie bei so 
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manchen anderen Importartikeln, der Zufall sein Spiel getrieben 
haben. 

Sehr bedeutend hat sich im Laufe* der letzten Jahre die Einfuhr 
von blanken Waffen , Säbelklingen und Handfeuerwaffen nebst Zubehör 
gesteigert. 

Es wurden davon importirt: 


1861 

Blanke Waffen und Klingen 1448 

Handfeuerwaffen u, Zubehör 107,636 

, 109,084 

Es wurden hiervon eingeführt: 


1868 

85,392 

407,838 

493,230 


1869 1870 1871 

11,810,479! 3,650,328! 2,251446 
1,810,479 3,650,328' 2,251446 


1870 

Aus Deutschland . . für 3,273,960 Rbl. 


99 

Belgien. 

9> 

22,080 

99 

n 

England. 

99 

329,640 

V 

99 

Frankreich .... 

99 , 

127,800 

99 

M 

Holland. 

99 

— 

* 1 

99 

Oesterreich .... 

91 

20,160 

19 

99 

der Türkei .... 

91 

1680 

91 

9» 

Rumänien .... 

99 

2160 

99 

»9 

sonst. Ländern . . 

>» 

3960 

19 


1871 

fiir 1,616,400 Rbl. 


99 

2520 

99 

99 

410,040 

99 

99 

30,240 

99 

11 

14,400 

19 

9} 

15,240 

9t 

19 

7320 

99 

91 

3720 

99 

19 

133.560 

99 


Selbstverständlich fällt auch in den Jahren 1869—1871 die 
Hauptsumme des oben angeführten Gesammtpostens auf Handfeuer¬ 
waffen. Der Ausfall in der Einfuhr des Jahres 1871 kann wohl, wie 
aus obiger Zusammenstellung mehr oder weniger ersichtlich, auf 
Rechnung des Krieges gesetzt werden. So wurden, um ein ekla¬ 
tantes Beispiel anzuführen, aus Preussen allein im Jahre 1870 
für 2,955,360 Rbl. blanke- und Handfeuerwaffen importirt, während 
im darauf folgenden Jahre nur für 479,760 Rbl. eingeführt wurden. 
Auch aus Frankreich sank die Einfuhr um 7Ö°/o. 

Sensen und Sicheln führte Russland von jeher grosse Quantitäten 
ein, so 

1861 1868 1869 

112,396 Pud f. 1,010,268 R. 98,671 Pud f. 1,011,356 R. 133,435 Pttü f *»367,708 R. 

1870 1871 

105,062 Pud für 1,076,889 Rbl. 137,822 Pud für 1,412,661 Rbl, 

Es wurden davon eingeführt im Jahre 1871 aus Deutschland für 
914,392 Rbl., aus England fiir 25,666 Rbl., aus Frankreich für 
1,404 Rbl., aus Oesterreich für 445,967 Rbl., aus Rumänien für 
26,722 Rbl. — Im Jahre 1861 wurden die meisten Sensen etc. aus 
Oesterreich importirt, nämlich 83,946 Pud für 763,166 Rbl., und aus 
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Deutschland kamen nur 23,691 Pud für 186,667 Rbl. Wie oben 
nachgewiesen, findet jetzt beinahe das umgekehrte Verhältniss statt, 
wenigstens fuhrt Deutschland doppelt so viel Sensen wie Oesterreich 
nach Russland ein, wenn auch die meisten'der importirten Sensen 
unter einer steyerischen Marke gehen. 

Werkzeuge zum Gebrauche fiir Künstler, Handwerker , Fabriken 
und Landwirthschaft. Diese Rubrik umfasst alle möglichen 
Handwerkzeuge als Sägen, Feilen, Raspeln, Schabeisen, Werkzeuge 
in Kupfer für Buchbinder und Typographen, Böttcher-, Riemer- und 
Seilermesser, Spaten, Schaufeln, Gabeln, Rechen, Zucker- und Licht¬ 
formen, Planchetten für Corsets, Rappiere und Thierfallen* Auch 
die Einfuhr dieser flir alle Gewerbe ohne Ausnahme so wichtigen 
Artikel ist in stetem Wachsthum begriffen. Es wurden davon 
eingeführt: 

i86x 1868 1869 

94,827 Pud t 1,057,362 R. 130,826 Pud f. 1,334,429 R. 159,097 Pud f. 2,316,456 R. 

1870 1871 

229,009 Pud für 3,435,143 Rbl. 215,792 Pud fiir 3,236,892 Rbl. 


An dem Import betheiligten sich 1871 folgende Staaten: 


Schweden.führte ein für 

Deutschland. ,, „ „ 

Holland. „ „ „ 

Belgien. „ „ „ 

England. „ „ „ 

Frankreich........ ,, „ „ 

Oesterreich. „ „ „ 

die Türkei. „ 

Rumänien. „ „ 

die Vereinigten Staaten 

Nord-Amerikas. „ „ ,, 


13,785 Rbl. 
i, 6 o 6,935 ,, 
10,590 „ 

39,345 ,, 
1,355,835 ,, 
19,650 „ 

114,060 „ 
15,525 „ 

29,H5 ,, 

870 „ 


Die officiellen Einfuhrtabellen führen am Schlüsse dieses Postens 
Werkzeuge etc. dieSumme der Einfuhr aller bisher genannten Eisen¬ 
fabrikate an, und es ergiebt sich nachstehendes Resultat. Eisenfabri¬ 
kate (incl. solche von Gusseisen) wurden importirt: 

1861 1868 1869 1870 1871 

f. 4.235,462 R, f. 14,635,217 R. f. *7,667,878 R. f. 24,055,627 R. f. 16,426,409 R. 

Wenn demnach gegenüber dem Jahre 1861 auch noch eine be¬ 
deutende Mehreinftihr um 287°/o constatirt werden- kann, so macht 
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sich doch gegenüber dem Jahre 1869 eine sehr bedeutende Ab¬ 
nahme der Einfuhr um 40°/o bemerkbar. Nichts destoweniger würde 
man fehlgreifen, wollte man hieraus den Schluss auf eine stabile 
und immer wachsende Abnahme des Imports ziehen, da vorzugs¬ 
weise wohl lediglich vorübergehende Umstände, namentlich der mehr¬ 
erwähnte deutsch-französische Krieg, der alle Productionskräfte 
des Auslandes absorbirte, die Ursache der nachgewiesenen Ab¬ 
nahme sein können. Dass sich die russische Eisenindustrie binnen 
wenig Jahren dermaassen entwickelt haben sollte, dass sie im Stande 
wäre, den nachgewiesenen Ausfall im Import zu decken, ist 
kaum anzunehmen, namentlich dann, wenn man ihren bisherigen 
Entwickelungsgang berücksichtigt. Möglich, ja wahrscheinlich ist, 
dass grosse Vorräthe ausländischer Eisenfabrikate, von dem massen¬ 
haften Import der Jahre 1869 — 1870 her, in Russland angehäuft 
waren, die erst verkauft werden mussten, bevor die Händler zu 
neuen massenhaften Bestellungen schreiten konnten. 

Buchdmckerlettem , Matrizen , Cliches in Metall und Hotz , typogra¬ 
phische Formen aller Art wurden im Jahre 1871 4,636 Pud für 
74,192 Rbl. nach Russland importirt. 

Nach den früheren Zolltarifen waren sowohl Locomotiven mit 
Tender, als alle anderen für die Landwirtschaft, Fabriken, Künste 
und Handwerke bestimmten Maschinen von Entrichtung eines Ein¬ 
gangszolles befreit. Nach dem neuen Tarif sind jedoch nur land¬ 
wirtschaftliche Maschinen, sowie solche für die Papier- und Tex¬ 
tilindustrie zollfrei, dagegen unterliegen Locomotive und kupferne 
Apparate, so wie kupferne Apparatetheile, ferner Locomobile und 
Dampfmotoren jeder Art, sowie Feuerspritzen und alle anderen 
Maschinen ausser den benannten, gegenwärtig einem Eingangs¬ 
zoll von 30 und 75 Kop. per Pud. Den gleichen Zoll haben getrennte 
Theile von und Zubehör zu Maschinen aller Art (ausser aus Kupfer), 
Transmissionen etc., auch wenn sie separat eingefiihrt werden, zu 
entrichten. In nachstehender Zusammenstellung behalte ich die Ein¬ 
teilung nach dem Zolltarif vom Jahre 1868 bei. Es wurden eingefiihrt: 

1861 1868 1869 1870 1871 

für Rubel 

Maschinen- und Maschinen- 
modelle f. Landwirtschaft, 

Textil- und Papierindustrie 

(zollfrei). 

Locomotiven, kupferne Appa¬ 
rate und Locomotiv- und 
kupferne Apparatetheile u. 

Zubehör . 


8,6oi, I74 !i6, 321,206 , ’ I74 '599 4 , 109 , 3 » 5.36*462 
I «0,759*4*113,785,364t 8*27*75 


Digitized by ^.ooQle 





205 


1861 

Locomibile, Dampfmaschinen 

1868 

für 

1869 

R u 

1870 
b e 1. 

1871 

aller Art, Feuerspritzen etc. 

Theile und Zubehör von Ma¬ 
schinen und Apparaten 


3 , 373,3 *8 

4,126,888 

4,154480 

(ausser kupferne) . . . 


2,788.665 

3,9*5,637 

3454 , 47 * 

8,601,174 

16,321,205 

1 «8,096,531(25,937,200! 

121,398,888 


Die Einfuhr speciell landwirthschaftlicher Maschinen ist vom 
Jahre 1869—1871 dem Werthe nach von 711,366 Rbl. auf 1,042,<628 
Rbl. gestiegen, was zwar in Berücksichtigung der agrikolen Verhält¬ 
nisse Russlands sehr wenig ist, doch immerhin als ein Zeichen des 
Fortschrittes gelten kann. Diese Maschinen bezog Russland im 
Jahre 1871 vorzugsweise aus England (für 384,009 Rbl.), Deutschland 
(für 282,948 Rbl.), Oesterreich (für 119,823 Rbl.) und Schweden (für 
50,850 Rbl.). 

Maschinen zum Gebrauche von Fabriken (Papierfabriken, Spinne¬ 
reien etc.) führten (1871) nach Russland ein: Deutschland (für 
725,802 Rbl.), England (für 3,001,324 Rbl.), Oesterreich (für 
' 103,824 Rbl.), Holland (für 25,151 RbL) und Belgien (für 15,167 
Rbl.). An der Einfuhr von Spindeln betheiligen sich ausser den 
genannten Ländern noch Frankreich, Italien und selbst Spanien, 
wenn auch in untergeordnetem Verhältnisse. 

Locomotiven und kupferne Apparate und Apparatetheile wurden 
1871 eingeführt: 
aus Schweden und 

Norwegen für 5808 Rbl. aus Frankreich für 97,968 Rbl. 

„ Deutschland „ 5,799» ^32 ,, ,, Oesterreich „ 10,428 „ 

„ Belgien . . „ 89,904 „ „ der Türkei „ 1332 „ 

„ England . . „ 2,271,444 „ „ Rumänien „ 5868 „ 

Dagegen wurden Locomobile, Dampfmaschinen aller Art, Feuer¬ 
spritzen und sonstige bisher nicht benannte Maschinen, sowie auch 
Maschinentheile (1871) inlportirt: 

aus Schweden u. Norwegen für 
„ Deutschland, ...... 

„ Holland.. 

„ Belgien 

„ England.. 

„ Frankreich.. „ 


Locomobile, Dampf¬ 
maschinen etc. 

5502 Rbl. 
1 , 390,956 „ 

17,118 „ 

260,454 „ 
2,029,224 y, 
76,90!* „ 


Maschinentheile 

27,270 Rbl. 
1,417,674 „ 
9312 „ 

24,324 ,, 

1 , 777,542 „ 
61,500 „ 
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Lokomobile, Dampf¬ 
maschinen etc. 

Maschinentheile. 

aus 

Oesterreich ........ 

157,842 „ 

128,184 » 

9t 

der Türkei.. 

48/936 „ 

5790 „ 

99 

Rumänien. 

47-394 „ 

4068 

tt 

den Vereinigten Staaten 
Nordamerikas*. . 

1536 .. 

tt 

99 

Südamerika. . „ 

99 

1254 » 


Wenn auch Deutschland hinsichtlich der Einfuhr von Werk- oder 
Fabrik-Maschinen, Locomobilen und Maschinenteilen nach Russ¬ 
land England noch nachsteht, so hat es letzterem doch in Bezug auf 
Locomotive und Kupfer-Apparate den Rang schon seit mehreren 
Jahren abgelaufen. Die Borsig’schen Locomotiven behaupten in 
Russland das Feld und dienen auch dem inländischen Fabrikate 
grösstentheils als Muster. Ich will schliesslich nur noch bemerken, 
dass die Abnahme, welche sich in der Einfuhr von Locomotiven im 
Jahre 1871 bemerkbar machte, wohl nur als eine Folge der bedeu¬ 
tenden Einfuhr der Vorjahre angesehen werden kann, durch welche^ 
der momentane Bedarf gedeckt wurde, keineswegs aber als Folge 
der quantitativen Leistungen der inländischen Industrie, da diese dem 
Bedürfnisse noch in keiner Weise entsprechen. Aus dieser Ursache 
wird für einen Theil von Locomotiven und anderem Eisenbahnma¬ 
terial, trotz der Belegung dieser letzteren mit einem verhältniss- 
mässig sogar hohem Eingangszoll, die zollfreie Einfuhr Seitens des 
Finanzministeriums gestattet, und die Erlaubniss hierzu gleich bei 
Ertheilung von Eisenbahn-Concessionen ertheilt. Dje Bauunterneh¬ 
mer werden in der Regel nur gehalten, ein Drittel der erforderlichen 
Rails und des Mat^riel roulant aus inländischen Fabriken zu bezie¬ 
hen, während für die übrigen zwei Drittel die zollfreie Einfuhr ge¬ 
stattet wird. Aber auch selbst die Beschaffung dieses einen Drittels 
verursacht oft Schwierigkeiten. Die ausländische Industrie wird da¬ 
her noch auf viele Jahre hinaus berufen sein, den grössten Theil des 
russischen Eisenbahn-Materialbedarfes zu decken. 

Fabrikate aus Zirm, Zink und BritischrMetall 

1) nicht polirt und nicht gefärbt wurden im Jahre 1871 1,784 Pud 
für 26,767 Rbl. 

2) dergl. Fabrikate polirt und gefärbt 7,904 Pud für 197,594 
Rbl., grossentiieils aus Deutschland (für 122,970 Rbl.), dann 
aus England (für 44,395 Rbl.), aus Rumänien (für 27,570 Rbl.), 
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aus Oesterreich (für 21,800 Rbl.) und aus Frankreich (für 5,805 
Rbl.) importirt. 

Bleifabrikate mit Ausnahme von Staniol etc. (siehe Rohstoffe und 
Halbfabrikate), Schrot und Fabrikate aus Hartblei wurden in dem¬ 
selben Jahre 4075 Pud für 36,680 Rbl. fast ausschliesslich über und 
aus Deutschland, Flittergold, weisses und gelbes, 718 Pud für 
53,865 Rbl., aus Deutschland (für 30,000 Rbl.), aus Frankreich (für 
23,000 Rbl.) und aus Oesterreich (für 8000 Rbl.) eingeführt* 


Fabrikate aus Holz f Gummi-Elasticum, Hadem und Stroh . 

Korkholz, , bearbeitet, Pfropfen. Spunde etc. wurden 1871: 4650 
Pud für 60,449 Rbl., vorzugsweise aus Frankreich (für 30,000 Rbl.), 
in geringerer Menge aus Deutschland, Oesterreich und England 
eingefiihrt. 


Tischler - u . Drechsler - 1861 1868 1869 1870 *871 


Arbeiten: 


für 

R u 

b e 1 


i) aus gewöhnlichem Holze, 
unlackirt, unpolirtod. ohne 
Fourniere, auch Vogel- 
bauer.. • • • 

50.807 

t I 

80,189! 

288,396 

262,486 

367,012 

Möbel aus diesem Materiale, 
mit Seide u. anderen Zeu- 
gen überzogen ..... 

140 

00 

r*. 

vO 

3829 

3683 

3560 

2) dergl. Arbeiten poiirt, 
lackirt, foumirt, mit ver¬ 
goldeten od. versilberten 
Verzierungen. 

i 59> ,6 7 

, ■ j 

37 M 75 

415,091 

507,005 

677.359 

UeberzogeneMöbel aus diesem 
Materiale. 

31440 

30,907 

38,315 

31.550 

38,676 

3) dergl. mit Bronceverzier- 
ungen 'und eingelegt mit 
Holz, Kupfer, Stahl, El¬ 
fenbein, im Gewichte von 
über 3 Pfd. 

31.279 

32,723 

51,451 

40.971 

79,995 

4) Bildhauer- und Schnitz¬ 
arbeiten in Holz u. Holz- 
imitationen.. 

43.718 

46,811 

82.369 

70,953 

121,941 

5) Spiegel- und Bilderrahmen 

_ 59.259 

33 M 63 

425,356 

344,085 

489,951 


375 , 810 ) 

1 894,94611.294.8071 

1.260,7331 

1 , 778,394 


Binnen 10 Jahren ist demnach die Einfuhr von Tischler- und 
Drechslerarbeiten dem Werthe nach um 1,402,584 Rbl. oder um 
373°/o gestiegen, gewiss ein Zeichen des um sich greifenden Luxus 
und Wohlstandes. j - 
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Ira Jahre 1871 wurden importirtr 



unpolirteTisch- 
ler-u.Diechfler- 
arbeiten (incl. 

polirte und 
föunrirte 
incl. fiber¬ 

mitBronce- 

verzierun- 

Bildhafter-' 

^Schnitz¬ 

Spiegel- und 
Büder- 

rahnen 



Überzog. Mö¬ 

zog. Möbel 

gen 

arbeiten 



beln) etc. 







f 

ü r 

R <1 

b e 1 


aus Deutschland 

195.763 

268,430 

19,338 

80,736 

207,16$ 

>9 

Belgien . . 

3796 

1616 

528 

288 

777 

*9 

England . . 

201,515 

12,293 

32,736 

3744 

53,781 

1» 

Frankreich . 

2668 

60,303 

5478 

7128 

11,781 


Italien . * . 

2774 

29,884 

57 

48 

1218 

99 

Oesterreich . 

14,241 

270,430 

1881 

io ,344 

99,078 

55 

Griechenland 

5 

2601 

— 

— 

714 

99 

der Türkei . 

12,474 

26,326 

2706 

9840 

29,106 

99 

Rumänien . 

2130 

65,256 

10,725 

8832 

71.337 


Die über die Türkei und Rumänien nach Russland eingeführten 
Holzarbeiten können, wie so viele andere Artikel, welche von dort¬ 
her importirt werden, nicht als in den genannten Ländern erzeugte 
angesehen werden, sondern stammen zum grossen Theii aus Oester¬ 
reich, namentlich Wien, von wo aus sie, ihres Volumens und Gewichtes 
wegen, nicht per Eisenbahn transportirt, sondern/ Donau abwärts 
verschifft werden. Die Wiener Tischler- und Drechslerafbeiten Sind 
im Süden Russlands, insbesondere in Odessa sehr beliebt, und wer¬ 
den in grossen Quantitäten dorthin exportirt. 


Waaren aus Gummi-Elasticum* Guttapercha etc« 


1861 1868 1869 1870 1871 

für Rubel 


Waaren aus obigem Materiale') 






ohne Zuthat fremder Stoffel 


92,146 

» 3 . 57 * 

147,885 

167.317 

Dieselben, aber in Verbin¬ 
dung mit anderen Stoffen, 
ausser den Nachbenannten, 

69,123 

, 16,776 

37,762 

' 

68,763 

! 

172,140 

Gummigespinnst u. Schnuren, 
bedeckt mit anderem Ma¬ 
terial, in Stücken oder fer- 
tigenF abrikaten,Kleidungs¬ 
stücken aus Kautschuk . . 

129,399 

170,363 

3 » 5 ,* 5 « 

310,851 

* 95,581 

Schuhwerk aus Gummi und 
Guttapercha mit und ohne 
Leder und Ueberzug . . 

5°> , 49 

482 

3165 

14,064 

18.366 

I 

248,671 

279,767 

469,756 

54«»563 

653 , 4°4 
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Diese ansehnliche Steigerung der Einfuhr vonGummiwaarenartikeln 
(um 404,733 Rbl. oder i62°/o binnen 10 Jahren) ist um so auffallender, 
als die russische Gummiwaaren-Fabrikation zu den qualitativ entwickelt¬ 
sten Industriezweigen gehört. Wenn auch die Zahl der russischen 
Gummiwaarenfabriken eine kleine ist, so ist doch die Leistungsfähig¬ 
keit derselben eine grosse. Werden doch schon russische Gummi¬ 
waaren ins Ausland exportirt. Der bedeutendste Lieferant solcher 
Waaren für Russland ist Deutschland, welches 1871 für 355,951 Rbl 
(oder 54*/o) Gummiwaaren einführte, dann folgen England (mit 
172,165 Rbl. oder 26°/o), Oesterreich (mit 70,929 Rbl. oder 18%), 
Rumänien (mit 30,097 Rbl. oder 4,7*/o); Frankreich, die Türkei und 
Belgien importirten nur unbedeutende Quantitäten. 

Papier-Fabrikate . Das ausländische Papier ist, wie aus den onten in 
Klammern beigefügten Zollsätzen ersichtlich, mit einem ganz unver- 
hältnissmässig hohen Zoll, durchschnittlich 75pCt. vomWerthe, zum 
Schutze der inländischenlndustrie belegt, so dass es beinahe unmöglich 
ist, bei den auch im Auslande gesteigerten Papierpreisen einzelne Gat¬ 
tungen Papier, z. B. Druckpapier, mit einigem Nutzen nach Russland 
einzuführen.' Wenn letzteres dennoch im steigenden Verhältnisse der 
Fall ist, so liefert dies nur den Beweis, dass die russischen Papiere 
im Verhältnisse zu ihrerQualität sehr theuer sein müssen und ausser-» 
dem in kaum genügender Menge hergestellt werden. Dass durch der¬ 
artige Verhältnisse dem allgemeinen Interesse nicht gedient ist, liegt 
auf der Hand, und es darf daher nicht Wunder nehmen, wenn in 
Russland eine gewisse Agitation für Herabsetzung des Eingangs* 
Zolles für ausländische Papiere besteht. Der letzte Zolltarif hat zwar 
in diesen Beziehungen Erleichterungen gebracht, dieselben ent* 
sprechen aber noch nicht dem allgemeinen Bedürfnisse. An div. Pa¬ 
piersorten wurden eingeführt: 

1861 1868 1869 1870 1871 

f ü r R u b e 1 , 

1) Ungeleimtes Papier jeder * 

Art, weiss u. gefärbt, li- , 

niirtes Noten- und Stick- . 

musterpapier ohne Muster- ; ' 

Zeichnungen(Z.p.P.2R.) -r- 28,108 26.987 . 53,404 

2) Geleimtes Papier aller 

Art,weisses und gefärbtes 1 99/66 1 * 59'479 

ohneVerzierungen.Trans- 9 I > I 37 7 °' 33_3 

parentpapieifZ.p P. 3R.) 290,798 229,812 262,199 237*798 327.080 

3) Tapeten u. Bordüren dazu) 7 

(Z. p. P. 4 R. 50 K.)_ ' _165,547 212,588 I 206.324 

290,798 229,812 455,854 477,373 I 586,808 

*4 


ttnu. Etarue. Bd. 1U. 
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für Rubel 
1861 1868 1869 1870 1871 

4) Schreib- u. Druckpapier 
mit Verzierungen, Vergol¬ 
dung, Bordüren, Wappen, 

Namenszügen etc., Papier- 
waaren: Brief-Cotnrerts- 
Lichtechirme, Papierblu¬ 
men (Zoll p. P. 8 R.) 

5) Cigaretten- u. Seidenpa¬ 
pier, Papier mit Verzier¬ 
ungen u. Zeichnungen für 
Typographie-, Buchbin¬ 
der- und Conditorar- 
beiten , desgl. bemaltes 
Stickmusterpapier (Z. 6R.> 

6) Comptoir- u. Copirbücher, 
gebunden u. ungebunden, 

Buchbfciderarb. (Z. 11 R.) 

7) Pappdeckel für Fabriken, 

Dach- und Asphaltpap¬ 
pen etc. (Z. 20 K.) . . 

Ungeleimtes Papier, namentlich Druckpapier, kann der oben be¬ 
rührten Zollverhältnisse wegen selbstverständlich nur in sehr gerin¬ 
gen Quantitäten aus dem Auslande nach Russland importirt werden. 
Namentlich der Wunsch nach einer Reduction des Zolles für Druck¬ 
papier macht sich daher immer mehr geltend, ja die grösseren Pe¬ 
tersburger Zeitungsredactionen haben in dieser Richtung hin bereits 
gemeinsame Schritte beim Finanz-Ministerium eingeleitet. Druck- 
überhaupt ungeleimte Papiere wurden im Jahre 1871 importirt, aus 
Deutschland (für 29,119 Rbl.), aus Rumänien (für 16,058 Rbl.), aus 
England (für 4977 Rbl.) und aus Oesterreich (für 2942 Rbl.). Von 
den übrigen Papiersorten wurden in demselben Jahre eingeführt: 

(ieleimte Papiere Schreib- u. Cigaretten- Pappendeckel 

aller Art, Schreib- Tapeten Druckpap. u. Seiden- f. Fabriken, 
u. Postpapier etc. m.Verz.etc. papier Dachpapp.etc. 


aus 

Schweden und 


f ü 

r R u 

b e 1 



Norwegen . 

— 

— 

— 

— 

1648 

99 

Deutschland . 

166,163 

92,425 

43,740 

58,800 

190,652 

V 

Holland . . . 

— 

233 * 

425 

— 

316 

99 

Belgien . . . 

6090 

6875 

240 

28 

2984 

ff 

England . . 

70.371 

80,750 

10,500 

3**878 

14,270 

99 

Frankreich . 

20,454 

7075 

6450 

7252 

3012 

ft 

Oesterreich . 

24,276 

9*75 

6390 

77,616 

4032 

99 

der Türkei . 

14,154 

7700 

2250 

13,692 

706 

M 

Rumänien 

16,443 

2*75 

2490 

84,994 

9146 
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Hieraus ist ersichtlich, dass der Import deutscher Papiere den von 
englischem und französischemPapier sehr bedeutend überragt. Ueber- 
haupt finden die deutschen und auch die österreichischen Papiere von 
Jahr zu Jahr immer mehr Eingang in Russland; 

Lackirte und polirte Fabrikate aus Papier-mache und Carton pierre 
werden laut § 181 wie hölzerne Schnitzarbeit mit 3 Rbl. 75 Kop. per 
Pud verzollt; mit Verzierungen aus verschiedenem Materiale nach 
§ 227 gleich den Kurzwaaren mit 1 Rbl. 10 Kop. pr. Pfund; unver¬ 
arbeitete Papier-mache und Carton pierre, sowie Papiermasse werden 
laut S 25 zollfrei durchgelassen. 

Stroh- und Spanfabrikate aller Art, ungemischt und gemischt mit 
Rosshaaren, Seiden-, Baumwollen-, Lein- und Hanffäden mit Aus¬ 
nahme fertiger Hüte aus Stroh und Span werden in verhältnissmässig 
geringen Quantitäten importirt. Im Jahre 1871 belief sich der Im¬ 
port derartiger Fabrikate auf 318Va Pud im Werthe von 36,316 Rbl., 
welche grossentheils aus Deutschland (für über 33,000 Rbl.), dann 
zum kleinern Theil (für 8000 Rbl) aus England eingeführt wurden. 

IV. Fabrikate aus Haaren, Borsten und Leder . 

Menschenhaare , verarbeitete werden gegenwärtig in weit geringeren 
Quantitäten eingeführt als früher. Während im Jahre 1861 noch für 
13,185 Rbl. Importirt wurden, sank der Import schon in den folgenden 
ahren dem Werthe nach auf 2—3000 Rbl. herab. Im Jahre 1871 
wurden, trotz des grossen Cohsums dieses Artikels, doch uur für 
3063 Rbl. derartige Waaren eingeführt, was sich daraus erklärt, dass 
das Gewerbe der Friseure und Coiffeure in Russland so ausgebildet 
ist, dass die Fabrikate des Auslandes entbehrlich sind. Auch dieser 
Artikel wird vorzugsweise aus Deutschland importirt. 

Bedeutender, wenn auch immerhin nicht erheblich, ist der Import 
von verarbeitetem Rosshaar und Borsten (Haarzeuge, Siebböden, Fa¬ 
brikate aus Borsten in ordinärem, unfournirtem Holze eingefasst } 
Pinsel etc.), von welchen 1871 737 Pud im Werthe von 25,799 Rbl. 
vorzugsweise aus Deutschland (für 13,000 Rbl.), England (für 6600 R.) 
und aus Oesterreich (3500 Rbl.) eingeführt wurden. Bürstenwaaren 
in feiner Einfassung rangiren unter den Galanterie- und Kurzwaaren 
und liegen keine getrennten Angaben über die Einfuhr derselben vor. 

Leder-Fabrikate. Bei der Entwickeluhg der russischeil Leder¬ 
industrie ist die Einfuhr von Lederfabrikaten von Interesse. Es ist 
jedoch hervorzuheben, dass die Einfuhr gerade dieser Artikel sich 
der Zollcontrole mehr oder 'weniger entzieht, indem dieselben wohl 

i 4 # 
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zu bedeutend überwiegendem Theile als Passagiergepäck etc. von 
den massenhaft in’s Ausland reisenden Russen über die Grenze ge¬ 


führt w erden. 

Es wurden importirt: 1861 1868 1869 1870 1871 

für Rubel 


1) Fussbekleidungen jeder 
Art, mit Ausnahme der¬ 
jenigen aus Kautschuk u. 
Seide. 

>38,336 

102,310 

t 

24*,790 

356,313 

463,538 

2) Fussbekleidung für Damen 
aus Seidenzeugen, fertig 
und halbfertig. 

8041 

44,640 

35,777 

13,546 

1 

• 7 , 37 * 

3) Lederne Handschuhe(mit 
Ausnahme \on Fechthand¬ 
schuhen), sowie Fabrikate 
aller Art aus Sämisch- u. 
Glac6-Leder , Schuhwerk 
u. chirurgische Apparate 
ausgenommen. 

129*91 

so.689 

1 

1 

72,640 

i 1 

1 
1 

' 

I 

52,590 

1 

59,350 

4) zugeschnittene, aber nicht 
genähte Handschuhe . . 

9945 

3448 

1 16,290 

16,680 

19.770 

5 ) Pferdegechirr mit Zubehör, 
Sattel und Sattlerwaaren, 
Reise-Effecten , Jagdzeug 
etc., Fecht-Handschuhe, 
Portefeuilles u. überhaupt 
Leder-Fabrikate aller Art, 
die nicht besonders ge¬ 
nannt sind. 

116,987 

270,441 

301,377 

1 

29 L 43 I 

986,536 


402,800 { 

57>,528 

668,874 1 

1 730560 

1 846,566 


Von besonderem Interesse ist die nachhaltige und bedeutende 
Steigerung des Imports ausländischen Schuhwerkes; die Abnahme 
des Handschuhimports ist wohl als Folge der gesteigerten inländi¬ 
schen Production anzusehen. Das Entstehen grösserer Fabriken zur 
Erzeugung von Reisekoffern und anderen ähnlichen Lederfabrikaten 
scheint ebenfalls auf die Importverhältnisse in neuerer Zeit von Ein¬ 
fluss gewesen zu sein. Im Jahre 1871 wurden importirt: 


Fussbekleidungen aus 
Leder 


fertige Handschuhe u. Pferdegeschirr, 
zugeschnittenes Hand- Koffer u. andere 
schuhleder Leder-Fabrikate 


aus Deutschland für 114,000 R. für 46,800 R. für 176,351 R. 



Belgien . . 

,1 

800 

,» 

,f 

ff 

f, 

354 

»» 

England . . 

»1 

8160 

ff 

•f 

2800 „ 

V 

21,063 

ff 

Frankreich . 


2000 

», 


2800 „ 

ff 

2714 

fl 

Oesterreich 


162,560 

1f 

ff 

15400,, 

,1 

40,061 

»> 

der Türkei . 


33 > 120 


V 

5600 „ 

ff 

»o ,974 

ff 

Rumänien . 

ff 

141,440 

ff 

ff 

4800 „ 

ff 

34,515 


Der Verbrauch von österreichischem, namentlich Wiener Schuh¬ 
werk nimmt immer mehr überhand, auch der grösste Theil des über 
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Rumämeri importirten ist österreichischen Ursprunges. Im Gegen' 
Satze hierzu ist die auffallend geringe Einfuhr von englischen Leder- 
Fabrikaten zu bemerken, welche auf dem russischen Markte immer mehr 
und mehr von den deutschen, namentlich preussischen (1871: für 
157,589 Rbl.) verdrängt werden. Selbst Oesterreich und Rumänien füh¬ 
ren doppelt soviel Leder-Fabrikate nach Russland ein, wie England. 

V Gewebte , geflochtene und gestrickte Fabrikate . 

A. Leinene und hänfene Fabrikate : 

Es wurden davon 
importirt* 

r) Taue, Stricke u. Bindfaden 
ausFlachs, Heede u. dergl., 
getheert und ungetheert, 

Fischernetze, hänfene 
Schläuche z.Feuerspritzen, 
hänfene Eimer, getheertes 
Segeltuch (Stricke, Bind¬ 
fäden mit Seid«*, Wolle etc. 
gemischt, entrichten den 
Zoll von Posamentirarb.) 

2) Leinwand, Batist jeder Art 

u. Linon, gemischt oder 
nicht gemischt mit Baum¬ 
wolle . 

3) Leinen- und Hanfgewebe, 

geköperte und mit einge¬ 
webten Mustern, reine od. 
mit Baumwolle gemischt, 
als: Tischzeug , Hand¬ 
tücher jeder Art, sowie ge¬ 
färbte u. bedruckte Lein-j 
wand. 

4) Drillich (Kalamiankai 

aller Art. 

5) Segeltuch, Zwillich zu 
Matratzen u. Möbeln, Tep¬ 
pichgewebe aus Flachs, 

Hanf u. Jute a. dergl. lei¬ 
nene u. hänfene grobe Ge- 

6 ) webe, mit od. ohne Baum¬ 
wolle gemischt. 

leinene und hänfene, ge¬ 
strickte u. geflochtene Fa¬ 
brikate , mit Ausnahme 

7) von , Posamentirarbeit, 

Knöpfen und Spitzen . . 

Wachstuch aller Art, mit 
Ausnahme des seidenen u. 

Fabrikate daraus, desgl. 
mit Farbe grundirte Lein¬ 
wand für Malerei.... 

*8) grobe Leinwand-Säcke . 


1861 

1868 

für 

1869 

R u 

1870 

bei 

1871 

6187 

»6,372 

! 

82,693 

I 

139.051 

«72,831 

1 

1.930,626J 3.193,029 

1 

2,058,272 

2,406.439 j 

2,716,836 

172,206 

210,051 

1 

I 

1 

221.0291 

t 

210197 j 

» 

240,552 

i 

! 


58 899 

65.951 1 

51,763 

) 

87,825 

,18,944 

88,950 

! 89,611 

, “6,495 

20 546 

21,998 

20,171 

2,1277 

26,023 

337,84« 

30,394 

i 271955 
, 122,800 

122^047 

152,062 

155.870 

376,851 

188.974 

1 746,773 


2,585,6301 3,955,1491 2,804,123 1 3,465,247 1 4,260,247 
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Russland ist das Hauptculturland für den Flachsbau und exportirt, 
wie wir gesehen haben, jährlich enorme Quantitäten von Flachs und 
Hanf nach dem Auslande. Die Flachs- und Hanf-Industrie gehört zu 
den gesündesten und naturwüchsigsten Industriezweigen Russlands, 
ja diese Industrie könnte, bei entsprechender Entwickelung, mit dem 
gleichen Rechte den Weltmarkt beherrschen, wie dies die irische, 
belgische, holländische und deutsche Flachs-Industrie thueo. Wenn 
auch die russische Flachs-Industrie vielleicht noch nicht so vorge¬ 
schritten ist, um in hochfeinen Fabrikaten den Kampf mit der aus¬ 
ländischen Oncurrenz aufnehmen zu können, so ist dies aber doch 
hinsichtlich der mittleren und gröberen Lein- und Hanf-Fabrikate, so 
wie mit den Erzeugnissen der Seilerei sicherlich der Fall, oder könnte 
wenigstens der Fall sein. Aber gerade in dieser Beziehung führt die 
obige Zusammenstellung zu dem entgegengesetzten Schluss. Der 
Import ausländischer Taue, Stricke, überhaupt Hanfwaaren und der 
von groben Leinwandsäcken nimmt in wachsendem Verhältnisse von 
Jahr zu Jahr zu, und wenn auch Russland die gleichen Waaren expor¬ 
tirt, und zwar, mit Ausnahme der Seilerwaaren, sämmtliche Flachs- 
Fabrikate in steigendem Verhältnisse, so entprechen doch 
die Import- und Exportverhältnisse in keiner Weise der Production 
Russlands an einem vortrefflichen und vom Auslande hoch geschätz¬ 
ten und theuer bezahlten Rohmaterial. Es kann im Interesse Russ¬ 
lands nicht oft und dringend genug hervorgehoben werden, dass 
dasselbe alle Veranlassung hat, mit allen zu Gebote stehenden Mitteln 
und nach Kräften die Flachs-Industrie zu fördern, da es dadurch nicht 
nur seiner Industrie, sondern zugleich auch seiner Landwirtschaft 
dient, und in gleicher Weise dazu gelangen würde, wenigstens einem 
sehr wichtigen seiner Fabrikate eine bleibende Stellung auf dem 
Weltmärkte zu erobern. Dies Alles liegt in den Grenzen der Mög¬ 
lichkeit, ja es kann als gewiss angesehen werden, dass Russland bei 
consequentem Vorgehen im Stande sein würde, dieses Ziel zu er¬ 
reichen. 

Im Jahre 1871 wurden nach Russland importirt: 


Geköpertes 




Seiler- 

Leinwand, 

Leinenge¬ 
webe,Tisch 
tücher u. 

Wachs- Grobe Lein¬ 



Fabrikate 

Battist etc. 

tuch wand-Säeke 





Drillich 






für 

R u 

b e 1 


aus 

Deutschland . . 

44,051 

1,804,713 

223,497 

58,320 

122, »09 

>» 

Holland . ... 

945 

6 

1496 

210 

. 210 

1» 

Belgien .... 

1050 

742 

544 

— 

8325 

tt 

England ..... 

144,641 

244,867 

34,409 

122,550 

531,759 


Frankreich . . . 

13,510. 

7966 

2827 

289O 

48 

tt 

Oesterreich . . . 

. 62 3 o 

600,631 

19,347 

7780 

33,432 

r* 

der Türkei . . . 

1078 

13, 1 Ö58 

1891 

1700 

20,352. 

ff 

Rumänien . . , 

455 

33,607 

8877 

2360 

27,099 
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Die starke Vermehrung der Einfuhr von groben Leinwandsäcken 
ist dem Umstande zuzuschreiben, dass namentlich England, dann aber 
auch Deutschland und Oesterreich in den letzten Jahren angefafigcn 
haben, Jutesäcke nach Russland einzuführen, welche hier raschen und 
starken Absatz finden. 


B. Seiden-Fabrikate. 

Die Vermehrung der Einfuhr dieses Luxusartikels in Verbindung 
mit der gleichzeitigen, sehr starken Vermehrung der inländischen 
Production von Seidenwaaren aller Art deutet auf ein rasches Wachs¬ 
thum des allgemeinen Wohlstandes hin, Es wurden eingefiihrt: 


1) Zeuge, Tücher u. Bänder 
aus reiner Seide, wie aus 
Flockseide , ohne Bei¬ 
mischung anderer Materia¬ 
lien (Wolle , Baumwolle 
etc.) , desgl. Foulards, 
glatte u. auf der Kette be¬ 
druckte, sowie Sammet, 
Plüsch u, Cttenille, seid, 
und halbseidene sowie 
Bänder daraus , desgl. 
seidene Sieb-Böden . . 

2) Foulards , bedruckte in 
Stücken und Tüchern . - - 

3) Zeuge, Tücher u. Bänder,' 
halbseidene (in welchen 
die Kette od. der Einschlag 
aus einem anderen Material 
bestehen), sowie aus Flock¬ 
seide mit Beimischung v. 
Baumwolle, Wolle, Flachs 
oder Hanf ...... 

4) Seidene'u. halbseidene Po- • 

samenür-Arbeiten , ge¬ 
strickte u. Strumpf-Fabri¬ 
kate , rein Seide oder ge¬ 
mischt, Glas-Schmelze u. 
Glas-Perlen, m. Ausnahme 
von Knöpfen, Tüll und 
Spitzen *, desgl. seidene 
Canevas . 

5) Seidener Wachstaffet und 
Wachstuch . • . . . . 


1861 

1868 

für 

1869 

R u 

1870 

bei 

1871 

2,816,855 

M 

00 

00 

t 

0 

eo 

' 

2,981*323 

3 >i 43 ’ 8$6 

4,199,257 



140,038 

; 

208,771 

260.349 

1 

624,602 

1,091,836 

1 

I 

2,046,702 

• 

53».788 

1 

474.878 

544,987 

1 

459S 

*4*»*79 

*84,3*5 

*36,14* 

18,917 

34 » . 94 * 

6368 

8626 

*1,097 

4,552,210 

| 5,418,120 

4 , 001,796 

4,020,446 

1 5,251,811 


Nach dem Zolltarif vom Jahre 1868 ist eine Vereinfachung der ein¬ 
zelnen Posten von Seiden-Fabrikaten, gleichzeitig aber auch im 
Grossen und Ganzen eine Erhöhung des Eingangszolles für undurch¬ 
sichtige Waaren um 1 Rbl. per Pfund eingetreten, während durch- 
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sichtige Waaren (früher mit einem Zoll von 7 Rbl. per Pfund belegt) 
heute mit 1 Ausnahme von Tüll und Spitzen den undurchsichtigen 
glefchbehandelt werden. Diesem Umstande ist es wohl hauptsächlich 
mit zuzuschreiben, dass im Jahre 1869 wesentliche Veränderungen 
hinsichtlich des Einfuhrquantums eingetreten sind. Es wurden 1871 
eingeführt: 

Seiden Stoffe, Tfi eher, Stoffe von Seide Posamentirarb. 



Bänder aus reiner 

Foulards m, and.Materiale 

u. Strumpffa- 


Seide 


gemischt 

brikaje, seid. 



für R 

übel 


aus Deutschland . 

3,658,200 

152,400 

418,000 

196,750 

„ Holland . . . 

1950 

— 

— 

— 

„ Belgien . . . 

— 

1200 

750 

500 

„ England . ; . 

63,700 

4500 

11,750 

11,250 

„ Frankreich . . 

77.350 

6000 

6250 

7250 

„ Oesterreich. . 

239,200 

47,700 

83.250 

n,ooo 

„ der Türkei . . 

114,400 

46,800 

9500 

*3,250 

„ Rumänien . . 

19,500 

6000. 

6750 

2500 


Im Jahre 1869 wurden aus Frankreich für 348,400 Rbl. Seidenstoffe, 
für 54,600 Rbl. Foulards, für 28,250 Rbl. halbseidene Stoffe und fü r 
20,000 Rbl. Posamentir- und Strumpfwaaren eingeführt. Die nicht 
unbedeutende Abnahme der Einfuhr im Jahre 1871 ist daher wohl 
als eine . Consequenz des deutsch-französischen Krieges, während 
welchem die französische Industrie darniederlag, anzusehen. Trotz 
dessen behauptet aber immer Deutschland als Bezugsquelle von Sei¬ 
denwaaren den Vorrang, da auch schon im Jahre 1869 der Werth der 
verschiedenen Seidenwaaren, welche Russland aus Deutschland be- 
zög, sich auf 3,359,8ooRbl. belief, während im Ganzen aus Frankreich 
nur für 457,850 Rbl. Seidenwaaren eingeführt wurden. 

Im Jahre 1872 hat sich der Import von Seidenwaaren verschiedener 
Art (von 10,564 Pud im J. 1871) auf 12,907 Pud gehoben, und dürfte 
der Import des genannten Jahres demnach die Werthsumme von ca. 
6V2 Mill. Rbl. repräsentiren, was einer sehr bedeutenden Steigerung 
gleichkommen würde. Der Werth der Seidenwaareneinfuhr wäre 
demnach im letzten Decennium um 2 Mill. Rbl. oder um ca. 4472% 
gestiegen. 

C, Wollen-Fabrikate. 

Da die Eintheilung des alten und neuen Zolltarifs einen genauen ’ 
Vergleich der Einfuhr der verschiedenen Woll-Fabrikate ohnedem 
nicht gestattet, so gebe ich hier zunächst nur eine ganz allgemeine 
Uebersicht und lasse nur vondenletzten Jahren dieDetails, auf welche 
bereits der neue Zolltarif Anwendung fand, folgen. 
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Es wurden Woüenstoffe eingefiihrt 1861: 55,603 Pud f. 4,058,538 
Rbl-, 1868: 84,704 Pud für 6,133,355 Rbl., 1869: 121,941 Pud für 
9,019,556 Rbl, 1870: 122,760 Pud f. 8,556,684 Rbl., 1871 : 139,500 
Pud für 10,109,705 Rbl. und 1872: 144,423 Pud für ca. (nach der 
Proportion von 1871) 10,473,000 Rbl. Der Import von Wollstoffen 
hat demnach seit dem Jahre 1861 dem Gewichte nach um 88,820 
Pud oder um 160 °/ 0 zugenommen. Noch mehr als der Import von 
Seidenstoffen, kann die so ansehnlich vermehrte Einfuhr von Wol- 
lenstoffen als ein Zeichen der Steigerung eines allgemeinen Wohl¬ 
standes angesehen werden, da es mehr ehe mittleren und selbst die 
unteren Stände sind, welche sich derselben bedienen; Wenn diese 
Letzteren auch mehr das inländische Fabrikat benutzen, so ist dies 
doch nicht ausschliesslich der Fall, und die Steigerung der inländi¬ 
schen Production mit der gleichzeitigen Steigerung des Imports 
kann doch nür als eine Folge der] Vermehrung des sich Geltung 
verschaffenden Bedürfnisses angesehen werden. 

Nach dem Zolltarif von 1868 werden die Wollen-Fabrikate in fol¬ 
gende Unterabtheilungen getheilt und wurden davon eingeführt: 


Gewalkte Wollenzeuge: 


1869 1870 1871 

für Rubel 


1) aller Art, mit Ausnahme der besonders genannten 

2) Tuch, Halstuch, Casimir und Tricot-Casimir 

(Satin de laine).. . 

3) Flanell, weisser. Bettdecken aus Boy u wollene 

Pferde-Decken... 

Ungeivalkte Zeuge aus Wolle u. Ziegenflaum; glatte, 
buntgewebte und' gestickte , mit und ohne Bei¬ 
mischung von Baumwolle , mit Ausnahme der in 
den nächsten 4 Rubriken genannten: 

1) auf 1 Pfund nicht mefir als 5 Q.-Arschin 

2 ) ■n * ■»? , •» •> 5 ~ 9 v 

3) ), * » n mehr als 9 11 

dieselben bedruckt. 

Flachentuch, weisses Wollenzeug für Müller (Beu-* 

teltucli) und wollene Gürtel aller Art. 

Sliawls, Tücher, Gürtelund Schärpen, türkische u. 
kaschemirene, desgl. franz. Terno u. halbterno, 
sowie gesonderte Borten, rein od mit Baum¬ 
wolle, Seide etc. gemischt. 

Ungewalkte Wollenzeuge zum Gebrauche von Fa¬ 
briken, Säcke zum Oelschlagen, für Zuckerfa¬ 
briken etc., Tuch besonderer Zubereitung für 

Fabriken, Tuchkanten, Filze aller Art. 

Wollene Teppiche aller Art. 

Fese oder wollene türkische Kappen, gestickt mit 

Füttern und ohne solche. 

Wollene Posamentirarbeiten, Wirk-u. Strickwaaren 
mit Ausnahme von Spitzen. 


1,384,060 

1,235 604 

I- 75 M 72 

483 542 

336.608 

452.711 

85767 

5».°95 

64,605 

* 

2.703,118 

2,802 I45 

i 

3*045» *59 

1.489,351 

I 509 56O 

2,024.192 

67,788 

70.278 

100,057 

681,600 

547,223 

596,354 

11 480 

26.007 

27,098 

212,33° 

102,141 

160,938 

295.420 1 

388.051 

410,246 

401,606 1 

420,260 

500,029 

6130 ! 

9999 

*5,796 

».«97,364 j 

957,7*3; 

986,248 

9,019.5561 

18.556,684 

10,139,705 
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An dieser Einfuhr participiren die meisten Staaten Europas, wenn 
auch in weit untergeordneterer Weise wie Deutschland. Im Jahre 
1871 wurden importirt: 




GewalkteWollen- 

Tuch,Halb¬ 

Ungewalkte Zeuge 




zeuge aller Art m. 

tuch, 

aus Wolle 

desgl. 



Ausnahme v.Tuch 

Casimir 

und Ziegen¬ 

bedruckte 



u. Flanell 

etc. 

flaum 





f ü r 

Rubel 


aus 

\ Deutschland 

1,218,580 

282,735 

3,287,120 

305,700 

» 

Holland . . 

1210 

— 

240 

90 

99 

Belgien . . 

3630 

— 

9520 

— 

99 

England . . 

359.590 

119,865 

893,615 

16,120 


Frankreich. 

34.430 

16,653 

50,315 

2190 

99 

Oesterreich 

132.33.0 

30,744 

811,180 

224,730 

99 

der Türkei 

37.840 

5307 

58,240 

4850 

99 

Rumänien . 

23,210 

11,163 

47,090 

20,040 



Shawls.Tücher etc. UngewalkteWol- 

Posamentir- 


türkische oder aus 

lenzeuge f. Fabri- Wollene 

Wirk- 

' 


Kaschemir 

briken, Filze Teppiche 

und Strick- 



etc. etc. 

aller Art 

Waaren 




f ü r 

Rubel 


aus 

Deutschland 

137,500 

145.337 

295,960 

744,337 

99 

Schweden u. 





Norwegen . 

— 

— 

— 

1536 

n 

Belgien . . 

. — 

— 

680 

1152 

99 

England . . 

ISOO 

195.638 

160,640 

72,724 

V 

Frankreich . 

6000 

874 

17,200 

6242 

99 

Oesterreich. 

6000 

67,459 

29,800 

82,314 

99 

der Türkei . 

12,500 

552 

4840 

28,808 

99 

Rumänien . 

4500 

736 

3160 

85,672 


D. Baumwollen-Fabrikate. 

Der Zoll für Baumwollen-Fabrikate steigert sich mit dem Grade 
der Feinheit, d.h. mit der Anzahl von Quadrat-Arschinen, welche auf 
ein Pfund solcher Waaren entfallen. Die russische Industrie erzeugt 
grossentheils nur schwere Stoffe, für die leichten erfreut sich die 
ausländische Industrie, trotz der grossen Anzahl und guten Leistun¬ 
gen der russischen Baumwollwebereien fast ungeschmälert des russi- 


Digitized by v^,ooQLe 



chen Absatzgebietes. Es wurden seit Einführung des neuen Zoll¬ 
tarifs nach Russland importirt: 


Baumwollene Gewebe, rohe, gebleichte, 
gefärbte (mit Ausnahme der türkisch- 
roth gefärbten) und buntgewebte: 

1) auf i Pfund bis 8 Q.-Arschin. enthaltend. . . 

2) ,, 1 „ 8 12 „ ^ ... 

3 ) 1« 1 1* *6 ,, vt ... 

4) ,, I ,, mehr als 16 Q.-Arschin. “enthaltend 
Dieselben gedruckt u. in Türkischroth ' Adrianopel - 

roth) gefärbt . . .. 

1) auj 1 Pfund bis 8 Q.-Arschin enthaltend . . . 

2) 11 1 n & “ 12 n >1 ... 

3 ) i> 1 77 ^ ^ ... 

4) ,, I ,, mehr als 16 Q.-Arschin. enthaltend 
Baumwollen-Sammet, Plüsch und Plüschbänder. . 

,, Posaroentir-Arbeiten, Wirk- u. Strick- 
waaren,, Chenillen-Fabrikate daraus , Canevas 
ohne oder mit nur angefangener Stickerei, mit 
Ausnahme von Knöpfen, Tüll und Spitzen . . . 


1869 
f ü 
5°5>3I3 
286.813 
122.393 
206760 


1.081.484 
721.865 
256 196 
109.326 
219.396 


5*9-534 


1870 

l87I 

r Rubel 

5 * 4*10 

704,043 

348.989 

375,556 

*63,144 

>50,844 

> 65,393 

233,994 

1,221,273 

> 24*,796 

779983 

526.245 

242,732 

319.36* 

89.977 

73 - 7>7 

292J22 

| 

58 i, 3 0 7 

t 

j 561,584 

63s, 126 

1 4.390,207 

4,839490 


Schon im Jahre 1861 waren für 4,415,459 Rbl. und im Jahre 1868 
für 3,214,132 Rbl. Baumwollwaaren importirt worden. Durch den 
neuen Zolltarif war für verschiedene Artikel der Zoll, wenn auch 
nicht in genügender Höhe, herabgesetzt worden, und dies hatte nicht 
nur eine Steigerung des gesunkenen Imports, sondern auch ein6 
Steigerung der Zolleinnahmen zur Folge, welche sich von 1868 bis 
1869 von 1,002,235 Rbl, auf 1,378,300 Rbl. hoben. Im Jahre 1872 
war die Gesammteinfuhr von Baumwollen-Fabrikaten gegen das Vor¬ 
jahr (93,766 Pud) wiederum um 12,350 Pud (13 0 0). d. i. auf 106,116 
Pud gestiegen, so dass nach der Proportion des Jahres 1871 sich der 
Werth der Einfuhr von Baumwollen-Fabrikaten im Jahre 1872 auf 
ca. 5 1 2 Mill. Rbl. berechnen lässt. Es zeigt sich daher in den letzten 
Jahren eine, wenn auch nicht sehr rapide, doch fortwährende und 
ziemlich normale Steigerung der Einfuhr von Baumwollen-Fabrikaten. 
Von diesen letzteren wurden im Jahre 1871 importirt: 



Baumwollen-Gewebe 


Posamentir-, 


rohe, gebleichte, 

mit türkisch 

Baumwollen: Strick- u. Wirk- 


gefärbte und 

Roth 

Sammet, 

waaren,Chenillen- 


bunt gewebte 

gefärbte 

Plüsch etc. 

Fabrikate etc. 

aus: 


für 

Rubel 


Deutschland 

910,903 

1,348.500 

338 , 845 . 

458,600 

Belgien. . , 

810 

2000 

65 

800 

England. . 

• 383,430 

336,950 

173,290 

23,300 

Frankreich 

• 26,955 

36,275 

5070 

4650 

Oesterreich , 

• 103,935 

385.925 

66,300 

99,656 

Griechenland 

— 

1600 

- ' 


der Türkei . 

25,800 

36,450 

910 

4500 

Rumänien . 

10,410 

33,150 

1170 

36,100 
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Die deutsche Industrie beherrscht also auch in den Baumwollen- 
Fabrikaten den russischen Markt und Führt beinahe 8 /« aller nach 
Russland importirten derartigen Waaren ein. Wenn auch ein Theil 
des deutschen Imports auf Rechnung des Transitos kommen mag, 
so lässt sich hieraus, so wie aus den früheren Zusammenstellungen 
doch zur Genüge ersehen, welch hohes Interesse gerade Deutsch¬ 
land an einer möglichst durchgreifenden Zollreduction in Russland 
nehmen muss. Während das Hauptemporium der Baumwollenindus¬ 
trie, England, im Ganzen nur für 916,970 Rbl. Baumwollen-Fabri- 
kate nach Russland importirte, führte Deutschland in der gleichen 
Zeit für 3,056,848 Rbl. ein. 

Die Verhältnisse der Einfuhr von Baumwollen-Fabrikaten sind des¬ 
halb von besonderem und selbst handelspolitischem Interesse, weil es 
hauptsächlich die Furcht vor einer zu massenhaften Einfuhr dieser 
Fabrikateist, welche Russland an dem Systeme des Schutzzolles fest- 
halten lässt. Es ist nicht zu leugnen, dass für Russland grosse Werthe 
auf dem Spiele stehen würden, wenn es dem ausländischen Fabrikate 
gelingen sollte, auf dem russischen Markte das russische zu verdrän¬ 
gen. Würde in Bezug auf Baumwollen-Fabrikate der Finanzzoll Gel¬ 
tung erlangen, so wäre dieser Fall allerdings möglich, wenn auch 
nicht wahrscheinlich. Möglich, weil das ausländische Fabrikat weit 
billiger ist als das russische und mindestens nicht von schlechterem 
Aussehen; unwahrscheinlich aber, weil in diesem Falle die russischen 
Fabrikanten, die sich heute den Schutzzoll zu Nutze machen, den 
Preis ihrer Fabrikate, wenigstens der leichteren, sofort so weit er- 
inässigen würden, dass sie die Concurrenz mit dem Auslande sieg¬ 
reich bestehen könnten, was ihnen leicht möglich ist. Uebrigens 
ist das russische Fabrikat im Allgemeinen haltbarer und von besserer 
Qualität wie das ausländische, und schon dieser Umstand wird dem 
ersteren behülflich sein, die ausländische Concurrenz, selbst bei einer 
bedeutenden Ermässigung des Eingangszölles, zu besiegen. Die 
Hauptconsumenten russischer Baumwollenstoffe sind Bauern und 
Arbeiter, und für diese ist es von Werth, dass ihre baumwollenen 
Hemden so haltbar wie möglich sind. Auf der andern Seite ist es 
aber wünschenswerth und volkswirtschaftlich von hoher Wichtig¬ 
keit, dass die niederen, wenig bemittelten Volksschichten nicht zu 
Gunsten einiger hundert oder selbst tausend Fabrikanten, welche 
der Schutzzoll bereits reich gemacht hat, nicht mit einer indirecten 
Steuer auf eines der notwendigsten Lebensbedürfnisse belegt wer¬ 
den. Dass der hohe Schutzzoll für Baumwollen-Fabrikate eine solche 
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indirecte Steuer ist, bedarf wohl keines Nachweises. Uebrigens be¬ 
weist der letzte Zolltarif, dass man im Finanzministerium eine 
Reform bereits ins Auge gefasst hat, und dieselbe nach und nach 
und in einer Weise durchzufiihren gedenkt, dass dadurch die 
Existenz der hoch entwickelten. russischen Baurtiwollenindustrie 
nicht gefährdet wird. Möchte nur der Zeitpunkt einer durchgreifenden 
Reform nicht zu weit hinausgeschoben werden! 


E. Tüll - und Spitzen 

1861 

1868 

1869 

1870 

1871 

aller Art: 


f 

ü r R u 

1 b e 1 

x) zu Möbeln (Antigras) mit\ 






gestickten od. eingespon¬ 
nenen Mustern, sowieTüll- 
und Musselin-Vorhänge . 



' 

2337OI 

218.231 

288,797 

2) Tüll jeder Art, mit Aus¬ 
nahme des obengenannten. 


• 4*5.837 




in Stücken; glatter und mit 
Mustern (eingewebten od. 
gestickten) für Damen- 
kleider ........ 

> 626,176 


200,630 

204,266 

3 «*, 5 6 4 

Spitzen aller Art, baumwol¬ 

> 





lene, leinene, hänfene, 
wollene und seidene 






(Blonden). * 



| 400,057 

418.823 

656.353 



834.388 

841,320 

1 247.414 


Nach den früheren Zolltarifen hatten obige Artikel einen Eingangs¬ 
zoll von 4 Rbl. per Ffd. zu tragen; die bedeutende Reduction dieses 
Zolles durch den neuen Tarif erklärt die ansehnliche Steigerung 
der Einfuhr. Es wurden im Jahre 1871 eingeführt: 



Tüll zu Möbeln und 
Vorhänge 

Tüll jeder Art 

Spitzen aller Art 



für R u b 

e 1 

aus Deutschland 

198,900 

240,100 

563,058 

„ Belgien .... 

8325 

— 

2465 

„ England » . . 

50,550 

19,600 

37.961 

„ Frankreich . . 

2325 

7000 

6902 

„ Oesterreich . . 

17,850 

12,250 

19,227 

„ der Türkei . . 

8625 

4900 

7395 

„ Rumänien . . 

825 

6300 

2958 

„ sonst. Ländern 

750 

5950 

13,804 


F. Gewebe türkischen Ursprunges , welche in den Häfen des Schwär - 
zen und Asowschen Meeres eingeführt werden . 

Hierher gehören baumwollene Gewebe ohne alle Beimischung, 
dergleichen mit Seide gemischte Gewebe und baumwollene und 
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halbseidene türkische Zeuge, durchwebt mit Gold, Silber und Rausch¬ 
gold, mit asiatischen Mustern. Trotz des niedrig, bemessenen Eii*- 
gangszolles hat die Einfuhr dieser türkischen Gewebe abgenommen* 
Im Jahre 1861 wurden davon noch für 55,296 Rbl., 1871 aber nur 
für 22.053 Rbl. importirt, während die Einfuhr in den dazwischen 
liegenden Jahren selbst bis auf 14,000 Rbl. gesunken war. Recapi- 
tuliren wir in al 1 er Kürze nochmals die Einfuhr von Fabrikaten der 
Textil-Industrie, so ergiebt sich nachstehendes Gesammt-Resultat: 
Die Einfuhr betrug: 


1861. 1868. 1869. 1870. 1871. 

A. Leinene u. 

hänfene 2,585,630 3,955,149 2,804,123 3,465,247 4,260,247 

B. Seidene 4,552,210 5,418,120 4,001,796 4,020,446 5,251,811 

C. Wollene 4,058,538 6,123,355 9,019,556 8,556,68410,109,705 

D. Baumwol- 

lene . . 4,415,459 3,214,132 4,039,080 4,390,207 4,839,990 

E. Tüll und 

Spitzen 626,176 425,837 834,388 841,320 1,247,414 

F. Türkische 

Gewebe 55,296 20,800 25,663 14,976 22,053 

16,2937309 19,157,393 20,724,606 21,288,880 25,731,220 


Seit dem Jahre 1861 hat demnach der Import von Webewaaren 
aller Art dem Werthe nach um 9,437,911 Rbl. oder um 57°/ 0 zuge¬ 
nommen. Da nun diese Fabrikate grösstentheils zu den entbehr¬ 
lichen zählen, da sie vorzugsweise dem Luxus dienen, und die rusr 
sische Industrie vollkommen im Stande sein dürfte, die gewöhn¬ 
lichen derartigen Bedürfnisse des Landes zu decken, so lässt sich 
wohl mit Recht hieraus der Schluss ziehen, dass sich die allgemei¬ 
nen Wohlstandsverhältnisse Russlands wesentlich gehoben haben, 
um eine derartige Mehrausgabe zu decken, die weit über die Gren¬ 
zen der normalen Populationsvermehrung hinausreicht Wenn auch 
die ausländischen Stoffe vorzugsweise von den besseren Ständen con- 
sumirt werden, so ist dies doch nicht ausschliesslich der Fall, und 
deutet mit der gleichzeitigen inländischen Mehrproduction auf ein 
ausserordentlich gehobenes Consumtionsvermögen, eine Erschei¬ 
nung, die man doch lediglich auf Rechnung des Wachsthums der 
Wohlstandsverhältnisse setzen muss. 
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. tV. Fabrikate aüs verschiedenen Materialien. 


A. Kleidungsstücke und Toiletten-Zubekör: 


l) Genähte Kleidungsstücke (mit Ausnahme der 
aus Kautschuk gemachten), genähtes und Über¬ 
zogenes Pelzwerk, Wäsche, Toilettesachen aus 
Gewebe und Tüll (auch mit Spitzen benäht), 
fertiger Kopfputz mit felumen, Federn, Bändern,' 
Decken, Schabraken, Vorhänge, Stören, Gar¬ 
dinen'.. 

а) Knöpfe, broncene und metallene (mit Ausnahme 

der aus Gold, Silber und Platina gefertigten) . 
leinene, baumwollene, wollene und seidene .■ . 
aus Porcellan, Glas, Perlmutter, Holz, Kno¬ 
chen etc. ... .. 

3) Strauss-, Marabu- , Paradiesvogel-Federn, 
Schmuck federn, künstliche Blumen ausZeug etc.) 

4) Glasschmelz- und Glas- und Metallperlen . . . 

I 1 auf Schnüren und nicht in Arbeiten 

2) in Arbeiten jeder Art und eingefasst (ausser 
in Gold und Silber). 

5) Hüte und Mützen 

1) aus Filz, Halbfilz, Seide und groben Filz . . 

2) lederne, lackirte, oder aus Baumbast, Holz¬ 
spänen, imitirte italienische Strohhüte, aus 
Palmfasern und anderem vegetabilischen Ma¬ 
teriale, mit Ausnahme der Strohhüte .... 

3) Strohhüte im unfertigen Zustande ohne Bän¬ 
der, Federn, Blumen. 

4) Mützen aller Art ohne Pelz werk. 

5; Ordinäre Bauemhüte und Mützen aus Baum¬ 
wolle (bei Einfuhr über die Landgrenze) . . 

б) Sonnen- und Regenschirme: 

1) seidene Herrenschirme und Damenschirme mit 

doppeltem Seidenbezug. 

2) mit Wolle überzogene Herrenschirme und sei¬ 
dene und wollene Damenschirme. 

3) Schirme aller Art, mit Ausnahme der oben¬ 
genannten, überzogen oder nicht überzogen. . 


1861 1871 

ü r .Rubel 


466,975 


46,765 

73,893 


9°>44S 


*.733.79*; 

65,424 

*54,535 

389.377 

*59.437 

18.755 

so«,*59 

3689 

125.725. 


NO 

fO 

CO 

i 


**•533 l ^ 67,448 

61,368 | - 46,694 

3*90 

*0,143' 647' 


ON 

M t 
* ) 
& 

O 

CO 


23.770 


22,131 

1 5- I 3 I 

12.893 


3.152.791 Rbl. 


Im Jahre 1871 wurden importirt: 




fertige Kleidungs¬ 
stücke, Kopfputz, 
Blumen etc. 

Knöpfe 

Glasschmelz 

Hüte 

Schirme 




für 1 R übel. 


aus Deutschland 

1,279472 

470,715 

121,629 

168,484 

26,700 

t* 

Holland . . 

10,737 

1575 

24 

8 

.— 

» 

England 

45.373 

38,625 

108 

6640 

8605 

1530 

ft 

Frankreich 

21,236 

12,140 

180 

• 7896 

>» 

Oesterreich 

• 234,563 

47,155 

72,780 

34,963 

4493 

tf 

tf 

der Türkei 
Rumänien. 

50,695 

85,022 

7450 

22,890 

7980 

9939 

I 4 ,H 3 

10,532 

1480 

2720 
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Schmuckfedern wurden fast ausschliesslich aus Deutschland (1871 
für 127,500 Rbl.), in geringerer Menge aus England (für 400oRbL), 
Frankreich (4500 Rbl.), Oesterreich (10,000 Rbl.), der Türkei (6500 
Rbl.) und Rumänien (2000 Rbl.) nach Russland importirt. Dasselbe 
gilt von den eingeführten einzelnen Theilen, Blättern etc., von und 
dem Zubehör zu künstlichen Blumen. Es kamen davon für 16,600 Rbl. 
aus Deutschland, der Rest aus den übrigen hier genannten Ländern. 

In Wirklichkeit ist der Import der in die IV. Abtheilung gehö¬ 
renden Fabrikate viel bedeutender als der oben angeführte. Von 
diesen Artikeln gilt noch weit mehr das, was von den Koffern und 
anderen Lederfabrikaten gesagt wurde. Jeder der Tausenden jährlich 
nach dem Auslande reisenden Russen und Russinnen versorgt sich 
dort mit Kleidungsstücken aller Art, Hüten, Schirmen etc. Einzelne 
oft für viele Tausende von Rubeln. Rechnet man aber nur, dass jeder 
der circa 70,000 jährlich nach dem Auslande reisenden Bewohner Russ¬ 
lands, die doch fast ausschliesslich den besseren Ständen angehören, 
sich dort für 100 Rbl. Kleidungsstücke verschiedener Art anschafft, 
oder für diese Summe Geschenke etc. als Passagiergepäck über die 
Grenze schafft, eine Annahme, welche hinter der Wirklichkeit weit 
Zurückbleiben dürfte, so würde sich doch eine Werthsumme von 7 
Mill. Rub. ergeben, demnach den Werth der verzollten derartigen 
Gegenstände um mehr als das Doppelte übersteigen. 

B. Parfümerie - und kosmetische Waaren. 

Diese Artikel bilden einen nicht unbedeutenden Posten des rus¬ 
sischen Importhandels, trotz dessen, dass gegenwärtig Russland 
selbst bedeutende Etablissements zur Herstellung kosmetischer Fa¬ 
brikate besitzt. Diesem letzten Umstande, sowie der bedeutenden 
Erhöhung des Eipgangszolles alkoholischer wohlriechender Wasser 
von 4 auf 10 Rbl. per Pud, ist es wohl zuzusöhreiben, dass der Im¬ 
port nachstehend benannter Waaren in den letzten Jahren nicht un¬ 
ansehnlich abgenommen hat. Es wurden importirt: 


l) Wohlriechende alkoholi¬ 
sche Wasser: Kölnisches- 
Alpen-, Ungarisches, zu- 1 
sammengesetztesMelissen- 1 

1861 

! 

1868 
f ü r 

I 

1 

1 

1869 

R u 

1870 
b e 1 

1871 

Wasser. | 

162,841 

52,8481 

8698 1 

1 18,721 

16,368 


62,841! 

52,848 1 

8,698 

1 18,721 1 

1 16,368 
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i86i 


1871 


22 5 


2) Wohlgerüche, Toiletten- 
Essige, wohlriechende 
Wasser und Pomaden . . 

3) Schminken, Puder, Räu¬ 
cherkerzen , Zahnpulver, 
Riechkissen , sowie die 
nicht besonders genannten 
Wohlgerüche und kosme¬ 
tischen Waaren .... 

Seifen : 

1) Wohlriechende (kosmeti¬ 
sche) in flüssigem und 
festem Zustande und als 
Pulver . . • . 

Aller Art, mit Ausnahme 
der kosmetischen . . . 


1868 1869 1870 

für Rubel 




203,673 

159,619 

197,083 

229,368 

281,141 






30,156 

23,164 

47,135 

52.836 

1 

64,688 

82,095 

76,550 

92,073 

21,548 

17,048 

30,193 

22,247 

35,434 

366,5931 

415,725 1 

354,815 

300,301 

388,093 


Die Verminderung der Einfuhr lässt sich demnach auf den Zeit¬ 
punkt zurückführen (1869), in welchem der neue Zolltarif in Kraft 
trat. 


Im Jahre 1871 wurden eingeführt: 



Alkoholische, Wohlgerüche aller 

S e 

f e n 


wohlriechende 

Art, Pomaden, 

wohl¬ 

gewöhn 


Wasser 

Schminken etc. 

riechende 

liehe 



für Ru 

bei 


aus Deutschland 

. 9960 

124,650 

42,036 

8106 

,, Holland . . 

• 2793 

1950 

— 

2450 

* Belgien . . 

•' 2499 

— 

4154 

147 

„ England . . 

399 

51,250 

16,151 

2219 

„ Frankreich ; 

483 

41,700 

9455 

2191 

„ Oesterreich . 

• 1323 

10,000 

14,322 

364 

„ Griechenland 

— 

— 

— 

1057 

„ der Türkei . 

1008 

12,550 

3565 

17.059 

„ Rumänien . 

IO92 . 

2600 

3379 

385 


C. Galanterie- und Kurzwaaren , und zwar kleine Galanteriesachen, 
Tpilettesachen, Etageren, Tisch- und Wandverzierungen, aus ver¬ 
schiedenen Materialien zu selbstständigem Gebrauche. Davon wur¬ 
den eingeführt: 


Ku». Revue. Bd Ul. 


15 
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i86i 1868 1869 1870 1871 

für Rubel 


1) Kostbare, welche als Be¬ 
standteile Aluminium, 





• 

Perlmutter , Korallen, 

Schildpat, Elfenbein, Em ail 
etc. haben und vergoldete 
oder versilberte Metalle. 




j 


auch Metallcompositionen 
enthalten. 

305,55* 

295,>44 

276,487 

1 

1 

201.533 

252.076 

2) ordinäre aus Horn, Kno-\ 


1 




eben etc.,sowie aus jedem 
nicht kostbaren Material, 






unvergoldet , auch aus 
nicht kostbaren Metall¬ 


j 



1 

compositionen . 


j j 

488,500 

497 , 9 ” 

616,424 

Kinderspielsachen , Kinder¬ 
karten etc. . . . 

552.630 

j 892,441 

259,470 

261,017 

1 

378.349 

Schreib-, Zeichnen- und Ma¬ 





' 

lerei-Zubehör , als Blei¬ 
stifte, Schreibfedern, Fe¬ 






der- und Bleistifthaller,• 
Oblaten etc. 



236,510 

228,367 

267,754 

Korallen, ohne Einfassung . 



82,049 

93.648 

157.360 


''8587182] 

1,187.585 I 

1,343,016 | 1,282,476 | 

>.67 «,963 


Seit dem Jahre 1861 hat sich demnach der Verbrauch ausländi¬ 
scher Luxusgegenstände, welche bei ihrer verschiedenartigen Be¬ 
schaffenheit von allen Ständen benutzt werden, verdoppelt Ich halte 
gerade diesen Einfuhrartikel für bezeichnend, um die Ansicht der 
Steigerung eines allgemeinen Wohlstandes in Russland zu begrün¬ 
den und von Neuem zu bestätigen. Es wurden im Jahre 1871 
importirt: 


Galanteriekurzwaaren Kinderspiel- Schreibmate- .. 
feine ordinäre zeug rialien etc. ° ra en 





f 

ü r R u 

b e 1 


aus 

Deutschland 

174,135 

495,495 • 

329,060 

180,560 

46,080 


England. . . 

10,675 

19,665 

7200 

40,720 

— 1 

>> 

Frankreich . 

11,200 

12,060 

22,080 

25,320 

— 


Oesterreich . 

36,225 

62,460 

32,760 

12,680 

110,080 


der Türkei . 

8750 

10,170 

7560 

2160 

640 

>7 

Rumänien 

15,225 

26,730 

11,400 

6280 

640 


D. Verschiedene Instrumente . 

Waagen aller Art mit Zubehör wurden im Jahre 1871 nur 2,449 
Pud importirt, deren grösster Theil aus Deutschland (für 15,720 
Rbl.), dann aus England (für 4,290 Rbl.), Frankreich (für 2,590 Rbl.) 
und Oesterreich (für 1,290 Rbl.) eingeführt wurde. 
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Musikalische Instrumente: 

Es wurden hiervon eingeführt: 
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1861 

1868 

1869 

1870 

I87I 


\ 

f ü r 

R u 

b e 1 


1) Claviere oder Fortepianos 
und Kirchenorgeln . . . 

2) Gewöhnliche Orgeln,Fiss- 

218,741 

1 

258,330 

1 

285,975 

! 

426.400 j 

435 » 5 °° 

harmonikas, grosse Posi¬ 
tive und Harfen .... 

33.855 

64,470 

72.870 

60,690 

84.210 

3) Alle nicht besonders be¬ 






nannten Instrumente, so¬ 
wie deren Zubehör , als 




i 


Saiten verschiedener Art, 
Claviaturen, Hämmer etc. 

94.640 ! 

2 « 2 ,SS 5 

29,271 

37,*89 I 

56,868 


347 236 | 

1 535-355 1 

388.116 

524,279 1 

576.578 


Die Vermehrung der Einfuhr musikalischer Instrumente kommt 
vorzugsweise auf Rechnung des gesteigerten Verbrauches ausländi¬ 
scher Claviere. Es wurden davon im Jahre 1871 1374 Stück im- 

portirt und zwar: 104 Stück (für 33,800 Rbl.) aus Schweden, 760- 
Stück (für 247,000 Rbl.) aus Deutschland, 4 Stück (für 1,300 Rbf- 
aus Holland, 6 Stück (für 1,950 Rbl.) aus Belgien, 11 Stück (für 7,140 
Rbl.) aüs England, 40 Stück (für 13,000 Rbl.) aus Frankreich, 339 
Stück(für 110,175Rbl.) aus Oesterreich, 4oStück(für 13,000 Rbl.) aus 
derTürkeiund65 Stück (für 21,125 Rbl.) aus Rumänien. Von sonstigen 
Instrumenten oderlnstrumentetheilen wurden eingeführt aus Deutsch¬ 
land für 92,510 Rbl., aus England für 8,850 Rbl., aus Frankreich für 
7,540Rbl., aus Oesterreich für 28,520 Rbl., aus der Türkei für 1,950 
Rbl. und aus Rumänien für 2,500 Rbl. 


Mathematische , physikalische , chemische und chirurgische Instru¬ 
mente, Brillen, Lorgnetten, Operngucker, Ferngläser mit Ausnahme 
derjenigen, welche in feinem Materiale gefasst sind und die zu den 
Gold- und feinen Galanteriewaaren zählen, photographische Appa¬ 
rate etc, wurden im Jahre 1871: 4,306 Pud für 258,370 Rbl. einge- 
fiihrt. Im Jahre 1861 erreichte die Summe des Einfuhrwerthes 
103,764 Rbl. Auch der grösste Theil dieser Instrumente (1871 für 
175,000 Rbl.) kommt aus Deutschland, dann aus England (für 
31,000 Rbl.), Oesterreich (für 21,780 Rbl.), Frankreich (für 13,250 
Rbl.), Rumänien (für 10,500 Rbl.) und der Türkei (für 6000 Rbl.). 


Einen bedeutenderen Posten der Einfuhr bilden die verschiedenen 
Erzeugnisse der Uhrmacherkunst. Es wurden davon importirt*. 

15* 
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1871 


i86i 1868 1869 1870 

für Rubel 

1) Uhrwerke , zusammenge¬ 
stellt zu Taschen-, Wand-, 

Kamin- , Tisch- , Reise¬ 
uhren ohne Gehäuse oder % 

getrennt vom Gehäuse, in 
welchem sie eingefiihrt 
werden. 20,605 37,595 **4>4 2 ° 86,530 77-4<>o 

2) Taschenuhren und Chro¬ 

nometer, goldene und ver¬ 
goldete . 549 i869 662,050 657,150 697,300 763*825 

3) Taschenuhren, silberne u. 

andere aller Art . 53**855 662,116. 623,909 757*861 964,7*7 

4) Hölzerne Uhren mit mes¬ 
singenem und hölzernem 

Uhrwerk. 169,569 195,957 * 38 - 95 * 201,175 232,887 

5) Thurm-Uhren. 2810 1234 1683 2295 1989 

6) Uhrwerkstheile , als Fe¬ 

dern, Räder, Zeiger, Bö¬ 
den etc.. . * 7,3 3 3 26.765 37,379 38385 4 M24 



i,*9a,04111,585.7171 

>, 573,492 1 1 , 783,546 

i 2,084,34a 

Davon wurden 

1871 angeführt: 

Uhrwerke (i oldene u. silb. 

Hölzerne 

Uhrwerks- 

(ohne Gehäuse) 

Taschenuhren 

Uhren 

theile 

aus Deutschland 

51,410 

f ü r R 

I > 3 2 9,573 

übel 

195,455 

33,795 

Belgien . . 

600 

— 

— 

— 

„ Holland . . 

— 

— 

218 

— 

,, England . . 

2160 

I 3 ,i 3 i 

890 

675 

„ Frankreich . 

11,620 

5505 

1347 

3195 

„ Oesterreich 

9450 

339,562 

29,607 

2385 

„ der Türkei . 

2490 

14,870 

1030 

• 29 

„ Rumänien . 

2580 

6494 

2610 

1305 


Da bekanntlich die Schweiz des Hauptproductionsland für gol’ 
dene und silberne Taschenuhren ist, so können die derartigen über 
, Deutschland nach Russland importirten Fabrikate, doch zum Theil 
nur als Transito-Güter angesehen werden. 

E. Equipagen und Eisenbahnwaggons . 

Die Londoner und Pariser Equipagen erfreuten sich von jeher 
in Russland des guten Rufes, dessen sie allenthalben gemessen. 
Trotz dessen scheint es aber, dass die Berliner und namentlich 
Wiener Equipagen jenen in neuerer Zeit den Rang in Russland ab¬ 
gelaufen haben. Uebrigens bedient man sich namentlich in den 
Hauptstädten St. Petersburg und Moskau gegenwärtig vorzugsweise 
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des St. Petersburger und Moskauer Fabrikates, von welchem das 
erstere dem ausländischen eher vor- wie nachsteht. 

Eingeführt wurden: 


Equipagen: 

1) Grosse Equipagen auf Fe¬ 

dern . als i Stadtwagen, 
Landauer, Diligencen und 
Omnibuse. 

2) Leichte Equipagen auf Fe¬ 

dern , als: Kaleschen, 
Phaetons; Charabans, Ca¬ 
briolets, Cabs. 

3) Equipagen auf Federn zum 

Transport von Lasten, als 
Fuhrwagen, Brankarden, 
sowie auch Personenwagen 
nur mit den zwei hinteren 
Sprungfedern. 

4) Equipagen jeder Art ohne 
Sprungfedern, Hand wagen 
für Kinder auf Federn . 

5) Einzelne Wagenbestand- 

theile als Kutschenkasten, 
Rüder, Laternen u. dergl. 
mit Ausnahme von Federn, 
Achsen und anderem im 
Tarif besonders benannt 
Zubehör . 


1861 


171 St. f.i 
I10.050R.J 


S 93 St. f.t 

44,8o5R./ 


517 Pd. U 

« 2 , 353 R.[ 


186S 


1686 St f. | 
821,082 R.J 


929 St. f. r 
61,656 R.{ 


1681 Pd. f.)j 
40,360 R. J| 


1869 


III St. f. ) 
77,700 R. )i 


191 St. f. 1 
76,400 R.J 


14 St, f. ) 
1400 R.j 

1023 St f.) 
57,288 R.J 


486 St. f. 
11,657 R.J 


1870 


[ 199 St. 

f. 

139,300 

R. 

290 St. 

f. 

116,000 

R.' 

SS St. 1 

f. 

5500 

R. 

608 St. 

f. 

34,048 

R. | 


596 Pd. f. ) 
14,305 R.JI 


1871 


118 St. f S 
82.600 R. 


313 St f.) 

125,200 R.J 


31 St. f. > 
3100R.J 

626 St. f.) 
35,056 R.J 


481 Pd. f. 
ii, 55 ° R . 


l 3 ° 9 i *53 R - | 257 > 5°6 r . 


167,208 R 1923,098 R. [224.445 R - 


Fast bei keinem Importartikel treten so grosse Schwankungen zu 
Tage, wie hinsichtlich der Einfuhr von Equipagen. Von den 1871 
importirten Wagen aller Art, wurden eingeführt: 


Equipagen auf Federn ^agen ohne Sprungfedern 

in die Häfen 


des Weissen Meeres . 

1 

Stück f: 

700 R. 

— 

St. 

f. - 

R. 

der Ost-See . . . 

• 39 

77 77 

24,000 ,, 

16 


„ 896 


d. Schwarzen u. Asow- 








schen Meeres . . . 

92 

7 t 1 * 

48,200 „ 

23 

77 

„ 4288 


über die Landgrenze 

299 

77 77 

134,900 

587 

77 

„ 32 ,S 72 

*9 


Davon kamen auf das St Peters- 



burger Zollamt . . 

16 grosse u. 12 leichte Equipagen 

17 

„ auf das Moskauer 




Zollamt. 

3 >» »2 „ 

77 

79 

„ auf das Rigasche 




Zollamt. 

^ 5 » 77 ^ 77 

r) 
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Davon kamen auf das Revalsche 


Zollamt. 

2 

grosse 

u.- 

leichte Equipagen 

,, auf das Odessaer 
Zollamt. 

38 

n 

..46 

»i 

tt 

„ auf das Taganrog- 
sche Zollamt . . . 

_ 

tt 

„ 6 

ft 

>1 

„ auf das Warschauer 
Zollamt. 

7 

>1 

6 

tf 



Hieraus ergiebt sich demnach, dass die beiden Hauptstädte des 
Landes verhältnissmässig die geringste Anzahl ausländischer Equi¬ 
pagen beziehen, dass dagegen eine weit grössere Anzahl in die 
Städte des Südens und Polens eingeführt werden. Im Jahre 1871 
wurden importirt: 

aus Equipagen auf Federn Wagen ohne Sprungfedern 

Deutschland 53 Stück für 30,800 Rbl. 66 Stück für 3696 R. 


Holland . . 

4 

tf 
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Rumänien . 

• 73 

•t 

tt 

36,700 

tt 

28 

tt 

1568 
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Der Hauptlieferant an Russland für Equipagen bleibt demnach 
Oesterreich (resp. Wien); auch die über Rumänien eingeführten 73 
Stück werden wohl zum grossen Theil österreichischen Ursprunges 
sein. Trotz dessen gewinnt es aber den Anschein, als ob Russland 
immer mehr und Aehr sich vom ausländischen Fabrikate emanci- 
piren werde. Die grosse Anzahl trefflicher Wagenbau-Etablisse¬ 
ments in St. Petersburg, Moskau, Warschau und Odessa macht das 
ausländische Fabrikat in»der That überflüssig, und zwar um so meh r 
als dieses letztere durch den hohen Eingangszoll und durch die 
theueren Transportkosten derart vertheuertwird, dass es, von derQua- 
lität ganz abgesehen, auch hinsichtlich des Preises nicht mit den in 
Russland gebautert Wagen zu concurriren vermag. Die lokalen Ver¬ 
hältnisse der russischen Hauptstädte, so wie das Klima machen ohne¬ 
dem eine sehr feste Bauart der für Russland bestimmten Equipagen 
erforderlich, eine Eigenschaft, welche die ausländischen Equipagen 
nicht in gehörigem Maasse besitzen. Dies ist wohl die Hauptursache, 
dass der Import ausländischer Equipagen nur ausnahmsweise in ein- 
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zelnen Jahren wie z.^. 1868 ein erheblicher ist, im Allgemeinen aber 
nicht im gleichen Verhältnisse zum I mport anderer ausländischer f 
namentlich dem Luxus dienender Fabrikate steht. 


Einen sehr bedeutenden Einfuhrartikel bilden in neuerer Zeit die 
Waggons fiir Eisenbahnen . Die Zolltabellen für das jahr 1861 weisen 
noch keine Einfuhr von Eisenbahnwaggons auf; 1866 wurden deren 
bereits für 36,710 Rbl. eingeführt. Nach dem Zolltarif werden die 
Eisenbahnwaggons in nachstehende Gattungen eingetheilt, von denen 
eingefüitrt wurden: 


1869 

Stück fiir Rbl. 


1870 

Stück für Rbl. 


1871 

Stück für Rbl' 


1) Plattformen.1248 1,123,200 

2 ) Gedeckte Güterwagen . 21,683 26.019,600 

3) Personenwagen 3. Klasse 1386 3,465,000 

4) Personenw. 1. u. 2. Kl. 

u. Postwagen. 141 493,5<x> 

* 4*58 31,101,300 


2237 2,013.300 
4538 5,445,600 
643 1,607,500 

322 1,127,000 
7740 10,193,400 


«545 «,390,500 
1623 1,947,600 

203 507,500 

138 483,000 

3509 4,328,600 


Wir begegnen also hier einem ausserordentlich raschen Steigen 
und einem beinahe eben so raschen Sinken des Imports; doch 
würde man Unrecht thun, diese Verhältnisse als Maassstab für den 
Bedarf Russlands an ausländischen Waggons zu nehmen. In den 
Jahren I869 — 1870 wurden grössere Eisenbahnstrecken eröffnet, 
ndere im Bau begriffenen Linien machten ihre Bestellungen, die na¬ 
türliche Folge davon war eine bedeutende Einfuhr von Waggons 
Die Kriegsjahre 1870 und 1871 brachten eine bedeutende Abnahme 
dieser Einfuhr, hauptsächlich auch aus dem Grunde, weil die deut¬ 
schen und französischen Fabriken in Folge des Krieges einestheils an 
Leistungsfähigkeit eingebüsst hatten, anderntheils aber von den 
deutschen Eisenbahn-V erwalt ungen dermassen in Anspruch genommen 
worden waren, dass sie nicht die Kraft besassen, gleichzeitig auch für 
das Ausland zu arbeiten. Die nächsten Jahre werden voraussichtlich 
wieder eins bedeutende Steigerung des Imports • von Waggons 
bringen. Die russischen Fabriken, obgleich nicht nur deren Zahl, 
sondern auch deren Leistungsfähigkeit wächst, werden auf lange 
hinaus noch nicht im Stande sein, den bedeutenden Bedarf des 
Inlandes zu decken. 
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Es wurden importirt: 

Platt- Gedeckte Personenwagen 


formen 

Güterwagen 

3. Klasse 

i.u.a.KI. 

aus Deutschland 1869 308 Stück 

3377 Stuck 
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98 Stück 
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Während demnach im Jahre 1871 der 

Bezug von Güter- und Per- 


sonenwaggons aus Holland, Belgien und Frankreich ganz aufgehört 
hatte, sehen wir Oesterreich in, die Reihe derjenigen Länder ein- 
treten, welche Russland mit Eisenbahnwaggons versorgen. Personen¬ 
waggons lieferten daher im Jahre 1871 den russischen Eisenbahnen 
nur Deutschland und Oesterreich. Zu dem grössten Theil der in Russ¬ 
land gebauten Eisenbahnwaggons verwendet man ausländische Ei- 
sentheile, wie Achsen mit Rädern, Buffer, Federn etc. Nur die Holz- 
theile werden in Russland je nach den Modellen der einzelnen Eisen¬ 
bahnen gebaut. Uebrigens ist den russischen Bahnen die zollfreie 
Einfuhr eines gewissen Quantums von Eisenbahnbetriebs-Material 
gestattet, und machen dieselben auch einen möglichst weiten Ge¬ 
brauch von dieser Erlaubniss, deren Ertheilung von Fall zu Fall vom 
Finanzminister abhängt. 

VII. Verschiedene Waaren. 

Betten und Kissen mit Federn, Daunen, Haaren oder Wolle ge¬ 
stopft, wenn sie auf den Namen von Reisenden aus dem Auslande 
besonders geschickt werden, unterliegen einem Eingangszoll von 
I Rbl. 10 Kop. per Pud, während diese Gegenstände als Reisegepäck 
zollfrei durchgelassen werden. Mit Ausschluss der genannten Fälle 
ist die Einfuhr solcher Betten und Kissen aber verboten, sie bildert 
daher keinen eigentlichen Handelsartikel und ist ihre Einfuhr auch eine 
geringe, im Werthe von nur einigen Tausend Rubeln. 
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Bedeutender und als Handelsartikel von Wichtigkeit sind die drei 
nachstehenden Posten, welche den Schluss sämmtlicher Einfuhrposten 
iles russischen Zolltarifs bilden, und zwar: 

Es wurden davon eingeführt: 


1861 1868 1869 1870 1871 

für Rubel 

Lichter, Fackeln und 

Lunten aller Art 10,051 34,809 47,730 ' 89,974 238,762 

Chemische Zündhölz¬ 
chen aller Art . .197,136 250,839 197,847 242,311 275,535 
Siegellack und rothes 

Harz .10,408 10,186 9207 11,690 14,193 


Die bedeutende Steigerung des Imports von Lichten fällt beson¬ 
ders auf Rechnung der Einfuhr von Paraffinkerzen, die bei einzelnen 
Gelegenheiten, z. B.zur Weihnachtszeit, eine sehr'ausgebreitete, von 
Jahr zu Jahr steigende Verwendung finden. Es wurden im Jahre 1871 
eingeführt: 


aus Schweden 

Lichter aller Art 

Zündhölzchen 

für Rubel 
3870 

Siegellack 

,, Deutschland 

184,310 

52,580 

9200 

,, Belgien : . 

2412 

— 

— 

„ England . . 

24,120 

2095 

. 880 

,, Frankreich . 

930 

1130 

176 

„ Oesterreich . 

10,630 

99,27 s 

1440 

„ der Türkei . 

1660 

2240 

176 

,, Rumänien 

20,650 

107,495 

624 


Die bedeutende Einfuhr von Zündhölzchen aus Rumänien ist dem 
Umstande zuzuschreiben, dass Wiener Zündhölzchen ihren Weg 
Donau abwärts. nehmen und blos über Rumänien nach Russland 
(transito) eingefuhrt werden. Durch den Ausbau des rumänischen 
Eisenbahnnetzes wird der Zwischenhandel Rumäniens zwischen 
Oesterreich und Russland noch mehr befördert werden, als es Jetzt 
schon der Fall ist. In allemeuester Zeit, namentlich seit der Mos¬ 
kauer polytechnischen Ausstellunig, steigt der Import schwedischer, 
phosphorfreier Zündhölzchen so bedeutend, dass heute Schweden, 
"wenigstens in Bezug auf Russland, als das Hauptexportland für die¬ 
sen Artikel angesehen werden kann. Uebrigens besitzt Russland 
selbst so zahlreiche und leistungsfähige Zündhölzchen-Fabriken, dass 
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es sogar Zündhölzchen exportirt und wohl im Stande wäre — höch¬ 
stens mit Ausnahme der Wachszündhölzer — das ausländische Fa¬ 
brikat ganz zu entbehren. 

Als letzten Tarifposten führt der russische Zolltarif noch Kirchen¬ 
schmucksachen an, welche jedoch nur mit Erlaubniss der geistlichen 
Obrigkeit durchgelassen werden, in den letzten Jahren aber nicht 
eingeführt worden sind. 

Unter den nach Russland zollfrei eingeführten Waaren, giebt es 
noch solche von hervorragender Bedeutung, die jedoch bisher keine 
Erwähnung finden konnten, weil sie sich nicht den bisher erörterten 
Importwaarengruppen einreihen liessen. Ich lasse dieselben daher 
hier, und zwar in derselben Reihe, wie sie der Zolltarif auffuhrt, nach- 
folgen. 

Thon , verschiedener Art, namentlich Gyps, Cement, Porcellan- 
erde etc. wurde eingeführt 1861 mit Inbegriff von feuerfesten und 
anderen Ziegeln für 289,071 Rbl.; 1868 (ohne Ziegel) 654,431 Pud 
für 130,886 Rbl., 1869: desgleichen 2,609,730 Pud fi ijr 1,304,865 Rbl. 
1870: 3,030,307 Pud für 1,515,153 Rbl und 1871: 3,638,726 Pud 
für 1,819,363 Rbl. Die Ursache der ansehnlichen'Steigerung des 
Imports dieses anscheinend unwichtigen Artikels ist, dass grosse 
Quantitäten ausländischen Cements in immer steigendem Verhält¬ 
nisse nach Russland eingetührt werden, da dessen Qualität weit 
höher geschätzt wird, wie die des inländischen Cements. Ausserdem 
sind die meisten russischen Porcellan- und Fayence-Fabriken, ja 
man kann sagen fast sämmtliche dieser Fabriken auf das ausländische 
Rohmaterial zur Herstellung einer guten Porcellanmasse und einer 
brauchbaren Glasur angewiesen. So giebt es in der Nähe von St. 
Petersburg Fayence-Fabriken (z. B. die bekannte Günther’sche), 
welche ausschliesslich nur ausländisches Rohmaterial verarbeiten und 
sich dasselbe gleich in gemahlenem Zustande schiffsladungsweise 
aus England oder Holland kommen lassen. Zuweilen wird es auch, 
gleich den Ziegeln als Schiffsbalast nach Russland eingeführt Die 
rasche Steigerung des Imports dieses Artikels deutet übrigens darauf 
hin, dass die betreffenden Industriezweige an Ausdehnung und Pro- 
ductionskraft in den letzten Jahren bedeutend gewonnen haben 
müssen, wenn dieser Umstand andererseits auch ein eigenthümliches 
Licht auf die russischen Industrieverhältnisse wirft. Auch der Im¬ 
port eines andern an und für sich wenig werthvollen Materials, der 
von feuerfesten und selbst gewöhnlichen Ziegeln , hat in den letzten 
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Jahren zugenommen, denn es wurden im Jahre 1871 davon 13,113,968 
Stück im Werthe von 393,420 Rbl. importirt, während in früheren 
Jahren sich der Import nur auf 6—7 Mill. Stück belief. Es wurden 
im Jahre 1871 eingeführt: 


Thon- und PorceHan-Erde, Gyps 
und Cement 

aus Schweden u. 


Ziegel 


„ Norwegen . 3i,307Pd*f* 9392R. — Stf. — R. 

„ Deutschland 640,247 „ „ 320,624 v 2,869,000 „ „ 86,070 „ 

„ Dänemark . 46,960 „ „ 23,480,, 50,000,,,, 1500,, 

„ Holland . . 588,809 „ „ 294,405,, 311,609,,,, 9348,. 

„ Belgien , . 7963 „ „ 3981,, 1,053,139,,,, 31,594 v 

„ England. .1,414,015 „ „ 707,007 „ 6,284,846 „„ 204,745 „ 

„ Frankreich 186,335 „ „ 93,168 „ 278,625 „ „ 8358 „ 

„ Italien . . 384,554 „ v 192,277,, 541,580,,,, 16,248,, 

„ Oesterreich 87,632 „ „ 43>8i6 „ 72,773 » » 2184,, 

„ der Türkei 194,126 „ „ 97,064 „ 1,112,393,,,, 33,372 ,, 

„ denVereinig. 

Staat. Nord- 

Amerikas . 67,059 „ „ 33,529 — j, » — „ 


Man ersieht hieraus, aus welchen entfernten Gegenden viele rps- 
sische Fabriken ihr Rohmaterial, auf welches sie ihre Existenz basiren, 
zusammenholen müssen. 

Schwefel und Schwefelblume. Russland ist auf den ausländischen 
Import dieses für viele Zwecke wichtigen Materials angewiesen, da 
seine eigene geringe Production dem sich herausstellenden Bedarfe 
nicht entfernt genügt. * Es wurde davon importirt: 1861: für 270,246 
R., 1868:293,592 Pud für 499,106 R.; 1869: 306,975 Pud für 521,858 
R.; 1870: 425,546 Pud für 723,428 Rbl. und 1871: 636,106 Pud für 
1 »081,382 R. Davon wurden eingeführt: aus Schweden 19,845 Pud; 
ausDeutschland 32,196 Pud; ausDänemark 1000 Pud, aus Belgien 1374 
Pud, aus England 122,657 Pud,* aus Frankreich 11,338 Pud, aus Spa¬ 
nien 8,529 Pud, aus Italien 437,823 Pud, aus Oesterreich 158 Pud 
und aus der Türkei 1,183 Pud. 

Auch der Import von Steinkohlen (incl. Holzkohlen, Torf, Koaksetc.) 
ist in stetem Wachsen, obgleich dieselben, des kostspieligen Land¬ 
transports wegen fast nur mit Ausnahme Polens in den Seestäd-, 
ten, höchstens noch in Moskau verwendet werden können. Die rus¬ 
sische Steinkohle eignet sich nur in einzelnen Gattungen zur Leucht- 
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gasgewinnung und ist dies die Ursache eines starken Imports eng¬ 
lischer Steinkohlen. Die polnischen Fabriken und Eisenbahnen 
dagegen verwenden grosse Quantitäten schlesischer Kohlen, die 
ihnen per Eisenbahn zugeführt werden. Bei den in neuerer Zeit un- 
verhältnissmässig hohen Preisen der englischen Steinkohlen dürfte 
der Import aus Deutschland noch mehr als bisher wachsen. Es 
wurden Steinkohlen importirt: 1861 für 2,361,319 Rbl.; 1868: 
35,227,009 Pud für 1,761,350 Rbl.; 1869: 49,040,452 für 7,356,068 
Rbl.; 1870: 51,568,501 Pud für 7,735,275 Rbl. und 1871: 75,667,675 
Pud für 11,350,150 Rbl. und 1872 64,704,685 Pud. Die theueren 
Preise des letztgenannten Jahres rtiachen sich schon durch die gerin¬ 
gere Einfuhr bemerkbar. Von dem nachgewiesenen Quantum wurden 
importirt: 

1861 1868 1869 1870 1871 

für Rbl Pud Pud Pud Pud 

aus Schweden u. Norwegen 3700 - 195 2233 17 236 


,, Deutschland . 126.150 6,392.707 10,395.616 II 681,186 16,647 978 

„England .1.110,12828,378.075 38.146,08139,067.487581233,864 

,, Frankreich. * 306 3600 139,201 67,954 — 

,, Oesterreich . 24.087 431,577 289,649 325.318 467,898 

,, d£r Türkei . 96,699 10,810 18.594 360308 2,232 

,. Rumänien . 69 140 - 10 4,043 

,, Italien . — — 41,100 16.164 34,*74 

Holland. ..... — — 198 37,831 — 


Obgleich Russland in seinen Weide-und anderen Baumrinden Gerbe¬ 
materialien von hohem Werthe besitzt, von denen es sogar solche mit 
Nutzen zum Export bringen könnte, so bedientes sich doch auch noch 
der ausländischen Gcrbcstoffe aus dem Pflanzen- und Mineralreiche in 
nicht ganz unbedeutendem Verhältnisse. Es importirte derartige Gerbe¬ 
materialien 1861 für 4,398 Rbl.; 1868: für 7,479 Rbl.; 1869 
(64,034Pud) für 512,272 Rbl.; 1870: (108,269 Pud) für 866,152 Rbl. 
und 1871: (130,917 Pud) für 1,047,336 Rbl, welche letztere aus Schwe¬ 
den (7,179 Pud), Deutschland (13,038Pud), Holland (9,173 Pud), Eng- 
and (24,5i8Pud), Frankreich (2i4Pud), Italien (i4,93oPud), Oester¬ 
reich (300Pud), Griechenland (18,37oPud), der Türkei (31,185Pud) 
und aus Rumänien (12,010 Pud) nach Russland eingeführt wurden. 

Pflanzen , lebende und getrocknete, jeder Art: Heu, Stroh, Zwiebeln, 
Holzrindc, Kräuter, Blumen, Wurzeln, Samen (ausser den besonders 
genannten) und jede Art Pflanzen, Pflanzentheile und Pflanzenproducte 
welche in der Medicin gebraucht werden, bilden in Russland nicht 
nur einen stehenden, sondern auch einen sehr bedeutenden Import¬ 
artikel. Es wurden davon eingeführt 1861: für 90,895 Rbl.; 1868 
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(1 2 3,9 1 3 P uc * ) für2,849,999^1. ; i869i(233,284Pud)fiir3,732,544Rbl.; 
1870: (245,765 Pud) für 3,932,240 Rbl. und 1871: (322,765 Pud) für 
5,164,240 Rbl. Im letztgenannten Jahre wurden diese Artikel einge¬ 
führt: aus Schweden (1,531 Pud), Deutschland (242,205 Pud), Hol¬ 
land (10,525 Pud), Belgien(8,920Pud), England(22,597Pud), Frank¬ 
reich (i,Ö37Pud), Oesterreich (11,807Pud), der Türkei (13,66oPud), 
Rumänien (7,77 5 Pud), Nord-Amerika (1,468 Pud), Italien, Spanien etc. 
Der Import dieses Artikels hat sich dem Werthe nach seit dem Jahre 
1861 um 5,073,345Rbl. oder 5581 pCt. gesteigert; die grösste Steige¬ 
rung, welche wohl der Import im Laufe des letzten Decenniums auf¬ 
zuweisen haben dürfte. 

Ausser Hausthieren aller Art werden von thierischen Producten: 
Knochen, Knochenkohle, Hörner und Hufe, Haare, Daunen, Federn 
(mit Ausnahme der Wolle), rohe oder gesalzene Häute, auch getrock¬ 
nete Felle, Wachs (Paraffin), Stearin, Spermaceti, Fisch- und Wall 
fischthran, Talg und Robbenthran, Fischbarten in rohem Zustande 
Flockseide (bourre de soie) ,. Seidenabfälle und in der Medicin ge¬ 
brauchte thierische Theile und Producte zollfrei eingeführt. Im 
Ganzen ist die Einfuhr nicht bedeutend und belief sich im Jahre 1871 
fjir alle diese letztgenannten im Zolltarif in 9 Posten zusammenge¬ 
fassten Artikel auf 612,237 Pud im Werthe von 2,619,141 Rbl. Haus- 
thiere verschiedener Art wurden für 190,971 Rbl. importirt. Den 
Hauptposten der genannten Artikel bilden: Wachs, Paraffin, Stearin, 
Spermaceti, Thran etc. und unbearbeitete Häute und Felle. Von 
Wachs, Paraffin etc. wurden eingeführt 1861 (Wachs allein) für 
36,867 Rbl, 1868: 127,271 Pud für 890,897 Rbl., 1869: 106,701 Pud 
für 746,907 Rbl., 1870: 131,905 Pud für 923,335 Rbl. und 1871*. 
172,046 Pud für 1,204,322 Rbl.. Davon kamen aus Schweden und 
Norwegen 4,687 Pud, aus Deutschland 94,886 Pud, aus Holland 
3,884 Pud, aus Belgien 2,027 Pud, aus England 35,528 Pud, aus 
Portugal 12,213 Pud, aus Oesterreich 14,346 Pud und aus derTürkei 
3,788 Pud. 

Schliesslich dürfte es noch von Interesse sein, der Einfuhr von ge¬ 
druckten Büchern , Musikalicn u. dergl., welche ebenfalls zollfrei er¬ 
folgt, mit einigen Worten zu gedenken. Es wurden davon importirt: 
1861 für 951,203Rbl., 1868 für 1,103,880Rbl., 1Ö69 für996,400Rbl., 
1870 für 1,153,315 Rbl., 1871 für 1,361,616 Rbl. Da die Bücher kein 
eigentlicher derConcurrenz unterworfener Handelsartikel sind, dessen 
Production nach Belieben oder auf Bestellung gesteigert werden 
kann, so darf es nicht wundern, dass der Bücherimpot so stabile Ver- 
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hälthisse trägt. Seit dem Jahre 1861 bis zum Jahre 1870 war die Stei¬ 
gerung des Bücherimports eine sehr geringe (nur 22 pCt.) und blos 
im Jahre 1871 macht sich ein merklicher Aufschwung bemerkbar. 
Als Gradmesser der um sich greifenden Bildung sind diese Verhält¬ 
nisse um so beachtenswerter, als die russische Literatur, obgleich sie 
zahlreiche Werke in sich schliesst, doch keineswegs noch so ent¬ 
wickelt ist, wie die ausländische, daher der Bezug ausländischer 
Schriften für viele Stände f namentlich für alle Specialfächern ange¬ 
hörende, ganz unentbehrlich ist. Da nun im letzten Decennium die 
russische Literatur sich sehr ausgebildet hat, und energischer wie in 
früheren Perioden, auch in Specialfächern tüchtige Leistungen aufzu¬ 
weisen hat, trotz dessen aber die Einfuhr ausländischer Bücher, selbst 
über das Verhältniss der natürlichen Populationsvertnehrung hinaus, 
namentlich im Jahre 1871 (um 18 pCt. in einem Jahre) zugenommen 
hat, so darf man dies wohl auf Rechnung der um sich greifenden 
allgemeinen Bildung stellen. Von weiterem Interesse ist, die Länder 
kennen zu lernen, aus welchen Russland die ihm erforderlichen Bücher, 
d. h. einen Theil seines Bildungsmaterials bezieht. Im Jahre 1871 
wurden eingeführt Bücher und Musikalien 


V ergleichsweise: 


aus Deutschland für 

„ Oesterreich „ 

„ England 
„ der Türkei „ 

,, Frankreich „ 

„ Rumänien ,, 

,, Holland „ 

„ Italien „ 

„ Belgien „ 

„ Dänemark „ 

„ Schweden „ 

„ Griechenland „ 

„ Spanien „ 


1868: 


1,197,607 

Rbl. 

00 

vj 

to 

00 

48,021 

ft 

23,841 

46,573 

1» 

28,238 

28,026 

ff 

5,505 

18,827 

ft 

256,695 

8,733 

ff 

340 

5,493 

ff 

1,100 

3,885 

ff 

— 

1,485 

ff 

52 . 

615 

ff 

— 

325 

M 

— 

120 

» 

200 

62 

ff 

20 


1870: 

Lbl. 1,019,523 Rbl. 

„ 3 I. 3 I 7 ., 

„ 33 » 121 » 

,, 3 !. 9 8 2 .. 

1869121,433 „ 

” 1870 l 10,700 „ 

,. 11,263 „ 

„ 1,762 „ 

»> 474 »» 

,, 682 „ 

>, 3 »> 

>» 4103 ,» 

„ 5i >, 


Aus dieser Zusammenstellung ersieht man, dass sich selbst seit 
dem Jahre 1868 die Verhältnisse wesentlich geändert haben. Der 
Bücherbezug aüs Deutschland hatte u. A. im Laufe dieser 4 Jahre um 
52 pCt., der aus Oesterreich um 102 pCt., aus England um 64, der 
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aus der Türjcei sogar um über 400 pCt., zugenommen, während sich 
der aus Frankreich um über 90pCt. verringert hat. Ich enthalte mich 
jedes weiteren Commentars, es dem Leser überlassend,,die Schluss¬ 
folgerung hieraus zu ziehen. 


Die Zahl der für die Einfuhr gänzlich verbotenen Artikel ist im 
Ganzen eine geringe und entweder aus staatlichen oder sanitätlichen 
und Wohlfahrts-Rücksichten bedingt. Nur das Verbot der Einfuhr 
von Häuten und Fellen von Seebibern und von Branntwein in Fässern 
scheint durch die eben erwähnten Rücksichten nicht gerechtfertigt. 
Zur Einfuhr sind verboten: kupferne und silberne russische Scheide- 
sowie alle Arten ausländischer kupferner und silberner Münzen von 
niedriger Probe; Schiesspulver, Mischungen für Schiesspulver und 
Knallmischungen, sowie auch gereinigter Salpeter; Kriegsgeräthe, 
Kanonen, Mörser, Kanonenkugeln, Bomben u. s. w.; Windbüchsen 
und Gewehre, welche ohne Pulver wirken, Stöcke etc. mit Dolchen, 
Degen und andern versteckten Waffen; Spielkarten aller Art; Häute 
und Felle von Seebibern; Betten undKissen, mit Ausnahme derjenigen, 
Welche als Passagiergut eingeführt werden, oder besonders auf den 
Namen von Reisenden aus dem Auslande geschickt werden; Fisch- 
und Kockeiskörner (Caccae Cocculi indici); Bittermandelöl; Pulver 
zum'Klären der Weine; Selenit (Mittel zum Färben der Haare) und 
Getreidebranntwein, in Fässern, eingeführt. 

Auch die Zahl der mit einem Ausgangszoll belegten Waaren ist 
keine bedeutende. Es gehören hierher: Unbearbeitete Knochen, mit 
Ausnahme der gebrannten und pulverisirten (Ausgangszoll per Pud 
10 Kop.); Blutegel (per Pfund 80 Kop.); Seidenraupeneier (per Pfund 
2 Rbl.); Lappen und Lumpeft aller Art, sowie Wollenabfalle und Pa¬ 
pier-Halbmasse (über die Landgrenze und dem Hafen von Libau per 
Pud 30 Kop., aus den Häfen des Bzdtischen und Weissen Meeres 
45 Kop., aus den Häfen des Schwarzen und Asow’schen Meeres 
20 Kop.) und Galmei (Zinkerz), roh, geröstet und pulverisirt (per Pud 
2 1 /* Kop.) Der Export von Eisenerz über die Grenze des König¬ 
reiches Poleii ist principiell verboten, und nur aus nahen der Grenze 
gelegenen Gruben, denen ausländische Eisenhütten näher liegen als 
inländische, oder in Gegenden, denen es an Brennmaterial mangelt, 
mit besonderer Erlaubniss des Finanzministers gegen Entrichtung 
einer Zollgebühr von 5 Kop. per Bergkübel (Badja) gestattet. 
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Der Dichter Gogol. 

Von 

A. Pypin. 

Wenn beim Hinblick auf die russische Literatur unserer Zeit unter 
den dieselben charakterisirendeji Eigenschaften eine Schärfe der Be¬ 
obachtung 1 der Erscheinungen des Lebens, eine Gewandtheit in der 
Handhabung der sich in nationalem Sinne ausprägenden Sprache, ein 
sich an die Dinge in ihrer Nacktheit anschliessender, oft nur zu sehr 
anschliessender Realismus vor Allem sich bemerkbar macht, wenn 
andererseits nicht au leugnen ist, dass es dieser Literatur nicht selten 
noch an der Tiefe und Weite des Blickes mangelt, die die Frucht : 
einer philosophisch eindringenden, umfassenden Bildung zu sein 
pflegt, wenn oftmals in heiss ventilirten Fragen über öffentliche In¬ 
teressen mehr aus guten Impulsen sich herleitender Eifer als ruhige 
Einsicht sich zeigt, so müssen solche allgemeinere Eigentümlich¬ 
keiten freilich ihren Hauptursachen nach in allgemeinen Lebensbedin¬ 
gungen begründet sein; nicht zu verkennen ist aber in den meisten* 
dieser Beziehungen eine gewisse Aehnlichkeit mit den Eigentüm¬ 
lichkeiten, den Vorzügen und Schwächen eines speciellen Autors, der 
mehr als ein anderer und zum Theii gegen seinen Willen auf dieForm 
und Tendenz der auf ihn folgenden Literaturepoche eingewirkt hat — 
Gogols! 

In den nachfolgenden Blättern geben wir im Wesentlichen die 
Studie wieder, die Herr Pypin 1 im Verlauf seiner Charakteristiken 
im „B'fccTHHKi, EBponbi“ „Europ. Bote“) über diese fast räthsel T 
haft erscheinende Persönlichkeit entworfen hat. Diese Studie sucht, 
in das innere Geistesleben des Mannes eindringend, ein psychologi¬ 
sches Bild desselben zu geben, und da es Hm. Pypin hauptsächlich 
darum zu tun ist, festzustellen, in welchem Verhältnisse Gogohim 
Ganzei) zu den Tendenzen und der Geistesbewegung seiner Zeit 
stand, wobei ein rein literarischer Gesichtspunkt zurücktreten muss, 
so müssen wir uns begnügen, nur eine kurze literarisch-biographische 
Notiz dem mehr deducirenden als erzählenden Artikel vorauszu¬ 
schicken, diejenigen aber, welche die sprachlich aestetischen Seiten 
der Wirksamkeit Gogols näher kennen lernen wollen, auf die Special¬ 
schriften von Bjelinskij, Annenkow, Kulisch u. A. zu verweisen. 


1 Hr. Pypin schrieb d esen Artikel über Gogol im Anschluss-an seine Arbeit über die 
Slawophilen, die wir im i. 2 . und 3. Hefte des laufenden Jahrgangs der ,,Russ. Revue\ 
reproducirten und auf die wir hiermit verweisen. (I). Red.) 
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Geboren im Jahre 1810 im Gouvernement Poltawa, als Sohn eines 
Gutsbesitzers, wuchs Gogol in der patriarchalischen Umgebung, in 
engem Verkehr mit der Natur und den Landleuten heran, erhielt eine 
nur mangelhafte Bildung im Lyceum zu Njeshin, wo er sich schon 
künstlerischen Neigungen: der Dichtkunst, Schriftstellerei, dem 
Theaterspiel hingab. Nach Absolvirung des Lyceums hoffte er in St. 
Petersburg als Schriftsteller sein Fortkommen zu finden, musste sich 
aber mit einem kleinen Posten im Apanagenressort bescheiden, bis 
durch Puschkin und Shukowskij seine Lage verbessert wurde, indem 
er als Historiker bei der Universität angestellt wurde. Aber seine 
Kenntnisse erwiesen sich hierzu bald als unzulänglich. Puschkin 
ermöglichte ihm den Druck seiner Erzählungen von den Sitten der 
Kleinrussen und eine Frucht seiner Beschäftigung mit der Ge- 
chichte der Ukraine war seine Erzählung „Taras Bulba.“ 1835 ging 
seine Komödie ,,der Revisor“ mit Applaus über die Bühne. Bald dar¬ 
auf zog Gogol in’s Ausland und hielt sich lange in Italien auf. 1841 
erschien während dieses Aufenthalts der erste Theil der „Verstor¬ 
benen Seelen.“ Aber sein Gesundheitszustand hatte sich in der gan¬ 
zen Zeit verschlimmert, er kehrte nach Russland zurück, veröffentlichte 
1846seinen„BriefwechseP‘undgab dadurch zu einerbittern literarischen 
Fehde Anlass. In vergeblichen Anstrengungen, etwas seinen frühe¬ 
ren Leistungen Entsprechendes zu schaffen, verbrachte er den Rest 
seinerTage, gequält von Hypochondrie und einem religiös-fanatischen 
Mysticisrfius. Er starb 1852 in Moskau, nachdem er noch in den 
letzten Tagen seines Lebens sich mit dem traurigen Werke be¬ 
fasste, seine Manuscripte und mit ihnen einen Theil seines geistigen 
Ichs zu vernichten. 


Dem Slawophilenthum stand die sogenannte westliche Richtung 
gegenüber, eine Bezeichnung, die in doppelter Beziehung nicht genau 
ist, ein Mal, weil die Slawophilen wenigstens ihre theoretischen An¬ 
regungen von der Philosophie des Westens empfangen hatten und 
ferner, weil die letztere sich ebenso wie die ersteren der Erforschung 
des russischen Lebens hingaben; schliesslich wurde gerade ein Schrift¬ 
steller wie Gogol eine Hauptstütze der „westlichen Richtung“, dem 
die eigentliche Tendenz derselben abging und der dabei auch von 
den Slawophilen geschätzt wurde. 

Die wesentliche Bedeutung dieser „westlichen Richtung“ bestand 
darin, dass sie die Fortschrittsideen der Gesellschaft repi äsentirte 
denen die hauptsächlichste Bereicherung des öffentlichen Bewusst¬ 
seins g'ehörte; sie kämpfte gegen die damalige herrschende Routine 
trotz der Schwierigkeit ihrer Aufgabe und von ihr erhielt diejenige 
Bewegung ihre Bedeutung und ihre ersten Argumente, die im letzten 

<6 
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Decennium hervorgetreten ist. Die Männer des 4ten Jahrzehnts haben ' 
unsere Periode der Literatur und der Gesellschaft vorbereitet. 

In der Literatur haben zwei Elemente dieser Richtung Kraft 
gegeben: einerseits Gogol, andererseits die Thätigkeit Bjelinskij’s und 
seines Kreises, die zu gemeinsamer sittlicher und bis jetzt noch er¬ 
kennbarer Wirkung verschmelzen. Von der Zeit GogoPs und der 
damaligen Kritik an erhält die Literatur, und zwar zum ersten Mal, 
die Bedeutung einer öffentlichen Macht, entsteht mit wenigen Ausnah¬ 
men eine Literatur, welche wirkliche Forderungen des Lebens aus¬ 
spricht. Sie hörte auf, wie bisher als „aesthetischerDilettantismus dem 
Schönen zu dienen und sich in abstracter Moral zu ergehen 11 und 
sprach in Betreff vieler Lebensfragen die längst reifen Gedanken 
des besten Theiles der Gesellschaft und die Sorge um die Mängel 
des Lebens und das Streben nach einer besseren Ordnung der Dinge 
in bürgerlicher uncl humaner Entwickelung aus. 

Von deti genannten Grundelementen wirkte Gogoi durch seine 
poetische Schöpferkraft; der Kreis Bjelinskij’s aber durch literarische 
Kritik und ahdere wissenschaftliche Erörterungen der Geschichte und 
des öffentlichen Lebens. Die Biographie des ersteren und die Erörte¬ 
rung seiner literarischen V erdienste sowohl von künstlerischer Seite, 
als auch zum Theil in ihrer Bedeutung für die russische Gesellschaft 
sind schon in den 40er Jahren, gleich nach dem Erscheinen der sa¬ 
tirisch socialen „Verstorbenen Seelen“ durch Bjelinskij, Akssakow, 
Pletnjew u. A. Gegenstand der Kritik geworden; heftiger Streit aber 
entbrannte, als die „Auserlesenen Stellen aus dem Briefwech¬ 
sel mit Freunden“ erschienen, ein Buch von trauriger Berühmtheit, in 
dem, Gogol sich von allen früheren Schriften als irrigen, schädlichen, 
sündhaften Producten lossagte. Es handelte sich und handelt sich 
wesentlich auch jetzt noch um dieses Buch, wenn man die wirkliche 
Richtung GogoPs feststellen will. Von allen Seiten wurde Gogol in 
Folge desselben von den Verehrern seiner früheren Schriften mit 
Anklagen überschüttet und der Zwiespalt über die persönliche innere 
Entwickelung GogoPs dauerte über sein Leben hinaus. Erst nach 
seinem Tode brachte die -Biographie (2te Ausgabe in 2 Bänden 
1856 — 1857) und die Gesammtausgabe der Werke, die Herr Ku- 
lisch veranstaltete, ein reiches, wenn auch lange nicht ausreichendes 
Material, dem übrigens in letzter Zeit eine Reihe von ErörteVungen, 
kleinen Notizen, sowie Briefen von Freunden Gogols gefolgt sind. 
Diese neuen Hülfsmittel nun lassen die Frage über die Richtung der 
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Thätigkeit Gogols nach Herrn Pypin gegenwärtig in folgenden* 
Lichte erscheinen« 

Bei dem ersten Erscheinen des „Briefwechsels“ wurde GogoPs 
Buch für eine bewusste Lossagung von der früheren Richtung, für 
eine Schwenkung angesehen. Gogol selbst sprach sich dahin aus, 
nannte seine früheren Schriften schädlich, leugnete den Sinn,welchen 
seine Verehrer denselben beilegten; auch die Verehrer des „Brief¬ 
wechsels“ sahen in demselben einen vollkommen nothwendigen 
und begründeten „Bruch“ mit den früheren, in dem „Revisor“ und 
den „Verstorbenen Seelen“ herrschenden Anschauungen und eine 
Hinwendung zur Askese und zur Anerkennung der herrschenden 
Ordnungen. Dadurch ging er für die Kunst ganz verloren und wurde 
deswegen hart verurtheilt. Einer historischen Erklärung kann aber 
die einfache Thatsache einer solchen Verurtheilung nicht genügen, 
man musste den inneren Process aufklären, die Motive des inneren 
Menschen aufdecken, die eine so gewaltige Aenderung hatten her- 
vorrufen können. Einer der besten russischen Kritiker, der auf 
Grundlage des von Kulisch zusammengebrachten Materials die 
Frage, ob diese Verurtheilung Gogol mit Recht getroffen hat 
und welcher Art in Wirklichkeit sein sittlicher Charakter und seine 
Ueberzeugungen waren, zu beantworten gesucht hat, läugnet zwar 
nicht das Vorhandensein gewisser, wenig anziehender Charakter¬ 
eigenschaften Gogols, führt die auf dieselben begründeten Vorwürfe 
aber mit Hülfe des neuen> documentarischen Materials auf das 
rechte Maass zurück und kommt zu dem Schluss, dass in der 
letzten Lebensperiode GogoPs eigentlich keinerlei «Verrath an sei¬ 
nen Ueberzeugungen» stattgefunden hat, dass die Geschichte dieser 
Ueberzeugungen von Anfang an eine zusammenhängende, in sich 
gleichartige gewesen ist, dass wohl in verschiedenen Lebensaltern 
diese oder jene Eigenschaften des Geistes und des Talentes mehr 
hervortraten, dass aber seid! Ueberzeugungen in ihrem Wesen die¬ 
selben geblieben sind. GogoPs Briefe aus der letzten Lebensperiode 
enthalten, abgesehen von dem geschwundenen Frohsinn, bei ge¬ 
nauerem Eingehen noch Alles, was die Briefe früherer Jahre ent¬ 
hielten und umgekehrt findet man in diesen letzteren schon Züge 
des Bildes, die man erst als in späteren Jahren ausgeprägt anzu-% 
nehmen gewöhnt ist. Die auffallende Bitte z. B., welche Gogol im 
«Briefwechsel» um Zusendung von Notizen aller Art über russi¬ 
sches Leben f russische Sitten, ja sogar über Persönlichkeiten an 
seine Leser richtet, findet man schon in früheren Briefen, so in Be- 
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treff Kleinrusslands aus dem Jahre 1829, in Zuschriften an seine 
Mutter. Auch für das intensive Christenthum und die Glaubens¬ 
kraft, von denen der „Briefwechsel“ überfliesst, findet man schon 
Beweise in einem Briefe, den der 16-jährige Knabe 1825 bei des 
Vaters Tode geschrieben hat und in dem es heisst: „Bekümmere Dich 
nicht, theuerste Mutter! ich habe den Schlag mit der Festigkeit eines 
wahren Christen ertragen“ u. s. w., so wie in einem andern Briefe, 
der durch den Tod eines Freundes hervorgerufen wurde. Ein wei¬ 
terer Vorwurf, der nach dem Erscheinendes »Briefwechsels» gegen 
Gogol erhoben wurde, dass er nämlich in jedem Ereignisse seines 
Lebens das unmittelbare Eingreifen des Vorsehung selbst erblickt, 
(das nannte man Heuchelei!) hat seinen Grund gleichfalls in einer 
schon aus dem Jahre 1829 brieflich belegten früheren Anschauungs¬ 
weise, eben so wie die • maasslose Scheinheiligkeit», mit der er 
wie man sich sagte, in dem, «Briefwechsel» seine Bekannten und 
Leser zu bekehren, ihnen sein Buch anzuempfehlen sich heraus¬ 
nahm, schon früher sich gezeigt hat, als er z.B. in den40erJahren seinen 
Verwandten die Lectüre seiner eigenen Briefe anempfahl, ihnen 
Lehren der Frömmigkeit ans Herz legte, deren unduldsamer harter 
Ton alles erlaubte Maass überstieg, die aber bei ihm, wie im «Brief¬ 
wechsel», so bis ans Lebensende, aufrichtig war. 

Die vorstehend wiedergegebene Meinung des Herrn Kritikers 
über die Anschauungen Gogols, die sich danach nicht geändert, 
sondern nur in späteren Jahren bis zum Extrem, bis zum Fanatismus 
entwickelt haben, acceptirt auch Herr Pypin. 'Auch er stellt einen 
«Verrath», einen Bruch in Abrede. Der schreckliche Wider¬ 
spruch aber, der Gogol in den letzten Lebensjahren peinigte und 
den man wohl den Kampf des künstlerischen Princips mit der 
Askese genannt hat, war vielmehr ein Kampf des ihm eingebornen 
Dranges: der Gesellschaft zu dienen mit den mangelhaften Theo¬ 
rien von der Gemeinde, in der er lelüe; als grosses künstlerisches 
Talent gehörte er der Fortschrittsseite ein, seine theoretischen Be¬ 
griffe- gingen nicht über den gewöhnlichen Conservatismus hinaus. 
.Den inneren Kampf dieser Gegensätze hielt er nicht aus; seine per¬ 
sönliche Geschichte als Schriftsteller ist eine charakteristische 
* Thatsache in der Geschichte der Gesellschaft selbst. 

Ueber die Bedeutung der Werke Gogols ist kein Wort zu ver¬ 
lieren; es sind ihm wenig Talente an die Seite zu stellen, inPuschkin’s 
Kreise erklärte man die „Verstorbenen Seelen“ für das beste Pro¬ 
duct der russischen Literatur. Und in der That hat er ihr die Grund- 
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läge für eine weitere Entwickelung geschaffen, ihr zuerst eine wich 
tige öffentliche Bedeutung gegeben. In dieser das Alltagsleben 
lebendig reproducirenden Satire wurde der erstaunenden Gesell¬ 
schaft ein Spiegel vorgehalten, und welcher Meinung der Künstler 
auch über seine eigenen Bilder war, aus den grellen Skizzen des russi¬ 
schen Lebens, aus den lächerlichen Scenen drängte sich eine solche 
sittliche Armuth dieses Lebens hervor, dass sie das Nachdenken 
hervorrufen musste. Mit den Schriften Gogol’s vollzog sich im 
Geiste des russischen Publikums einer der wichtigsten Acte der Er¬ 
kenntnis in der neuesten Geschichte der russischen Gesellschaft. 
Die allgemeine Stellung Gogols bezeichnet eine Stufe der Entwicke¬ 
lung, er schliesst die Periode der künstlichen Romantik und beginnt 
die der streng-realen Darstellung des Lebens. Seine Satire ist aber 
nur äusserlich mit der vorhergehenden Zeit und zwar durch den 
Kreis Puschkin’s in Verbindung zu bringen, den er als seinen Lehrer 
ansieht und in dessen Kreise er Freunde findet, ohne zu demselben 
mitzuzählen. Denn nur mit seinen Theorien und ihrer patriarchali¬ 
schen Tradition wurzelte Gogol in Puschkin’s Kreise, als Autor ge¬ 
hörte er schon einer jüngeren historischen Schicht an. Daher ver¬ 
standen ihn die Freunde aus Puschkin’s Kreise auch nicht und traten 
von ihm zurück, als seine Bedeutung in ihrer Wirkung auf die Ge¬ 
sellschaft klar wurde. Auch Gogol selbst sagte sich schliesslich von 
diesen Werken los, weil ihre Wirkung die Stufe theoretischer Ein¬ 
sicht überstieg, die er aus der Schule und ihren Beziehungen mitge¬ 
bracht hatte. . . . 

Die Erziehung Gogol’s begann in einer patriarchalischen, klein¬ 
russischen Gutsbesitzerfamilie, nach alter Ukrainer Art, in unmittel¬ 
barer Fühlung mit Sitten, Gebräuchen und Traditionen des Vol¬ 
kes. Dieser Zusammenhang wurde auch während der Ferien des 
NjeshinschenLyceums, in welches er eintrat, in anhaltendem Aufent¬ 
halte in der Heimath und in einem Theater erhalten, auf dem Gogol 
mit seinen Kameraden kleinrussische Komödien seines Vaters, bei ei¬ 
nem Nachbarn Troschtschinskij, zur Aufführung brachte. Der Schüler 
stimmt mit seinen Lehrern darin überein, dass die Schule ihm nicht 
viel gab, seine Kenntnisse waren zufällig und fragmentarisch; dem 
20jährigen Jüngling fehlte daher noch jegliche feste Lebensan¬ 
schauung, und auch seine weitere Lebensstellung bot keine Aus¬ 
sicht, solche zu gewinnen, während er doch sofort nach dem Ver¬ 
lassen der Schule seine literarische Bahn betritt. Seine Meinungen 
über die Grundfragen der Moral und des öffentlichen Lebens bleiben 


Digitized by 


Google 



einfach patriarchalisch; sein Gefühl und .seine Betrachtungsgabe 
drangen wohl tief in die Erscheinungen des Lebens ein, aber sein 
Verstand hielt sich nicht bei den Ursachen dieser Erscheinungen 
auf. Er war wohl erfüllt von grossherziger Liebe und Mitleid für 
die Menschheit und fand dafür in erhabener Sprache, in zerreis¬ 
senden Bildern, in tiefem Humor einen Ausdruck, aber diese Ge¬ 
fühle, dieses Streben wurden praktisch nicht ans Werk gelegt und 
blieben für ihn in der Form der einfachen Theorie, dass zur Besei¬ 
tigung alles Elends nur nöthig sei, dass alle Menschen fehlerlos und 
tugendhaft werden. 

Noch im Lyceum fühlte er den heissen Drang, der Gesellschaft 
nützlich zu werden und glaubte, im Besitz besonderer Kräfte, irgend 
etwas Hohes, Ungewöhnliches leisten zu können, ohne dabei an 
Schriftsteller ei zu denken ; vielmehr gedachte er, als beinahe einzi¬ 
gen Ausweg, sich dem Staatsdienste zu widmen, in den er auch in 
St. Petersburg eintrat. Bald jedoch vermisste er darin die Befriedir 
gung, die er gesucht hatte, und der Schriftsteller trat hervor zu¬ 
nächst (1829) mit seinen „Italien^ und „Hans Küchelgarten“ in dem 
Gewände der Romantik. Die Verse missfielen und der anonyme 
Autor verbrannte sie mit wenig Ausnahmen. Erst die „Abende auf 
dem Hakelwake bei Dikanka“, eine Reihe von Erzählungen, angeblich 
eines „rothhaarigen Bienenzüchters“, waren ein Erfolg, der Gogol 
seine Stelle in der Literatur anwies. 

In der Periode dieser ersten Versuche (1829—1831) wurde Gogol 
mit P. A. Pletnjew und vielleicht durch diesen mit den Haupt¬ 
repräsentanten des Schriftstellerkreises Puschkin-Shukowskij be¬ 
kannt ; Fürst Wjasemskij, Graf Wielhorskij und Andere waren mit 
ihm befreundet; zu Schewirew und Pogodin in Moskau entstanden 
genaue Beziehungen, zu Maximowitsch, der die Volkspoesie und 
Geschichte Klein-Russlands studirte, schliesslich auch zu den Slawo- 
philen Jasykow und Akssakow. Am einflussreichsten aber wirkte 
auf die literarischen Ideen Gogols der Kreis Püschkin’s. Mit seinen 
theoretischen Begriffen über Kunst, Religion, Autorität, Gesellschaft, 
Volk wurzelte er in diesem Kreise, dessen an Jahren und Bildung 
reifere Glieder für ihn, den 22 jährigen, zur Schule höherer Bildung 
wurden. Puschkin vor Allem mit seinem grossen Talent, seinem ra¬ 
schen Geist, seinem im Privatleben sehr edlen Charakter, war ein 
Führer des jungen Autors. Aber es ist bekannt, welcher Den- 
kungsweise Puschkin in seinem späteren Leben angehörte; ein Mann 
von (damals) zeitgemässen Ideen ist Puschkin nie gewesen und 
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konnte Gogol nur in Bezug auf aesthetische Dinge bilden, während 
dieser Letztere durch die angesehene und glänzende Gesellschaft» 
die ihn aufnahm, geblendet und geschmeichelt, allmählig auch die 
ihm mangelnden theoretischen allgemeinen Begriffe von ihnen 
annahm. Der Kreis Puschkin’s aber bildete in der Literatur der 
dreissiger Jahre eine ganz gesonderte Coterie, mit den berühmten 
Namen Puschkin und Sfeukowskij an der Spitze, die ihren eigenen 
Codex der aesthetischen und der Anschauungen über das öffentliche 
Leben besassen. Aus dem Arsamaskreise war hierher die Lehre 
übergegangen, dass die Literatur' eine abstracte Kunst sei, eine 
Lehre, welche die Literatur von den Fragen der Wirklichkeit ab 
lenken musste, und Puschkin war ein Dichter, der auf das profanum 
vulgus hinabsah, das mehr von ihm erwartete, als Opfer an Apollo. 
Mit dieser Ansicht von der Poesie verband sich eine eng conserva- 
tive Anschauungsweise in öffentlichen Öingen, welche einem frü¬ 
heren Anflug von Liberalismus entsagt hatte und in einer Apotheos e 
der bestehenden Ordnung der Dinge bestand. Shukowskij stand im¬ 
mer, Puschkin seit der Mitte der 20er Jahreauf diesem Standpunkte, *de** 
Puschkin’sche Kreis betete Karamsin hauptsächlich wegen seiner 
politischen Ideen an, jubelte schwärmend über den Ruhm Russlands, 
glaubte an Russlands Grösse, hatte keine Zweifel und Forderungen 
an die Gegenwart und schrieb verschiedene Mängel, die*man nicht 
übersehen durfte, nur dem Mangel an tugendhaften Menschen und 
der Nichtbefolgung der Gesetze zu. 

Die letzte Theilnahme an der literarischen Bewegung der 30er Jah¬ 
ren hatte der dominirende Puschkin’sche Kreis in der Fehde gegen 
die Affairisten Gretsch,Bulgarin und Ssenkowskij genommen, hatte 
dieser Erniedrigung der Literatur unumwunden Verachtung ge¬ 
zeigt, war aber in der Aufrechterhaltung der Würde der Literatur 
leider nicht weiter gegangen.. Gegen Ende der 30er Jahre aber ent¬ 
stand eine divergirende Geistesströmung zunächst in dem „Tele¬ 
graph“ Polewoi’s, welche zeigte, dass Puschkin’s Schule den wach¬ 
senden Forderungen der Gesellschaft nicht mehr genügte, ebenso 
begannen Sätze Hegefscher Philosophie in die Literatur einzu 
dringen, aber der Kreis Puschkin’s verstand die Anhänger dieser 
Philosophie, zu denen Nadeschdin und Bjelinskij gehörten. ebenso 
wenig, wie die erstgenannte Richtung, £r wurde nach Puschkin’s 
Tode immer feindseliger und gelangte in einzelnen Fällen geradezu 
— zum Obscurantistnus. 

„Von allem dem“ sagt Turgenjew in seinen Erinnerungen an 
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Plctnjevv, eines der würdigsten Mitglieder des Puschkin’schen 
Kreises „was später und besonders nach dem Jahre 1855 in der Ge¬ 
sellschaft erwachte, regte sich gar nichts und nur tief und dumpf 
gährte es in einigen jungen Köpfen. Eine Literatur in dem Sinne 
eines ledendigen Hervortretens einer der gesellschaftlichen Kräfte, 
das mit ebenso wichtigen und wichtigeren Emanationen derselben 
Kräfte in Verbindung steht, gab es nicht, wie es keine Presse, keine 
Oeffentlichkeit, keine persönliche Freiheit gab“. Nach seiner Stim¬ 
mung und Stellung empfand der Puschkin’sche Kreis diese Lage der 
Dinge wenig, zu einer Kritik pädagogischer oder negativer Natur 
fehlte es ihm an Mannhaftigkeit und so entfremdete er sich dem Le 
ben mehr und mehr, sein literarischer Gehalt blieb auf dem Ge¬ 
biete des Schönen und störte in hieromantisch idealer Stimmung die 
Ruhe nicht. 

Beim Betreten seiner literarischen Bahn kam Gogol in diesen Kreis 
hinein; die frische Originalität des Jünglings wurde von Pletnjew, 
Shukowskij, Puschkin warm anerkannt; sie verschafften ihm Stellen 
und Protectionen. Puschkin, dessen Lehren Gogol sehr hoch stellte, 
gab ihm sogar die Stoffe sowohl zum „Revisor“ wie zu den „Ver¬ 
storbenen Seelen“. „Mit einer solchen Fähigkeit (Gogol’s), den Men¬ 
schen zu errathen und ihn mit einigen Strichen wie ganz lebend hinzu" 
stellen, mit dieser Fähigkeit, sich nicht an ein grosses Werk zu 
machen, wäre gradezu Sünde“, urtheilte der berühmte Romantiker, 
der übrigens kaum voraussah, welche Stelle Gogol in der Literatur 
einnehmen werde und welchen öffentlichen Einfluss seine Werke 
gewinnen würden. Diesen Einfluss ahnten auch Pletnjew und Shu¬ 
kowskij nicht, namentlich war es dem letzteren durchaus nicht be¬ 
greiflich, dass eine russische Satire nicht in der Form abstracter 
Moral, sondern als ein der Wirklichkeit entsprechender, unabhän¬ 
giger, öffentlicher Gedanke auftreten könne. 

Shukowskij mit seinem poetischen Mysticismus, aber auch mit 
seiner edlen weichen Humanität, die auch in schwierigen Verhält¬ 
nissen Freunden Hülfe zu bringen nicht scheute, trat dem jungen 
Autor ebenfalls bald nahe und griff in die Ordnung seiner prakti¬ 
schen Beziehungen ein. Zu der Zeit, als Gogol im Auslande war, wo er 
Shukowskij häufig besuchte und dieser ihn in einer Krankheit wie ein 
Kind pflegte, wurde das Freundschaftsverhältniss zwischen Beiden 
noch inniger. Das war um so erklärlicher, je mehr einerseits Shu¬ 
kowskij sich in einen rechtgläubigen Mysticismus vertiefte und ande- 
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rerseits in Gogol sich die düstre, aufgeregte Religiosität entwickelte, 
die zuletzt zum mystischen Apostelthum wurde. 

Dieser Puschkin’sche Kreis nun, in dem Gogol Eingang gefunden, 
entfernte sich, wie schon oben bemerkt, in den 40er Jahren immer 
mehr von der Hauptströmung der Literatur, befeindete Polewoi, 
Nadeschdin, schliesslich Bjelinskij, und hatte zuletzt nur noch Sym¬ 
pathie für den „Moskwitjanin“, der mit Treue an Karamsin und den 
alten Traditionen festhielt. 

Das Verhältniss desselben zur übrigen Literatur spiegelt sich in 
einem Briefe eines Freundes an Shukowskij im Jahre 1845 folgen- 
dermaassen wieder: „Die kleine Zahl der Männer'*, heisst es da, 
„mit denen ich bei Ihnen verkehrte, ist jetzt auffallend auseinander 
gekommen. Es fehlt eine gemeinsame Liebe, ein gemeinsames In¬ 
teresse, ein gemeinsames Ziel. Die Einen sind abgekühlt durch 
das Gefühl tiefer Verachtung gegen die herrschenden Ideen in den 
Literaturkreisen; die Anderen, unwürdiger Weise durch Eigennutz 
verlockt, stossen unwillkürlich jedes „nicht zeitgemässe“ Herz ab. 
Die Dritten stehen wie goldene Kälber auf ihren Postamenten—Götter 
für die, welche vor ihnen im Staube liegen, Götzen für die Nicht¬ 
heiden. Es giebt keinen Moses und keine Religion.. Ich bin über¬ 
zeugt, dass auch Wjasemskij an den Empfindungen leidet, an denen 
ich zu ersticken meine“ u. s. w. Unter der „herrschenden Idee“ ist 
offenbar der Kreis Bjelinskij’s zu verstehen, gegen den auch, im 
Jahre 1847, nach dem Erscheinen des „Briefwechsels“ Gogols, die 
Feindschaft zum Ausbruch kam. 

Alle Vortheile und Nachtheile nun des Verkehrs mit diesem 
Puschkin’schen Kreise, — dessen Literatur eine poetische, conser- 
vative war, sich für die einzig wahre hielt, und von der Kritik der 
Wirklichkeit aus Princip oder Rücksichten auf Kosten der Unabhän¬ 
gigkeit des Blickes absah — musste Gogol an sich erfahren. Seine 
materiellen Verhältnisse waren beinahe nie glänzend, es fehlte ihm 
immer Geld, das er nicht zu gebrauchen verstand, und in späte¬ 
rer Zeit oft zu wohlthätigen Zwecken hingab. Die Freunde wiesen 
ihm einen Weg, sich in der Noth zu helfen, den er recht oft einge¬ 
schlagen — sich bittend an die Allerhöchsten Personen zu wenden. 
Er erhielt reichliche Spenden; ausser den schon früher bekannten 
zählt Hr. Pypin solche aus den Jahren 1836, 1837, 1839, 1842, 1845 
auf, in dem letzten Falle handelt es sich um eine Summe von jähr¬ 
lich 1000 Rubeln und 1000 Franken für die Dauer von 3 Jahren. 
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Eigenthümlich liest sich dabei, dass Gogol ein Mal (1839) Shu- 
kowskij auf diejenigen seiner Schriften („Taras Bulba“ und Aehn- 
liches) als zur Allerhöchsten Lectüre geeignet, aufmerksam macht, 
die einen „richtigen Begriff“ von ihm geben könnten , d. h. deren 
Inhalt der Gegenwart fernsteht. Und in ähnlicher Weise schreibt 
bei einer ähnlichen Veranlassung Frau Smirnow (1845) an Shu- 
kowskij, er sei besser als Andere imStande, Gogol von seiner wirklich' 
besten Seite zu Charakterisiren. Nach seinen komischen Werken 
könne man ihn falsch beurtheilen, weil jedes Lachen für'eine Sünde, 
jeder Spottvogel also für einen argen Sünder angesehen werde. 4 * ' 
Diese Bittgesuche wurden gegen Gogol besonders nach dem Er¬ 
scheinen des mystisch-asketischen, Stagnation und Demuth predi¬ 
genden „Briefwechsels“, in dem man eine Palinodie sehen wollte, zu 
gehässigen Angriffen auf seinen Charakter benutzt. Freilich findet 
man in der That in ihm den unangenehmen Zug einer gewissen 
Sucht nach aristokratischen Freunden, freilich hätte er bei seinen 
Bitten nicht gerade nur auf gewisse Schriften hinweisen sollen, aber 
persönlich fällt ihm sein Gebahren nicht so sehr zur Last; nach 
der Auffassung des Kreises, in dem er lebte, war es keine Bettelei, 
denn die Literatur war ihnen ja gar nicht eine unabhängige Gewalt, 
die in der Oeffentliclikeit wurzelt, sondern die Literatur als Poesie 
und Lehre diente einfach den Zwecken des Staates. Wie Karamsin 
als Historiograph, dachten sie sich die literarische Beschäftigung als 
Staatsdienst, der von der höchsten Stelle gefördert und belohnt 
wird. Während Karamsin sein Buch wirklich vom staatlichen, offici- 
ellen Gesichtspunkte geschrieben hatte, übertrug man diese An¬ 
schauungen von dem Dienst nunmehr auch auf humoristische Erzäh¬ 
lungen, Komödien u. s. w. In seiner „Autorbeichte* 4 spricht sich 
Gogol selbst aufrichtig in diesem Sinne aus. „Der Autor**, sagt er, 
„indem er seine Pflicht erfüllt, dient zu gleicher Zeit seinem Staate 
ebenso, wie wenn er wirklich im Staatsdienste stände.... Sobald ich 
fühlte, dass ich als Schriftsteller dem Staate auch einen Dienst leisten 
könne . . .“. Die Beachtung, welche sein „Revisor“ in den höheren 
Sphären fand, während die niedere Beamtenwelt in ein Zetergeschrei 
ausbrach, bestärkten ihn dann bei seinem wachsenden Ruhm und 
Einfluss in dem Glauben, dass er berufen sei, gerade vom Gesichts¬ 
punkte der Regierung und des Staatsvortheils aus Fehler und Miss¬ 
stände anzugreifen. Die Anschauungen aber, auf denen ein solcher 
Glaube erwuchs, erhielt er unzweifelhaft bereits vpn dem Kreise 
seiner Freunde; seine Werke passten unter ihre Theorie und sie 
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erkannten'die Würde und Schönheit derselben wohl an, erblickten 
aber in ihnen nichts besonderes, was irgend ein neues, unbekanntes 
Element in die Literatur hätte einführen können. 

Und in der That wiesen auch die ersten Producte Gogols nicht 
gerade darauf hin. Die „Abende auf dem Hakelwerk bei Dikanka“ 
gaben ein bewegtes, reiches, humoristisches Bild kleinrussischen Le¬ 
bens, sie warfen keine „Frage“ auf und neu an ihnen war nur 
die liebevolle, jeder künstlichen Romantik bare Behandlung des 
Volkes. Sie gingen hierin dem Strome der Zeitliteratur parallel, der, 
wenn auch nicht immer mit richtigem Gefühle, mit Sympathie sich 
dem Volksleben zuzuwenden begann. Das Interesse für die locale: 
Eigenthümlichkeit Kleinrusslands theilte Gogol mit Maximowitsch, 
nicht aber mit seinen Petersburger Freunden. In den „Arabes¬ 
ken“ (1835) zeigte er schon sein volles Talent und 1836 erschien 
„der Revisor“ (zugleich im Druck und auf der Bühne), mit dem er 
sich seinem Höhepunkte näherte und seinen Einfluss bemerkbar zu 
machen begann; er wurde durch denselben das Prototyp eines 
Schriftstellers von tieferer literarischer Bedeutung, obgleich sein 
Freundeskreis dies noch nicht einsah und in der Komödie nur ein 
treffliches Bild russischer Sitten, nicht aber zugleich eine gegen ihre 
conservativen Anschauungen wirkende Satire erblickte. Auch Gogol 
selbst handelte hierin nicht bewusst; bis zu den Tagen seiner 
Askese fehlte es ihm an festen Ueberzeugungen und bestimmter 
Denkweise, wie den meisten halbgebildeten jungen Menschen 
über einzelne Thatsachen urtheilen sie instinctiv, so auch Gogol 
im „Revisor“. In eine Beurtheilung, Verknüpfung, Zurückführung 
der einzelnen getadelten Facta auf ihre letzten Gründe Hess er sich 
gar nicht ein, er conterfeite die einzelnen Mängel getreu wie ein 
photographischer Apparat, aber wie Bestechlichkeit mit Ignoranz 
zusammenhängt, wodurch die erstere genährt wird oder bekämpft 
werden könnte, — darüber sann er nicht tiefer nach. Er und seine 
Freunde beachteten die Verbindung nicht, die zwischen einem 
Uebel und dem andern besteht oder wollten sie wohl auch nicht 
sehen. Das that aber die neue mit und um BjeUnskij auftauchende 
Literaturströmung, sie forschte nach den Ursachen der Missstände, 
suchte nach Mitteln zur Abhülfe und entwickelte so ein ganzes Sy¬ 
stem von Anschauungen, die der Anbahnung vollkommener For¬ 
men des oeffentlichen Lebens zustrebten. Gogol, obgleich diesen 
Anschauungen fernstehend, wurde doch eine gewaltige Stütze der¬ 
selben. Er wirkte als Künstler, als Dichter; seine Theorien, zwar man, 
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gelhaft, traten in seinen Werken nicht hervor, er sprach in wahren 
lebendigen Sittenbildern, deren sich die Schule Bjelinskij’s bemäch¬ 
tigte, um zu kritisiren und Schlüsse zu ziehen. Gogol selbst aber 
konnte diese naheliegenden Schlüsse nicht ziehen, nach seinen 
theoretischen Begriffen hätte er sie (wie es zuletzt auch geschehen) 
falsch gezogen; dies that erst die neue Schule, während er nicht 
blos damals, sondern bis an sein Ende keinen neuen Gesichtspunkt 
zu gewinnen vermochte, um so weniger, als er bald ins Ausland * 
ging und, nur mit Personen seines ersten Bekanntenkreises in 
Verkehr stehend, den neuen Einflüssen der Literatur und dem Leben 
selbst fern blieb. Aus seinen alten theoretischen Begriffen ent¬ 
wickelten sich dann ohne irgend welchen andern Einfluss die be¬ 
fremdlichen Anschauungen, die sich später bei Gogol zeigten. Schon 
als der „Staridschok u erschien, hatte sich Gogol in etwas hoch- 
müthiger Weise in die Rolle eines Sittenlehrers des Publikums, eines 
Moralisten hineingedacht; als Sittlichkeitsprophet musste er aber 
zuerst in sein eigenes Innere greifen, den eigenen Busen läutern, 
einen eigenen, festen Standpunkt gewinnen. 

In einer Reihe authentischer Belege, in chronologischer Folge 
verfolgt nun Herr Pypin diesen inneren Entwickelungsgang Gogol’s, 
und zeigt, wie derselbe schon von früh her der Meinung war, er 
werde etwas Grosses, Besonderes leisten, wie er den Boden seiner 
Wirksamkeit sucht und zwischen Pädagogik, Geschichte, Ethno¬ 
graphie schwankt, wie er wohl schon dichtet, aber instinctiv, ohne 
sich seines Dichterberufs bewusst zu sein. Er unternimmt es, ein 
geographisches Werk für die Jugend herauszugeben, aber hält 
schon beim ersten Correcturbogen inne; er ist dieser Sache ebenso 
wenig gewachsen, wie der Geschichtsschreibung, die er nun ver¬ 
sucht und für die gewaltige, neue, aber bald in sich zusammen¬ 
sinkende Pläne in seinem Kopfe entstehen. Dabei lechzt er nach 
Berühmtheit bei den Zeitgenossen. 1833 schreibt er. dann an Po- 
godin, dass der Plan einer Komödie „mit viel Bosheit, Gelächter 
und Salz“ in seinem Kopfe reife, die sich in den Kreisen der - 
Büreaukraten bewegen sollte, aber er führt den Plan nicht aus, 
weil die Feder fortwährend auf solche Stellen stösst, „welche die 
Censur nie durchlassen würde*. Es wird wieder ein Anlauf zur Ge¬ 
schichte genommen, endlich nach vieler Unruhe erscheint der 
„Revisor“. Aber gleich in Briefen aus dem Jahre 1836 zeigen sich 
Zeichen tiefer Erbitterung über diejenigen Rufe aus dem Publicum, die 
dem Stücke feindlich waren. Die Erlaubniss der Aufführung des- 
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selben schreibt er nur dem Eingreifen des Kaisers zu. ,, Jetzt sehe 
ich“, schreibt er „was es heisst, Komödienschriftsteller zu sein. 
Der geringste Schatten der Wahrheit — und es erheben sich ge¬ 
gen Dich nicht Einzelnei sondern ganze Classen“. Er ist gekränkt 
darüber, dass, was wahr und lebhaft ausgedrückt sei, gleich als 
Pasquill erscheine, weil er sich nämlich von Liebe zu seinen 
Mitbürgern getragen fühlt; „Alles werde falsch aufgefasst, ein Theil, 
ein Einzelnes für die allgemeine Regel genommen“. Indem Gogol 
solcherweise den Hauptwerth seiner Komödie, das Typische der 
Charaktere verkennt, und derselben eine geringere Tragweite zu 
geben sucht, klagt er aber doch über die allgemeine tiefe Ignoranz, 
die ihn in Folge .dessen anfeinde. Um seinen Kummer zu zerstreuen, 
ging er ins Ausland. In demselben Briefe an Pogodin (Mai 1836) 
finden sich dann über seine Stimmung schon folgende, dem Tone 
und der Richtung der „Auserlesenen Stellen“ um 10 Jahte vorgrei¬ 
fende und noch vor der Abfassung der „Verstorbenen Seelen“ 
geschriebene charakteristische Worte: „Ich will über meine Au¬ 
torpflichten, über meine künftigen Werke tief nachdenken und 
werde sicher gekräftigt und erneut zurückkehren. Alles, was 
mit mir geschehen ist, war mir heilbringend. Alle Beleidigungen, 
alle Unannehmlichkeiten wurden mir durch die Vorsehung zu mei¬ 
ner Erziehung gesandt, und jetzt fühle ich, dass kein irdischer Wille 
meinen Weg lenkt, der gewiss flir mich unumgänglich ist“. In ei¬ 
nem Kreise ähnlicher Gedanken bewegt sich ein Brief an Shu- 
kowsldj vom Juni 1826, man findet hier dasselbe mystische Element 
dieselbe überhohe Meinung von sich und seinen Leistungen, densel¬ 
ben Glauben an das unmittelbare Eingreifen der Vorsehung in seine 
persönlichsten Schicksale. 

„Wenn“, sagt Pypin „m Gogol’s Thätigkeit irgend ein plötzlicher 
„Bruch“ anzunehmen ist, so geschah dies nach seinen eigenen 
Worten in der Epoche, da der ,,Revisor 1 entstand, und da er in 
Folge der erfahrenen Unannehmlichkeiten sich bewogen fühlte, 
über seine Autorpflichten nachzudenken und eine feste Stellung zum 
Publikum zu nehmen“. 

Im Auslande war Gogol fortan ganz mit den „Verstorbenen 
Seelen“ beschäftigt, die er in einem Briefe an Shukowskij als 
ausserordentlich originellen Stoff* darstellt, in dem ganz Russland 
erscheinen werde. „Gewaltig gross ist meine Schöpfung“, schreibt 
er, „und sie wird nicht bald beendigt sein. Neue Gassen und viel 
verschiedene Herren werden sich noch gegen mich erheben, aber 
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was ist zu machen! Das ist ein Mal mein Schicksal rfiit meinen 
Landsleuten zu hadern! Geduld. Ein unsichtbares Etwas schreibt 
mir mit mächtigem Stabe vor**. Von diesem unsichtbaren Gei¬ 
ste, der ihm seine Gedanken vorschreibt, ist der Uebergang 
zu allen späteren Sonderbarkeiten Gogol’s ein sehr naher, und 
die plötzliche Schwenkung, die man in seinen „Auserlesenen 
Stellen** finden wollte, ist nur eine weitere Stufe einer längst vor¬ 
handenen Denkweise, die er aber in dem genannten Buche unter 
dfem Einflüsse einer krankhaften Erregung in scharfer, eckiger Form 
zuerst aussprach. Diese theoretische Denkweise aber lässt drei Pe¬ 
rioden im Geistesleben Gogol’s unterscheiden, erst eine Periode 
unbewussten, poetischen Schaffens, in der er sich die Lebensan¬ 
schauungen des Puschkin’schen Kreises aneignet, alsdann nach dem 
Erscheinen des „Revisor** und dem ersten Conflict mit dem „igno¬ 
ranten Publikum**, unter steigendem Selbstgefühl eine Periode sich 
entwickelnden mystischen Pietismus, während die rein poetischen 
Regungen sich jder Räsonnirsucht noch entgegenstellen. Diese 
zweite Periode schliesst mit dem Erscheinen des ersten Theils der 
„Verstorbenen Seelen* 1 ab, dessen Erfolg ihn in seinen Anschauun¬ 
gen von seiner eigenen Rolle noch weiter treibt, so dass er in seiner 
Thätigkeit einen „Dienst**, in sich selbst aber einen,, Stäatsmoralisten** 
zu sehen begann. Indem zweiten Theile der „Verstorbenen Seelen** 
wollte er als Prophet in diesem Sinne auftreten, sprach aber schon 
in den „Auserlesenen Stellen** seine hochfahrende und fanatisch 
unduldsame Lebensphilosophie aus, als ,,verzogener Mensch mit 
allen Extremen seiner mystischen Religion und eines beschränkten, 
ziemlich einfältigen Conservatismus**. Dies ist die letzte Entwicke¬ 
lungsstufe Gogofs, die er später, gern verläugnet hätte und in der 
die Poesie durch die Räsonnirsucht überwuchert wurde. 

In den nächsten Jahren 1836—42 überwog in Gogol aber noch der 
poetische Schöpfertrieb und befähigte ihn, in den 1842 erschienenen 
„Verstorbenen Seelen** Bilder des russischen Lebens zu entwerfen, 
die sowohl durch ihre poetische Bedeutung, wie durch ihre Wahrheit 
Staunen erregend sind. Das Buch wurde zwar durchPolewoi,Ssenkowskij 
und die „Nordische Biene** (Gretsch, Bulgarin) angegriffen, dafür aber 
von verschiedenenSeiten gelobt und auffallenderweisevon drei verschie¬ 
denen literarischen Lagern (dem Puschkin’schen Kreise, den jungen 
Slawophilen und Bjelinskij) als Erfolg ihrer Partei gepriesen. K. Ak- 
ssakow verglich Gogol mit Homer,Bjelinskij datirte von den «Ver¬ 
storbenen Seelen» eine neue Epoche der Literatur, obgleich er in 
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den «lyrisch gefärbten Stellen» mit feinem Ohr schon einen Misston 
heraushörte. Nach dem Erscheinen des ersten Theils war Gogols 
Sorge die Fortsetzung des Werkes, aber befremdlicherweise giebt er 
sich dabei nicht den unmittelbaren Regungen seines Talentes hin, 
sondern geht von theoretischem Nachdenken über das Ziel, den Plan, 
die Wirksamkeit seiner Arbeit aus. Ueber dieser Reflexion musste 
die poetische Freiheit verschwinden und er selbst mehr in der neuen 
Rolle eines Denkers und Theoretikers vor dem Publikum erscheinen. 
Zu dieser theoretischen Arbeit aber wurde Gogol sowohl durch re¬ 
ligiöse Skrupel, durch sein langes Verweilen im Auslande, wie haupt¬ 
sächlich durch den Wunsch veranlasst, in dem zweiten Theile der 
«Verstorbenen Seelen» für die russische Gesellschaft eine Art Codex 
der Moral, der persönlichen und öffentlichen Sittlichkeit aufzustellen. 
Der zweite Theil sollte die hohen idealen Seiten des russischen Le¬ 
bens darstellen, wie der erste die lächerlichen und dunkeln. Indessen 
gelang ihm dies nicht; da sein Mysticftmus sich immer mehr ent¬ 
wickelte, sein Ton immer herrischer wurde, gelang es ihm nimmer, die 
an die Wirklichkeit sich anschliessenden Einflüsterungen seines Ta¬ 
lentes mit seinen Theorien auszugleichen. Nach langem Arbeiten 
verbrannte er 1845 den zweiten Theil der «Verstorbenen Seelen» 
und entschloss sich, indem er im nächstenjahre seinen „Briefwechsel 4 * 
herausgab, dem Publikum seine Sittenlehren nicht länger vorzuent¬ 
halten. Er erklärte schon offen, dass jeder Schriftsteller strenger 
Verantwortung unterliege, wenn m seinen Schriften Nichts für das 
Heil der Seelen, keine sittliche Belehrung enthalten sei. 

Es war ein seltsames Buch, diese: «Auserlesenen Stellen aus dem 
Briefwechsel mit seinen Freunden.» Ein an der Spitze der Literatur 
seiner Zeit stehender Schriftsteller sagte sich plötzlich darin vor dem 
Publikum von seinen früheren Werken los und verurtheilte in einer 
hochfahrenden, mystisch gehaltenen und dabei auch vulgärer Re¬ 
densarten nicht ermangelnden Sittenpredigt Diejenigen, die seine 
Werke geschätzt hatten. Es ist dies nicht blos eine Thatsache seiner 
persönlichen Lebensgeschichte, sondern in seiner Person stiessen 
zwei Strömungen, zwei Bestrebungen seiner Zeit aufeinander; sein 
lnstinct trieb ihn auf die Seite, wo die Geister sich in der Richtung 
einer Selbsterkenntniss als Vorbedingung besserer Zustände fortbe¬ 
wegten; nach seinen im Freundeskreise gewonnenen Begriffen und 
Anschauungen hatte er aber keine Sympathie für diese Interessen. 
* Er suchte diesen inneren Conflict so zu enden, dass er sich gegen 
Dasjenige erhob, was seine wirkliche Grösse ausmachte, indem er 
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einen moralischen Selbstmord beging Der erste Theil der «Ver¬ 
storbenen Seelen * war noch in drei verschiedenen literarischen La¬ 
gern gepriesen worden, seinen «Briefwechsel» vertheidigte nur der 
aristokratische Puschkin’sche Kreis. Diese-Briefe, die er im Laufe 
einer Reihe von Jahren an verschiedene Freunde geschrieben hatte, 
und denen er eine grössere Bedeutung als seinen übrigen Werken 
beilegte, hatten bei seinen Freunden keinen Widerspruch gefunden, 
dafür zeugt schon der immer zuversichtlichere Prophetenton der¬ 
selben. Auch als er sie gesammelt und zum Zwecke der Veröffent¬ 
lichung an drei seiner Freunde in Petersburg geschickt hatte, schwie¬ 
gen diese nicht nur zu seinem Beginnen, sondern bestärkten ihn noch 
darin. Obgleich das bevorstehende Erscheinen der Briefe sehr ge¬ 
heim gehalten wurde, verbreitete sich die Kunde davon doch rasch 
und rief sowohl bei Bjelinskij, wie im Kreise der Slawophilen Ge¬ 
fühle des Unwillens und der Trauer über das untergehende Talent 
hervor, die sich mehrfach literarisch äusserten. 

Der frühere Puschkin’sche Kreis dagegen, Pletnjew, Shukowskij 
lobten das Buch, das der Fürst Wjasemskij in einem polemischen 
Artikel in der St. Petersburger Zeitung (1847 Nr. 90 und 91) zu er¬ 
klären und zu rechtfertigen unternahm. Dieser Artikel stellt den 
Briefwechsel als nothwendigen, wenn auch etwas zu schroffen Bruch 
Gogols mit seiner Vergangenheit und den « rasenden Anhängern» dar, 
die in ihm das Haupt einer neuen, als «schädlich» zu bezeichnenden 
Schule sahen. Als ehrlicher Schriftsteller habe er sich von der 
«schwarzen» literarischen Fahne lossagen und die «iliterarischen 
Charlatane», die sich an ihn gedrängt, von sich stossen müssen. Eine 
«Umkehr» sei nothwendig gewesen, weil Gogol bisher nicht blos 
äusserlich wunde Stellen berührt, sondern, in die Tiefe dringend, die 
Wunden verschlimmert und einen hoffnungslosen, aus der Selbster- 
kenntniss fliessenden Kumrfier hervorgerufen habe. Die innere Um¬ 
kehr habe sich allmälig vorbereitet, aber schroff vollzogen und werde 
ungerecht beurtheilt; eigentlich könnten die bösen Kritiker Gogol 
nichts vorwerfen, als dass er anders denke denn sie. Fehler habe das 
Buch zwar, aber das seien nur Stäubchen «an einem reinen hellen 
Tempel.» Die frühere Schreibweise habe Gogol übrigens nicht ganz 
aufgegeben, sondern sich mit derselben so auszusöhnen gesucht, dass 
er fortan neben den dunkeln, lächerlichen Seiten des Lebens auch 
den hellen Gerechtigkeit widerfahren lasse. Wjasemskij erkannte al¬ 
so das Buch und die That Gogol’s vollkommen an; eigenthümliche* 
Gesinnungsgenossen hatte er hierbei'in der «Nordischen Biene». Eins 
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^er zeigte sich unstreitig, dass nämlich auf dem neuen Wege Gogol 
von seinem Talent im Stich gelassen wyrde; ja iyehr noch lehrte die. 
Zeit: dass Gogol den im Briefwechsel qngeschlageyen Weg seihst 
als irrig zu erkenney h e g£ n *V 

Die Tendenz yun des n,euen Buches, welches fortan zum Schlacht¬ 
feld von zwei literarisch-politischen RicJatyygen wurde, charakterisirt 
Hr. Pypin in prägnanter Weise durch Auszüge aus solchen Briefen, 
welche anfänglich aus Censurrucksichten nicht gedruckt wurden und 
erst vor Kurzem veröffentlicht worden sind. Da findet sich denn eine 
Theorie von der hfothwepdigkeit einer höchsten Gnade, welche die 
harte Herrschaft der Gesetze zy müderp fat, ein Urtheil über die 
Vereinigten Staaten, die als Leichnam bezeichnet werden, in denen 
der Mensch so ausgewindigt sei, dass er njcht mehr den Werth einer 
leeren Eierschale hybe, die Meinung, adass nach höchstens einem 
Decennium Eyropa nach Russland kommen werde, nicht um Hanf zu 
kaufen,* sondern um die Weisheit zu erwerben, die auf dem europä¬ 
ischen Markte nicht mehr anzutreffen sei» und schliesslich eine Aus¬ 
einandersetzung, welche alle Gebrechen des öffentlichen Lebens auf 
Competenzüberschreitungen auch der ehrlichsten Beamten, besonders 
aber der Secretäre zurückführt. 

Wir bemerken, sagt Hr.Pypin, bei Gogol nicht eine Spur von den 
öffentlichen Fragen, die den Gebildeten jener Zeit schon ziemlich 
klar vorschwebten und denen auch die streng conservative höchste 
Sphäre schon ihre Aufmerksamkeit zugewendet hatte. Gogol betonte 
nur die Autorität und schiebt alle Mängel, die er im Laufe der Dinge 
erblickte, den Vollstreckern derselben zu, auch wenn sie ehrliche 
und verständige Männer waren. Es kommt ihm kein Gedanke an die 
Möglichkeit einer Verbesserung 4 er Institutionen, einer Aenderung 
des Verhältnisses der Stände, einer Erziehung der Gesellschaft zu 
grösserer, sittlicher und bürgerlicher Selbstständigkeit. Was die Köpfe 
und Herzen der Besten seiner Zeitgenossen erfüllte, was in der Folge 
zur Grundlage der öffentlichen Reform wurde, war ihm ganz fremd 
— er hatte davon nichts gehört, yichts gelesen und predigte statt 
dessen eine alte, leblose Moral, die iy traurigen, vergangenen Zeiten 
entstanden war. 

Der erste energische Protest gegen die in Gogol’s Briefwechsel 
enthaltenen Ideen und den Bruch mit seiner V ergangenheit kam von 
Bjelinskij (Ssowremennik 1847 Nr. 2). Zu Bjelinskij war Qogpl nur in 
einzelnen Fällen in persönliche und geheim gehaltene Beziehungen 
getreten, aber er wusste, wie Bjeliyskij über ihu urthejlte und aus 
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welchen Gründen. In Folge des Bjelinskij’schen Artikels, der auf 
Gogol mächtig gewirkt haben muss, entstand ein Briefwechsel zwi¬ 
schen ihnen. Gogol schrieb einen ersten Brief an Bjelinskij und ehe 
er noch eine Antwort erhalten hatte, einen andern an den Fürsten 
Wjasemskij, der sehr charakteristisch ist. Gogol selbst nämlich äus- 
sert sich gar nicht so decidirt und schroff wie W. es gethan hatte. 
«Es scheint mir,» sagt er, «dass Sie sich über einige meiner Angreifer/ 
besonders über diejenigen, die mich früher lobten, zu hart geäussert 
haben. Es scheint mir überhaupt, dass wir sie zu streng beurtheilen. 
Gott weiss es, vielleicht sind einige von ihnen im Grunde gute Men¬ 
schen und werden sogar von einem gewissen, wenn auch entfernten 
Wunsche des Guten beseelt; wer widersteht aber der Eigenliebe und 
einem gewissen Erfolge?» Hr. Pypin sieht in diesen Worten geradezu 
ein indirectes verschämtes Eingeständniss, dass diese Gegner in Vie¬ 
lem Recht hatten. Im Verlauf desselben Briefes spricht Gogol auch 
vön der Nothwendigkeit einer Aussöhnung, ohne jedoch die Schwie¬ 
rigkeit einer solchen zu begreifen, da er nicht sah, wie tief die Wur¬ 
zeln des Zerwürfnisses lagen und von welcher Seite die, der Wahr¬ 
heit entgegenkommenden Concessionen gemacht werden mussten. 
Er beginnt aber einzusehen, dass in der Gesellschaft ein Interesse an 
den öffentlichen Angelegenheiten entsteht. Indem er jedoch wahr¬ 
scheinlich von einem dunklen Gefühle der eigenen Unsicherheit geleitet 
wird, will er nur Staatsmännern gestatten, überdieseiben zu sprechen 
und zwar in «auseinandersetzendem» und nicht in «angreifendem» 
Tone sollen diese «Meister ihres Handwerkes* sprechen. 

Der erste Brief anBjelinskij ist in einem Trauertone wegen des er¬ 
fahrenen Angriffs geschrieben. Gogol begreift, warum alle Parteien 
plötzlich so böse gegen ihn geworden sind, gesteht ein, dass er aller¬ 
dings jeder derselben einen Nasenstüber hat geben wollen, da er das 
für nothwendig gehalten hatte, er habe aber nicht geglaubt, dass der 
Nasenstüber so mächtig und kränkend gewesen sei. Sein Buch ent¬ 
halte die Seelengeschichte eines Menschen; Bjelinskij habe zu vor¬ 
eilige Schlüsse gezogen und ihn ungerecht beschuldigt; erschliesst 
dann mit dem Bedauern, dass ein Mann gegen ihn erbittert sei, den 
er immerhin für einen guten Menschen gehalten.» 

Die bekannte Antwort, die Bjelinskij aus dem Auslande auf diesen 
Brief erfolgen Hess, ist der schärfste aller durch GogoPs Buch her¬ 
vorgerufenen Proteste. In lebhaften Farben stellt sie Gogol die Be¬ 
deutung seines Buches bei der damaligen Lage der russischen Gesell¬ 
schaft vor, und setzt ihm auseinander, dass man ihm deswegen eine 
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solche hohe Bedeutung beigelegt habe, weil man in ihm einender 
grossen Leiter des Landes auf dem Wege der Selbsterkenntniss, der 
Entwickelung, des Fortschrittes gesehen habe. Jetzt aber, sagte Bje- 
linskij, vermag ich nicht, Ihnen eine Idee vom Unwillen zu geben, den 
Ihr Buch in allen edeldenkenden Herzen hervorgerufen hat, noch 
auch des Freudenjubels, welchen bei seinem Erscheinen alle Ihre 
nichtliterarischen wie Ihre literarischen, Ihnen dem Namen nach wohl 
bekannten Feinde ausgestossen haben.» Er beruhigt Gogol, indem 
er sagt, dass «Nasenstüber» seinen Unwillen nicht erregen könnten, 
obgleich «Nasenstüber», die man den Freunden ertheilte, nicht ge¬ 
rade eine christlich demüthige That seien und führt ihm zu Gemüthe, 
wie in einer Zeit, da die besten Zeitgenossen die Mängel und Unge¬ 
rechtigkeiten der bestehenden Ordnungen eingesehen und mit allen 
Kräften der Seele auf eine Besserung der Zustände, die Aufhebung 
der Leibeigenschaft, der Körperstrafen u. s. w. hinzuarbeiten beginnen, 

— er, der grosse Schriftsteller, mit einem Buche erschienen sei, „in 
dem er im Namen Christi und der Kirche den barbarischen Gutsbe¬ 
sitzern lehre, von den Bauern noch mehr Geld zu nehmen, sie recht 
oft zu schimpfen u.s.w. — Es handelt sich,—heisst es zum Schlüsse, 

— in der Angelegenheit nicht um meine oder Ihre Person, sondern 
um Etwas, was viel höher steht, nicht blos als ich, sondern sogar als 
Sie: um die Wahrheit, um die russische Gesellschaft, um Russland! 
Und das sei mein letztes Wort: wenn Sie das Unglück gehabt haben, 
sich mit stolzer Demuth von Ihren wahrhaft grossen Werken loszu¬ 
sagen, so müssen Sie sich, jetzt mit aufrichtiger Demuth von Ihrem 
letzten Buche lossagen und die schwere Sünde, dass Sie es veröffent¬ 
licht haben, durch neue Schöpfungen büssen, die an Ihre früheren 
^Leistungen erinnern.“ — 

Die Antwort Gogols auf diesen Brief liegt jetzt in doppelter Form 
vor. Die eine kürzere Fassung wurde gleich bekannt, die zweite 
wurde erst nach Gogol’s Tode unter seinen Papieren gefunden und 
durch Hrn.Kulisch mit Mühe und nicht vollständig aus den einzelnen 
Fragmenten wieder hergestellt, in welche das Schreiben zerrissen 
worden ist. Dieses zweite, ausführlichere Schreiben ist nie abgesandt 
worden und unterscheidet sich seinem Ton und seiner Tendenz nach 
wesentlich von dem ersten. Welche von den beiden Antworten aber 
zuerst entstanden, ist nicht klar zu stellen. 

In dem ersten kürzeren Schreiben lässt sich eine heftige Wirkung 
desBjelinskij’schenBriefesJa ein geistiges ZusammenbrechenGogoFs 
gar nicht verkennen. „Ich konnte auf Ihren Brief nicht antworten, 
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schreibt er. „Ich bin vor Schmer* ZusammengcSimkeft, Altes Ist m 
mir erschüttert; ich karm es behaupten, -dass keine Saite des Gefühls 
in mir ist, die nicht empfindlich verletzt »worden Wäre, noch ehe ich 
IhrenBrief efhielt; teh habe denselben beinahe gefühllosgelesen und 
besitze flicht dieKräft, ihh fcu beantworten. Was sollte ich aueh ant¬ 
worten? Gott wöiss fes, vielleicht ist in Ihren Worten ein Theii Wahr¬ 
heit enthalten. . /• Er erzählt nuh, wie er über sein Buch schon 50 
einander widersprechender Briefe erhalten, wie er sich überzeugt 
habe, dass er Russland, iw dem sich Vieles geändert habe, nicht mehr 
kenne, dass er nicht zwei Zeilen über Russland schreiben'könne, be¬ 
vor er dorthin zurückgekehrt sei und Vieles mit eigenen Augen ge¬ 
sehen, mit eigenen Händen betastet haben werde. Er räumt dein 
Gegner übrigens nicht die volle Wahrheit ein, sondern ist der Mei¬ 
nung, dass derselbe sich selbst in vieler Beziehung irren können, s.w. 

In ganz anderer Weise und als Angreifer der Gegenpartei, wenn 
auch nicht mehr in dem dictatorischenTone des Briefwechsels, aber 
zum Theii in scharfen Wendungen, tritt Gogol hi dem ausführlicheren 
Antwortschreiben auf. Er sucht zu beweisen, tmd obgleich seine Ar¬ 
gumentation im Ganzen nicht überzeugend ist, sind seine Entgeg¬ 
nungen zum Theii nicht unbegründet. „Womit, so fängt er an, soll 
ich meinen Brief beginnen, wenn nicht mit Ihren Worten: „Besinnen 
Sie sich, Sie stehen am Rande des Abgrundes! Wie weit haben Sie 
sich vom rechten Wege verirrt! in wie verkehrter Form stellen sich- 
Ihnen die Dinge dar! welche rohe Bedeutung legen Sie meinem Buche 
bei!“ Gogol drückt ferner sein Leidwesen darüber aus, dassBjelinskij 
in den Strudel der Politik getaucht sei, statt bei seinem schönen Be¬ 
rufe literarisch-aesthetischer Kritik zu beharren. „Dieser Weg— heisst 
es dann — hätte Sie zur Versöhnung mit dem Leben geführt, hätte 
Sie dazu gebracht, Alles in der Natur zu segnen.“ Auf die Worte 
Bjelinskij’s, dass der russischen Gesellschaft Civilisatiön nöthig sei, 
entgegnete er: „Sie sagen, dass Russlands Rettung In der europä¬ 
ischen Civiliation liegt; aber was für ein unbestimmtes, schranken¬ 
loses Wort ist das. Hätten Sie doch wenigstens festgestellt, was 
unter dem Namen europäischer Civilisatiön zu verstehen sei! Da giebt 
es Phalansterier und Rothe und aller Art Dinge, und alle sind bereit, 
einander aufzuessen und alle bekennen sich zu so subversiven, ver¬ 
nichtenden Grundsätzen, dass in Europa jeder denkende Kopf zittert 
und unwillkürlich fragt: wo ist unsere Civilisatiön? Ein leerefSchatten 
hat sich in der Form dieser Civilisatiön gezeigt.“ 

Wie in Obigem offenbar ein zu enger Begriff der Literatur sich 


Digitized by v^,ooQLe 



2 ÖI 


zeigt, deren Inhalt mit dem Gebiet des Schönen nicht erschöpft wird, 
und die auch in ihrem, dem Schönen gewidmeten Theile sich nicht 
vollständig von demLeben, von dem wasGogol ,,Strudel der Politik“ 
nennt, lossagen darf, so ist es auch höchst auffallend, dass Gogol, 
der so lange in West-Europa lebte, es fertig brachte, eine europäische 
Civilisation nicht zu bemerken. Wahrscheinlich hatte er wohl nur 
sehr dunkle Begriffe von den „Rothen“, „Phalansteriern“ und der 
europäischen Civilisation überhaupt. 

Recht batte Gogol dagegen, wo er Bjelinskij’s schroffer Ansicht 
über das Maass der Religiosität des russischen Volkes entgegentrat, 
und wo er hervorhob, dass sein Briefwechsel nicht aus irgend einem 
besonderen Zweck, sondern aus dem Wunsche, Gutes zu wirken, ent¬ 
standen sei Daran knüpft sich alsdann aber eine Reihe ganz schwacher 
Vorwürfe gegen Bjelinskij. In Betreff des Leibeigenschaftsrechts, 
dessen Aufhebung Bjelinskij wünschte, weiss Gogol nur zu sagen, 
dass die Urtheile über die Gutsbesitzer aus dem 18. Jahrhunderte 
stammten, dass aber „seitdem in Russland sich Vieles verändert habe 
und Neues an den Platz getreten sei.“ Die staatsrechtliche Frage 
von der Leibeigenschaft existirte für ihn gar nicht. 

„Viele — fährt er fort — bemerken, dass die Gesellschaft einen 
schlechten Weg einschlägt, dass die Ordnung der Dinge immer mehr 
verwickelt wird und meinen, dass durch Umbildungen und Reformen, 
durch Anbahnung dieser oder jener Zustände die Welt verbessert 
werden könne... Schwärmereien! .. Die Gesellschaft wird aus Ein¬ 
heiten zusammengesetzt und wenn jede dieser Einheiten nur mehr 
an ihr „himmlisches Bürgerthum“ denkend, ihre Pflicht erfüllet, dann 
wird alles gut werden; „die Gutsbesitzer würden sich auf ihre Güter 
begeben, die Beamten einsehen, dass sie nicht luxuriös zu leben 
brauchten; die’Ehrgeizigen würden, in der Ueberzeugung, dass hohe 
Stellungen weder durch Geld, noch durch andere Dinge belohnt 
würden, Muster der Tugend werden. 

Ueber solche politische Anschauungen braucht man freilich kein 
Wort mehr zu verlieren. Die Verbindung in einer Person gerade 
solcher Anschauungen mit einem hohen poetischen Talent, das einst 
den „Revisor“ und die „Verstorbenen Seelen“ geschaffen hatte, rief 
den Bruch sowohl zwischen Gogol und seinen Anhängern, wie auch 
einen qualvollen, moralischen Kampf in ihm selbst hervor. Dieser 
Kampf der Principien wurde für die Gesellschaft nur wenige Jahre 
nach Gogol’s Tode im Sinne des Fortschrittes entschieden. Gogol 
selbst hat ihn in sich nie ausgetragen. Den Rest seines Lebens ar- 
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beitete er an dem zweiten Theil der „Verstorbenen Seelen“, konnte 
sich aber nicht zufriedenstellen und vernichtete das Geschriebene 
wieder. Noch vor seinem Tode hat er als letzten Act des inneren 
Kampfes ein Autodafe seiner Papiere veranstaltet. Dennoch ist es 
möglich, die Richtung seiner Gedanken in den letzten Lebensjahren 
zu errathen. In einem Briefe an S. Akssakow aus dem Jahre 1847 
betheuert Gogol, dass A. im Irrthum sei, wenn er bei ihm eine neue 
Richtung voraussetze. „Von früher Jugend auf hatte ich nur einen 
Weg, den ich ging.“ In Betreff des Briefwechsels aber gesteht Gogol 
Akssakow schon eine Uebereilung zu, und sagt ferner, dass ihn 
seine Freunde unvernünftiger Weise vorwärts getrieben hätten. 

In einem andern, aus derselben Zeit stammenden Briefe wieder¬ 
holt Gogol die Betheuerung, dass er seine Richtung nicht geändert, 
und dass eines der Motive zur Herausgabe des Briefwechsels gewesen 
sei, solche Besprechungen in der Gesellschaft anzuregen, durch welche 
viele ihm unbekannte Seiten seiner russischen Zeitgenossen hervor¬ 
getreten sein würden. 

Gogol, bemerkt Hr. Pypin, erdenkt offenbar nachträglich eine 
Rechtfertigung seines Buches, und vergisst dabei, dass er in seinem 
Buche keine Urtheile herausgefordert, sondern selbst dictatorisch 
geurtheilt und gepredigt hatte. Er gesteht indirect ein, dass sein 
Urtheil über die ihm unbekannten Seiten seiner Zeitgenossen ein. 
voreiliges gewesen sei. 

An Schewirew schreibt er im April 1847 zur Erklärung der He¬ 
rausgabe seines Briefwechsels: Das einzige Mittel, die russische Ge¬ 
sellschaft zu bewegen, dass sie sich ausspreche, sei das, ein anreizen¬ 
des, zerrendes Buch zu verfassen, das alle aufstört. „Glaube mir, 
fahrt er fort, Du bringst einen Russen nicht zum Sprechen, so lange 
Du ihn nicht ärgerst. Er wird immer auf der Seite liegen und ver¬ 
langen, dass der Autor ihn mit irgend einem mit dem Leben aussöhnen¬ 
den Stoffe regalire! Eine Kleinigkeit! Als ob man ein solches mit dem 
Leben aussöhnendes Mittel erfinden kann! Glaube mir, Du magst 
jetzt ein beliebiges Kunstproduct ediren, so wird es doch keine Wir¬ 
kung haben, wenn nicht gerade diejenigen Fragen darin behandelt 
werden, welche die gegenwärtige Gesellschaft bewegen... “ 

Im August 1847 endlich schreibt er an S. Akssakow schon: ,Ja, 
das Buch hat mich niedergeschlagen — aber das war Gottes Wille... 
Warum wiederholen auch Sie die Dummheiten, die kurzsichtige 
Menschen aus meinem Buche deducirt haben , dass ich nämlich in 
demselben dem Schriftstellerthum entsage, meinen Beruf, meine 
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Richtung ändere und anderen Unsinn mehr? Mein Buch ist die legale 
regelrechte Entwickelung meiner inneren Bildung.. . Ein unbedachtes 
und nach Ihrer Meinung unglückliches Buch ist erschienen. .. Es hat 
mich nach Ihren Worten mit Schande bedeckt. Es gereicht mir 
wirklich zur Schande, aber ich danke Gott für diese Schande.“.. 

Er wird in der That seine Selbstverblendung nicht bemerkt haben. 

Aus allem Angeführten ergiebt sich, dass die unerwarteten und 
schwer gefühlten Folgen des Briefwechsels in Gogols Kopfe einen 
Wirrwarr erzeugten und ihn in ein schmerzliches Schwanken ver¬ 
setzten, in dem er vergeblich nach einem festen Haltepunkte suchte. 
Besonders empfindlich traf ihn der Vorwurf, dass er fiir die Kunst 
verloren sei; er sieht ein, dass öffentliche Fragen nicht so leicht zu 
lösen sind, wie er es sich vorgestellt hatte, aber auf das wie denn? 
fand er in seinen eigenen theoretischen Kenntnissen keine Antwort. 
Er hörte so viel ihm unbekannte Dinge, dass er sie nicht zu bewäl¬ 
tigen vermochte, und schwankt zwischen verschiedenen Stimmun¬ 
gen und Gedanken; bald 'Scheint es ihm, dass er Versöhnung pre¬ 
digen müsse, dann sieht er selbst ein, dass ein Versöhnungsmittel 
nicht erdacht werden könne, wenn es sich nicht im Leben findet, 
bald lässt er seinen Zorn an den Gegnern aus, bald klagt er, dass 
seine Freunde ihn vorwärts geschoben haben; bald macht er sich 
selbst Vorwürfe , gegen die er nur in einem „errare human um est“ 
Schutz findet, schliesslich bricht er geistig zusammen und schreibt 
in trostloser Stimmung nur: ,,meine Seele ist vor Schmerz ohn¬ 
mächtig, alles ist in mir erschüttert“. 

Und in der That befand er sich in einer hülflosen Lage; zwei 
Richtungen lagen in ihm im Kampfe; auf der einen Seite stand sein 
instinctives Talent, auf der andern Seite sein Mysticismus und die 
imPuschkin’schen Kreise aufgenommenen mangelhaften theoretischen 
Kenntnisse. Vor den Freunden dieses Kreises zeichnete ihn jeden¬ 
falls das aus, dass er, um ihrer Anschauungen allein «inen furchtba¬ 
ren innern Kampf zu kämpfen hatte. * 

Gogol’s Mysticismus tritt schon in Briefen aus dem Jahre 1836, 
also vor dem Erscheinen der „Verstorbenen Seelen“ deutlich hervor. 
Aber dieser Mysticismus, der ihn dazu brachte, in seinen Schick¬ 
salen das directeste Eingreifen der Vorsehung zu suchen und zu 
finden, sich selbst übernatürliche Kraft und seinen Werken den 
Werth einer Offenbarung beizulegen,der seinen Meinungen einen so 
schroffen, unduldsamen Ausdruck verlieh, und über der Sorge für 
das „himmlische Bürgerthum“ ihm mehr und mehr das Verständ- 
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niss für das irdische Bürgerthum benahm, war doch nicht die erste 
und entscheidende Ursache für die Veränderung der Richtung , die 
an Gogol beobachtet wurde. Es war vielmehr eine andere parallel 
gehende Gedankenreihe, die diese letzte Wendung, allerdings unter 
Einwirkung des Mysticismus zu Wege brachte. Hingerissen durch 
den Erfolg der „Verstorbenen Seelen“ fing Gogol an zu denken, 
dass er seine sittlichen und gesellschaftlichen Principien darlegen 
müsste. Er sah sich an der Spitze der Literatur, da ihm mit gerin¬ 
gen, unbedeutenden Ausnahmen alle literarischen Richtungen hul¬ 
digten, und er meinte, diese Stellung in würdiger Weise aufrecht 
erhalten zu müssen. Die „Verstorbenen Seelen“ fingen art, ihm als 
vollständiger Codex der Moral vorzuschweben, den er der Gesell¬ 
schaft zur Belehrung und Anleitung in die Hand geben müsse. An¬ 
fänglich war dies wohl auch ein naiver, aufrichtiger Wunsch von seiner 
Seite — wobei er nur übersah, dass sein Talent volle Freiheit ver¬ 
langte und keinerlei hineingebrachte Tendenz und Einschränkung 
dulden würde — und seine mystische Stimmung konnte ihn nur in 
dem Glauben bestärken, dass er zum Lehrer der Gesellschaft be¬ 
rufen sei; aber mit der Zeit änderte dieser von Aussen hineinge¬ 
tragene didactische Zweck seine ganze Arbeit, die aus einer rein 
poetischen zu einer theoretischen und für seine Kräfte viel zu 
schwierigen geworden war. Zwei Gedankengruppen traten hierbei 
hervor: ein Mal, allgemeine Betrachtungen über die menschliche 
Natur und ferner Gedanken über die eigenthümliche Beschaffenheit 
und die Bedürfnisse der russischen Gesellschaft. Um die letztere in 
ihrer Eigenthümlichkeit zu erkennen, ging Gogel von dem Allge¬ 
meinen, von der Beachtung der menschlichen Natur, ihren höhen 
und niedrigen Seiten aus, und machte den Menschen und seine Seele 
zum Object der Forschung. «Ich Hess», sagt er, «für eine Zeitlang 
alle Tagesinteressen bei Seite und richtete die Aufmerksamkeit auf 
die Erkenntniss derjenigen ewigen Gesetze, die den Menschen und 
die Menschheit bewegen., D?e Bücher der Gesetzgeber, Seelenkenner 
und Beobachter der menschlichen Natur wurden meine Lectüre. 
Alles, worin Kenntniss der Menschen und der menschlichen Seele 
hervortrat, von der Beichte des Weltmenschen bis zur Confession 
des Anachoreten und Einsiedlers interessirte mich, und unmerklich 
und beinahe ohne dessen bewusst zu werden, gelangte ich auf die¬ 
sem Wege zu Christus, da ich eingesehen hatte, dass in ihm der 
N Schlüssel zur Seele des Menschen ist. . . . Mit der Kritik der Ver¬ 
nunft habe ich das geprüft, was andere in klarem Glauben erfassen 
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uncj was ich bis dahin nur dunkel und unklar geglaubt hatte». Diese 
Kritik der Vernunft war aber doch derartig, dass sie ihn nicht 
hinderte, auf theoretischem Wege beim Myslicismus stehen zu 
bleiben. 

In Betreff des zweiten Beobachtungsgegenstandes der Eigentüm¬ 
lichkeit und der Bedürfnisse der russischen Gesellschaft gestaltete 
sich die Sache für Gogol schwieriger. Sein Leben in der Familie 
wie im Lyceum war von einem patriarchalich conservativen Geiste er¬ 
füllt worden, den der Puschkin’sche Kreis nicht verstärkt hafte. Seine 
Philosophie der wesentlichen Verhältnisse war schon damals zum 
Abschluss gelangt, während seine Werke ihrem Wesen, wenn 
auch kein directer Protest gegen die herrschende Gedankenroutine 
waren, aber doch die öffentliche Meinung gegen diese Routine auf¬ 
regten. Und diesem Umstand erkannten weder Gogol noch seine 
Freunde, die erst spät merkten, dass Gogol’s Wirkung auf das Pub¬ 
licum eine andere als die von ihnen erwartete war, dass sie über die 
Gränze des Aesthetischen hinausging. Gogol Selbst fühlte sich 
durch den Beifall, namentlich Bjeltnskijs wohl geschmeichelt und an¬ 
gezogen, daraus erklären sich auch die geheimen Zusammenkünfte 
mit demselben, aber innerlich nahe konnte er sich dieser Art Ver¬ 
ehrern nicht fühlen und hielt sich mehr und mehr zu seinen früheren 
Freunden, die ihn in entgegengesetzter Richtung weiter schoben, 
indem man ihm bemerkbar machte, dass'seinen Schriften eine fal¬ 
sche Bedeutung untergelegt werde, weil dieselben leider zu sehr 
sich bei den dunkeln Seiten der Gesellschaft aufhalten. 

Als letztes Moment der schliesslichen Stellung GogoFs kommen 
seine Beziehungen zur Regierungssphäre in Betracht. Er hatte ja 
von vorn herein enge Beziehungen zu Personen eines bestimmten 
Kreises von halb officieller Bedeutung, er fing, wie eben auseinander 
gesetzt wurde, an zu glauben, dass er auf Unterstützungen eine Art 
Anspruch habe, weil er seine Thätigkeit als eine Art Staatsdienst 
ansah; er fing an zu schreiben, geleitet von dem Gesichtspunkt der 
Nützlichkeit für den Staat und durfte in Folge dessen nicht mehr, 
dem freien Spiel der schaffenden Phantasie folgend, die Charaktere 
darstellen, wie sie sich zufällig boten, sondern musste daran denken, 
Licht und Schatten gegen einander abzuwägen. «Seit der Zeit», 
sagt er in seiner Autorbeichte, «dass man angefangen hat, mir 
zu sagen, ich lache nicht blos über die Mängel, sondern über die 
Menschen selbst, art denen der Mangel haftet, und nicht blos über 
den Menschen, sondern auch über die Stellung, die er ehminimt 
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(woran ich sogar niemals gedacht habe), habe ich eingesehen, dass 
man mit dem Lachen sehr vorsichtig sein muss». In der That konnte 
es einem «literarischen Beamten», einer literarischen und einfluss¬ 
reichen Persönlichkeit» (und so musste sich Gogol Vorkommen), 
nicht zustehen, sich einem Gelächter hinzugeben, das von dem 
grossen Haufen aufgen9mmen und fortgesetzt wurde. Er musste 
sein Lachen und sein Lob, Belohnung und Strafe vom Gesichts¬ 
punkte des Staatsnutzens vertheilen. Dieser Irrthum erschien um 
so bedauerlicher, als Gogol’s persönliche Beziehungen zur Regie¬ 
rungsgewalt mit hineinspielten. Er war hierin nicht ganz aufrichtig, 
wie es sich z. B. daraus ergiebt, dass er bei Gelegenheit einer Bitte 
um Geld der Obrigkeit ganz bestimmte unter seinen Schriften 
vorzulegen empfiehlt. Er wusste also, dass gewisse Schriften nicht 
ganz sympathisch sein könnten. Wenn er aber seine Rechte auf Un¬ 
terstützungen und Gnaden geltend machte, begriff er, dass er dafür 
auch bestimmte Pflichten übernahm, die er sich dann zu erfüllen an¬ 
schickte, indem er sein Lachen bändigte, die idealen Seiten des 
russischen Lebens mehr herauszukehren, und von solchen Idealen 
getragen, Persönlichkeiten für den zweiten Theil des «Verstorbenen 
Seelen» zu erfinden suchte. 

Ein Vorspiel dieser Gedankenkreise, die Gogols letzte Lebens¬ 
periode erfüllten, findet sich schon, wie Bjelinskij bemerkte, in dem 
ersten Theil der «Verstorbenen Seelen». In dem zweiten Theile er¬ 
stickte die Tendenz die Poesie, ja und diese Tendenz war nicht ein¬ 
mal eine reifliche und gründlich erwogene, denn dazu fehlte es ihm 
an Bildung. «Ich habe», sagt Gogol selbst, «meine Erziehung erst 
spät und in den Jahren angefangen, wo andere Menschen schon 
glauben, dass sie erzogen sind», und an einer andern Stelle gesteht 
er ein, dass er viel Kräfte in sich fühle, aber wenig Verständniss, 
diese Kräfte zu lenken, da er nämlich eine schlechte Erziehung er¬ 
halten hatte, und sich später mit so elementaren Dingen beschäf¬ 
tigen musste, dass er diese‘Beschäftigungen verheimlichte. Freilich 
erzählt er später, dass er die Werke von Gesetzgebern und Seelen¬ 
kennern studirte; aber die Lectüre solcher Bücher ohne feste wissen¬ 
schaftliche Methode kann zu den gröbsten Irrthümern führen. 
Sicherlich kann man sie nicht zugleich mit Elementarbüchern stu- 
diren, und in den Schriften Gogol’s sind auch keine Resultate dieser 
Studien zu bemerken. Auch der lange Aufenthalt in West-Europa 
hatte seine Bildungslücken wenig ausgefüllt, er fasste das Leben 
des Auslandes, wie z. B. Italiens, in oberflächlicher Weise aufj 
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ndere Länder waren ihm nicht besser bekannt, als einem gewöhn¬ 
lichen Touristen, nur gerüchtweise erfuhr er von seinen Freunden, 
was dort vorging und seine Vorstellungen darüber waren sehr 
dunkel. Deutschland hasste er beinahe, und da er kaum deutsch 
lesen konnte, kannte er es auch nicht. Ueberhaupt hatte er nur ge¬ 
ringe Sprachkenntnisse, und damit ging ihm ein Schlüssel für den 
Geist und die Literatur West-Europas ab. Wo er europäischer Ver¬ 
hältnisse gedenkt, geschieht dies meist mit allgemeinen Redens¬ 
arten. Dazu wird sogar von seinen Freunden bezeugt, dass er neben 
der Prätension, Alles besser zu wissen, auch über Russlands Verhält¬ 
nisse nur unklare Begriffe besass. «Gogol kannte — sagt Arnoldi 
in seinen «Erinnerungen», — weder die staatliche Ordnung noch 
die Justiz, noch die Beziehungen der Beamtenwelt, noch auch das 
Leben der Kaufleute. Er beachtete weder die äussere Ordnung 
Russlands, noch die kleinen Federn, die die Maschine trieben». 
Dabei wünschte er nicht zu lernen und ertrug in den wichtigsten 
Fragen keinen Widerspruch. In der Wissenschaft wie in der Kunst 
war er ein dünkelhafter, eigensinniger Autodidact, der entweder 
nach ganz bekannten Dingen suchte, oder in reinen Phantasien sich 
erging, die zu groben Irrthümern führten. So verlor er denn z. B. 
auch auf literarischem Gebiete so sehr den festen Boden, dass er der 
Odyssee die Rolle einer Art Offenbarung nicht blos für die gebildete 
Gesellschaft, sondern auch für das Volk vindiciren wollte, (wenn 
man in diesem Urtheil nicht vielleicht eine Schmeichelei gegen den 
Uebersetzer derselben, Shukowskij zu sehen hat). So entscheidet 
er den Kampf zwischen den Slawophilen und den Anhängern des 
Westens, indem er Schewirew und vielleicht gar Wigel, Bei¬ 
den vorzieht, s so spricht er zu seiner Zeit von der Möglichkeit 
einer vollen Gedankenfreiheit in Russland u. s. w. Alle diese Män¬ 
gel schreckten Gogol wenig, so lange er als Schriftsteller nur seinem 
Talent folgte, aber mit dem Entstehen einer Tendenz wurde unter 
solchen Umständen sein Fall nothwendig. Der # Briefwechsel rief 
diesen Fall hervor, und wenn Gogol durch die Aufnahme dieses 
Buches auch bald zu der Einsicht gelangte, dass er einen furchtbaren 
Missgriff gethan, so war es doch schon sehr schwer, sich jetzt noch 
umzubilden. 

Leider liegt für den späteren Gedankengang Gogol’s nur wenig 
Material vor. Vor Allem scheint er sich überzeugt zu haben, dass 
man aus der Entfernung die russische Gesellschaft weder studiren 
noch belehren könne, und verliess daher, aus Jerusalem zurückge- 
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kehrt und mit der Arbeit an dem zweiten Tbeile der «Verstorbenen 
Seelen« beschäftigt, Russland nicht wieder. Die jetzt bekannten 
drei Texte dieses zweiten Theils zeigen denselben aber nicht in endgül¬ 
tiger, sondern von einander mannigfach abweichender Entwurfsform; 
Vieles von den* was er noch im Jahre 1849 zum Entzücken seiner 
Freunde (mit Ausnahme der Akssakow), bruchstückweise vorgelesen 
hatte, ist verschwunden. Ueber den allgemeinen Charakter des 
Buches lässt sich daraus immerhin ein Urtheil bilden. Es enthält 
den Reflex der Gedanken* di& Gogol in seiner letzten Lebenszeit 
beschäftigten* auch hier treten beide Seiten seines inneren Lebens, 
freie Ergüsse seines Talentes > neben schwächlichen Tendenzver- 
suchen hervor. Die Erzählung verfolgt offenbar den Zweck, den 
Leser in der Moral zu festigen, den der Briefwechsel gepredigt hatte. 
Das Hauptthema ist, das Leben soll auf etwas Festes gerichtet 
werden. Alle Theorien* besonders freidenkerische, müssten hierzu 
bei Seite geschafft werden, Jedermann soll mit seiner Lage zufrieden 
srin und seine Pflicht erfüllen — dann wird die Wohlfahrt des Ein¬ 
zelneft wie der Allgemeinheit erreicht werden. Die Schule spielt 
keine allzu grosse Rolle, da sie auch auf Irrwege fuhren kann; irgend 
welche Reformen sind unnöthig, da ohnehin Alles gut ist ,Jeder- 
mann muss nur die Gesetze erfüllen, christlich leben und den ver¬ 
derblichen Luxus fliehen.» Unter der Zahl der neuen Personen, die 
im zweiten Theile erscheinen, Anden sich denn auch solche, die die 
hellen Seiten des Lebens repräsentiren und als Ideale dienen sollen. 
Aber diese Personen sind so wenig natürlich gezeichnet, dass der 
Verfall eines auf falschem Wege wandelndem Talentes nicht zu ver¬ 
kennen ist. Man glaubt, statt Gogol einen moralisch-satirischen 
Roman der 30er Jahre vor sich zu haben, über die er in der That 
auch nicht hinauskam. Es ist ein schwerfälliges, gekünsteltes, lang 
weiliges Werk, dieses Werk, mit dem er sich wie mit einem Ge- 
heimniss trug, durch dessen collossale Bedeutung und Kostbarkeit er 
die Gesellschaft in Erstaunen zu versetzen, dem Staate einen Dienst 
zu leisten vermeint hatte. 

Die erste Redaction des Buches ist wahrscheinlich gleichzeitig mit 
dem Briefwechsel, mit dem es in der Tendenz, wie in einzelnen Wen¬ 
dungen übereinstimmt. In der zweiten finden sich Stellen, die sich 
offenbar auf die Zeit von Gogols Briefwechsel mit Bjelinskij beziehen, 
und Ausfälle gegen den letzteren enthalten. 

In der dritten Redaction endlich, vielleicht in derselben, die Gogol 
ein Mal mit den Worten charakterisirt hatte, dass sich der Nebel von 
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ihr gehoben habe, erscheinen neue Episoden, während andere und 
zwar solche, in denen gerade die Tendenz hervortrat, verschwanden. 
Gegen Belinsky findet sich kein versteckter Ausfall mehr, sondern 
der Gedanke des letzteren, dass dem Volke das Gefühl der Menschen¬ 
würde eingepflanzt werden müsse, wird durch Gogol auch seinem 
Helden in den Mund gelegt. So darf man voraussetzen, dass die 
letzte« Arbeiten tCogols von »der RichtUÄg dos Briefwechsels libru- 
beg*in$n, dß, «r gewwe, bisher 
und angefeindete Seiten der uguQji G^jßtesströmung verstehen ge¬ 
lernt hatte. Das Talent Gogols aber war in der That geknickt durch 
seine physische Erschöpfung tmddirrih die Unwahrheit der Anschau¬ 
ungen , die Gogol so viele Jahre hi sich erzogen hatte; schwerlich 
hätte er auch den in ihm lebenden Kampf zum Austrag zu bringen 
und mit seiner früheren Kraft in der Literatur zu wirkeg vermopht. 
Die Verbrennung des zweiten Theils der „Verstorbenen Seelen“ vor 
seinem Tode, war wahrscheinlich ein Resultat dieser qualvollen Er¬ 
kenntnis, eine letzte Regung seines frühem freien poetischen Gefühls. 
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Ein zeitgenössischer Bericht über die Grenzen 
des rassischen Staates in der Mitte des XVI. Jahr¬ 
hunderts. 

Herausgegeben • * 

von 

Richard Hausmann. 

Dem nachfolgenden Actenstück wird das grösste Interesse sei¬ 
tens der russischen Geschichte entgegengebracht werden, obgleich 
seine Abfassung ursprünglich entschieden nicht vom russischen, 
sondern vom livländischen Standpunkte hervorgerufen wurde. Ich 
fand das bisher unbekannte 1 Document im Sommer 1870 im k. k. 
Haus-, Hof- und Staatsarchiv in Wien unter zahlreichen anderen 
Copien, die sämmtlich Materialien zur Geschichte des livländisch- 
russischen Krieges unter Iwan dem Schrecklichen enthielten. Es 
war von derselben Hand geschrieben, von welcher die meisten dieser 
Copien stammten, und von welchen das letzte abgeschriebene 
Stück das Datum des 24. April 1569 trug. Damit ist schon äusser- 
lich die Zugehörigkeit bestimmt, sicherer aber folgt sie noch aus 
inneren Gründen. Die ausführliche Beschreibung der weiten Gren¬ 
zen des mächtigen Ost-Reichs wird am detaillirtesten ander litthaui- 
schen und livländischen Grenze, gegenüber den hunderten von v 
Meilen, nach welchen sonst durchgängig gerechnet wird, sind hier 
Entfernungen von 15 und 30 Meilen angegeben. Dann aber weist 
die Tendenz des Schriftstücks nach Livland: der anonyme Verfas¬ 
ser wollte die grosse Macht des Zaren beweisen «was Ire Kay: Mth: 
vor eine Krigs macht durch den gewaltigen gehorsamb, Auss den 
grossen vnnd weiten landen, Die vil Stet, Schlösser vnnd Herr¬ 
schafften In sich begreiffen, Zu wege bringen kan», des Zaren, der 
»■noch ein KayserThum, ins osten Grenz leicht Zuerübern, Vnnd dess 
Caspischen Mehrs, vnd mehrlanden mechtig werden kundt», und 


4 Fachleuten, wie Herrn Akademiker Kunik war er neu. 
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von dessen Seite die Gefahr gerade jetzt zu wachsen drohe, da 
er nicht mehr wie «biss an hero ezlichermassen Durch filheit der 
Kriege, Durch die Tartern aufgehalten, Do nuhnmehr sambt Tür- 
chen Vnd andern Nationen Zum Creuz krochen Handlung Vnnd 
friede begerendt». So gesellt sich diese Schrift zu einer Z^hl ande¬ 
rer, welche schon lange, bevor der letzte grosse Krieg der Inländi¬ 
schen Confoderation ausbrach und während der ganzen Dauer des¬ 
selben, von hier in den Westen gingen, um Hilfe und Schutz baten, 
und da man in Deutschland so gar wenig von den livländisch russi¬ 
schen Verhältnissen wusste, dieselben in Form von Memoiren des 
breiteren auseinander legten. Die grosse Gefahr von dem mächti¬ 
gen östlichen Erbfeinde, welche mit Livlands Fall der ganzen Chri¬ 
stenheit drohe, ist das stehende, endlos variirte Thema aller dieser 
Schreiben. 

Der vorliegende «Bericht» ist eine Copie; die Länge der Zeilen 
desjenigen Exemplars, von welchem die Abschrift genommen ist, 
lässt sich noch erkennen, einigemal ist das Auge des nicht sehr 
sorgsamen Schreibers auf eine falsche Zeile übergesprungen. Wie 
viele der Fehler und Dunkelheiten dieser Copie auf Rechnung des 
Schreibers, und wie viele auf die Mangelhaftigkeit seiner Vorlage 
kommen, ist nicht festzustellen. Ich vermuthe, es liegt hier eine 
Uebersetzung aus einer fremden, vielleicht aus der russischen Sprache 
vor, wenigstens würde dadurch die sonst in der Mitte des XVI. Jahr¬ 
hunderts unerhörte, bis an Unverständlichkeit streifende Formlo¬ 
sigkeit einigermaassen erklärt. Wir besitzen aus jener Zeit russische 
Originale und die Uebersetzungen, welche man von denselben in 
Deutschland anfertigte; die Verlegenheit, in die man deutscherseits 
in einem solchen Falle gerieth, war sehr gross *, und harmonirt aufs 
beste mit der Sinnlosigkeit dieser Uebersetzungen. In dem «Be- 


1 Als interessanten Beleg fUhre ich folgenden Fall aus dieser Zeit an. Im Deutsch - 
Ordens-Central-Archiv in Wien, Liefland Bd. IX. fol. 433 befindet sich neben der Re¬ 
lation des aus Moskau zurückgekehrten kaiserlichen Boten Hofmann, der lateinischen 
and deutschen Uebersetzung der zarischen Note d. d 24 Fbr. 1560, auch das kaiser¬ 
liche Begleitschreiben d d 3 Juli 1560 mit welchem diese Uebersetzung an den Kur¬ 
fürsten von Mainz geschickt wird; in dieser klagt Ferdinand, dass die für ihn angefer¬ 
tigte , beifolgende «lateinisch Copei die zumal vnrichtig vnverständlich, Auch Inn der 
Construction offtermals vitios vnnd mangelhafftig, Vnd doch wie wir vermutten von 
demjhenigen der sie transl'erirt Alss der villeicht einer vnd der Andern sprach eigent¬ 
liche Art vnnd propriam phrasim nit verstanden, sondern allein ein Wort nach dem 
Andern reddirt, Anderst nit hat transferirt werden können». 
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rieht» £riijnem mich einzelne Wendungen sehr an russische.; $\e 
Fqrm Grapiza i?t rein slavisch, das nördliche Eismeer heisst hier 
rundweg Ocean, wie es schon damals im Russischen bezeichnet wjrd. 

Gegenüber diesem unbefriedigenden Resultate über den Ursprung 
des „Berichtes“ ist es doppelt angenehm, dass dagegen die Zeit¬ 
grenzen, in welche hinein dieses Document fällt, präcis angegeben 
werden können. Eine ganze Reihe in demselben erwähnter geschicht¬ 
licher Thatsachen bieten hiezu sichere Anhaltspunkte: die russi¬ 
sche Grenze gegen Litthauen führt «ohn ezlicher Heusser Die Ir 
Kny: Mth: dem Litawen mit gewalt im Landt gebawet, vnndjnen 
hat»; es sind das die festen Plätze, welche Iwan gegen Polen auffüh¬ 
ren liess: Uswä.t und Sokol im Juli und December 1566, ui^d Kopje 
im August 1567. cfr. Herrmann, Geschichte des russischen Staates III, 
238. — Von der russischen Südgrenze, dem Schirkasskischen Ge¬ 
birge heisst es «Daraus sichs Kay: Mth: Verhaürat hat»; die zweite 
Gemahlin Iwans war Marie, die Tochter des Tscherkessenfürsten 
Temgryk, die -Hochzeit fand am 21. August 1561 statt, und die 
Zarin starb am 1. September 1569. cfr. KapaM3HHi>, «McTopLa 
rocy^apcTBa Pocciitcicaro. Manama CMHpAHHa 1831. IX. 38 — 
Somit ergibt sich, dass vorliegender «Bericht» zwischen den Jahren 
1567— 1569 geschrieben ist, und mit dieser Abfassu'ngszeit des¬ 
selben stimmen sämmtliche andere chronologischen Daten überein, 
die aus ihm gewonnen werden können. So wird von Narva als der 
«Alten Russischen Grenze» gesprochen, was bis 1558 richtig war, 
bevor die Russen sich auf der linken Seite des Flusses festsetzen, 
und rasch bis «5 Meil von Reuel», d. h. bis Kolk Vordringen; die 
gründliche Kenntniss des Nordens, wie sie aus «dem Nordwegischen 
Schloss, Wharhaussen», dem heutigen Wardöehuus am Waranger 
Fiord, und überhaupt aus dem ganzen Document hervorgeht, war 
erst durch die Fahrten der Engländer gewonnen, welche 1553 unter 
Richard Chancellor in der St. Nicolas Bai, im «hauen Zu Callmo- 
gradt, An den gewaltigen Strom Douena . . . ankamen», erst 1584 
wird dort Archangel gegründet; im Osten umschliessen die russi¬ 
schen Grenzen bereits die Zarthümer Kasan und Astrachan, welche 
seit 1552 und 1554 unterworfen waren; vom Süden, dem Kaukasus, 
hat der Zar «einen grossen Theil, daruon in sein gewalt, mit et¬ 
lichen Festungen Versehen gebracht», indem 1563 der König der 
Georgier durch den auf seiner dritten Reise aus Persien nach Mos¬ 
kau zurückkehrenden englischen Boten Anthony Jenkinson die Un¬ 
terhandlungen in Betreff seiner Unterwerfung unter Moskau begon- 
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nen hatte, demnach zur Zeit der Abfassung, nach 1567, bereits von 
jenen Gebieten «mereretheil Ire Zueflucht Zu der Russischen Kay: 
Mth:* hatten; Polotzk ist «vorkurzen Jharen Von dem König in 
Polen mit gewalt genohmen», was 1563 am 15. Februar geschah; 
es wäre «noch ein KayserThum, ins osten Grenz leicht Zuerübern», 
wie es thatsächlich gegen Ende der Regierung Ivans durch die Ero¬ 
berung des Zarthums Sibirien 1583 geschah; der Zar werde endlich 
nicht mehr wie bisher durch Kriege gegen die Tartaren aufgehalten, 
vielmehr begehren diese sammtTürken und anderenNationen Unter¬ 
handlung und Friede, was sich auf den Zug des Chan der Krim, 
Dewlet-Girei, 1564 bezieht, der vonRjäsan zurückgeschlagen wurde, 
und auf das Scheitern des Planes, den bereits damals Sultan Soli- 
man gegen Astrachan im Schilde führte; der wirkliche Angriff im 
Herbst 1569 fällt bereits nach Abfassung unseres Berichtes, 
cfr. KapaM3HHi> IX. 45,74,143. 

Es herrscht also völlige Harmonie zwischen diesen erwähnten 
Facten und der gefundenen Zeitgrenze 1567 bis 1569. Da nun, wie 
erwähnt, nur bis zu demselben Jahre 1569 von der Hand des Schrei 
bers dieser Copie sich weitere in dem Wiener Fascikel befanden, zu 
welchem dieses Document gehörte, so darf gefolgert werden, dass 
die vorliegende Copie bald nach der Abfassung des Originals ange¬ 
fertigt wurde. 

Auf den Inhalt genauer einzugehen, ist hier nicht der Ort. Nur 
Folgendes sei erwähnt. Es ist auffallend, wie genau unterrichtet der 
anonyme Verfasser über den Norden und Osten Russlands sich zeigt 
während dagegen besonders der Südwesten sehr unbestimmt be¬ 
grenzt wird. Die Erklärung ist darin zu finden, dass die grosse Han¬ 
delstätigkeit, welche an die Aufsegelung und Erkundung des 
weissen Meeres durch die Engländer anknüpft, vorzüglich dieser ent¬ 
deckten Küste und weiter dem südöstlichen Flachlande, dem Caspi- 
schen Becken, den persischen und turanischen Ländern zu gut kam: 
in Astrachan «ist iezt ein gross gewerb, vber das Merr Caspis aus 
Partia, Media, Armenia vnd Persien, ohne was auf den seitten Von 
Bucheram Vnd Syrkassen hingeführet». Die Reisen der kühnen 
Fremdlinge in jene fernen Gegenden sind in dieser Zeit ungemein 
zahlreich und gerade von dem genannten'Jenkinson besitzen wir 
eine Beschreibung seiner 1558 angetretenen Reise nach Bukhara, 1 

1 cfr. den Auszug bei Herrmann III, 135, der vollständige Reisebericht bei Hacluyt 
steht mir nicht zu Gebote. Ueber diese ganze Materie F. v. Adelung, kritisch-literari¬ 
sche Uebersicht der Reisenden in Russland, lid. I, 191 ff. 

iS 


liusn KüViio- U<1. 111. 
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welche lebhaft an die Schilderung erinnert, die unser Bericht von 
den östlichen Grenzvölkern des Russischen Reichs liefert. So kann 
eine genaue Kenntniss jener weit abgelegenen Gebiete bei einem 
Zeitgenossen.nicht zu sehr befremden. 

Was die Angabe der Distanzen in Meilen betrifft, so ist auf die¬ 
selbe, namentlich wo sie in grossen runden Zahlen gegeben wird, 
nicht viel Werth zu legen. Ich habe zur Vergleichung die Karte vor 
mir: Russiae, Moscoviae et Tartariae Descriptio. Auctore Antonio 
Jenkensono Anglo, edita Londini Anno 1562 et dedicata illustri- 
bus (!) O. Henrico Sydneo Wallie presidi. Auch auf ihr sind nächst 
den Gegenden um Moskau diejenigen an der Wolga, dem Weissen 
und Caspischen 'Meer am detaillirtesten dargestellt; wogegen die 
Unkenntniss im Westen, am Baltischen Meer, der livländisch-litthau- 
schen Grenze erschreckend ist. Allein auch für die besseren Partien 
ist doch die Verzeichnung sehr stark, das mittlere Russland ist viel 
zu gedrängt gegenüber dem nördlichen und südlichen, die nord¬ 
westlichen Entfernungen sind zu gross gegenüber den nord-öst¬ 
lichen; das Caspische Meer ist zu weit nach Westen gerückt, liegt 
fast rein südlich vom Weissen Meer; wenn man den der Karte bei¬ 
gegebenen Maassstab anwendet, so sind die Entfernungen fastsämmt- 
lich zu klein, schon gegenüber den thatsächlichen, noch mehr ge¬ 
genüber den in unserm Bericht angegebenen. Denn diese letzteren 
sind meist zu gross, der Plan des Autors war ja, den Zar möglichst 
mächtig zu schildern. Uebrigens ist nicht immer sicher zu erkennen, 
zwischen welchen Endpuncten die Entfernungen des «Berichtes* 
gemessen sein wollen, vielleicht sind auch einigemal Zwischenstatio¬ 
nen zu denken, über welche hinaus dann noch vom vorhergehenden 
Ausgangspunkte weiter gezählt worden ist. Am besten ist auch er 
allerdings nächst den livländisch-litthauschen Grenzen über den 
Norden und Osten orientirt. 

Der Abdruck liefert das Document genau so, wie ich es fand. 
Es schien dieses im vorliegenden Falle geboten, weil das Document 
so corrumpirt ist, dass freilich durch eine Reihe sich leicht ergeben¬ 
der Correcturen manches gebessert werden könnte, dagegen ein 
vollständig genügender Text selbst durch sehr gewagte Aenderun- 
gen kaum gewonnen werden kann. Besonders der letzte Theil ist 
schwer verständlich, enthält aber glücklicherweise keine wichtigen 
positiven Daten. 

Wir lassen nun den „Bericht^ textuell folgen : 


Digitized by v^,ooQLe 



275 


i 

Wien. Staats-Archiv. Reichs-Acten. Miscellanea J680. 

Fascikel 49. (sine dato). *) 

Ungeferli<ber SBerid&t, rote roeitb ftdj 
®lo3coroiti(<&er tmb gartj SReufeiidjer Senbet 
3tt bie Senge onb ®rette mit flüffen 
SSnb meinger §anbt 4 fitomen, fambt 2ln- 
beta anftojjenben Sanben Snnb @ra- 
nijen erfttec££>en tt)un. 

©rfHidjttt bon bet Sßarua. Der mitten 9lufftfd)en ©rennen brtb Deuiföen 
5Dle(»r ober oftfee, nadj ben ©onnen lauf 9lnjufangen, 23nb juuolgett, 3ft 
$u wijfett, Da§ ^ejiger Di« SRujftfdje Äaß: 4 betybe in fiiflanbt önb 
9tißlanbt, an3ufangen SBnnb 3ubolgett 8 , angebadjtem 2Reet über 65 1 Deutfdjer 
2Reiln mit bejtungen toofl bergen, 33itb bifj an gfinlonbt ergrenjen, 35nnb 
weiter 2anngeS ber ginif^en ©rennen an Die wilben Seutlje bnb 2aßt>en 5 , Der 
3t: ffag: SDltl): einen großen Dljeil 3nen Ijat, 33nnb ©ontributiotn biß an ba$ 
Ülotbwegiftße ©ebirge, 33 nb ©tenje, Slucß Sanngeö berfetbigen, Dem 9torb= 
wegifdjen ©d&loß, 2ßl)arl)außen, 33otbei auf 400 6 Deutf^er 9Jiel)ln, biß an 
ba§ mitna$tige ©toße ©leer, Oceanum, 33on bar ab langes beS StranbeS 
bber bin 1 großer einflüf[e beS ©leerS, Der pcf) etliche auf ljunbertt Deutfdjer 
©legln 3nS Sanbt erftreden, Sludj fonp bin ßerlicßer tauffenber Strome, biß an 
bie Italien 3*> ©otlmmograbt, 2ln ben gewaltigen Strom Douena Dar bie 
6ngelf$en anlamen, 200 8 Deutf$er-©tet)ln, Dan weitter 3 U böigen, längs 
gebautem, 33nnb mitnadjtigem ©lefyr, Durd» bin weiter 2öuften, 33nb Sanben, 


*) Um die Orthographie des Originals getreu wiedergeben zu können, lassen wir 
den „Bericht“ in deutschen Schriftzeichen folgen. D. Red. 

1 — mancherhand. 

2 Der Kaisertitel wird von Iwan dem Schrecklichen wiederholt beansprucht. 

8 ,,anzufangenVnnd Zuvolgen“ fälschlich aus der vorigen Zeile noch einmal herüber- 
genommen. 

4 von Kolk bis Wiborg sind etwa 65 Meilen. 

5 ein Theil der Lappen war den russischen Fürsten seit alten Zeiten unterworfen, 
unterWassilij III. wurde ihre Bekehrung eifrig betrieben, cfr. KapaM3inrb VII. 191. 

6 zu viel, von St. Petersburg bis zum Nordcap ist der dirccte Abstand etwa 150 
Meilen. 

7 Nach Jenkinsons Karte münden ins VVeisse Meer als Hauptflüsse Onega, Duina 
Pinego, Mezena; in den Ocean Peschora. 

• Vom Nordcap bis Archangel beträgt die Küstenentwickelung in der Thal etwa 200 
Meilen. 

iS* 
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®ei Sßetmet önb ^eti^er, biß an ba§ Sanbt SBggtt) * an ben großen laufenben 
(Strom, ®etgleidjeit in ber weit biß anljeto SSnbefanbt, bie oba genanbt, beb 
24 Seufzer Wetjln 33raibt, auf bie 400 Sang 2 , SBnnb 8 t>ilgeba($ier ©trorn 
3n ben ©roßen oceanum onb mitnadjtigen Weljt, SBon barab bf 200 5£eutf<ber 
meiln, 3ft ba§ große meljt beibe Winter onb ©ommer gefrofjm, ®iß lanbt ifi 
mit wölben bnb gebirgen, witben Seutljen, SBnb ewigen ©djnee, bet ortbet bn= 
befanber 4 bp wöning t»on ©ot 2>em ffllmedjtigen geraffen, 5ßnb bermaßen 
35er) e^en, ®ar3n Dill fieutlje, ber Itatj: Wtb: ^nßbar, 23nnb ®ie beßten 3 e &l, 
martern SSnb ©d^warje gfüEe gefangen, ünnb Ijerauß gebracht werben, SSon 
baraff t)f bie 9te<$te ljanbt bej 400 5 SEeutfdjer meiln, ®ur<b ßeremiffenn® in 
ba§ ®arterfdje SSetbt, ®a of biß fjunbert mepln fein gebaw, fein getreiljt gefeet, 
nod) ®erffet 3« finben, Sebodj mit graußamen Startarifdjen, ®t)tanif<f}en, SSnb 
39arbarifd)en SSoldetn, ®et ^Raga^ifd^en Üatern' 7 SSiß bunbert taufent, SSnb 
3Sn3ebl&ariger Wenge bewohnet, fieben bnbet bem bloßen biwel, 2»n 3elten, 
SSnnb wagen, ©ffen bnb haben fein SSroth , 3P bej 3nen aße 3«ü ©ommer, 
onb haben gar wenig Winter, haben etli<b§ obe§ frucfjt, auf fleinen ©tauten 
warfen 8 , niele Äerfebem 3 , baS 2}r Sanbt bf bie Sinden ©eiten 10 biß anbero 
©renj 11 SSnbefanbt ifi, SSnnb feien in Sßaljrljeit ®iefelbigen SSolder ein f<f) reden 
bet Sßelt, werben bon ber ffat) Wtlj: mit großer 3ueneigung bnb freunbfdjafft 
erhalten, ©ein audj biß bunbert ®aufent Sljrer Wtlj: 3 U bienft 3ebet 

1 lOrpa nördlich vom heutigen Tobolsk am untern Ob und der Irtischmündung, auch 
nach Jenkinsons Karte rechts von der Obmündung; lange führte durch dieses Land 
der grosse Handelsweg nach Sibirien. Der Republik Nowgorod früher tributär, 
wurde es 1499 von Iwan HI. unterworfen, seit dieser Zeit ist der Name im Titel der 
russischen Herrscher. KapaM3HHT> VI., 284. 

* der Fluss Obi ist 580 Meilen lang, dagegen selbst an der Mündung nicht 24 
Meilen breit. 

3 zu ergänzen: fliesst oder mündet. 

4 schwer verständlich. Ist der Genitiv bei der Negation etwa slavisch? 

6 Der directe Abstand von der Waigat -ch-Strasse zum Don ist etwa 300 Meilen. 

6 Nach Jenkinsons Karte sitzen Ceremissen im Wolgaknie südlich von Kasan. 

7 An der Wolga von der Kama bis zum Caspischen Meer war das Land der Nogaier, 
welche seit 1558 durch Kriege, besonders aber durch Seuchen sehr gelitten hatten 
Dass sie kein Brod essen, berichten alle Reisenden der Zeit , die weitere Schilderung 
der socialen Zustände stimmt aufs beste mit anderen gleichzeitigen Angaben. 

8 Nach einer Vermuthung des besten Kenners ( ‘der südrussischen Steppenflora, Al. 
v. Bunge wahrscheinlich der wilde Apfelbaum, welcher in Südrussland sehr ver¬ 
breitet ist und eine süsse Frucht, trägt, ~ Pyrus astrachanica Decand. 

9 = Kirschbeeren ? Dann nach der Meinung desselben Forschers Prunus chamaece- 
rasus. — Das vorhergehende «niele» ist doch nur Schreibfehler r: viele, cfr. die 
Augaben Jenkinsons über die Nahrung der Tartaren bei Müller,' Sammlung russischer 
Geschichte VII, 448. 

10 = weiter nach Osten. 1 ' Schreibfehler — Ganz. 
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3eit mit, groffet begtrlidjfeit legen beit feinbt 3utauben, tmb ju Ijanbeln, auf 
gar ©n gering befolbuttg beraitfj, 2l<$ten feine natürfidje ffjrouianbt, (Sffen 
afletlej, Dobte ffjferb, o<$fra 33nb Ifljue, was ffe antroffen Ächten feht ©rotlj. 
®nb galten fid^ De3 2JJaljometifcf)en gtaubenS, Seben fret). fRljuemen fid) 
eigner obrigfeitlj, Der ffe bodj wenig gehör geben, fein ©tolj gegen ein Stnter 
3u rauben, Dobt 3« fc^tagen, »mb bie weibe, wegen SSilljeii beS SeljeS bnb 
gaineln, 3« entwenben erljijet bnb geneigt, Dur<$ baSfelbige fetbt, bijj an bcn 
gewaltigen ©trom onnb waffft De wolgada ’ genant, ^inbol 1 2 * 4 auf 300 5 
Deutf$er meiten, bijj an eine ©tat 2lfterfam genant, bie 2fro $ap Efttl}: ben 
Dartem mit gewatt genommen, $nb ftarrflj befeffigen laffen, Dafelbft ift iejt 
ein groff gewerb, »bet baS 3Werr ßafpiS :auff tßattia, ÜJlebia, 3ltmenid bnb ffjer* 
ften, ohne wa§ auf ben feitten SSon 33uc$eram S3nb ©prfaffen ffmgcfül}ret,:j an» 
gefielt ifi au<b etn ®naufpredjlicf} ©al$, 9lrt§, meld&cS bon bem 5Jtebr (SafpiS 
auffgewoiffen 4 7 , SBertjanben, Da ein Siffpunbt 5 ©alj mehr nicht ban ein 1‘/» 
3tiftf<hen fdpling* gelten thut, 23on gemetter ©tat Wolgada hinbal auf 12 1 
Deutföe 3Jtepln, an baS mehr Gafpis , barin bie wolgada mit 72 8 9 einflüjje 
fallen thut, Dafelbji auch in gemelten ©trom SSifl unfehlbarer ©t&hr, Snb 
anbete gtoffe gfifdj gefangen werben. Das eS unau§[pred}Iid) ift, SBnb ganj 
Stufftanbt Slllter barmit gefpiffet wirbt, 3ln bem 9Jterr ßafpis, auf bie Rechte 
hanbt lang bem ©tranbe, auf 70 * Deutfdjer meiln, bijj in baS ©äjirfafffifdje 
gebirge, SßclcQeS auf bem Dtcrr ßafpis bi§ an baS 9)ferr ^ßontum Sujinum, 
auff 200 10 Deutfdjen ®teiln, erffredet, barauS fidj§ Äap: üllth: Sjerpaiirat ^at, 
SBnb einen grofjen Dheil, baruon in fein gemalt, mit etlichen geftuugen 3>er= 
fehen gebraut, SSnnb obwol baäfelb fianbt in fünf ©ebirge, wie bie ©ieuen= 
bürgen in 93ngarn, auff Statut befeftigten, 35nnb amh mit GrjTOeball, '-Bnnban 


1 Eigenthümliche Form, deren Ableitung unklar ist. 

* — hin zum Thal, stromab. 

* zu viel. cfr. Seite 276. Anm. 5. 

4 Das Caspische Meer wirft kein Salz aus, doch zählt die Steppe gegen 2000 
Salzseen. 

5 Diese Gewichtseinheit = 20 Pfund ist nur in Livland und Norddeulschland 
bekannt. 

* Doch wohl = russische Denga, deren damals wenigstens 50. oft aber auch mehr 
aus einem Thaler geschlagen wurden, cfr. Adelung I, 238. 

7 Astrachan liegt 9 Meilen vom Meer. Jenkinson rechnet von Astrachan bis ans Meer 
20 englische Leagucs , etwa ~ 60 gemeine englische Seemeilen, also etwa ~ i2 
deutsche Meilen wie hier. Müller, Sammlung Vll, 437. 

8 Die Zahl der Mündungen im Wolgadelta ist sehr gross und ändert sich fort¬ 
während. 

9 Die Angabe trifft ungefähr das Richtige. 

18 Das Gebirge ist nicht so lang. 
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beten 5ioturfft uetfe^en, Iber auß bnerfafycenljeit bet ^ntoo^nenben 2eut$, nit 
gebrütet wirb, ©0 Ijaben benno$ btefelben, Den meljremtljeil 3te 3ueflu$i 
3u bet 3tujfifd)en Kat): SJttlj: ©ein au<$ 3 U aden 3 e *ttu alß fettige öeutlj, bnb 
gar gut beljerjtgte KriegSleutlj, 3u Dienß beraitlj, 33on barab, bß bem 3Heer 
tßonto @ujino auf bie 9ted)te (janbt, 3u SRigga 1 but$ ein gro« 93elt, baS iß 
faß »ueß, Iber bana<$ bonben wilben 9lagat)f<$en S3nb Kat)mifc(|eit 2 * Datetn 
Oberteilen 8 wirbt, Den SReußenben 3“ berauben, Daruot 2tlter3 bie großen 
SBoIder, bie ^tlmanij 4 genant, SSrfunbt ejlidjer fronet geben» 5 6 7 berooljnet, 
'3iß an ben roaitlj beruembten ©ttorn SSnnb »aßet SEIjaniß ober Dljinn®, toel* 
c^eS (Suropam 93nnb Stßam fReiben tbut, über 300^ Deutfdjer meiln, Dar 3t 
Kat) etliche SEaufent Kofaden bf bie SEartem galten Ijaben, Beben oljne 
gebe», biß an ben ((einen SEfjaniß ober Dljinn 8 , Der bann aßtwibe 9 ßdj oß 
SÄußlanbt ergeben. Dur<$ biüe »elbe bnb wt)be felbe, eines frudjtbaren SSnb 
unfeglid&en SldetS, ba 3* Ä»): SJttlj: ejlidje bid befeße Jjeußer 10 paben, 
300 11 Deutlet meiln biß in ben gewaltigen Sßnnb betäuben ©ttorn ober ßuß 
Boristhenes ober Neper genanbt. Datan bie »erlitte ©tabt ©$molenjft) »ibt 
hinauf gelegen, 33on barab an bie große ©tat ißotoßty, bnnb ßuß bie Deüna, 
bie 3tb Kat) TOt^: borturjen 3tjaten 33on bem König in $o(n mit ge»a(t ge= 
normen, auf 400 11 SEeutfdjer meiln, bon bat 33ber bie in Deüna inLitaw $inab, 
bf 30 Deutlet meiln, aljn ejlidjer Ijeußet Die 3r Kat) ÜJttlj: Dem Sitamen 
mit ge»a(t im Sanbt gebamet, bnnb 3nen ljat, 9iad) be Deuna hinauf 15 
Deutfdpet Dteiln, an etlidjjet 3t 5Rt$: Ijeußet, 33on batljetab, na$ bet 2iflenbi= 
fc^en grenzen, auf 15 Deutfcper DJleiln, erlangt, 33nub »a§ 3t üttlj: an ©teten 
33nnb ©flößet 12 mit gewehrter (janbt erobert!), auß Die ljunbert SEeutfdjer 
Dteiln, 33nnb barüber biß »iber in baS obgebadjte SDteljr, ober oßfee, 5 3Jleil 
bon dteuel, 33nnb alß »eitet nadj bet Siatua, auf 200 13 Deutfcper 3Jleil, wie 


1 Unklar. Die folgenden Angaben für Süden und Südwebten sehr schlechte. 

2 Schreibfehler — Krymisehen. 

2 Schreibfehler =: vberreitten. 

4 = Alanij ? 

5 Unklar . 

6 ~Don, welcher bis ins vorige Jahrhundert als Grenze gegen Asien galt 

7 Unklar von wo aus gerechnet, jedenfalls zu grosse Angabe. 

* = Donetz. 

„ 9 unbekanntes Wort, der ganze Satz corrumpirt. 

10 Die Verhaue im südlichen Russland gegen die Tartaren. 

11 zu grosse Angaben. Dagegen beweisen die folgenden kleinen Zahlen eine gute 
Ortskenntnis, sie nennen richtige Entfernungen. - 

12 in Livland. 

13 Offenbar Schreibfehler für 20 Meilen, welches die Distanz v n Kolk bis 
Narva ist. 
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borjjin ansefangen, ®araufe genuegfamb 3uuermetdfen, was 3« Äab: 
not eine ÄrigS ma<bt bur# ben gewaltigen gebotfamb, 2tufe ben großen, bnnb 
Weiten tanben, ®ie bil ©tet, ©flößet bnnb #errfcbafflen 2fn fi<b begteiffen, 
3u Wege bringen tan, Sßnnb ift bis ofjit altes gefaxt \ dermaßen für3ei^net 
worben, ®aS nid^t biü fein, bie mit watbeit etwas barwiber 3ureben, bnb auf* 
3ubringen hoben, ohne was in 2Bt)ben abgelegnen ortbem ffinnb ben ©t)r= 
fajjifdjen geberge, Sßber bem ÜJlebr Sßonto gujinio betangenbt, ®armit man 
audj 3u 3te<bt, bnb 33nmiberft>re<bttcb folgen SHuefj, SSnnb ift bet banbel batauf 
getidbt, was 1 2 3t ftab 2Jttb: 3 auf biefet feiten na<b 2i tarnen, ©<bweben, Sßnb 
leutfcben fein fadben erörtert, ®a3 3r ftab ®ttb: no<$ ein ffabferJbuw, ins 
ofien ©renj leidet 3uerübe«t, SBnnb beß Gafpifcben SJtebrS, bnb mebrlanben 
medbtig werben funbt, ®en großen fruchtbaren SSetbte bon SEßifd&en 4 S3nb 
finden befijen, SBnnb ein ein S3n3abare 5 SßolcCb etbawet, 3 U 3 U rieten, welkes 
bife an beto ejlidbrtmaßen ®ut<b ffitbeit ber Kriege, ®ut<b bie hartem aufge* 
batten, ®o nunmehr fambt ®ürdben S3nb anbern Nationen 3um (Ereu§ trogen, 
^anblung 6 SSnnb ftriebe begerenbt. 


1 — ohne allen Betrug, der Wahrheit unvurgreiflieh. cli\ Weigand, DeutschesWör- 

terbuches. v. «ohngefähr». 

3 — sobald? Die ganze folgende Periode schwer verständlich. 

* «noch ein Kayserthum» war aus der Vorlage zu früh hierher herübergenommen ? 
dann aber gestrichen worden. Die Zeilen der Vorlage waren also so lang. cfr. Anm. 3. 

4 — Wiesen? 

* Unklarer Satz, wol zu lesen «Vnnd was ein VnZaÄlbahres Volckh erbawet». 

* = Unterhandlung. 
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Kleine Mittheilungen. 


(Die Einnahmen der Regierung von Khiva). Zum 
Schlüsse meines Aufsatzes ,,Khiva oder Kharezm. Seine histori¬ 
schen und geographischen Verhältnisse“ (Heft 5 und 6 des II. Jahr¬ 
gangs dieser Zeitschrift, auch separat, mit einer Karte, 55 Seiten 
in 8°.) habe ich die finanziellen Verhältnisse des gegenwärtigen Khä- 
rezm „nichts weniger als glänzend“ genannt. Die gestern hier erhal¬ 
tene Nummer 32 der „Turkestanschen Zeitung“ (vom 14. August 
1873) bringt aus der Feder des Herrn Alexander Kuhn , welcher 
sich gegenwärtig in Khiva aufhält, „Bemerkungen über die Abgaben 
im Khanat von Khiva“ und am Schluss eine specialisirte Uebersicht 
der Einnahmen der Regierung daselbst. Da es mir an Zeit mangelt, 
noch in dem gegenwärtigen Hefte der „Russischen Revue“ den 
Lesern derselben Herrn Kuhn’s interessante und sachkundige Be¬ 
merkungen über die Grundlagen des in Khiva üblichen Steuersy¬ 
stems mitzuiheilen, beschränke ich mich für jetzt darauf, die Ueber - 
sicht der Staatseinnahmen nach den Hauptposten zu geben. 

I. Abgaben in klingender Münze. 

1. „Salgut“ genannte Steuern : . 103,370 kleine Tilla. 

2. Zaeket (Steuer von Handels- 

waaren und Vieh). 69,414 „ „ 


an 

an 

an 

an 

an 

an 

an 

an 

an 

an 


Total 172,784 kl. Tilla. 

II. Natural-Abgaben. 


Weizen. 

. 24,158 

Batman 

Dschugara (Holcus sorghum) . . 

- 20,773 

V 

Hirse.•. 

• 6,535 

tt 

Kundschut (Sesam). 

1,441 

tt 

Erbsen.. 

1,070 

tt 

Baumwolle. 

826 

V) 

Gerste. 

860 

n 

Hanfsamen. 

700 

tt 

Leinsamen. 

345 

tt 

Mohn. 

600 

tt 


Total 57,308 Batman. 

an Luzernerklee. 10,000 Bündel 

an Schaafen. 1*400 Schaafe. 

an Böten. 3 Böte. 

Die kleine Gold-Tilla hat in Khiva den Werth von 1 Rubel 80 Kop., 
die grosse den doppelten. Der Batman ist ein Gewichtsmaass von 
48 russischen Pfunden. Ein Batman Weizen kostete früher in Khiva 
60 bis 95 Kop.; ein Batman Gerste und Hirse 20 bis 30 Kop.; 
Dschugara und Erbsen eben so viel, ein Batman Kundschut 70 bis 
95 Kop., ein Batman Baumwolle 3 bis 3V2 Rubel. Ein Schaaf kostete 
durchschnittlich 2 Rubel 50 Kop. Im Ganzen betragen die Einnah¬ 
men der Regierung zwischen 350,000 und 400,000 Rubel. 

d. I2 /s4. September 1873. P* Lerch. 
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Literaturbericht. 


Magazin fiir anthropologische und ethnographische Abhandlungen über Russland und 
die angrenzenden Länder, herausgegeben von W. A. Daslikow. Zweiter Band. 
Moskau 1873. (CööpHHin» aHTpono.ionmecKHXT, h 3TnoTpa«t»u4ecKHXT> cTaTett o 
Poccin u CTpaHaxi» eft npn-ioKaimucb, H3AaBaeaibift B. A. flaniKOBhim».) 

Fr. Briwsemniaks, Die Volkslieder der Letten. 238 S. in 4 0 . 

Eine Sammlung von vierzehn, in Veranlassung der Moskauschen 
ethnographischen Ausstellung von 1867 gehaltenen, öffentlichen Vor¬ 
lesungen bildeten den Inhalt des ersten, im Jahre 1868 erschienenen 
Bandes des genannten Magazins. Die Absicht, dasselbe fortzusetzen, 
war schon damals im Vorworte ausgesprochen worden. Für die nach¬ 
folgenden Lieferungen in Aussicht genommen hatte man namentlich 
einen Ueberblick der ethnographischen Literatur über die Völker¬ 
stämme Russlands, wie auch der ausserhalb Russlands lebenden sla- 
vischen Völkerschaften; ferner ethnographische Beschreibungen nicht 
stammverwandter Völkerschaften, die dem russischenStaatsverbande 
angehören. Zur thatsächlicheil Ausführung dieses Programms kam es 
jedoch nicht, obschon die ethnographische Abtheilung der Kaiser¬ 
lichen Gesellschaft für Naturforschung, Anthropologie und Ethnogra¬ 
phie von ihrem Ehrenmitgliede, W. A.Daschkow, zwei Prämien, jede zu 
SOoRubeln'zu diesem Zwecke angewiesen erhalten hatte. Eine Verwen¬ 
dung fand der disponible Fond endlich bei der, im Aufträge der Ge¬ 
sellschaft von ihrem wirklichen Mitgliede, Fr. Briwsemniaks, einem 
National-Letten unternommenen ethnographischen Erforschung des 
lettischen Volksstammes. Als das Resultat derselben ist die vorlie¬ 
gende, den zweiten Band des „Magazins“ bildende Arbeit des ge¬ 
nannten Gelehrten „Ueber lettische Volkslieder“ zu betrachten. 

In einer einleitenden Schilderung der National-Poesie der Letten 
(SS. 1—15) weist der Herausgeber unter Anderem darauf hin, dass 
die Volksdichtung hier zwei Gattungen unterschied, das Singe und 
das Dsiasma. Das Erstere hat einen epischen Charakter und wird zu 
einer besonderen Melodie gesungen, kann sich aber weder quantita¬ 
tiv noch qualitativ mit dem Dsiasma messen, welches die eigentliche 
Seele des lettischen Volkslebens zum Ausdruck bringt und als eine 
durchaus originelle Form der lettischen Dichtung durch künstliche, 
modernere Singweise sich auszeichnet. In welcher Weise das Singe 
ehedem gesungen worden, darüber lässt sich heut zu Tage nichts 
mehr ermitteln; es ist sogar schwierig zu entscheiden, welche der 
beiden Gattungen die ältere, ursprüngliche sei. Man findet bisweilen 
ein Singe, das—muthmaasslich in späterer Zeit—mit alten Dsiasmen 
verquickt ist, während wiederum Dsiasmen'nicht selten die Aufmerk¬ 
samkeit dadurch auf sich lenken, dass sie gewissermaassen als orga- 
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nische Theile eines alten Singe erscheinen. Im Laufe der Jahrhun¬ 
derte hat, nach des Herausgebers Ansicht, der Zahn der Zeit seine 
zersetzende Arbeit geübt, sie geradezu zerbröckelt, daher denn der 
Forscher heute nur noch Bruchstücke, consistentere Brocken vorfin¬ 
det. Als ein solches Bruchstück eines alten Singe erscheint ihm mit¬ 
unter das Dsiasma, das in der Erinnerung des Volkes ein selbststän¬ 
diges Leben fortführte. Der Herausgeber wäre geneigt, das Singe 
auf Grund seines vorwiegend epischen Charakters als die ursprüng¬ 
liche, ältere Gattung auzusehen, wenn nicht andere Wahrnehmungen 
seinen Zweifel erregten. Schon der Name „Singe“ (Gesang?) weht 
ihn so alterthümlich nicht an, als Dsiasma (litthauisch Giesme); ,,in 
einem alten Dsiasma heisst es, dass es den Mädchen gezieme Dsias- 
men zu singen, den jungen Burschen aber Singe.“' 

Hinsichtlich des Metrums ist der, durch die Eigentümlichkeit der let¬ 
tischen Sprache bedingte Umstand zu erwähnen, dass jederVers mit ei¬ 
ner langenSylbebeginnen muss, dadie erste Sylbe den Ton hat. Kinder- 
und Wiegenlieder und Schwänke, die ein bewegteres, daktylisches 
Tempo haben , bestehen aus zwei zweifüssigen Verszeilen, wobei 
der Daktylus mit dem Spondeus wechselt, doch ist der erste Fuss 
stets einSpondeus. Sonst ist das vorherrschende Versmaass der Tro- 
chaeus. Zwei vierfüssige Verszeilen bilden eine Strophe und zwei 
solche Strophen ein Dsiasma, doch pflegen mitunter auch noch eine 
dritte und vierte Strophe hinzuzutreten. 

Der Editor giebt den lettischen Text in russischen Schriftzeichen, 
mit beigedruckter russischer Üebersetzung (S. 19—218), wozu als 
Anhang (S. 219—235) erläuternde, meist auf Mythologie und Eth¬ 
nographie bezügliche Noten kommen. Inhaltlich ist das gesammelte 
Material in zwölf Gruppen zerlegt I. 39 Lieder, die den Gesang 
verherrlichen: es finden sich hier Apostrophien, die ursprünglich auf 
„Mutter Laima“, die altlettische Göttin des Glückes und Beschützerin 
der Waisen sich bezogen, welcher bei der Christianisirung des Lan¬ 
des der Name der Jungfrau Maria substituirt worden ist. — II. 125 
Lieder mythischen Inhalts: den vornehmsten Platz nimmt in den¬ 
selben „Vater P^rkuans“ (Perun) ein, die Hauptgottheit in der letti¬ 
schen Mythologie; vereint mit Potrimps und Pikuls in der ewiggrünen 
Eiche zu Romowe führt er die oberste Herrschaft. Dem Namen Pi¬ 
kuls, als dem Vertreter des bösen Princips, begegnet man heute nur 
noch in den Wörtern „pekle“ (Hölle) und „pikis“ (Teufel, unlautere 
Kraft). Potrimps, der dem Landmann die Frucht der Erde spendet, 
wird als jugendlich heiterer Lichtgott im Schmucke des Aehren- 
kranzes geschildert. Hierbei mag zugleich bemerkt werden, dass so¬ 
wohl bei den Letten, wie bei den alten Litthauern, die Dreizahl für 
heilig und glückbringend galt, desgleichen auch drei Mal drei und 
drei Mal neun. Eine besonders ausgebildete, typische Gestaltung kann 
den lettischen Gottheiten, die sämmtlich Repräsentationen der Na¬ 
turkräfte sind, nicht nachgerühmt werden; Eigenschaften und Thä- 
tigkeit derselben pflegen m den alten Volksliedern meist nur flüchtig 
angedeutet zu werden. Unter Anderem ist die Sonne eine weibliche 
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Gottheit und das Wort auch in der heutigen Sprache noch weiblichen 
Geschlechts. Der Johannisabend, mit seinen auch hier bis auf die Ge¬ 
genwart vererbten Gebräuchen des Anzündens von Feuern, Einsam¬ 
sammelns von Kräutern u. s. w. war ein der Ligo oder Liga, der 
Göttin der Liebe und Freude geweihter Festtag. Der Ausdruck „Li¬ 
go winja“, vermuthlich ein Diminutiv von Ligo, kann nach des Her¬ 
ausgebers Behauptung in seiner vollen Bedeutung durch ein einziges 
Wort kaum wiedergegeben werden , da das russische „Sushenaja“ 
die vom Schicksal bestimmte Braut, der Erkorene, ihm nur theilweise 
entspricht. Bememerkenswerth sind ferner in der lettischen Mytho¬ 
logie die mannigfaltigen Beziehungen des Wortes „Mutter“, wie z. B. 
Erdmutter, Waldmutter, Kriegsmutter, Säemutter, Weidemutter u. 
s. w., in welchen Fällen die personificirten Gegenstände unter dem 
Bilde und in dem Charakter einer Mutter aufzufassen sind. Die nun 
folgende Gruppe III. bringt 180 Lieder, die sich der Betrachtung der 
Natur zuwenden, mithin theilweise noch auf das mythische Gebiet 
hinüberspielen, dem sie ebenso wohl zugetheilt werden könnten. — 
Gruppe IV enthält 140 Liebeslieder , in denen des Kranzes oft Er¬ 
wähnung geschieht, des vornehmsten Festschmuckes dcr lettischen 
Jungfrau. Der Kranz ist dem Mädchen das , was dem Jüngling das 
Ross — ein Symbol ihres Standes, und dem entsprechend wird auf 
eine möglichst reiche Ausschmückung desselben die grösste Sorgfalt 
verwandt: für den schönsten gilt der aus neun Reihen gewundene. 
Ein Zeichen des Verlustes ihrer Ehre ist es, wenn einem Mädchen ihr 
Kranz entwendet oder zerrissen wird, während es in dem Verkehr 
junger Leute eine ganz entgegengesetzte Bedeutung mit dem Ringe 
hat: die jungen Burschen pflegen nämlich den Mädchen ihre Ringe 
von den Fingern zu ziehen und mit deren Rückgabe um so länger zu 
zögern, je weniger die betroffene Schöne ihnen gleichgültig ist. 
Wunderlich ist auch jene alte, auf die Gegenwart vererbte Sitte, dass 
in den Sommernächten, wo die Mädchen nicht in den Wohnhäusern, 
sondern in den Scheunen zu schlafen pflegen, vor letzteren Zusam¬ 
menkünfte von Burschen aus benachbarten Gemeinden zu dem che- 
valeresken Zwecke stattfinden, den Schönen ländlich-sittlich ein Tur¬ 
nier vorzuführen und ihre Kräfte gegen einander zu messen, wobei 
auch wohl in der Hitze des Gefechtes und um des grösseren Nach¬ 
drucks willen das Rüstzeug von dem nächsten besten Zaune geholt 
und erbitterte Kämpfe ausgefochten werden, denen die Mädchen 
als passive, wenn auch nicht immer als uninteressirte Zuschauerinnen 
beiwohnen. Mehrere Gedichte, unter anderen die hübsche 
Apostrophier „Prüfe mich, Geliebter, wie ich dich prüfe; du prüfest 
meine Tüchtigkeit zur Arbeit, ich aber deinen Verstand“ legen, wie 
der Herausgeber mit Recht hervorhebt, Zeugniss dafür ab, wie sehr 
bei den Letten die Arbeit in Ehren stand, Faulheit dagegen Unehre 
brachte. Dass die Arbeitsamkeit auch bei der Wahl einer Lebens¬ 
gefährtin maassgebend und entscheidend war, deuten viele Gedichte 
an, unter anderen das Mahnwort eines Mädchens an ihre Schwestern, 
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nicht bei der Arbeit zu schlafen, denn draussen halte der Freier zu 
Ross und beobachte sie still durch’s Fenster. 

Die H2Hochzeitslieder, die den V. Abschnitt bilden, weisen gleich¬ 
falls auf manchen alten, interessanten Brauch hin. Der kriegerische 
Charakter, der noch gegenwärtig die echt lettische Hochzeit aus¬ 
zeichnet, erklärt sich aus der im Alterthum herrschenden Formalität 
der Heimführung der Braut. Dieselbe bestand nämlich ehemals in 
der Entführung der Braut durch den Bräutigam, wobei ihm sein An¬ 
hang, d. h. seine Verwandten und Freunde, die dem entsprechend 
„Entführer“ (wedei) hiessen, Beistand leisteten. Einige der betreffen¬ 
den Lieder, namentlich NN. 509 und 510 überliefern in flüchtigen 
Skizzen den Hergang bei diesem alten Hochzeitsbrauche. Den „Ent¬ 
führern“ werden die „Verfolger“ (panäks niäki), als welche die Ver¬ 
wandten, insbesondere die Brüder der geraubten Braut fungirten, 
nachgesandt. Sie folgen den Spuren der Geraubten und gelangen an 
das Haus des Bräutigams, woselbst sie eine Art von Belagerungszu¬ 
stand vorfinden und ihnen der Eintritt natürlich versagt ist; darob 
erheben sie ein Säbelgerassel, lassen sich darauf in Unterhandlungen 
ein und treten schliesslich gegen eine ausbedungene Entschädigungs¬ 
summe die Schwester dem „fremden Stammesgenossen“ ab. Nun 
erst nehmen die Lustbarkeiten ihren Anfang, zunächst in dem Hause 
der Braut, wohin sowohl letztere zur Verabschiedung von den Eltern 
und zur Ausübung gewisser Hochzeitsceremonien, als auch die „Ent¬ 
führer“ sich begeben, um die Mitgift (piira) abzuholen; eine im Hause 
desBräutigams veranstaltete und auf mehrere Tage sich ausdehnende 
Schmauserei bildet sodann den Abschluss der Feier. Diesen alter- 
thümlichen Charakter haben die lettischen Hochzeiten zum Theil 
noch heut zu Tage bewahrt. Der eigentliche Act der Entführung 
und der Verfolgung fällt zwar gegenwärtig aus, und weder das Säbel¬ 
rasseln, noch der Verkauf der Schwester werden weiter in Scene ge¬ 
setzt: doch aber gelten noch heute die Gäste des Bräutigams nach 
altem Brauche als „Entführer“, die der Braut als „Verfolger“. Der 
Wettstreit dieser beiden Parteien im Zechen, im Hochzeitsritt, im 
Singen u. s. w., die Sitte, dass die Braut die „Verfolger“ mit Hand¬ 
tüchern zu schmücken habe, die sie ihnen kreuzweise über die Brust, 
bindet, — alles dieses verleiht auch der heutigen lettischen Hochzeit 
einigermaassenden Charakter eines Kampfes, der an die Bräuche von 
ehedem erinnert. Selbst die zur Hochzeit geladenen Mädchen, die 
ebenfalls in die Partei des Bräutigams und die der Braut gesondert 
sind, führen bei Tische im Singen einen Wettkampf gegen einander 
aus, und so spinnt sich das Wettsingen beim Hochzeitsgelage fast 
ununterbrochen weiter. Auch von diesen Wettgesängen liefert der 
Herausgeber auf SS. 116 und 117 Proben; es sind meist Spottlieder, 
und die folgende (VI.) Abtheilung mit ihren 102 scherzhaften Liedern 
und Schwänken gehört, soweit die letzteren gegenwärtig noch im 
Volke lebendig sind und Geltung haben, fast ausschliesslich dem 
Kreise des Volkslebens an, der die humoristische Seite herauskehrt 
und zumeist beim Hochzeitsschmause ausklingt. Mehrere Schwänke 
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der letztgenannten Abtheilung, namentlich die Nummern 692 bis 698 
haben ihre Spitze gegen den Deutschen (Wäziäts) gerichtet, den 
Sohn des Teufels, dem verschiedentliches Böse angedroht, resp. an¬ 
gewünscht wird. — 

Die Abtheilung VII. enthält Sentenzen, Sprüchwörtliches, Lehr¬ 
haftes in 182 Stücken und gestattet nicht minder interessante Ein¬ 
blicke in die Sitten, wie in die Lebens- und Anschauungsweise des 
Volkes. Allbeliebt bei den Letten war und ist auch gegenwärtig noch 
das Baden, die Badestube gilt für ein wesentliches Erforderniss in der 
häuslichen Einrichtung auch des weniger Bemittelten: in der Bade¬ 
stube ward der Lette geboren, in der Badestube wollte er auch ster¬ 
ben; dort brachte er gleichfalls zu einer gewissen Zeit des Jahres den 
Manenseiner Abgeschiedenen einTodtenopfer, und von ihr behauptet 
noch der heutige Lette, sie sei seine Gesundheit. — Hinsichtlich der 
alten Fest- und Feiertage verdient der Freitag Abend (d. h. der dem 
Freitag vorhergehende Abend, da bei den alten Letten der Tag mit 
dem voraufgehenden Abende begann) insofern schon einer Erwäh¬ 
nung, als er mitunter noch heute von einigen altfränkischen Leuten 
gefeiert wird. An jenem Abende pflegte die Arbeit für die Herren 
eingestellt und weder gewebt, noch gesponnen zu werden; gestattet 
waren indessen solche Arbeiten, bei denen die Füsse rühten, daher 
z. B. Mädchen an ihrer Aussteuer wohl arbeiten durften. Auch noch 
ein anderer Festtag wird mit den dahingehörigen Gebräuchen in 
dieser Abtheilung erwähnt, nämlich der Metenis-Abend, welcher auf 
einen der letzten Tage der russischen Butterwoche vor den grossen 
Osterfasten fällt. Nach dem Volksglauben wirft Laima an jenem 
Abende Geschenke zu, woher auch die Benennung Metenis, denn 
mest bedeutet werfen. 

Wie aus mehreren dieser Lieder hervorgeht, zeigt das Volk eine 
ausgesprochene Neigung für äusseren Schmuck, namentlich eine 
Freude an Blumen. Die Pflege der letzteren lassen sich die Mädchen 
auch in ärmlicheren Verhältnissen angelegen sein, und wie sie mit 
Kränzen, so putzen sich im Sommer die jungen Burschen mit 
Blumen aus, die an den Mützen befestigt werden. Hierbei mag zu¬ 
gleich bemerkt werden, dass dem lettischen Geschmacke die weisse 
Farbe für die schönste, die sqjiwarze für die mindest schöne gilt; das 
in der Mitte liegende Grau wird bei Kleidungen u. s. w. für den täg¬ 
lichen Gebrauch am häufigsten angewandt. — In Bezugnahme auf 
ein Lied dieser Abtheilung sei denn schliesslich noch der Eitelkeit 
Erwähnung gethan und der Neigung der alten Letten, mit ihrer 
Körperkraft, Kenntniss und Kunstfertigkeit zu prahlen, besonders 
aber mit ihrem Reichthum zu prunken. In der angezogenen Strophe 
rühmt sich der Tänzer, klingende Münze in seine Stiefel gesteckt 
zu haben, und die Mädchen stauilen darob beim Tanze und flüstern 
einander zu: der hat silberne Stiefel. 

In der Gruppe VIII. hat der Herausgeber 123 Klagelieder gesam¬ 
melt, deren einige insofern eine merkwürdige Uebereinstimmung mit 
moderner Lyrik bekunden, als der Mond in beiden die gleiche Rolle 
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des trübseligen Freundes und Begleiters der Bekümmerten spielt. 
Uebrigens ist nicht blos in dieser Abtbeilung, sondern in der Samm¬ 
lung überhaupt mancherlei enthalten, dessen moderner Ursprung 
offen zu Tage liegt, wie z. B. hier unter Nr. 912 die Klage: „In Riga 
fällt frischer Schnee. Ach, nicht frischer Schnee ist’s, es sindThränen 
der Jünglinge, die man aus Kurland zu Rekruten abgegeben. 4 * (Die 
erste Rekrutirung in Kurland fand 1797 statt.) Zum grösseren Theil 
füllen eigentliche Begräbnisslieder diese Abtheilung aus, die, wie 
sämmtliche Lieder der bisher besprochenen Gruppen, der Gattung 
Dsiasma angehören und nur aus einfachen, vierzeiligen Strophen be¬ 
stehen. Unter den 47 Kriegsliedern der folgenden (IX.) Abtheilung 
dagegen findet man neben dem Dsiasma zum ersten Mal auch Pro¬ 
ben des Singe, die, abgesehen von einzelnen, wenigen historischen 
Andeutungen, der überwiegenden Mehrzahl nach mit bestimmten 
historischen Begebenheiten in keinerlei Beziehung zu stehen scheinen, 
vielmehr ganz allgemein abgefasst sind und gleichfalls einen ent¬ 
schieden lyrischen Charakter an sich tragen. — Die nun folgenden 
drei Abtheilungen: X. mit 8 Tischliedern; XI. Wiegen- und Tauf¬ 
lieder, 40 Stück, und endlich XII. enthaltend 22 Lieder für die Jugend, 
bilden den Abschluss der ganzen Sammlung lettischer Volkslieder, 
welcher sechs chromolithographische Tafeln mit Illustrationen von 
Volkstrachten, nebst einer kurzen Beschreibung derselben angehängt 
sind. 


Revue Russischer Zeitschriften. 


„Das alte Russland** (Russkaja Starina — PyccKaa OrapnHa). 

Herausgcgeben und redigirt von M. J. Ssemcwski, Vierter Jahrgang, lieft VII. 
Juli 1873. Inhalt: 

I Jegor Sloljiitow , Erzähltfng aus der Geschichte der Geheimen Kanzlei 1724 — 1736 
(S. I — 27.) — II. Die Aussprüche der Fremden über Russlands XVIII Jahrhundert. 
Memoiren des Herzogs de Lire und Briefe von Lady Rondo 1727 — 1740. (S. 28 — 
50). — III. Die Kaiserin Anna Joannowna: 1. Brief der Zarewna Katharina Joan- 
nowna 1722. 2. Dejour-Journal von Saltikoff 1835. (S 51 —53). — IV. Die Kaiserin 
Elisabeth Petrowna: 1. Ukase 1741 — 1744. Mitgetheilt von P. N. Pe/row. 2 Re¬ 
gierungs-Verordnungen, mitgetheilt von D. P. Ssuschkoff. (S. 54 — 57). — V. Die 
Folter in Russland im XVIH. Jahrhundert: Gebrauch derselben beim Inquiriren von 
* Beschuldigten 1736 — 1754 (S. 58 — 59). - VI Die Gefängnisse in Russland, eigen¬ 
händiges Project der Kaiserin Katharina II, Mitgetheilt von AI. Fi/ippow. (S. 60 — 
85). — VII. Der Gefangene Wassily Brjagin 1788. Mitgetheilt von IV. J. IV/assozu. 
(S. 86 — 87). — VIII, Blätter aus dem Notizbuche der «Russkaja Starina*: 1. Brief an 
Chan Ataman Ssärk 1675, mitgetheilt von N . N. Mursakexoitsch, (S. 8S). 2. Der tür¬ 
kische Sultan und die Saporoger 1697, mitgetheilt von A. A . Tygau-Mirza-LUuanow- 
ski (92). 3. Uebersicht der weiblichen Personen der 4 ersten Rangklassen 1775 » m * t_ 
getheilt von L. R. (94). — 3. Die Ausgaben des Kaisers Paul im Jahre 1769, mitge- 
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heilt von NN. Mursakewitsch (S. 98). 6. Murawjew-Apostol 1794 — 1826. Memoi¬ 
ren von M. T. Murawjew-Apostol . (S. 105). 6- Alte Witzworte, mitgetheilt von P. N . 
Petrow. (S. 112). — 7. Die Geburt und Taufe des Dichters Lermontow, mitgetheilt von 
AT. P. Rosanow. (S. 113). 8. M. M. Murawjew in Litthauen 1831, mitgetheilt von 
Raphael Ssorokin . (S. 114). 9. Kalender für chronologische Nachforschungen, mitge¬ 
theilt von N. J. Tsckerichin . (S. II 8). — Nekrolog: W. G. Benediktow, P. P. K-na. 
(S. 123). —Bibliographisches Intelligenzblatt—.Beilage: Memoiren von A. F. Bolotow. 

IV. Band. 

August 1873. Inhalt: 

Mein Jahrhundert oder die Geschichte des Ssergei-Iwanowitsch Majewskjj 1779 ~~ 
1848. Cap. I — VH. Mitgetheilt von H. S. und S . S. Majauskij . (S. 125 — 167). — 
II. Der Ssmolenskische Kirchhof in St. Petersburg. Historischer Abriss von S . J. Opa - 
towitsch . (S. 168 — 200). - HI. Die Scharfrichter. Historischer Abriss von y. G . 
Studcnkin. (S. 201 — 224). IV. Der Staatssekretär Karnejew gest. 1873. Artikel von 
N. A. Lebedeß\ (S. 225 — 229). — V. Blätter aus dem Notizbuch der «Russkaja 
Starina“. I. Drost-Bonjatschewski, der muthmassliche Staats-Verbrecher im Jahre 
1799. Mitgetheilt von N. Rudinowski. (S. 230). 2. Die Franzosen in Mohilew im Jahre 
1812. Erzählung von Ä’. K\ Arnoldi. (S. 233). <3. Obristlieutenant Hebel im Jahre 
1826. Bemerkung von E. Hebel (S. 237). 4. Bibliographische Bemerkungen von 
A . N. Neustroiew und P. Dolshiktnv . (S. 24 iL 5. Bemerkungen und Verbesserungen 
(S. 243). 6. Mittheilungen aus dem genealogischen Register. (S. 234). 7. Fälschun¬ 
gen unfter Gogol’s Namen von Jastrshembskij , (S. 247). — Bibliographisches Intelli¬ 
genzblatt (auf dem Umschläge) und Beilagen: Memoiren von A. P. Bolotow 

V. Band. 

Journal des Ministeriums der Volksaufklärung. September 1873. 
4. Jahrzehnt. Theil. CLXVDC Inhalt: 

Regierungs-Verordnungen. — Die Abgränzung des Civil- und Kriminal-Verfahrens 
in der Geschichte des Russischen Rechts (Fortsetzung) von Ä\ G . Stephanojvskij . 
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Der auswärtige Handel Husslauds 

von 

F. Matthäi. 

V. 

Die Handelsbeziehungen Russlands zu den einzelnen Staaten. 

In der ersten Periode der Entwickelung, des russischen internatio¬ 
nalen Handels, hatte dieser letztere fast ausschliesslich nur die Ge¬ 
stalt des Seehandels angenommen, der sich nur zwischen Russland 
und solchen Ländern bewegte, die gleich ersterem ihre Handels¬ 
emporien bis an die Küsten der Meere vorgeschoben hatten. Nach 
der Glanzperiode Nowgorods, während welcher im XIII. und XIV. • 
Jahrhunderte Skandinavien, namentlich aber die deutschen Hanse 
Städte den lebhaftesten Verkehr durch Vermittelung der Ostsee un¬ 
terhielten, entwickelte sich daraus im XVI. Jahrhunderte zunächst mit 
England ein lebhafter und dauernder Handelsverkehr, nachdem 
der Zufall ein Handelsschiff dieses Landes nach den Küsten des 
Weissen Meeres und an die Mündung der Dwina verschlagen hatte. 
Dann folgte bald ein lebhaftererHandel mit Holland, Dänemark und 
Norwegen sowie mit dem Norden von Deutschland und mit franzö- 
sischenHäfen. Immeristes aberderSeehandel, der die commerziellen 
Beziehungen Russlands zu den übrigen Mächten unterhält, und der 
noch auf lange Zeit, ja bis auf den heutigen Tag seine dominirende 
Stellung behauptet, welche für Russland noch dadurch besonders an 
Bedeutung gewann, dass dieses durch die Erwerbung der Küstenlän¬ 
dereien am Schwarzen- und Asowschen Meere sich immer neue 
Wasserwege zu den übrigen Kulturstaaten bahnte. 

Eine wesentliche Aenderung haben aber die Handelsbeziehungen 
Russlands im letzten Decennium durch den Ausbau nicht nur des 
europäischen* sondern auch seines eigenen Eisenbahnnetzes erfahren. 
Bei den grossen Entfernungen, welche Russland von den Emporien 
des Handels, selbst nur seiner Nachbarstaaten, trennten, konnte sich 
der gegenseitige Landvetkehr mehr oder weniger nur auf die beider¬ 
seitigen Grenzprovinzen beschränken, und selbst dieser Verkehr 
wurde noch durch mancherlei Umstände, namentlich durch Zollpla¬ 
ckereien aller Art, so wesentlich erschwert, dass der existirende 
Landhandel kaum einen entfernten Vergleich mit dem sich immer 

*9 
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mehr und mehr entwickelnden Seehandel aushalten konnte. Erst seit¬ 
dem die Eisenbahnen die weiten Entfernungen zwischen Russland 
und seinen Nachbarländern kürzen und den ganzen Continent mit 
einem systematisch angelegten Netze überziehen und es gestatten, 
selbst voluminöse Waaren auf weite Entfernungen zu entsprechend 
billigen Preisen zu verfrachten, erst dann nahm auch der internatio¬ 
nale Landhandel Russlands grössere Dimensionen an und wurde 
berechtigt, mit dem Seehandel in Vergleich gestellt zu werden. Wir 
haben gesehen, dass im Jahre 1851 sich der erstere zu dem letzteren 
noch wie i: 5,6 % verhielt, während sich im Jahre 1871 das Verhält¬ 
nis schon wie 1: 2,8 stellte, und dass, wenn die Entwickelung des 
Landhandels in der gleichen Weise fortschreitet, wie es in den letzten 
10 Jahren factisch geschehen ist, noch vor Ablauf des nächsten 
Decenniums der internationale Landhandel Russlands dem interna¬ 
tionalen Seehandel die Waagschale halten dürfte. Dieser Umstand 
ist nicht ohne Einfluss auf die Handelsbeziehungen Russlands zu 
den Staaten des Continents geblieben, und seinem Einflüsse ist es 
wohl vorzugsweise zuzuschreiben, dass der gegenseitige Handels¬ 
verkehr zwischen Russland und seinen beiden Nachbarländern in 
einem weit rascheren Verhältnisse gestiegen ist, als dies hinsicht¬ 
lich anderer Länder, mit denen Russland schon seit alten Zeiten 
einen regen Handelsverkehr unterhält, der Fall ist. Namentlich fallt 
das rasche Steigen der Handelsbeziehungen zwischen Russland und 
Deutschland so in die Augen , dass ich es für angezeigt 
hielt, schon hier auf die örtlichen Verhältnisse aufmerksam zu 
machen. Russland und Deutschland sind durch ihren gegenseitigen 
Handel in eine volkswirthschaftliche Wechselwirkung von der aller¬ 
höchsten Bedeutung getreten, die, abgesehen von ihrer grossen 
politischen Wichtigkeit es unentschieden lässt, welchen der beiden 
Länder der grösste Vortheil aus ihren gegenseitigen Handelsbezie¬ 
hungen erwächst. 

Man ist in russischen Kreisen rasch mit der Beantwortung dieser 
Frage bei der Hand, indem man den Vortheil dieses grossen und 
lebhaften Verkehrs zwischen den beiden Nachbarländern auf die 
Seite Deutschlands stellt. Man vergiesst aber, dass nicht nur der Im¬ 
port aus Deutschland nach Russland, sondern auch der Export aus 
Russland nach Deutschland in beinahe gleichem Verhältnisse ge¬ 
stiegen ist, und dass die grossen Ziffern, welche den Handelsverkehr 
zwischen den beiden Nachbarländern in greifbarer Weise darstellen, 
zum grossen Theil der Vermittlerrolle zuzuschreiben , sind, welche 
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die veränderten Communications-Verhältnisse Deutschland als Ver¬ 
bindungsglied zwischen Russland und anderen Staaten des Conti- 
nents, ja selbst mit aussereuropäischen Staaten, aufgedrängt haben. 
Dass Deutschland bestrebt ist, die Gunst dieser Stellung zum Vor¬ 
theil seines Handels auszubeuten, wird kein ruhig und leiden¬ 
schaftslos denkender Volkswirth und Politiker ihm zum Vorwurfe 
machen. 

In Nachstehenderti gebe ich ein Gesammtbild der Handels¬ 
beziehungen Russlands zu den übrigen Kulturstaaten im Laufe der 
letzten Decennien. 


Werth der Ausfuhr Russlands in Rubeln 


nach: 

1841 

1851 

1861 

1871 

Skandinavien . . . 

1,485,614 

2,068,599 

3,511,336 

4,963,329 

Deutschland . . . 

6^07,470 1 

io,288,707 2 

24 , 239 , 5 io s 

74,910,907* 

Dänemark . . . . 

6,482,853* 

6,633,338* 

i, 98 i ,939 

2^07,135 

Holland. 

4,971.572 

5,020,298 

9 ,i 34 ,i 92 

14,824,486 

Belgien. 

1,089,675 

i, 535 .oii 

2 , 578 , 3 'i 3 

9 , 541,972 

Grossbritannien . . 

33,849,820 

39,103,804 

76,323,278 

171,777,620 

Frankreich .... 

5.931,430 

2,610,778 

20,012,046 

33 , 979,079 

Pyrenäische Halb- 





insei .... 7 

605,476 

590,001 

515,348 

1,035,807 

Italien. 

2,881,008 

2,708,494 

• 3 , 76 i, 9 I 3 

8,428,788 

Oesterreich .... 

3,378,882 

4,800,389 

5,813,283 

13,859,847 

Griechenland . . . 

— 

9 i > 6 53 

193,981 

1,856,705 

der Türkei * . . . 

4 > 393>042 

6,102,441 

6,736,869 

10,190,206 

Rumänien . . . . 

— 

— 

3 ,H 9 . 33 i 

2,428,098 

Amerika ..... 

2,409,074 

2,091,178 

638,000, 

864,840 

sonstigen Ländern. 

1,031,147 

428,912 

299.96O 

1,490,193 


74,817,163 

84,073,603 ! 

[ 59 , 860,299 

352 , 758,012 

• 

Davon aul Preussen 4,056,491 

^bl und auf die Hansestädte 

2,251,079 Rbl. 

* \ 

f ?7 77 1» 

8 , 7 S , » , °* 

»r »7 77 

77 *» 

1,537,606 „ 

/ 77 77 77 

19 , 995,326 

77 77 7 7 

77 7 * 

3,980,891 „) 

4 ) M 7 » 77 

61,828,563 

77 77 77 

77 »7 

3,*64,577 „ t 


Pest rmf die übrige« deutschen Staaten. 
* Incl. nach den Sund (nach letzteren 1841 für 4,941,734 Rbl., 1851 ftir 5,377,057Rbl.) 

f 19* 
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Im Jahre 1871 betrug die Ausfuhr aus Russland: 


Reihen- 
Wargestie- folge n. 
Procente Reihenfolge gen gegen d.Grösse 
. d. Gegammt- n. d. Grösse 1861 um d. Stei- 


nach Skandinavien . 

ausfuhr. 

. 1 >* 

d. Ausfuhr. 

9 

Procente. gerung. 

41 12 

99 

Deutschland. 

21,2 

2 

209 

4 

V 

Dänemark . 

0,1 

II 

31 

14 

99 

Holland . 

4,2 

4 

62 

IO 

n 

Belgien . 

2,7 

7 

27O 

3 

99 

Grossbritannien. 

0° 

1 

125 

6 

99 

Frankreich . 

9 .« 

3 

69 

9 

99 

Pyrenäische Halbinsel . . 

0,3 

13 

IOO 

8 

99 

Italien . 

2,3 

8 

124 

7 

99 

Oesterreich . 

3 .» 

5 

138 

5 ' 

99 

Griechenland .. 

0,5 

14 

M 

vn 

00 

v 

der Türkei . 

2,8 

6 

51 

II 

99 

Rumänien . 

<v 

10 

22 

15 

99 

Nord-Amerika . 

0,2 

15 

35 

13 

99 

sonstigen Ländern .... 

0,4 

12 

397 

2 


Die beiden vorstehenden Tabellen zeigen schon, dass der Export 
aus Russland nach den einzelnen Staaten wesentlichen Schwan¬ 
kungen unterworfen worden ist. In den letzten io Jahren zeigt sich 
zwar (mit Ausnahme von Rumänien) nach allen Ländern hin, mit 
welchen Russland im Handelsverkehre steht, eine allgemeine Stei 
gerung des Exports aus Russland, allein diese Steigerung ist keines¬ 
wegs allgemein gleich, und weist sogar sehr bedeutende proportio- 
nelle Verschiedenheiten auf. Sehr in die Augen fallend ist die Stei¬ 
gerung des Exports russischer Waaren nach Belgien, welches bis 
zum Jahre 1860 sich in nur beschränkten Verhältnissen der russi¬ 
schen Exportwaaren bediente, wenn auch Belgien heute noch unter 
den Ländern, welche derartige Waaren bedürfen, blos den 7. 
Platz einnimmt. Weit mehr noch ins Gewicht fallend, weil es sich 
hier um eine Werthsteigerung im Betrage von 50 Mill. Rbl. han¬ 
delt, ist die gewaltige Steigerung des russischen Exports nach 
Deutschland, welche sogar, wenn das proportionale Verhältniss 
festgehalten wird, selbst der sich auf 95 Mill. Rbl. beziffernden Mehr¬ 
ausfuhr nach England noch voransteht. Dieses letztere war stets, 
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betreffs des Exports das wichtigste Land für Russland, und wird 
es wohl auch für die Zukunft bleiben. In rascher Progression ist 
noch der Export Russlands nach Oesterreich und Italien gestiegen. 
Der nach Frankreich unterliegt grossen Schwankungen, welche bei 
näherer Erörterung der speciellen Handelsbeziehnngen dieses Lan¬ 
des zu Russland Erwähnung finden werden. 


Werth der Ein fuhr von Handelswaaren aus fremden Staaten nach 

Russland ’ 

(Europäischer Handel.) 




i n R 

übel 


Länder: 

1841 

1851 

1861 

1871 

aus 

Skandinavien ... 

1,185,237 

1,921,610 

2,087,034 

4,167,205 

Deutschland . . . 

12,973,077' 

19,869,011 2 

37,902,605« 

162516024* 

Dänemark .... 

323,847 

234,336 

92,450 

362,729 

Holland. 

1,841,591 

3,155,182 

7,420,063 

6 , 173,039 

Belgien .. 

86,791 

411,254 

1,414,684 

4,916,090 

Großbritannien . 

21,838,001 

26,559,401 

47,730,594 

97,284,044 

Frankreich .... 

7,391,868 

8,477,103 

12,019,338 

12,404,712 

Pyrenäische Halb¬ 



• 

' 

insel . 

2,146,120 

2,411,584 

3 , 739 , «30 

2,096,130 

Italien. 

1,811,953 

3,426,065 

5,091,129 

10,456.372 

Oesterreich . . . 

2,839,723 

6,684,146 

7,960,257 

16 , 747,992 

Griechenland . . . 

— ■ 

472,154 

513,268 

3 , 767,353 

der Türkei .... 

3,427,796 

3,805,106 

6,108,870 

1 1 , 577 , 53 « 

Rumänien .... 

— 1 

— 

1,919,081 

3 , 343,825 

Amerika. 

6,178,405 

8,837-579 

8.078,403 5 

18,279,082* 

Sonstigen Ländern 

2,291,658 

789,156 

377,647 

1,934,074 


64,336,067. 

87,053,687142,750,300 

356,227,202 


*) Hiervon entfallen auf Preussen 4,942,008 Rbl. auf die Hansestädte 8,031,o69Rbl» 

,, ,, ,5 I3i938,86o ,, ,, ,, 5,930,151 n 

,, ,, ,, 26,180,413 ,, ,, ,, y> 11,252,406 ,, . 

• „ „ •, 141,439,932 „ „ ,, „ 19,452,823 „ \ 

Rest auf die übrigen deutschen Staaten. 
„ ,, Nordamer^ 5,841,i35Rbl,Rest auf Westindien und Südamerika 

,) ,, ,» 16,969,624 ,, ,, ,, v n , ,» 


2) 

3 ) 

4 ) 

5 ) 
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Procente 
der Ge- 
sammt- 
einlühr 

d. Skandinavisch. Halbins. . 1,2 °/o 

Deutschland.45,*; „ 

Dänemark. 0,1 ,, 

Holland. 1,7 „ 

Belgien . 1,3 „ 

Grossbritannien. 27,4 „ 

Frankreich. 3,4 „ 

Pyrenäische Halbinsel . . 0,5 ,, 

Italien.. 2,9 „ 

Oesterreich. 4,7 ,, 

Griechenland. 1,0 „ 

dfcj* Türkei. 3,2 „ 

Rumänien. 0 ,y „ 

Amerika. 5,1 „ 

Sonstigen Staaten ..... 0,3 „ 


Reihenfolge 
nach der 
Grösse der 
Steigerung. 

10 

4 

5 

14 
3 
9 
13 

15 
8 

7 
1 

11 

12 

6 

14 4 412 ,. 2 


Im Jahre 1871 betrug der Import nach Russland aus: 

Einfuhr 


Reihenfolge 

war gestie¬ 

nach der 

gen gegen 

Grosso des 

1861 um 

Imports. 

Procente 

.... IO 

4 99 °/o 

.... I 

4 329 .. 

. . . . !5 

4 292 „ 

.... 8 

- 16 „ 

.... 9 

4 388 „ 

.... 2 

+ 103 „ 

. . . . 5 

4 3 » 

. ... 13 

- 43 „ 

. . . . 7 

4 - 

0 

v-n 

• • • • 4 

4 110 „ 

.... 11 

+ 6 34 „ 

.... 6 

+ 89 „ 

.... 12 

4 74 „ 

• • • • 3 

4 126 „ 


Hieraus ersieht man, dass sich das Verhältniss der Einfuhr aus 
den einzelnen Staaten nach Russland im Laufe der Zeit wesentlich 
‘geändert hat. England ist z. B. durch Deutschland in den zweiten 
Rang zurückgedrängt worden, Griechenland und Rumänien, welche 
in früheren Jahren gar keine besondere Erwähnung fanden, nehmen 
heute unter den Importländern keineswegs mehr die letzte Stellung 
ein. Dagegen haben Spanien und Portugal, ja selbst der alte Han¬ 
delsstaat Holland ihren Import nach Russland beschränkt. Im Laufe 
der Zeit werden sich jedenfalls noch andere Verhältnisse ausbilden^ 
die ihre Begründung in den sich immer mehr und mehr erweitern¬ 
den Communicationsmitteln, oder in der Verlegung des Schwer-, 
punktes dieser letzteren finden. 

Nach dieser allgemeinen Uebersicht werde ich im Nachstehenden 
die Handelsbeziehungen Russlands zu den einzelnen Kulturstaaten 
erörtern und ein auf statistische Erhebungen gestütztes Bild des 
gegenseitigen Verkehrs zwischen den einzelnen Staaten und Russ¬ 
land geben. Was die Objecte des Handels anbelangt, so kann ich 
selbstverständlich nur jene mit mehr Ausführlichkeit behandeln, 
die, sei es für den Export oder den Import, von grösserer Bedeutung 
sind, und die Werthsumme von mindestens ioo,oooRbl. errei- 
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chen. Bei Waaren, welche nur im Werthe von io bis 100,000 Rbl. 
impertirt oder exportirt werden, dürfte eine summarische Uebersicht 
genügen. Ich verfolge bei diesen Auseinandersetzungen den prakti¬ 
schen Zweck, auf die Bedürfnisse Russlands an ausländischen, und 
umgekehrt, auf die Bedürfnisse des Auslandes an russischer Export- 
waare aufmerksam zu machen. Jedenfalls dürften die von mir vor ge¬ 
führten und den officiellen Handelstabellen 4 entnommenen Daten 
genügen, um ein vollständiges Bild des gegenseitigen Handelsver¬ 
kehrs zu bieten. ' 

1. Schweden und Norwegen.*) 

' • Im Durchschnitt d. Jahre 

1869. 1870. 1871. 

Export aus Russland im Jahre 1871: 4,963,329 Rbl. 3,861,581 Rbl. 
Import nach ,, ,, ^ » 4 j^ 7 i ^5 ,» 3 , 73 ^, 7^5 >> 

Mehr Ausfuhr nach, als Einfuhr aus Schweden: 128,796 Rbl. 


A. Ausfuhr ausjiussland nach Schweden und Norwegen. 
Waaren im Ausfuhr-Werthe von 100,000 Rbl. und darüber : 




1861. 

1868. 

I869 

1870. 

*»7i. 

Weizen f 

Tschetw. 

11,750 

(1,66s) 

(4,062) 

(»30) 

(3,773) 


Rubel 

129,638 

(11 S21) 

(40,620) 

(«,3oo) 

(37,73°) 

Koggen 

Tschetw. 

• 

159,5^0 

130,258 

29,464 

57,993 

9»,47« 


Kübel 

1,009,734 

716,419 

198,882 

39« -453 

064 679 

Mehl, versch. 

Tschetw. 

H4,775 

116,346 

96,671 

«35,36» 

112,436 


Kübel 

835,211 1 

,163,460 

1,063,381 

1,489,268 

1,230,790 

Flachs 

Pud 

44,976 

59,2X0 

33oi3 

46,908 

100,555 


Rubel 

179,944 

236,840 

iSi,57« 

258,324 

553,041 

Hanf 

Pud 

206,916 

232,377 

«34,933 

231,802 

292,741 


Rubel 

55^,671 

697,13« 

452,028 

776,537 

980,682 

Talg 

Pud 

87,104 

27,140 

23,499 

(«3,039, 

(«8,737) 

Rubel 

435,207 

108,560 

««7,495 

(65,«95) 

(93,685) 

Leinsaat 

Tschetw. 

(6,253) 

16,247 

«2,934 

33,492 

49,7 «o 


Rubel 

(08,783) 

166,532 

155-208 

204,222 

596,520 


Im Jahre 1871 wurden ausserdem aus Russland nach Schweden 
und Norwegen exportirt, a) Waaren im Werthe von 50,000 bis 
100,000 Rbl.: 


*) Ich behalte die Reihenfolge der Staaten, wie solche in den officiellen Handels«- 
bellen aufgeführt sind, bei. 
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Hafer (für 92,516 Rbl.), Grützen (für 53,024 Rbl.). H&lzwaaren 
(für 64,768 Rbl), Pottasche (28,694 Pud für 65,996 Rbl.), gewa¬ 
schene Merinowolle (2630 Pud für 65,750 Rbl.), Stricke und Taue 
(13,280 Pud für 59,760 Rbl.). 

b) Waaren im Werthe von 10,000 bis 50,000 Rbl*: 

Fleisch (9,770 Pud für 29,310 Rbl.), Gemüse und Sämereien 
(29,080 Pud für 46,528 Rbl.), Blättertabak (6,590 Pud für 32,950 
Rbl.), Gerste (7829 Tschew. für 39,145 Rbl-), Graupen (3,606 
Tschetw. flir 43,272 Rbl.), Fischleim und Hausenblase (für 14,000 
Rbl.), Flachsheede (12,037 Pud für 30,091 Rbl.), Schweinsborsten 
(177 Pud für i7,700Rbl.), Gummiwaaren (641 Pud für 12,820 Rbl.) 
und geschlissene Federn (567 Pud für 10,206 Rbl.). 

B. Import aus Schweden und Norwegen nach Russland. 
a) Waaren im Werthe von 100,000 Rbl. und darüber. 


1861 18 68 1871 

Fische verschiedener Art für Rbl. 1,885,602 — — 

Gesalzene und geräucherte Fische Pud — 42,937 

Rbl. —, — 343,496 

Häringe: Fässer. . .. — . 188,490 87.261 

Rbl. — 1,884,900 872,610 

Stockfisch Pud. — 624,447 481,272 

Rbl. — 5 62 >°°3 433 >H 5 

Gusseisen 1 Pud . .. — — (130,783) 

Rbl- - - .. — . ( 78,470) 

Stab-und Sorteneisen Pud .... — 104,628 782,153 

Rbl. . ... — 146,460 1,055,906 

Eisenbahn-Schienen 2 Pud .... — — ( 18,803) 

Rbl. — — ( 18,803) 

Stahl Pud. — — 43,452 

Rbl. — — 206,397 

Kupfer Pud.-. — — 21,150 

Rbl. — — I 90 ? 3 S 0 

Zubehör zu Maschinen und 

Apparaten * Pud !. — — (4,545) 

Rbl. ............ — — (27,270) 

Pelzwerk (verschiedenes) Pud . . — — 716 

Rbl . . — — 118,140 

1 1870: 181,384 Pud für 108,831 Rbl. 
s 1869 : 408,074 Pud für 408,074 Rbl. 

• 1869 : 37,005 Pud für 222,030 Rbl. 
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b) Waaren im Werthe von 50 bis 100,000 Rbl. (1871): 

Gerbestoffe (57,432 Rbl.), rohe Baumwolle (72,576 Rbl.), land- 

wirthschaftliche Maschinen und Geräthe (50,850 Rbl ), Blättertabak 
(50,064 Rbl.), flüchtige Oele (60,892 Rbl.). 

c) Waaren im Werthe von 10 bis 50,000 Rbl.: 

Schwefel und Schwefelblüthe (33,737 Rbl.), lebende und getrock¬ 
nete Pflanzen (24,496 Rbl.), Paraffin, Stearin und Spermazet (32,809 
Rbl.), Kochsalz (44,104 Rbl.), Mandeln (16,742 Rbl.), Häringe in 
kleinen Fässern (13,914 Rbl.), Norwegische Häringe (23,426 Rbl.), 
Fuchs-, Marder- und Fischotterfelle (43,200 Rbl.), Farbeerden, 
Ocker etc. (21,048 Rbl.), Alaun (11,128 Rbl.;, Schmirgel (35,410 
Rbl.), Gussstahlfabrikate (25,780 Rbl.), eiserne Schmiedearbeit 
(39,106 Rbl.), Instrumente für Kunst, Handwerk und Fabriken 
(13,785 Rbl.), Fortepianos und Orgeln (104 Stück für 33,800 
Rubel). 

In den Jahren 1840— 1844 erreichte der Import aus Schweden 
und Norwegen den durchschnittlichen Werth von jährlich 

4 1,296,050 Rbl. 

während der durchschnittliche Werth der Ausfuhr 
aus Russland dorthin, sich bezifferte mit.1,289,615 „ 

so dass sich . . . 6,435 Rbl. 

zu Gunsten des schwedischen Imports ergaben. Seit dieser Zeit 
treibt Schweden mit Russland nur passiven Handel, und zwar in zu¬ 
nehmendem Verhältnisse. Im Ganzen tragen die Handelsbeziehun¬ 
gen einen stabilen Charakter und zeigt sich unverkennbar eine stei¬ 
gende Tendenz, wenn sich auch der Verkehr nicht auf den Um¬ 
tausch zahlreicher Producte erstreckt. Der Handel nach und aus 
Schweden ist aber noch wenig organisirt, und werden die Reguli¬ 
rungen grossentheils durch Vermittelung englischer Plätze und in 
englischen Werthen effectuirt, da eben keine directen Bank- und 
Handelsbeziehungen, wenn auch ein directer Schiffsverkehr, zwi¬ 
schen Stockholm und St. Petersburg stattfinden. Es fehlt zur Zeit 
noch an Instituten, durch deren Vermittelung directe Regulirungen 
zwischen Schweden und Russland bewerkstelligt werden können. 
Diese Aufgabe hat sich die gordische ActiemBank für Handel und 
Industrie (1873) in Wiborg und St. Petersburg gesteckt, und würde 
eine derartige Intervention die gegenseitigen Handelsbeziehungen 
zwischen Russland und Schweden wesentlich fördern. Die schwedi¬ 
schen Kaufleute sind in Bezug auf Russland noch sehr zurückhal- 
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tend, und würde sich bei mehr Entgegenkommen, namentlich hin¬ 
sichtlich des Exports aus Schweden, ein lebhafterer Verkehr er- 
' zielen lassen* Letzteres gilt namentlich von den schwedischen Eisen¬ 
fabrikaten, die ihrer Qualität wegen geschätzt sind. Im Jahre 1 869 
bezog Russland aus Schweden 408,074 Pud Rails, ein Import, der in 
neuerer Zeit beinahe ganz aufgehört hat, sich aber in diesem Arti¬ 
kel gewiss noch lebhafter gestalten dürfte, namentlich in Folge der 
gesteigerten Eisenpreise, wenn die schwedischen Producenten mehr 
Gewicht auf das russische Absatzgebiet legten. 

2. Deutschland. 

Die russischen Handelstabellen theilen den Handel Deutschlands 
in drei Gruppen, indem sie Preussen, die Hansestädte und die übri¬ 
gen deutschen Staaten als einzelne Factoren desselben zur Geltung 
bringen. In der diesem Artikel vorangehenden allgemeinen Ueber- 
sicht der Handelsbeziehungen Russlands zu den einzelnen Staaten 
ist (wenigstens in den Anmerkungen) auf diese Eintheilung Rück¬ 
sicht genommen und'sind die auf diese 3 Gruppen entfallenden Ex¬ 
port- und Importwerthe in Zahlen angeführt worden. Auch bei den 
nachfolgenden Erörterungen werde ich die erwähnte Eintheilung in 
Bezug auf die Hansestädte festhalten, weil dieselben in Bezug auf 
die Zollgesetzgebung noch eine exceptionelle Stellung im Deutschen 
Reiche einnehmen. In Bezug auf die übrigen Staaten Deutschlands 
würde die Festhaltung dieser Trennung (zwischen Preussen und den 
übrigen Staaten) jedenfalls ein falsches Bild geben, da die Handels¬ 
beziehung zwischen Russland und den letzteren weit lebhafter sind, 
als aus den Tabellen ersichtlich. In Folge der geographischen Lage 
Preussens müssen die meisten aus Russland kommenden oder für 
dieses bestimmten Waaren nach u. aus den übrigen deutschen Staaten 
über preussische Zollämter gehen, und erscheinen demnach auch die 
Handelsbeziehungen zwischen Russland und Preussen weit grösser ' 
und zwischen ersterem und den übrigen Staaten Deutschlands weit 
geringer, als sie in Wirklichkeit sind. Ich werde daher auch Preussen 
mit den übrigen deutschen Staaten (mit Ausnahme der Hansestädte) 
in eine Gruppe zusammenfassen. Ueberhaupt muss berücksichtigt 
werden, dass der deutsche, speciell preussische Handel mit Russland, 
hinsichtlich vieler Waaren, z. B. Baumwolle, Wein, Petroleum, Thee, 
Colonialwaaren, Holzwaaren, selbst Getreide etc., vice versa streng 
genommen nur Zwischen- oder Transitohandel ist Noch mehr ist 
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dies beim Handel mit den Hansestädten der Fall. Auf diesen Punkt 
kann aber um so weniger Rücksicht genommen werden, als die deut¬ 
schen Kaufleute mit den Bezugsquellen in directer Verbindung ste¬ 
hen, die Waaren auf eigene Gefahr und Rechnung beziehen und die¬ 
selben in gleicher Weise nach Russland weiter verhandeln. Dadurch 
wird der Charakter des blossen Transitohandels alterirt, und derselbe 
zum Zwischen-Handel gestempelt. Der internationale Handel bedingt 
keinen Unterschied zwischen dem eigenen und dem fremdländischen Er¬ 
zeugnisse, indem er beide nur als,, reine Handelswaare“ ansieht und 
nicht nach dem Ursprung fragt, und deshalb kann auch hier keine 
weitere Rücksicht auf diesen Ursprung genommen werden. 


Export aus Russland nach Deu tschland (1871): 71,746,330 Rbl. ' 
den Hansestädten (1871): 3, 1 Ö4., 577 » 

74,910,907 Rbl. 

Import nach Russland aus Deutschland (1871): 143,063,201 Rbl. 

aus den Hansestädten (1871): 19,452,823 „ 

. 162,516,024 Rbl. 

Im Durchschnitte der Jahre 1869, 1876, 1871 per Jahr*. 

Export aus Russland nach Deutschland 65,617,536 Rbl. 

nach den Hansestädten 3,349,309 ,, 

68,966,845 Rbl. 

Import nach Russland aus Deutschland 131,496,807 Rbl. 

nach den Hansestädten 13,724,229 „ 

145,221,036 Rbl. 


yT/^/zreinfuhr aus Deutschland nach Russland 

als Ausfuhr v dorthin.65,879,271 Rbl. j 

aus den Hansestädten . . . 10,374,920 „ j 

76,254,191 Rbl. 


Der Hhndel Russlands nach Deutschland ist demnach ein Passiv¬ 
handel in der prononcirtesten Weise. 
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A. Ausfuhr aus Russland nach Deutschland. 
a) Waaren im Ausfuhrwerthe von 500,000 Rubel und darüber. 




1861. 

1868. 1 



Deutsch¬ 

Hanse¬ 

Deutsch¬ 

Hanse¬ 

Schlachtvieh: 


land 

städte 

land 

städte 

Ochsen u. Kühe 

Stück 

(854) 


12.632 

*94 


Rubel 

(25,821) 

_ 

505,280 

7,760 

Schweine 

Stück 

| Stück 

— 

194.269 

— 


Rubel 

1 64.979 

_ 

2,136959 

— 

Kleinvieh 

Stück 

Rubel 

— 

37 368 

— 


Rubel 

1 562,710 

— 

123,309 

— 

Butter 

Pud 

— 

— 

(5,859) 

(61,490) 


Rubel 

— 

— 

(33,0641 

(451,950 

Spiritus und 






Kornbmtwein. 

Pud 

? 


(3,210) 

(297) 


Rubel 

( 9446 ) 

(3,865) 

(13,482) 

(1,247) 

Weizen 

Tschet. 

582,369 

4.809 

431,475 

— 


Rubel 

5 - 336 , 2$6 

52-259 

3,063472 

— 

Roggen 

Tschet. 

656,651 

38435 

616.559 

16.222 


Rubel 

3330,456 

211,160 

3,391,075 

89,221 

Gerste 

Tschet. 

(25,309) 

— 

(28,298) 

— 


Rubel 

(75,2o8) 

— 

(141-450) 

— 

Hafer 

Tschet. 

( 47 , 251 ) 

(10.327) 

174-554 

2,549 


Rubel 

(51,691) 

(41.308) 

541.117 

7,902 

Erbsen 

Tschet. 

(31,843) 

(68) 

(32,876 

(31 


Rubel t 

(186.345) 

(5661 

'197,258) 

(18) 

Pferd cm äh n en 

Pud 

( 9 - 739 ) 

(4,782) 

( 9 , 159 ) 

(4-241 -i 


Rubel 

(56,123) 

(47.632)' (69,609) 

(32.232)! 

Unbearbeitete 





I 

Häute 

Pud 

60,855) 

(9,429) 

144,508 

37 - 426 ; 


Rubel 

(94.467) 

(97434 

1,011.556 

261,982 

Flachs 

Pud 

233888 

3q,6o6 1 , 997.813 

9 419 , 


Rubel 

679,' 3 ‘ : 

158,424 7 , 99 * 252 

37-676, 

Hanf 

Pud 

289.804; 

154-177 

527.045 

71,760 


Rubel 

670 , 789 , 

416,278 

'■581,135 

215,280; 

Heizmaterial 

Rubel 

2 , 445,584 

67,285 5 494 705 

21,633! 

Pottasche 

Pud 

184979 

69,723 

357,763 

23.619; 


Rubel 

459,482 

174,061 

822,855 

82 224 

Leinsaat 

Tschet. 

143 5ii 

16.994 

240 739 

10,540 

. 

Rubel 

809,010 

186,934 

2,467-575 

ioS.035, 

Schafwolle 





j 

OrdinäreLand- 





j 

wolle 

Pud 



I 4*,834 

5509 1 


Rubel 

Pud 

Pud 

1,787,108 

69,413; 

Merinowolle, 

gewaschen 

Pud 

151,893 

Rubel 

29,954 

Rubel 

6,237 

- 

Merinowolle 

Rubel 

2,060,055 

284,276 

124,740 


nicht gew. 

Pud 



*50 

— i 


Rubel > 



1,050 

—-! 

Schweinsborst . 

Pud 

(8472) 

(2,143) 

30 . 77 * 

4050 


Rubel 

(83.628)! 

(65,273) 

1 064,675 

140,130 

Pelzwerk und 


1 




Felle: 






Hasen - u. Ka¬ 






ninchenfelle 

|Pud 

(i- 077 ) 


8,766 

1 147 


Rubel 

' (8,592 


9 6,426 

1 1,617 


187 

Deutsch 
land 
26,285; 
1,051.320 
267,831 
2.410,479 
(79,607) 
(318,428) 
17.316 
138,528 

291.658! 
583 3361 
737-8271 
7,378,270 
1,694,594' 
11,438.5091 
118,495 

592475 

409 990 
1.639 960 

95.039 

950390] 

10 446 
261.150! 

I 

87,496' 
874.960I 
2,124,580. 
ji 1,685,189 
1,025,584 
3-435-672 
7255,916 
252,142 
579,926; 
260.899 
3,130,788 


Hanse¬ 

städte 

49.6 

19,840 

(132) 

(528) 

51.969 

415.968 

12,141 

* 24.282 
1,928 
19,280 
3>637 
24,550 


6,984 

27,936 

17 

170 

26,740 

668,500 

2,519 
25,100 
1,596 
8,778 
, 7 ,I 9 S 
14.44S 
I3,H7 
3 0 , 65 1 
70.497 
6,110 
74,5*o 


108.043' 

540,215, 

22,853 

57 *, 325 i 

6911 

6,9101 

45,400 

4,540.000! 


4 , 690 , 

7 °’ 35 ° 


4,165 

416,500 


1,083 

<6,145 
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i86i 


1868 


1871 


Wolf-^Luchs-, 









Fucksfelle 

Pud 

— 


— 


17,051 

344 

21,154 


Rubel 

— 


— 


y».53o 

10,320 

740,39° 

Biber-, Otter- 









felle etc. 

Pud 

— 

} 

— 

■* 

36 

— 

232 


Rubel 

— 


— 


I,l88 

— 

II,600 

Ämter es bearb. 









Pelzwerk 

Pud 

— 


— 


! 5 5 

— 

4.511 


Rubel 

—. 


| -. 


5.500 

— 

451.100 

Federn , geschl. 

Pud 

(1,267) 

(10,670) 

(17,168) 

(11,324) 

26,761 


Rubel 

O 

00 

(88 069) (154,512) 

(101,916) 

481,698 

Talg 

Pud 

145.242 

123,786 

360.742 

30975, 

144.850 


Rubel 

725 522 

618,930 1,442.968 

123.900] 

664,250 


9,334 


316.690 


33 
3.3oo 
7.099 
117,782 
11,680 
13.400 


b) Waaren im Werthe von 100,000—500,000 Rbl. wurden aus Russ¬ 
land (im Jahre *871) nach Deutschland expqrtirt: 


nach Deutschland: nach den Hansestädten: 


Kaviar 

10,892 

Pud 

♦Ür 

163,380 Rbl. 

— 

Pud 

für 

— 

Rbl. 

Honig u. Syrop 

56,050 

71 

51 

336,300 

> 5 

— 

11 

15 

•— 


Gemüse u. Gar¬ 











tensämereien 

181.516 

11 

»1 

390,445 

11 

37 

51 

11 

59 

,1 

Tabak: 


* 









Blättertabak 

74,825 

11 

55 

374,*25 

15 

13,157 

11 

H 

65 i 785 

5, 

Geschn . Tabak 

5,398 

11 

51 

199,726 

15 

3 

11 

1 * 

in 

,1 

Graupen 

29,946 

Tsch«*tw. 

1. 

359,352 

11 

81 

Tschetw, 

• 11 

972 


Grützen 

21,504 

11 

11 

172,032 

15 

851 

51 

1 * 

6,808 

1, 

Mehl div. Sort. 

30,462 

11 

1» 

335,092 

51 

44 i 

11 

»1 

4,851 

1, 

Kleie 

36,647 

11 

1* 

219,882 

1* 

— 



— 


Kalk u. Ccment 

374,217 

Pud 

11 

280,658 

15 

— 



— 


Fischleim 

2,091 

*. 

15 

*04,550 

15 

— 



— 


Juchtenleder 

6,932 

1* 

n 

110,912 

'5 

2,241 

Pud 

11 

35,856 

11 

Bearbeit. Leder 

6,271 

ii 

>5 

125,420 

11 

198 

!> 

1' 

3,960 

1, 

Gehr. Knochen 

224,558 

11 

55 

224,558 

11 

5,234 

11 

11 

5,234 

15 

Gewöhnl. Kno¬ 









' 


chen in Stück. 

146,597 

11 

11 

124,606 

51 

— 



— 


Flachsheede 

103,835 

n 

11 

259,587 

’! 

13,167 

11 

H 

32^9*8 

* 5 

Terpentin und 











Terpentinöl 

91,053 

n 

11 

227,633 

*5 

— 



— 


Verschied.Dro- 











guerirwaaren 

38,164 

11 

11 

305,3*2 

11 

3 i 

11 

11 

256 

,1 

Platina 

63Pud ioPf. ,, 

i’ 

202,400 

11 

— 



— 


Sorteneisen 

59,786 

ii 

11 

**9,572 

1) 

— 



— 


Zink 

67,538 

1. 

1 • 

202,614 

1) 

— 



— 


Olein 

26.365 

11 

51 

158,190 

11 

8,445 

1, 

7 1 

50,670 

1, 

Vogelfedem 

*, 7*5 

11 

51 

5 *,450 

1) 

1^03 

1 > 

71 

66*090 

i * 

Oelsamen, ver¬ 










• 

schiedene 

49,343 

11 

55 

493.430 

51 

— 



— 


Hadem 

498,038 

n 

»1 

498,038 

11 

— 



— 


Pferde schweife 

7,180 

1 

71 

355,400 

11 

343 

11 

71 

17,150 

11 

Verspon. Seide 

*,263 

11 

11 

3*5,750 

15 




— 


Ziegenflaum 

12,135 

n 

51 

146.820 

11 

— 



— 


Stricke u. Taue 

28,347 

ii 

11 

82,561 

15 

46,217 

1 1 

.,207,976 

, 1 

Segeltuch ^ 5,994 

Stück 

51 

107,892 

11 

648 

Stück 

15 

11,664 

51 

Leinene Tisch• 











tiieher etc. 

5,097 

Pud 

11 

152.910 

11 

514 

Pud 

11 

15,420 

*• 
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nach Deutschland: " nach den Hnnsastä Jten :' 

Wollenste ffc 

ausser Tuch 7.630 Pud für 305,^00 Rbl. 8 Pud für 320 Rbl. 

Tuch 55,360 Arsch. ,, 138,400 — — 

Eisenfabrikate 37.293 Pud ,, 261,051 ,, 4 ,, ?1 28 ,, 

Passagrcf.etc. - 122,287 ,, — JO.550 ,, 

Pressprodukte 

aus Sämereien 264,720 ,, 264,720 — — 7 

l'ferdt 5,127 Stück 333,255 „ 5 „ 325 ,, 

Pflanzen und 

Gartensamen 60,858 Pud ,, 182,544 ,, 13,734 <»1 41,202 ,, 

Apothekivaar. —, ' . ,,271,176 ,, — 80,667 ,, 

c) Von Waareti im Wcrthe von 50 bis 100,000 Rbl. wurden im 
Jahre 1871 aus Russland nach Deutschland exportirt: Hausgeflügel , 
Eier, verschiedene Rohwollen (ausser Schafwolle), Hausenblase , 
Fisclitrahn , Guttaperchafabrikate , Holzfabrikate, Silberfabrikate , Roh¬ 
seide und Seidencocons .' 

d) Waareti im Werthe von 10 bis 50,000 Rbl. Anis, Fleisch, Ci¬ 
garren, Papiros, Kümmel, Hirse , Hopfen , Ziegenhaare , Thon , gesal¬ 
zene Häute , Flachsgarn, Wollcnabfalf Hörner und Klauen, Harz, 
Raventuck , Seidenzeuge, Maschinen und Modelle , Kleider und Wäsche, 
verschiedene Geschirre, verschiedene ordinäre Steine , Bilder und Kup¬ 
ferstiche , Schreibfedern, Matten (Rogosch), Holz- und Steinkohlen 
und Seidenraupeneier. 

Die in den vorstehenden und nachfolgenden Ueber- 
sichten mit liegender Schrift gedruckten Waaren sind die¬ 
jenigen, welche Russland grossentheils oder wenig¬ 
stens in grösseren Quantitäten nach Deutschland ab¬ 
setzt, als anders wohin, oder auch von dort bezieht. 
Auch bei Besprechung der Handelsbeziehungen Russ¬ 
lands zu den übrigen Staaten, werde ich das gleiche 
Verfahren beibehalten, und dadurch diejenigen Waa¬ 
ren bezeichnen, welche in dem gegenseitigen Verkehre 
für die beiden betreffenden Länder von der grössten 
Bedeutung sind. 

B. Einfuhr aus Deutschland nach Russland. 


a) Waaren im Werthe von 500,000 Rbl. und darüber . 




1 1861.' 1 

1868. 

1871. 

Stein- u. Holz¬ 
kohl., Coaks, 


Deutsch¬ 

land 

Hanse¬ 

städte 

Deutsch- | Hanse- , 
land 1 städte 

6,392-707! 

Deutsch- , 
land 

Hanse¬ 

städte 

Torf 

Pud 

— 

— 


16,633,090 

14,888 


Rubel 

126,135 

15 

! 319 , 635 ! “1 

1 2,494,964 

2,233 


1 Die nicht ausgefüllten Rubriken lassen sich aus den AusfuhrtaUellen nicht er¬ 
sehen. 
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Pflanzen , le¬ 
bende ugvtrck. 

Bautnwrohe 

Häute , 

Wachs, Paraf¬ 
fin . Stearin . 
Spermazet 

- Maschinen zur 
Bearbtg. von 
Faserstoffen 
Physikalische 
Instrumente 

Bücher u . Afa- 
sikalien 
Salz(Koch$lz ) 

Reis 

Früchte und 
Beeren, getr. 

Häringe i.Fäs- 

sern v. ioPud 

Kaffee 

.Gewürznlk.efc. 

Blättertabak 

Cigarren 

Thee 

Trauben wein 
in Fässern 

Mouss. Weine 

Pelzwerk 

Trame u. Or¬ 
gansine und 
jYähst ide 


Pud 

Rubel 

Pud 

Rubel 

Pud 

Rubel 


Pud 

Rubel 


Rubel 

Pud 

Rubel 

Rubel 

Pud 

Rubel 

Pud 

Rubel 

Pud 

Rubel 

Pud 

Rubel 

Fässer 

Rubel 

Pud 

Rubel 

Pud 

Rubel 

Pud 

Rubel 

Pud 

Rubel 

Pud 

Rubel 

Pud 

Rubel 

Boutll. 

Rubel 

Pud 

Rubel 


Pud 

Rubel 


1861 1868 


Deutsch- Hanse- I Deutsch¬ 
land Städte i land 

! j 9M97 

! t 1 2.097,531 

171 026 134 7871 I,030,2o6 

I.04I.89I|I,135 363 15 453.090 
| 41.227 

j 82454 


Hanse¬ 

städte 

6,672' 

153-456 

52.859 

792.885 

21,612 

43,224 


Deutsch 

land 


1871 


Hanse¬ 

städte 


217^523 

3,480,368 

1,097,385 

13,168,620 

195.052 

390,104 


24.682 

394912 

380,806 

4,569,672 

110,972 

221,944 


438,743 

2,158,085! 

423,600! 



31.069 

217483 

24,425 

170,9751 

82 279 
575.953 


— 

j 

628.461 


6,529 

1,175.220 

5.825] 

i,048,5oo | 

4,374 

763,700 

309,878 

14,942 

5>7i° 

500,998 
; 2640.909 
528,182! 
84,285' 
303 426 

286,430 

80,900 

16,180 
] H4,75i 
| 413,104 

1,011,788 

3,656,669, 

1,462,668 

172,316 

620.338 


74,251 
341,558| 
17.700: 
! 247,800 

5-894 
27,112 
7 472 
104 608 

112,585! 
562.925I 
29,768 
i 416,752 


12,607 

88,249 


97,341 

465 

81,375 

185.849 

22,494 

8,997 

25,303 

91,091 

7,638 

38,190 

19,579 

274,106 


109,779 
944 465 


.36.255 

120.143 

52,540' 

329 984 

1.383,869 

577.940 

3 597 

64 746 

20,229 * 

58556* 

48.800 

477,604 

1,317 614 

1.024.800 

1,441 

358 809 

469 349 
14401,151 

60 896 

22,956 

71.014 

367,126 

176,447 

596.51s 

45*282 

16.621 

62014 

97*560 

30.716 

93.021 

- 1 


12,048 

846 497 

, 473-325 

I-453.626 

6.151 

637 

7.621 

2,147.698 

260,441 

3.429450 


28 

157,151 

1,109 

280 

1-571 510 

11,090 

87,801' 

83-541 

60,703 

965,811 

913,011 

667,733 

1,884 

60,241 

3,095 

'33.9io 

481 928 

24,760 

21,510 

60,105 

44,911 

45i 7io 

1,262.205 

943,131 

1,919 

1,586 

1,487 

477*831 

394914 

370,263 

4,153 

578,237 

3i5° 6 

145,035 

17,568,433 

114-956 

32 555 

97.818 

86^814 

273,462 

821,671 

1 729 238 

10,292 

115.927 

521.190 

15.438; 

173 «90 

781,785 

799 

22,110 

962 

92.706 

3-,343-420| 

I 55- i95 

47 

i 

13330 

41 

21,150 

5.998.500 

18,45°, 


1 Kaffee und Kaffeesurrogate. 

* Tabak und Tabak Fabrikate aller Art. 
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l86i 


1868 


1871 




Deutsch -1 

I Hanse- 

Deutsch¬ 

1 Hanse- 

Deutsch¬ 

Hanse¬ 



land 

- städte 

land 

| städte 

land 

städte 

Schaf wolle . r . 

Pud 

30.568 

5,063 

! 25 , 759 i 1 > 73 °! 76 , 5»8 

2.097 


Rubel 

1139.163 

312,600 

| 386,385 

25,950 

1 1,147,770 

31*455 

Kunstwolle 

Pud 

— 

[. ' JU 

1 1 “ 

— 

40,259 

743 


Rubel 

1 — 

1 — 


.— 

805,180 

14,860 

Gespon . Wolle Pud 


1 - 

115,590 

. 5,837 

156,057 

2*997 


1 Rubel ) 


1 — 

5 * 779 * 5 °° 

1 291,850 7,802,850 

149,850 

Baumwollgam \ 

Pud 

27*435 

2,5351 



166,915 

3,740 


Rubel 

485.960 

145*307! 



; 5,477,267 

164,710 

Sorten- und 




1 




Kesseleisen 

Pud 



| Pud 

Pud 

■ 1,125,433 

1,518 


Rubel 



1 693,260 

3,158 

1,728,362 

2,670 

Schieneneisen 

Pud 

1 


| Rubel 

Rubel 

1 3,510,168 

101 


Rubel 


* 1 

) 1,008,270 

6,897 

3,510,16« 

101 

Kupfer 

Pud 



18,231 

1 9,967 

! 76,995 

1 6,488 


Rubel 



164.0791 

89,703 

I 692,9551 58,392 

Zinku . Zkblech . 

Pud 



101.384 

138 

197,430 

5*385 


Rubel 


1 

332,752' 

593 

656,373 

18,109 

FlüchtigeOelej 

Pud 



298.577 

36,612 

625,828 

j 70 , 40 * 

zur Beleucht.} 

Rubel 



»,»94-308 

146,448 

2.503,312 

1 281,604 

Indigo 

Pud 

4 373 

661 

» 9-933 

431 

31.306 

*»234 


Rubel 

346,082 

! 69,985 

2.172,697 

46,979 

4,069,780 

160,420 

Färb es to ff txtr . 

Pud 



80,308 

34 810 

71551 

28,892 


Rubel 



1.124 312 

487,340 

1,248,007! 

; 4 * 9*355 

Olivenöl 

Pud 

4*<533 

2 

260.677 

9,296 

139,15»! 

1 5,479 


Rubel 

280,748 

20 

**955 ° 77 i 

69,720 

1,252,359 

49 * 3 ** 

Eisrn.Schmie-j 

Pud 


1 | 

»78,928, 

26,551 

335,992 

49.746 

dearbeiten j 

Rubel 



715,7»2 

106,204 

1,175.972 

174,111 

Handfeuer - u .) 

Pud 

m 


1.224 

1,758 

4,052, 

9,418 

bbik . Waffen ) 

Rubel 



129,906! 

205,742! 

1 486,2401,130.160 

Sens . u.Sicheln 

Pud 

15,090 

8,601 

45*601 

1,084 

87*8451 

**364 


Rubel 

143-907 

42,762 

467,410 

****** 

900,411 

*3,98* 

Instruntoite f. 






! 


Kunst, Fabri¬ 



1 



1 


ken etc. 

Pud 



45,517 

19,666 

82,408 

| 24,721 


Rubel 



464,272 

1 200,594 

1,236,120 

370,815 

Locomotive u. 








kupf Apparate 

Pud 

— 




468,969 

14,292 


Rubel 

1316932 1 

1 *63,405' 

7,555*59° l 

249)947' 

5,627,628 

171,504 

Locomobilenu. i 


1 

1 





Dampfmotoren 

Pud 

1 

1 

— 


162,997 

68,829 


Rubel 



■ — 

— 

977,982 

412,974 

Maschinen- u 



1 





Apparatthle. | 

Pud 



— 

— 

216,120 

20,159 

1 

Rubel 



— 

— 

1,296,720 

120,954 

Papierwaareti \ 

Pud 

1 


46,3*2 

2 i 4°3 

105,791 

9*93* 

1 

Rubel 



279.372 

40,422 

522,237 

99,162 

Leinwand 

Rubel 1 



2,397*033 

26,863 

1,742,800 

61,913 

Sonstige hei- 


1,115,047; 

»70,379 





nenfabrikate 

Pud / 



10.034 1 

3*9 

52,244 

1,152 


Rubel 1 



44**556 

10,211 

457,709 

21,517 

Seidenstoffe u. 








a. Seid.-Fair. 

Pud 



10,461 

354 

8,543 j 

260 


Rubel 

2,602,7761 

751,821 

4 * 387 ** 6 H 

* 5°>723 

4 , 372 , 5 °oj 

6?, 350 


’) Maschinen und Modelle aller Art. 
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1861 1 

1868 

1871 



Deutsch- 1 

1 Hanse- 1 

Deutsch¬ 

Hanse¬ 

Deutsch - 

I Hanse - 


\ 

land 1 

Städte 

land 

städte 

| land 

1 Städte 

Wollenstoffe 

Pud 

; —! 

_ 

53,026 

1,671 

| 79,450 

4,102 


Rubel 

ii- 757 , 23 i 

498,418 

4 , 077,734 

« 44,735 

, 6,186,509 

278,192 

Baumwollslof . 

Pud 

1 — 

i 

34,4 «8 

87 « 

| 55,306 

2,595 


Rubel 

|i* 595 ’ 22 i 

317.968 

2,172,918 

48,760 

2,929,690 

” 5,175 

Spitzen all . Art 

Pud 

i 

i 

1,764 

25 

1,118 

25 


Rubel 

| 391 , 3*4 

58,227 

869,632 

«2,325 

55«,«74 

*2,325 

Fertige Kt ei - 








dungs stücke 

Rubel 

j 


527,610 

9 ,«6« 

1,239,101 

40,371 

Kn opfwa aren 

Rubel 

1 i 




491,6851 

* 2,995 

Galanterie - u . 






j 


Kurzwaaren 

Rubel 

1 1 

i i 

" 



606,965' 

62,655 

Taschenuhren, 


1 






goldene 

Stück 

i 


«8,234 

7 

2 3, 2 03 

121 


Rubel 

L 644,996 1 

270.096 1 

455,850 

«75 

580,075 

3,025 

Taschenuhren, 


\ 






silberne 

Stück 

1 


36,740 

48 

57,070 35« 


Rubel ( 

I 


477,620 

624 

74 « 9 «o, 4,563 

Eisenbahmvag . 

Rubel 

1 




' 2,124,800 

— 


b) Waaren im Werthe von 100,000 bis 500,000 Rbl. wurden im 
Jahre 1871 aus Deutschland (incl. aus den Hansestädten) nach Russ¬ 
land eingeführt: 

Getreide verschiedener Art (255,566 Pud für 230,022 Rbl.), Ge¬ 
müse (für 136,737 Rbl.), Steine (unedle) (für 124,736 RbL), Gagat 
(schwarzes Ambra), Perlmutter, Schildpatt , Bernstein, Meerschaum 
(unverarbeitet), Email in Stücken oder Pulvet (1,420 Pud für 142,000 
RbL), Erze und erzhaltige Steine, Graphit etc. (für 193,044 Rbl.), 
Thon und Porcellanerde, Gyps, Cement etc. (für 320,624 Rbl.), 
Theer (114,299 Rbl.), Gerbematerial (für 104,304 Rbl.), unverar¬ 
beitete Thierhaare verschied Art (304,350 Rbl.), Zimmermanns- und 
Wagnerarbeiten (145,021 Rbl.), landwirtschaftliche Maschinen 
(282,948 Rbl.), Spindeln für Spinnereien (136,590 Rbl.), Gefässe 
und Apparate zu chemischen Zwecken aus Platina (für 228,820 Rbl.), 
Obst, frisches (für 281,124 Rbl.), Weintrauben (für 173,251 Rbl.), 
Nüsse (für 169,809 Rbl.), Mandeln (für 318,384 Rbl.), marinirte und 
in Oel eingelegte Fische (für 111,605 Rbl.), Cacaobohnen und Schalen 
(für 161,100 Rbl.), Cardamome, Muskatnuss-Blüthe und Zwirnet 
(für 293,920 Rbl.), Arak, Rhum etc. (für 205,122 Rbl.), Tischler - und 
Drechslerholz , werthvolles (für 135,969 Rbl.), Häute , kleine, bearbeitete 
(für 440,976 Rbl.), desgleichen grosse (für 252,700 Rbl.), Zobel- 
schwarze Fuchs-, Chinchilla -, Marder- und Schwanfelle (für 260,400 
Rbl.), Bisamrattenfelle und- Schwänze (für 308,840 Rbl.), Flachs- 


20 


1 ) Uhren aller Art. 
Kost. Herne. Bd. 111 . 
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und Hanfgarn (für 342,036 Rbl.), versp. Seide (für 156,750 Rbl.), 
Weissblech in Tafeln etc. (für 137,170 Rbl.), Stahl (für 316,274 
Rbl.), Zinn (für 161,135 Rbl.), Blei (für 222, 942 Rbl.), Galipot und 
Colophoniufn (für 354,592 Rbl.), Farbeerden , Ocker etc . (für 231,896 
Rbl.), Farbe Hölzer in Blocken (für 481,306 Rbl.), dito gemahlen (für 
270,841 Rbl.), Cochenille (für 334,400 Rbl.), Berliner- und Pariser- 
Blau , Ultramariny Waschblau (für 373,296 Rbl.), Blei- & Zinkweiss 
(für 114,516 Rbl.), Kupferfarben (für 281,960 Rbl.), Farbenextracte, 
Garancine, Krappblüthe und andere Präparate von Krapp, gepulvert 
(333,840 Rbl.), Indigo- und Cochenille-Extract (für 223,560 Rbl.), 
Anilmfarben (für 474,975 Rbl.), Schwefelsaurer Baryt \i\xx 107,756 
Rbl.), ChilySalpeter, kreuznacher Mutterlauge etc. (für 227,662 Rbl.), 
calcinirte Soda (für 292,440 Rbl.), Salpeter- und Salzsäure (für 
328,443 Rbl.), Oxal-y Essig-, Citronen- etc . Säure (für 206,568 Rbl), 
Kupfervitriol (für 110,282 Rbl.), Säuren } Oxyde, Salze (nicht be¬ 
nannte) (für 3i4,02oRbl.), ätherische ,besond. wohlriechende Oele (für 
236,400 Rbl.), Kokusnuss- und Palmöl (für 196,283 Rbl.), Hopfen 
und Hopfe ne xtract (für 266,959 Rbl.), fertige patentirte Heilmittel (für 
126,900 Rbl.), Porcellanwaaren (für 134,030 Rbl.), Glaswaaren 
(ausser Spiegel) (für 282,901 Rbl.), Spiegel (für 318,696 Rbl.), Gold- 
und Juwelierwaaren (für 293,750 Rbl.), Bronce - und Melchiorwaaren 
etc. (für 202,268 Rbl.), Gusseisenwaaren (für 393,396 Rbl.), Guss¬ 
stahl-Fabrikate 1 (für 408,885 Rbl.), Schlosserwaaren (für 138,508 
Rbl.), Eisen-, Stahl-, Kupfer- und Messingdraht (für 277,740 Rbl.), 
Nadelwaaren (für 408,885 Rbl.), Mcssem'aaren (für 182,594 Rbl.), 
Zinn- und Zinkwaaren (für 122,950 Rbl.), Tischler - und Drechsler- 
arbeiten (für 483,531 Rbl.), Holzschnitzarbeiten , Bilder- und Spiegel¬ 
rahmen (für 287,891 Rbl.), Gummiwaaren (für 355,961 Rbl.), Leder- 
waaren (incl. Schuhzverk) (für 348,783 Rbl.), Glasschmelz und Perlen, 
unbearbeitet (121,044 Rbl.), Hutwaaren (für 168,484 Rbl.), kosmeti¬ 
sche Waaren (für 134,746 Rbl.), Kinder spie hvaaren (für 328,700 Rbl.), 
Schreibmaterialien (für 180,560 Rbl.), Fortepianos (760 Stück für 
246,000 Rbl.), mathematische -, physikalische -, chemische- U 7 id chirur¬ 
gische Instrumente (mit Ausnahme der bereits angeführten (für 
176,160 Rbl.), Lichte, Fackeln und Lunten aller Art (für 184,210 
Rubel). 

Für Russland nimmt Deutschland als Exportland die zweite, als 
Importland sogar die erste Stelle ein. Der Handel Deutschlands mit 

1 Mit Ausnahme der von der Krone für militärische Zwecke eingeführten. 
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Russland ist von jeher ein ausgesprochener Activhandel gewesen 
und ist diesem Charakter bis auf den heutigen Tag treu geblieben. 
Im Jahre 1841 betrug die Mehrausfuhr aus Deutschland nach Russ¬ 
land (über den Import aus letzterem'! bereits 6,665,607 Rbl. oder 
I05°/o, 1851: 9,580,304 Rbl. oder 93°/o, 1861: 13,663,085 Rbl. oder 
56°/o und 1871: 87,605,117 Rbl. oder U7°/o. Die officiellen Han¬ 
delstabellen bieten aber ein ungenügendes Material zur Beurthei- 
lung des Imports aus Deutschland nach Russland, wenn man be¬ 
denkt, dass der kolossale Schmuggel, der noch immer, wenn auch 
wohl in einem beschränkteren Verhältnisse als früher, über die rus¬ 
sische Zollgrenze betrieben wird, hauptsächlich über die langge¬ 
streckte Landgrenze zwischen Preussen und Russland stattfindet. Im 
Verhältnisse zu diesem letzteren muss umgekehrt der Schmuggel aus 
Russland nach Preussen verschwindend klein erscheinen, da sich selbi¬ 
ger der hohen russischen Preise wegen nichtlohnt, überhaupt nur wenige 
russische Erzeugnisse existiren, auf deren Preis mit Nutzen noch 
die Schmuggel-Prämie zugeschlagen werden könnte. Ueberdem 
nehmen noch wenigstens 8o°/o der nach dem Auslande reisenden 
Russen ihren Weg dahin und von dort zurück über Berlin 
oder andere deutsche Städte, und versorgen sich dort auf 
lange Zeit mit Bedürfnissen aller Art, die sie grossentheils als 
«Passagiereffecten» zollfrei über die Grenze bringen. Berücksichtigt 
man die beiden hier erwähnten Umstände, so muss der Import aus 
Deutschland nach Russland noch weit bedeutender erscheinen, als 
ihn die officiellen Zolltabellen angeben 

Ich will mich hier nicht über die Zweckmässigkeit einer russischen 
Zollreform, oder deutlicher gesagt, Zollreduction aussprechen, da 
mich dies zu weit führen würde. Aber auch von dieser letzteren ab¬ 
gesehen, muss es bei den sich immer steigernden Handelsbeziehun¬ 
gen dringend nothwendig erscheinen, den 'LoWverkehr so viel als 
möglich durch Vereinfachung der Zollmanipulationen und durch Be¬ 
seitigung aller unnöthigen und oft zeitraubenden Erschwerungen und 
Plackereien zu erleichtern. Wenn in dieser Beziehung seitens Russ¬ 
lands und der betreffenden Grenznachbarn mit gutem Willen und 
Entschiedenheit vorgegangen würde, so dürften dem gegenseitigen 
Handel grosse Verkehrserleichterungen geschaffen werden, und 
zwar in ganz ausgesprochenem Interesse der betreffenden Zollcassen, 
indem dadurch der legale Grenzverkehr erleichtert und dem uner¬ 
laubten in wirksamer Weise entgegengearbeitet wird. Wenn daher 
in neuerer Zeit mehrfach von neuen Handelsverträgen Russlands 

20* 
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mit seinen Grenznachbarn, namentlich Deutschland und Oesterreich 
gesprochen wird, und solche Verträge seitens der beiden letzteren 
lebhaft gewünscht werden, so dürften dieselben weniger die Frage 
des Tarifs, als vielmehr die Erleichterung in Bezug auf die Zollma¬ 
nipulationen und des Grenzverkehrs im Allgemeinen berühren. Dass 
namentlich Deutschland ein grosses Interesse hat, solche Erleichte¬ 
rungen herbeizuführen, geht aus den von mir hier mitgetheilten Da¬ 
ten in unzweideutiger Weise hervor. 

3 . Dänemark. 

Im Durchsch. d. Jahr 
1869. 1870. 1871. 

Export aus Russland im Jahre 1871:.2,607,135 Rbl. 2,122,920 Rbl. 

Import m ch ,, „ ,, . 3^,729 ,»_ 27 o ,788 _ 

Mehrausfuhr nach, als Einfuhr aus Dänemark für.1,852,132 Rbl. 

Ausfuhr aus Russland nach Dänemark. 
a) Waaren im Ausfuhrwerthe von 100,000 Rbl. tmd darüber: 



1861 

1868 

1871 

Weizen 

Tschetw. 10,092 

(3,026) 

81,265 


Rubel . . 109,872 

(21,485) 

812,650 

Roggen 

Tschetw. 79,187 

35.615 

64,075 


Rubel . . 5 i 4 > 7 i 5 

195,882 

432,506 

Hafer 

Tschetw. (6,923) 

(12,629) 

66,810 


Rubel . . (27,692) 

(39.150) 

267,240 

Flachs 

Pud . . . 52,637 

52,750 

38,698 


Rubel . . 210,548 

211,000 

212,839 

Hanf 

Pud . . . 142,778 

63,912 

96,365 


Rubel . . 385,500 

191,736 

322,823 

Leinsaat 

Tschetw. 14,623 

38,457 

34,405 


Rubel . . 160,853 

394,184 

412,860 

Holzmaterial Rbl. 252,088 

(92,647) 

(4,735) 


Ausserdem wurden noch im Jahre 1871 b) Waaren im Werthe von 
10,000 Rbl. und darüber aus Russland nach Dänemark exportirt: 
Blättertabak 7,596 Pud für 37,980 Rbl., Gerste 2,115 Tschetw. für 
10,575 Rbl., Knochen (in Stücken) 14,002 Pud für 11,902 Rbl., 
Stricke und Taue 2,997 Pud für 13,487 Rbl. und geschlissene Fe¬ 
dern 634 Pud für 11,412 Rbl. Im Allgemeinen trägt, wie schon 
aus obiger Zusammenstellung zu ersehen ist, der Export aus Russ- 
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land nach Dänemark keinen stabi len Charakter und unterliegt 
grossen Schwankungen selbst in Bezug auf die hervorragenderen- 
Exportartikel. Noch mehr ist dies bei Artikeln von minderer Be¬ 
deutung der Fall. So wurden u. A. exportirt: 



1861. 

f ü r 

1868. 

Rübe 

1869. 

1 

1870. 

1871. 

Grützen 

- 

- 

— 

24,328 

— 

Mehl 

13,046 

45,480 

— 

« 50 , 93 » 

4,675 

Talg 

3 L 395 

5»,552 

10,120 

355,870 

325 

Pottasche 

49,986 

51 552 

58,098 

« 93,211 

*,249 

Hanf und Leinöl 

3,370 

43,742 

33,432 

— 

— 

Stricke und Taue 

43,795 

42,750 

3,996 

50.180 

* 3,734 

13,487 

Bettfedem 

41 , 9 «° 

13,608 

9,396 

11,412 

37 , 98 o 

Blättertabak 

18,309 

14,774 

10,275 

32,845 

Vogeldaunen 

— 

2,200 

16,620 

2,340 

300 


Der Import aus Dänemark nach Russland ist kaum nennenswerth. 

Im stärksten Importjahre (1871) wurden nur nachstehende 4 Posten 
im Werthbetrage von über 10,OCX) Rbl. aus Dänemark nach Russ¬ 
land exportirt, und zwar: 

Chemische Apparate 3,616 Pud für 36,160 Rbl. 

Reis.25,303 „ „ 91,091 „ 

Wein in Fässern . . 14,677 „ „ 123,287 „ 

Sorteneisen.30,262 ,, „ 40,854 „ 

Im Ganzen ist daher der Handel nach Dänemark äusserst 
schwach, der Importhandel kaum der Rede werth und noch gar 
nicht organisirt. Der Exporthandel dagegen, der schon von etwas 
grösserer Bedeutung ist, befindet sich ausschliesslich in den Händen 
einzelner weniger grösserer St. Petersburger Handelshäuser. Unter 
diesen Umständen ist auch die Eingangs nachgewiesene Steigerung % 
des Imports aus Dänemark (seit dem Jahre 1861 um 2 g 2 °lo) ohne 
faktischer Bedeutung. 

4. Holland. 

Im Durchschnitt der I ahre 
1869. 1870. 1871. 

Export aus Russland nach Holland 1871 für 14,824,486 Rbl. 9,485,069 Rbl. 

„ Holland ,, Russland ,, ,, 6,173.039 ,, 5,628,602 ,, 

Russland führt Waaren nach Holland meh r 

aus, als von dort ein für 8,651,447 Rbl. 3,856,467 ,, 

oder 140 pCt. oder 68 pCt. 

Die Handelsbeziehungen zwischen Russland und Holland sind von 
altem Datum; es ist bekannt, dass Peter der Grosse eine grosse 
Vorliebe für Holland hegte, und die Folge davon war eine Begün- 
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stigung des holländischen Handels, der immer von Bedeutung war, 
wenn er auch nicht einen Vergleich mit dem Englands und seit 
Beginn unseres Jahrhunderts auch nicht mit dem deutsch-russischen 
Handel aushalten konnte. Wenn sich auch im Ganzen eine fortwäh¬ 
rende Steigerung des russischen Exporthandels nach Holland be¬ 
merkbar macht, so ist dies doch keineswegs gleichmässig in allen 
Jahren der Fall. Auch gab es ausnahmsweise Jahre, in welchen der 
holländische Handel plötzlich seine Passivität verlor, und in beinahe 
ganz abnormer Weise zu einem activen wurde. Im Jahre 1866 z. B. 
betrug die Werthsumme der russischen Exportwaaren nach Holland 
5,553,273 Rbl., während der Import von dort auf 10,508,687 Rbl. 
stieg, demnach ersteren um 89°/o übertraf. Das beinahe umgekehrte 
Verhältniss fand im Jahre 1871 statt, in welchem der Export nach 
Holland plötzlich von 8,396,669 Rbl. im Vorjahre, auf 14,110,694 
Rbl, demnach um 68% gestiegen war, während sich der Import 
aus Holland nur um 221,860 Rbl. oder 3,8% gesteigert hatte. Seit 
dem Jahre 1861 betrug der jährliche Werth der aus Russland nach 
Holland exportirten Waaren durchschnittlich 7,370,000 Rbl., wäh¬ 
rend die jährliche Einfuhr von dort durchschnittlich nur die Werth- 
summe von 6,325,000 Rbl. erreichte. Seit dem Jahre 1868 hat die 
Ausfuhr nach Holland in einem weit stärkeren Verhältnisse zuge¬ 
nommen als die Einfuhr holländischer Waaren; die Steigerung der 
ersteren betrug bis 1871: 2Öo°/o, die der letzteren nur 58°/o, abge¬ 
sehen davon, dass bis zum Jahre 1868 der Import aus Holland schon 
von 10,508.687 Rbl. im Jahre 1868 auf 3,887,461 Rbl. gesunken war. 
Der Handel mit Holland unterliegt daher grossen Schwankungen und 
zeigt keineswegs so stabile Verhältnisse wie der Handel Russlands 
mit anderen Staaten. Diese Schwankungen betreffen, wie bereits 
nachgewiesen wurde, sowohl den Export- wie den Importhandel. 


(t) 


A. Ausfuhr aus Russland nach Holland. 
Waaren im Werthe von 250,000 Rbl. und darüber: 


1861 1868 1 

Weizen Tschetw. (17,304) (2,890) 

Rubel. . (186,002) (20,519) 

Roggen Tschetw. 601,810 95,719 

Rubel . . 3,686,395 526,455 

Gerste Tschetw. 362,233 (19,566) 

Rubel . . 2,151,568 ( 97 , 8 30 ) 

* Das Jahr 186S gehört zu den ungünstigsten Jahren fiir den russisch-holländischen 
Handel, weshalb es als Gegensatz zum Jahre i8ll als dem günstigsten, vonjnteresse ist 


1871 

161,355 

1,613,550 

563,862 

3,806,068 

221,937 

1,109,685 
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Hafer 

Tschetw. 
Rubel . . 

Graupen Tschetw. 


Rubel . . 

Flachs 

Pud . . . 
Rubel . . 

Hanf 

Pud . . . 
Rubel . . 

Holzmaterial Rbl.. 

Leinsaat 

Tschetw. 
Rubel. . 


Merinowolle, gewasch. Pud 
Rubel . . 


1861 

(13,087) 

(48,848) 

> 

> 

( 39 , 6 o 8 ) 

(158,432) 

220,680 

595,836 

324,008 

81,143 

857,983 

11,121 

124,357 


1868 

(6,862) 

(21,272) 

105 

1,081 

145,715 

582,860 

84,264 

252,792 

601,848 

114,978 

1,178,525 


1871 

381,748 
326,992 
184,034 
2,208,408 
116,278 

639,529 

146,243 

489,914 

962,944 

171,859 

2,062,308 

12,092 

302,300 


b) Waaren im Werthe von 100,000 — 250,000 Rbl. wurden aus 
Russland nach Holland im Jahre 1871 exportirt: Pottasche 102,611 
Pud für 236,005 Rbl, ordinäre Landschafwolle 26,150 Pud für 
130,750 Rbl., geschlissene Federn 9,762 Pud für 175,716 Rbl. und 
Pflanzensämereien 36,368 Pud für 109,104 Rbl. 

c) Waaren im Werthe von 50,000 — 100,000 Rbl.: Fleisch für 
74,994 Rbl., Mehl für 75,119 Rbl., Talg für 91,120 Rbl, Harz 55,730 
Rbl., verschiedene Oelsaamen für 67,850 Rbl., und Apotheker- 
waaren für 86,715 Rbl. 

Waaren im Werthe von 10,000 — 50,000 Rbl.: Grützen für 28,784 
Rbl., Hausenblase für 42,400 Rbl., Stricke und Taue für 14,729 
Rbl., Segeltuch fiir 34,830 Rbl., Federn (Schreib-) für 14,400 Rbl. 
und Rogosch (Bastmatten) für 21,219 Rbl. 

Nächst Roggen bilden heute Graupen einen so hervorragenden 
Exportartikel aus Russland nach Holland, dass im Jahre 1871 unter 
allen Ländern Holland das grösste Quantum von Graupen aus Russ¬ 
land bezog. Aus der obenstehenden Uebersicht geht hervor, dass 
im Jahre 1868 dieser Export kaum nennenswerth war, allein schon 
im darauf folgenden Jahre hob er sich auf 14,464 Tschetwert 
(178,568 Rbl.) und 1870 auf 28,648 Tschetwert (343,776 Rbl.), so 
dass es den Anschein gewinnt, als ob der Graupenexport einen 
stehenden, und zwar sehr hervorragenden Posten im russischen Ex¬ 
porthandel nach Holland bilden sollte. 


4 Schafwolle im Ganzen. 
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Einfuhr aus Holland nach Russland. 
a) Waaren im Werthe von 100,000 Rbl. und darüber: 



1861 

1868 

1871 

Thonerde Pud. 

> 

(392,946) 

588,809 

Rubel. 


(78,589) 

294,405 

Pflanzen lebende u. trockene Pud 

> 

( 894 ) 

10,525 

Rubel. 

> 

(20.562, 

168,400 

Rohbaumwolle Pud. 

34.978 

— 

93,055 

Rubel. 

297.313 

— 

1,116,660 

Wein (in Fässern) Pud. 

9,959 

13,863 

25,248 

Rubel. 

152,902 

116,449 

212,083 

Zinn Pud. 

- > 

16,844 

13,517 

Rubel. 


218,972 

175,721 

Krapp Pud. 

(5,048) 

(10,848) 

19,074 

Rubel. 

(40,385) 

(78,648) 

190,740 

Indigo Pud *. 

11,480 

4,476 

7,634 

’ Rubel. 

1,377,600 

487,884 

992,420 

Farbenextract: Garanzine Pud 

> 

36,855 

40,116 

Rubel. 

> 

515,970 

802,320 

Baumöl Pud. 

(4,229) 

(8,911) 

45,994 

Rubel .. 

( 33 , 789 ) 

(66,833) 

4 « 3,946 

Gussstahlfabrikate Pud. 

> 

(6,818) 

58,900 

Rubel . 

> 

(40,908 

294,500 


b) Waaren im Werthe von 50,000 — 100,000 Rbl. wurden im Jahre 
1871 aus Holland nach Russland importirt: ‘Gemüse (trockene und 
frische) für 54,940 Rbl., Schwefel und Schwefelblüthe für 59,262 
Rbl., Gerbstoffe für 73,384 Rbl., Reis für 53,082 Rbl., Kaffee für 
69,982 Rbl., Blättertabak für 86,310 Rbl., Blei für 88,329 Rbl., 
Kupferfarben für 56,880 Rbl., Farbeextract (ausser Krapp, Indigo 
und Cochenilleextract) für 54,320 Rbl , Spiegel für 81,761 Rbl., Ar¬ 
beiten aus Schmiedeeisen für 58,002 Rbl. 

c) Waaren im Werthe von 10 — 50,000 Rbl.: Wachs (Paraffin 
und Spermazet), Maschinen für Spinnereien, Perlgraupen, Käse, 
Gewürze, (Senf etc.) Heringe, Cigarren, Arak (Rhum), Champagner, 
Pelzwerk, Kessel- und Panzereisen, Stahl, Gummi und Kautschuk, 
Thone und Erden zum Färben (Ocker etc.), Berliner- und Pariser¬ 
blau, Blei-weiss, schwefelh. Baryt, wohlriechende ätherische Oele, 
Töpferarbeiten, Kupfer- und Messing waaren, Eisendraht, blanke 
und Handfeuerwaffen, Instrumente für Künstler und Handwerker- 
Locomobilen, Männer-, Frauen- und Kinderkleider. 
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In früheren Jahren war Rohzucker ein sehr bedeutender Import¬ 
artikel aus Holland, und wurden davon z. B. noch im Jahre 1866 
*,363,802 Pud im Werthe von 6,819,010 Rbl. importirt, Gerade 
diesem Artikel ist die hohe Importziffer des genannten Jahres zuzu¬ 
schreiben. In dem folgenden Jahre wurden nur noch für 618,000 
Rbl. Rohzucker aus Holland eingeführt, und bis zum Jahre 1871 
hatte sich der Import dieses Artikels bis auf ein Quantum im Werthe 
von 3,360 Rbl. reducirt, ohne dass, bei dem gegenwärtigen Stand der 
russischen Zuckerindustrie, Aussicht vorhanden ist, dass sich der 
Handel mit diesem Artikel, wenigstens auf die Dauer, beleben 
werde. 


8. Belgien. 

Bis zum Anfänge der sechsziger Jahre waren die Handelsbeziehun¬ 
gen zwischen Russland und Belgien, wie aus den Uebersichten S. 293 
und S. 294 ersichtlich, von noch geringer Bedeutung und belief sich 
1861 der Gesammthandel (Export und Import) auf nur 3,992,997 
Rbl. Ueberraschend schnell haben sich aber die Handelsbeziehun¬ 
gen zwischen den beiden genannten Ländern in dem letzten Decen- 
nium entwickelt, und wie es scheint, hat diese Entwickelung noch 
keineswegs ihren Abschluss gefunden. Im Jahre 1871 repräsentirte 
der Ex- und Import nach und aus Belgien bereits die Summe von 
14,458,000 «Rbl., war demnach im Laufe des verflossenen Decen- 
niums um 10,465,000 Rbl. oder um 2Ö2°/o gestiegen. 

Im Durchschnitt der Jahre 
1869, 1870 u. 1871 

Export aus Russland nach Belgien für9,541,972 Rbl. 7,191,255 
Import aus Belgien nach Russland „ 4,916,090 „ 6,180,735 


Es wurden daher mehr Waaren aus 
Russland aus-, als aus Belgien ein¬ 
geführt für.. 4,625,882 Rbl. 1,110,490 Rbl. 

oder 94°/o oder i7°/o 

Uebrigens wechseln die Handelsverhältnisse zwischen Russland 
und Belgien beinahe von Jahr zu Jahr, so dass sich nur der allge¬ 
meine Schluss hieraus ziehen lässt, dass diese Beziehungen an Um¬ 
fang zunehmen. Es betrug 
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der Export nach 


der Import 

aus 

* Belgien 


Export 

1866 3,125,955^1. 

2,927,788 

+ 198,167 

1868 3,472,689 „ 

6,853,785 

-3,381,096 

1869 4,761,222 „ 

7,307,856 

—2,546,634 

1870 7,270,481 „ 

6,318,258 

+ 952,223 

1871 9 , 541,972 >, 

4,916,090 

+4,625,882 

A. Ausfuhr aus Russland nach 

Belgien. 

a) Waaren im Ausfuhr- Werthe von 100,000 Rbl. und darüber: 


1861 

1868 

1871 

Weizen Tschetw. 

12,705 

14,632 

121,880 

Rubel . . 

142,125 

103,887 

1,218,800 

Roggen Tschetw. 

60,876 

21,796 

198,593 

Rubel . . 

300,622 

119,878 

1,340,509 

Gerste Tschetw. 

04,855) 

(5,300) 

6+404 

Rubel . . 

(61,435) 

(26,500) 

322,020 

Hafer Tschetw. 

— 

(23,505) 

45 i, 5 i 9 

Rubel . . 

— 

(72,866) 

1,806,076 

Flachs Pud . . . 

81,529 

296,475 

422,289 

Rubel . . 

326,116 

1,185,900 

2,322,590 

Hanf Pud . . . 

(24,957) 

(27,144) 

92,428 

Rubel . . 

(67,384) 

81,432 

309,634 

Holzmaterial Rbl. 

420,132 

547,083 

470,435 

Leinsaat Tschetw. 

83,705 

92,101 

112,682 

Rubel . . 

880,165 

944,035 

1,352,184 


b) Waaren im Ausfuhrwerthe von 50— 100, OCX) Rbl. wurden im 
Jahre 1871 exportirt: Gewaschene Merinowolle für 64,500 Rbl. 

c) Waaren im Ausfuhrwerthe von 10 — 50,000 Rbl.; Spiritus und 
Kombranntwein für 12,189 Rbl., Graupen für 46,488 Rbl., Hausen 
blase für 20,300 Rbl., Flachsheede für 35,102 Rbl., Pottasche fiir' 
19,056 Rbl., Hanfsaamen für 30,750 Rbl., 'andere Oelsaamen für 
45,610 Rbl., nicht gewaschene Merinowolle 35*980 Rbl. und 
Schweinsborsten für 39,700 Rbl. 

B. Einfuhr aus Belgier^ nach Russland. 
a) Waaren im Einfuhrwerthe von 100,000 Rbl. und darüber: 

1861 1868 1870 

Pflanzen, lebende \i. trockene Pud ? (106) 8,920 

„ „ „ „ Rbl. ? ( 2 , 438 ) 142,720 
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1861 

1868 

1871 

Thee 

Pud 

— 

— 

47 , »98 

ft 

Rbl. 

. - 

— 

», 4 » 5,940 

Rohe Schafwolle 

Pud 

> 

13.909 

n, 9 » 5 

>1 t> 

Rbl. 

> 

208,635 

178,725 

Sorteneisen 

Pudl 


», 559.953 

443,303 


Rbl. 

Rbl. 

2 , 027,939 

598,459 

Panzer- und Kesseleisen 

Pud 

135,004» 

75,138* 

136,307 

tf >t t> 

Rbl. 


120,221 

299,875 

Schieneneisen 

Pud 


14,272 

201,606 

ft 

Rbl. 


31,398 

201,606 

Glasfabrikate 

Rbl. 

> 

62,901 

105,361 

Spiegel 

Rbl. 

> 

3,095 

»63,127 

Arbeiten aus Schmiedeeisen 

Pud 

— 

349,297 

104,210 


Rbl. 

— 

1,397,188 

364,735 

Locomotive, kupf. Apparate r 

Pud 


> 

374,682 

Dampfmaschinen, Maschi- 


682, 079 8 



nentheile.' 

Rbl. 


»,» 3»,350 

823,748 


b) Waaren im Importwerthe von 50 — 100,000 Rbl. wurden im 
Jahre 1871 aus Belgien nach Russland eingeführt: Rohbaumwolle 
für 66,492 Rbl., Schmirgel, Trippel etc. für 72,080 Rbl., Guss¬ 
eisenfabrikate für 99,885 Rbl., Gussstahlfabrikate für 94,285 Rbl., 
Eisendraht für 89,120 Rbl. 

c) Waaren im Werthe von 10 — 50,000 Rbl.: Trockenes und fri¬ 
sches Gemüse für 45,561 Rbl., unbearbeitete Häute für 10,722 
Rbl., Wachs, Paraffin, Stearin, Spermazeti für 14,189 Rbl., Zie¬ 
gel für 31,594 Rbl. 4 , landwirthschaftliehe Maschinen für 10,228 
Rbl., Fabriksmaschinen für 15,167 Rbl., physikalische Instrumente 
für 18,375 Rbl., Kartoffelmehl und Stärke für 11,844Rbl., Lebkuchen, 
Pasteten etc. für 14,958Rbl., Cigarren für 18,177 Rbl., Wein inFässern 
für 22,201 Rbl., Champagner für 35,439Rbl.,Trame und Organsine für 
14,400 Rbl., Stahl 10,759 Rbl., Kerosin für 12,620 Rbl., Indigo für 
11,180 Rbl., Bleiweiss für 19,690 Rbl., Tischlerleim für 12,555 
Rbl., Baumöl für 15,372 Rbl. und Instrumente für Künstler und 
Handwerker für 39,345 Rbl. 

Während der Import verschiedener Artikel, wie z. B. von Thee, 
Glasfabrikaten, Spiegel, Rails etc. bedeutend zugenommen hat, so hat 
andererseits wiederum der Import anderer Artikel nicht unbedeu¬ 
tend abgenommen. Ausser den in obiger Zusammenstellung Er- 

1 Metallfabrikate ausser Sensen und Sicheln. 

* Ausserdem noch 54,427 Pud Eisenblech für 117,018 Rbl. 

* Maschinen u. Modelle aller Art. * 

* Kommen grösstentheils als Schiffsballast in die Ostseehäfen. 
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sichtlichen gehören zu letzteren: Eisendraht 1868: 20,662 Pud für 
123,972 Rbl., Gusseisenwaaren emaillirte 1868: 118,574 Pud für 
403,151 Rbl., Instrumente für Künstler, Handwerker etc. 1868: 
1,464 Pud für 169,824 Rbl. etc. 

Jedenfalls kann man trotzdem eines erweiterten Aufschwungs 
der Handelsbeziehungen zwischen Russland und Belgien gewärtig 
sein. 


6. Grossbritannien. 

Wie wir aus der Geschichte des russischen Handels wissen, steht 
unter allen europäischen Staaten England mit Russland am längsten 
in Handelsverkehr, und hat ersteres stets dahin gestrebt, seine com- 
merziellen Beziehungen immer mehr und mehr auszubilden und aus¬ 
zunutzen. Trotz der grossen Fortschritte, welche der deutsch¬ 
russische Handelsverkehr in den letzten Jahren gemacht, trotz des 
Umstandes selbst, dass der Import aus Deutschland den aus England 
im Jahre 1871 dem Werthe nach um 65,532,980 Rbl. übertroffen 
hat, bleibt doch immer, wenigstens in so weit, als der legale und 
durch die officiellen Zollziffern nachzuweisende Handel in Rede steht, 
England dasjenige Land, welches mit Russland den grössten Han¬ 
delsverkehr aufzuweisen hat. indem der Export- und importhandel < 
zusammen die Werthsumme von 269,061.664 Rbl. erreichen und 
den deutsch-russischen Handel demnach noch um 31.433,723 Rbl. 
übertreffen. Ob und wie lange das Ucbergewicht Englands in Bezug 
auf dessen Handelsbeziehungen zu Russland Bestand haben wird, 
ist eine Frage, die sich allerdings mit voller Bestimmtheit kaum be¬ 
antworten lässt. Doch dürfte vielleicht die nachstehende Zusammen¬ 
stellung geeignet sein, Anhaltspunkte zur Beantwortung dieser 
Frage zu bieten. 

Uebergewieht des angio-russisehen Handels in 
Proeenten. 



Gesammtziffer der an 

Gesammtziffer der 



glo-russischen Handels¬ 

deutsch-russischen 



bewegung. 

Handelsbe Wogung 



Rbl. 

Rbl. 


1841 

55,687,821 

19,280,547 

i88°o 

1851 

65.663,205 

30.157.718 

114 .. 

1861 

124,053,872 

62,142, 145 

99 ,- 

1871 

269,061,664 

237,426,931 

13 » 
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Wenn das gleiche Verhältniss für die Zukunft maassgebend ist, so 
dürfte England bereits schon in wenig Jahren in Bezug auf seinen 
russischen Handel von Deutschland übertroflfen werden, da es be¬ 
reits schon im Importhandel nach Russland von Letzterem bedeu¬ 
tend (um 66°jo) überflügelt worden ist. Hinsichtlich des Exports aus 
Russland steht aber England bis jetzt noch unübertroffen da, und wird 
es voraussichtlich auch noch auf eine lange Reihe von Jahren bleiben, 
trotz dessen, dass auch Deutschlands Verkehr mit russischen Export¬ 
artikeln in ungewöhnlich rascher Weise gestiegen ist. 

Seit dem Jahre 1861 hatten sich die russisch-englischen Handels¬ 
beziehungen wie folgt gestaltet: - 



Export aus Russ¬ 
land nach England 

Import aus England 
- nach Russland 

Mehru^port =: o/o 


Rbl. 

Rbl. 

Rbl. 

1861 

76,323,278 

47 > 73°>594 

28,592,684= 59°/ 0 

1862 

82,460,257 

36,310,630 

46,149,627= 127,, 

1863 

66,979,493 

42,664,384 

24,315,109= 57 „ 

1864 

87,415,617 

52,910,104 

34 , 505 , 513 = 65,, 

1865 

9 ^> 1 59 » 101 

’ 48,744,019 

49,415,082 = IOI „ 

1866 

101,851,975 

59 , 393 , 5 'i 8 

42,458,457 = 71 „ 

1867 

107,683,167 

75,287,210 

32 , 395 , 957 = 42 » 

1868 

105,644,261 

78,961,048 

26,683,213= 33 „ 

1869 

122,681,352 

97,514,482 

25,166,870= 25,, 

1870 

127,060,769 

106,880,050 

20,180,719= 18 „ 

1871 

i 71 , 777,620 

97,284,044 

74 , 493 , 567 = 76 „ 

1,148,036,890 

743,680,083 

404,356,807 

Im Durch¬ 
schnitt die¬ 
ser 11 Jahre: 

104,366,990 

67,607,280 

36 , 759 » 7 o 9 = 6i 3 /« 


Wird demnach vom Jahre 1871 abgesehen, so ist das Bestreben 
der Engländer ihren Handel mit Russland nach und nach in einen 
Activhandel umzugestalten, ganz unverkennbar. Wenn sie dieses 
Ziel auch noch nicht erreicht haben, so waren sie demselben doch 
bereits im Jahre 1870 sehr nahe. Das Jahr 1871 mit seinem massen¬ 
haften, man könnte beinahe sagen, abnormen Getreideexport, hat 
allerdings das Streben der Engländer unterbrochen. Wie es scheint 
handelt es sich, hierbei atyer nur um vorübergehende Verhältnisse. 
In dem Quintennium 1861 — 1865 betrug die Mehrausfuhr nach 
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England durchschnittlich rund 82 °/°» Quintennium 1866 — 1870 
aber nur noch 38°/o. 


A. Ausfuhr aus Russland nach England. 


a ) Waaren int Ausfuhrwerthe von 500,000 Rbl. und darüber : 




1861 

1868 

1871 

' Weizen 

Tschetw. 

1,306.983 

3,816,249 

6,371,824 


Rubel . . 

11 , 433.891 

27,095,363 

63,718,240 

Roggen 

Tschetw. 

32,600 

871,760 

965.439 


Rubel . . 

154,222 

4,794,687 

6,516,713 

Gerste 

Tschetw. 

28,735 

514,487 

868,534 


Rubel . . 

11 1.537 

2,572,435 

4,342,670 

Hafer 

Tschetw. 

126,217 

1,743.923 

2.992,69 6 


Rubel . . 

454,064 

5,406,158 

11,970,784 

Mais 

Tschetw. 

59,178 

171,101 

397,835 


Rubel . . 

365,941 

941,054 

2,685,386 

Graupen 

Tschetw. 

> 

6,498 

69,563 


Rubel . . 

> 

66,929 

834,756 

Knochen gewöhnt , in Stücken P. 

443,680 

495,958 

688,488 

99 99 

„ Rbl. 

253,244 

421,572 

585,215 

Flachs 

Pud . . . 

2,460,677 

3,747,582 

5,101,191 


Rubel . . 

9,996,258 

14,990,328 

28,056,550 

Flachsheede 

Pud . . . 

655,394 

628,049 

679,445 


Rubel'. . 

I,6l6,l92 

1,538,719 

1,698,612 

Flachsgam 

Pud . . . 

— 

16,685 

101,643 


Rubel . . 

— 

• 37,544 

1 , 829,574 

Hanf 

Pud . . . 

67,384 

1 , 535,214 

1,628,967 


Rubel. . 

1,617,645 

4,605,642 

5 , 457,039 

Hanfgarn 

Pud . . . 

235,925 

252,346 

160,296 


Rubel. . 

886,907 

1,009,384 

641,184 

Holzmaterial 

Rubel . . 

1,769,670 

4,446,320 

.5,247,924 

Talg 

Pud . . . 

2,062,382 

1,061,028 

674,385 


Rubel. . 

10,208,233 

6,404,112 

3 , 371,925 

Leinsaat 

Tschetw. 

737.432 

1,909,381 

1,687,099 


Rubel. . 

7,602,705 

19 , 571,158 

20,245,188 

div . Oelsaamen 

Tschetw. 

68,347 

80.372 

231,810 


Rubel. . 

421,030 

466,155 

2,318,100 
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Landschafwolle Pud . . .1 
Rubel . . 

Merinowolle gewaschene Pud 

RblJ 

Schweinsborsten Pud * . . 

Rubel. . 


1861 

1868 

1871 

Pud 

325,274 

512,179 

462,162 

4,098,456 

2,560,894 

Rbl. 

32,464 

26,110 

7,667,226 

649,280 

652,750 

47,940 

47,238 

38,466 

1,430,102 

1 , 635,992 

3,846,600 


b ) Waarett im Ausfuhrwerthe von 100,000—500,000^/. wurden im 
Jahre 1871 aus Russland nach England exportirt: 

Rubel Rubel 

267,012 
337,085 
* 79 , 55 «» 

1433 , 30 * 

155,250 

168,228 


Butter { 

41,605 Pud 

33 * 840 

Seile und Taue 

59,336 Pud 

M*hl 

25,055 Tschet. 

* 75,935 

Sackleinwand 

3,745,388 Arsch. 

Hausenblase 

1 1,085 Pud 

108,500 

Stearinlichte 

*7,955 P“d 

Häute, unbearb. 

*4,671 ,, 

246,710 

Pressproducte 


Platina 

6oPud a6Pfd. 

194,080 

aus Samen 

433,309 ,, 

Vogeldaunen 

3,775 

113,25° 

Geschlissene Fe¬ 


Harr 

97,705 Fuss 

488,525 

dern 

8,625 „ 

Pferdeschweife 

2,686 Pud 

134,000 

Hogosch (Bast- 


Nicht gewaschene 



matten) 

1,121,510 Stück 

Merinowolle 

3*,745 ,, i 

3 * 7,450 




c ) Waaren im Werthe von 50 — 100,000 RbL wurden im Jahre 
1871 nach England exportirt: Fleisch versch. für 55,554 RbL, Hanf¬ 
heede für 87,371 Rbl., Hanfsaamen für 51,950 Rbl., Hadern für 
82,077 Rbl., Rohseide für 64,775 Rbl., verschiedene Thierwolle 
(ausser Schafwolle) für 87,750 Rbl., Segeltuch für 59,670 Rbl., 
Tuch für 94,087 Rbl., Gewächs- und Gartensamereien für 99,942 
Rubel. 


B. Einfuhr aus England nach Russland. 
a ) Waaren im lmporiwerthe von 500,000 Rbl . und darüber : 


Thonerde , Ce ment etc. 

Pud 

1861. 

? 

1868. 

(161,673) 

1873- 

1,414,015 


Rubel 

? 

(3*,335) 

707,007 

58,233,864 

Steinkohlen 

Pud 

> 

28.378,075 


Rubel 

2,110,128 

1,530,488 

1,418,908 

8 , 735,079 

Baumwolle, rohe 

Pud 

1,096,130 

1,032,158 


Rubel 

12,995165* 

> 6 , 44 » , 950 * 

>*,385,896 

Fabriksmaschinen 

Rubel 

— 

— 

3,001,314 

Reis 

Pud 


147 . 23 * 

359,697 

Kochsalz 

Rubel 


530,036 

>,*94,909 

Pud 

2,696,310 

397,453 

2,868,449 


Rubel 

1 , 171374 ° 

108,643 

794,669 

>,>47,380 

Kaffte 

Pud 

183,911 

3 *o, 5 oo 


Rubel 

1,206,114 

2,023,021 

3 , 5 * 5,500 

Gewürze , Nelken, Pfeffer etc. 

Pud 

? 

* 7,*59 

65,64» 


Rubel 

? 

2*9,879 

5 * 5 ,>*8 

Thee 

Pud 

— 

> 05,357 

52,826 

1,631,216 


Rubel 

— 

3 ,* 59 ,> 75 


* Im Posten: Maschinen und Apparate inbegriffen. 
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1861 

1868 

1871 

Schafwolle und Flaumhaar jeder Art, j 

[ Pud 

74,105 

93,6*4 

103,774 

versponnene j 

\ Rubel 

3,225,268 

4,032,434 

5,046,535 

Baumwollengarn, gebleicht od. un- j 

[ Pud j 

Pud 

48,164 

77,903 

gebleicht | 

1 Rubel 1 

l 80,606 

1,396,756 

2,259,187 

Baumwollengarn , gefärbtes 

Pud I 

1 Rubel 

8,228 

337,348 

14,724 


Rubel ] 

1 *,436,971 

603,684 

Gusseisen 

Pud 


1,617,628 

2,303,467 


Rubel 

OO N 

M m 

1,213,222 

1,382,080 

S oyteneisen 

Pud 

00 Tf 

35°,806 

3,350,904 


Rubel 

^ 

M 

561,289 

4,523,720 

Panzer- und Kvsseleisen 

Pud 

00 VO 

205,925 

914,685 


Rubel 

f ^ 

453,036 

2,012,308 

Rails 

Pud u.Rbl. 

V V 

5,978,800 

3,146,368 

Weissblech 

Pud 

& & 

74,224 

110,136 


Rubel 

159,582 

550,680 

Stahl 

Pud 

0 .. 

126,663 

665,172 


Rubel 

‘53 0 
x 

601,649 

3,159,567 

Kupfer 

Pud 

<u 

M 5,745 

313,356 

Rubel 

'S ? 

*, 3 H, 7 o 5 

2,820,204 

Zinn 

Pud 

a <u 

3 X 

(28,086) 

53,375 

Blei 

Rubel 

Pud 

260,461 

(365,118) 

330,658 

693,875 

361,198 


Rubel 

755,174 

991,974 

1,083,594 

Gummi und Gummiharze 

Pud 

> 

5 

71,386 


Rubel 


s 

• ,070,790 

Indigo 

Pud 

*8,536 

19,561 

18,880 


Rabel 

3,380,30c 

2,132,149 

2,454,400 

Cochenille 

Pud 

10,659 

12,665 

",654 


Rubel 

512,859 

569,925 

640,970 

Soda, aller Art 

Pud 

> 

675,296 

679,735 


Rubel 

} 

1,114,239 

36,838 

• 433,979 

Baumöl 

Pud 

9 *, 93 * 

80,721 


Rubel 

732,977 

276,285 

726,489 

Cocosnuss- und Palmöl 

Pud 

— 

; 

93,789 


Rubel 

— 


703,418 

Gusseiserne Waaren 

Pud 


566,503 

556,553 


Rubel 

— 

1,927,172 

873,970 

G us ss Iah hvaa ren 

Pud 

s. oben 

259,982 

103,586 


Rubel 

do. 

1,562,263 

529355 

Waaren aus Schmiedeeisen 

Pud 

do. 

1,608,133 

679,648 


Rnbel 

do. 

6,432,532 

2,378,768 

Instrumente für Künstler, Hand¬ 

( Pud 

• ? 

64,429 

90,389 

werker, Fabriken 

( Rubel 

? 

657,177 

1,355,835 

823,748 

Maschinen-Apparate u Maschinen- 

i Pud 

— 

— 

theile 

) Rubel 

5,159,65* 

7,952,194 

6,078,210 

Leinenfabrikate 

Rubel 

506,001 

367,811 

1,068,915 

1,840,891 

Wollenfabrikate 

Rubel 

987,096 

847,390 

Baumwollfabrikate 

Rubel 

1,508,920 

519,378 

916,970 

Bisenbahnwaggons, Plattformen 

Stück 

— ’ 


824 


Rubel 

— 

— 

741,600 

Gedeckte Güterwagen 

Stück 

— 

— 

732 


Rubel 

— 

— 

878,400 


Mit Ausnahme der Eisenfabrikatc dokumentirte sich in allen 
Hauptartikeln des englischen Importes eine erhebliche Mehreinfuhr 
in den letzten Jahren. 
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b) Waaren im Importwerthe von 100,000 — 500,000 Rbl. wurden 
im Jahre 1871 aus England nach Russland eingeführt: 

Verschiedene unedle Steine für 115,877 Rbl., Schwefel und Schwe- 
felblüthe für 208,517 Rbl., Gerbstoffe für 196,144 Rbl., Pflanzen le¬ 
bende und trockene fiir 361,552 Rbl., Wachs, Paraffin, Stearin, Sper- 
mazeti für 248,696 Rbl.., Seidenabfall, Ziegel, landwirthschaftliche 
Maschinen für 384,009 Rbl., Spindeln für 260,052 Rbl., physikali¬ 
sche Instrumente für 135,450 Rbl., chemische Apparate für 228,300 
Rbl., Perlgraupen, Mandeln, Häringe für 238,920 Rbl., Cigarren für 
172,095 Rbl., Arak, Rhum etc. für 120,275 Rbl., Wein in Fässern 
für 442,126 Rbl., Porter in Fässern für 118,209 Rbl , in Flaschen 
für 461,314 Rbl., grosse Häute für 118,209 Rbl., verschiedenes 
Pelzwerk für 305,910 Rbl., Nähseide für 170,550 Rbl., Weihrauch 
für 272,358 Rbl., flüchtige Oele zur Beleuchtung für 275,304 Rbl., 
Avignonbeeren, Waid etc., Farbehölzer für 162,623 Rbl., Farben- 
extract (Krapp-) für 123,760 Rbl., Salmiak für 169,846 Rbl., Glau¬ 
bersalz für 149,989 Rbl., Oxal- und Essigsäure für 302,820 Rbl., 
Steingut-(Fayence-) Waaren für 498,130 Rbl., Spiegel für 188,688 
Rbl., Schlosserarbeiten für 206,656 Rbl., Draht für 173,690 Rbl., 
Handfeuer- und blanke Waffen für 410,040 Rbl., Tischler-, Dregfis- 
lerarbeiten und Bilderrahmen für 304,066 Rbl., Papierwaaren für 
217,966 Rbl., Stricke und Taue für 144,641 Rbl. und Leinwand für 
244,867 Rbl. 

Der Exporthandel nach England zeichnet sich weniger durch die 
Mannigfaltigkeit der Exportwaaren als vielmehr durch die Bedeutung 
der einzelnen Exportposten aus. Auch ist die Zahl derjenigen Ex¬ 
portartikel, die, wenn auch nicht ausschliesslich, doch in den gröss¬ 
ten Quantitäten nach England gehen, eine sehr erhebliche. Dagegen 
behauptet im Import nach Russland England nur in Metallwaaren, 
theilweise auch in Maschinen die Oberhand, in allen anderen Arti¬ 
keln, mit Ausnahme einzelner Chemikalien (z. B. Soda) und Farbe- 
waaren (Chenille), steht es Deutschland nach. Insbesondere hat 
letzteres hinsichtlich der Einfuhr von Manufacturwaaren England den 
Rang ganz abgelaufen. Immerhin ist aber auch der Import aus 
England ein sehr erheblicher, und wird kein anderes Land Europas, 
mit einziger Ausnahme von Deutschland, im Stande sein, gleiche Re¬ 
sultate auch hinsichtlich des Imports zu erreichen, wie England 
solche durch seine Handelsverbindungen mit Russland bereits schon 
im verflossenen Jahrhundert erreicht hatte. 

21 
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7. Frankreich. 


Die letztverflossenen Jahre bieten wohl keine sicheren Anhalts¬ 
punkte in Betreff der Beurtheilung des Handelsverkehrs zwischen 
Russland und Frankreich. Der Krieg, in welchem letzteres mit 
Deutschland verwickelt war, konnte nicht ohne Einfluss auch auf die 
Handelsbeziehungen Frankreichs bleiben, und dessen volkswirt¬ 
schaftliches Leben war dermaassen erschüttert, dass auch das Jahr 
1872 noch nicht die Rückkehr zu normalen Verhältnissen gestattete. 
Unter diesen Umständen wird es notwendig, bei den nachstehenden 
Erörterungen auf das Jahr 1869, als den dem Kriege vorangegan¬ 
genen, zurückzugreifen. Die Handelsverhältnisse des Jahres 1871 
werde ich ebenfalls nicht unberücksichtigt lassen , ohne mir jedoch 
zu gestatten, dieselben als normale anzusehen. 

1869 1871 

Rbl. Rbl. 

Export aus Russland nach Frankreich 22,291,635 33,978,079 

Import aus Frankreich nach Russland 21,444,194 12,404,712 

im Durchschnitte der Jahre 1868 1869 1870 

^Export aus Russland nach Frankreich 25,809,048 Rbl. 

Import aus Frankreich nach Russland 17,756,559 „ 

Im Durchschnitte der Jahre 
1869 1871 1868—70 

Rbl. Rbl. Rbl. 

Mehrexport aus Russland nach, 

als Import aus Frankreich . . . 847,541 11,573,367 8,052,489 

38% 93% 45% 

Den grössten Export aus Russland nach Frankreich weist das Jahr 
1870 mit 34,146,667 Rbl. auf, während der Import aus Frankreich 
in diesem ersten Kriegsjahre nur den Werth von 19,123,918 Rbl. 
erreicht hatte. Im Allgemeinen aber treibt Frankreich mit Russland 
nur einen passiven Handel, da die Ausfuhr aus Russland nach 
Frankreich in allen Jahren grösser ist, als die Einfuhr aus letzterem. 
In den Jahren 1861—1871 betrug der durchschnittliche jährliche 

Exportwerth aus Russland nach Frankreich . . 19,876,778 Rbl., 

der Importwerth aus Frankreich nach Russland 12,914,676 ,, 

demnach die Mehrausfuhr aus Russland: 6,962,102 Rbl. 
oder 50°/ 0 der Einfuhr aus Frankreich. 
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A. Ausfuhr aus Russland nach Frankreich. 


a) Waaren im Exportwerthe von 250,000 Rbl. und darüber: 


Weizen 

Tschetw. 

1861 

1,306,983 

1868 

1,517,006 

1869 

1,144,622 

11,446,220 

1871 

2,241,827 


Rubel 

11,433,891 

(28,537) 

10 , 770,743 

22 418,270 
(34,190) 

Gerste 

Tschetw. 

76,290 

55,973 


Rubel 

(tu, 735 ) 

381,450 

279 865 

(170,950) 

Hafer 

Tschetw. 

126,217 

454,064 

291,022 

86,382 

647,840 


Rubel 

902,168 

345,528 

2,591,360 

Flachs 

Pud 

406,414 

732,346 

691,953 

3,805,744 

888,941 

4,889,176 


Rubel 

1,625,656 

2,929,384 

98,709 

Flachsheede 

Pud 

(32,700) 

121,412 

77,561 


Rubel 

(44,089) 

241,837 

303 , 53 o 

178,903 

Hanf 

Pud 

160,672 

97 ,H 7 

252,125 

224,673 

Rubel 

433,815 

291,441 

844,619 

75* 654 

Holzmaterial 

Rubel 

— 

1,151,081 

1,021,000 

400.511 

Talg 

Pud 

(42,336) 

l86 302 

107,743 

538,715 

( 5 , 599 ) 

Rubel 

(211,622) 

745.208 

( 27 , 995 ) 

Leinsamen 

Tschetw. 

117,003 

157,753 

I 6l6,968 

153,706 

49,955 

Rubel 

1,184,377 

1 , 844,472 

599,460 

Hanfsamen 

Tschetw. 

(82) 

(16,222) 

43,426 

(11,363) 

Rubel 

' 495 ) 

(132,207) 

434 , 26 o 

'113,630) 

Rohseide 

Pud 

(987) 

(120) 

2,977 

— 

Rubel 

(48,927; 

(13,800) 

342,355 

— 


b) Waaren im Exportwerthe von 100—250,000 Rbl. wurden im 
Jahre 1869 nach Frankreich exportirt: Ordinäre Landwolle für 
152,935 Rbl. und Schweinsborsten für 242,400 Rbl. 

c) Waaren im Werthe von 50—100,000 Rbl.: Erbsen für 52,450 
Rbl., Pottasche für 77,885 Rbl., div. Oelsamen ausser den oben¬ 
genannten für 68,630 Rbl., 1 Seidencocons für 90,600 Rbl., Stricke 
und Taue für 55,246 Rbl. 

d) Waaren im Werthe t on 10—50,000 Rbl.: Kaviar, Mais, Rog¬ 
gen, 2 * Bohnen, Mehl, Hausenblase, unbearbeitete Häute, gewa¬ 
schene * und ungewaschene 4 Merinowolle, Schreibposen und 
Rogosch. 


B. Einfuhr aus Frankreich nach Russland. 


Marinirte Fische, Sar-j 
dinen etc. ! 

Arak , Rhum ) Franz ¬ 
branntwein 
Wein in Fässern 



1861. 

1868. 

1869 

Pud 

' ? 

37*594 

19,428 

Rubel 


488,722 

252 564 

Pud 

(9,840) 

16,944 

18,008 

Rubel 

(177.096) 

288,048 

306.136 

Pud 

267.179 

355>° 2 5 

412.665 

Rubel 

2,679,508 

2.982,210 

3 466,386 


1871. 

(16,048) 

(208,624) 

22 J 39 

386,563 

609,873 

5 , 290.933 


i 1868: für 278,713 Rbl. und 1871 für 306,200 Rbl. 

1 1868: für 423,800 Rbl. 

• 1868: für 274,260 Rbl. 

4 1871: fiir 336,184 Rbl. 
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1861 

1868 

1869 

1871 

Nicht moussirende ) 
Weine in Flaschen ) 

Flasch, 
u. Rbl. 

(138,732) 

(«71,033) 

(248,119) 

318,864 

Champagner 

Flasch. 

739.095 

979,666 

919,170 

667,838 


Rubel 

1,096,635 

1,469,499 

1,378,755 

1,001,757 

Versch. Pelzwerk 

Pud 

— 

? 

1,788 

( 17 * 49 ) 


Rubel 

810 

? 

295,020 

(189.585) 

Eisenbahnschienen 

Pud 

— 

— 

978,412 



Rubel 

— 

— 

978,412 

— 

Indigo aller Art. aus- ) 

Pud 

903 

(1,820 

2.109 

(125) 

ser Extract j 

Rubel 

(104,490) 

(189,489) 

274,170 

(16,250) 

Olivenöl 

Pud 

45,677 

(30,612) 

120,280 

110,611 
995.508 


Rubel 

363,963 

(«30,5881 

1,082.520 

146,790 

Gussstahl fhbrikate 

Pud 


(23,546) 

( 5 , 5 °°) 


Rubel 


(« 4 «, 386 ) 

734,665 

(27,950) 

Arbeiten aus Schmie -1 

Pud 

? 

80,860 

271,106 

(21,946) 

deeisen ) 

Rubel 

> 

323^440 

948,871 

(76.811) 

Locomotive u kupfer -1 

Pud 

\ 


3 « 695 

(8,164) 

ne Apparate ) 

Rubel 

Rubel 

1 Rubel 

380,340 

t 97 , 968 ) 

Dampfmaschinen al- ) 

Pud 

[345,282* 

1219,063* 

47.317 

(12,817) 

1 er Art ) 

Rubel 

1 

j 

283,902 

(76,9021 

Seidenfabrikate 

Rubel 

624,154 

407,107 

457,850 

198,850; 

Wollen fabrikate 

Rubel 

(150,171) 

(249.019) 

684,343 

(134,904) 

Baumwollenfabrikate 

Rubel 

(188,164) 

(116,889) 

302,665 

( 49 , 95 °) 

Güterwaggons 

Stück 

— 

— 

450 



Rubel 

— 

— 

540,000 

— 

Fass agier Waggons ) 

Stück 

— 

— 

1,104 

— 

3. Classe ) 

Rubel 

— 

— 

276,000 

- 


b) Waaren im Werthe von ioo —250, OCX) Rbl. wurden im Jahre 
1869 aus Frankreich nach Russland importirt: Weberkarden für 
115,736 Rbl., Zimmermann- und Wagnerarbeiten für 147,828 Rbl., 
Kochsalz für 152,167 Rbl., Obst für 169,620 Rbl., Confect und Ein¬ 
gemachtes für 100,758 Rbl., Kaffee für 180,741 Rbl., Blättertabak für 
121,002 Rbl., Liqueure in Flaschen für 111,840 Rbl., Gusseisen für 
159,213 Rbl., Gummi und Harze für 206,130 Rbl, Indigo für 
274,170 Rbl., Farbenextract 2 für 269,281 Rbl., Salpetersäure für 
122,232 Rbl., Papierwaaren für 126,935 Rbl. 

c) Waaren im Werthe von 50—100,000 Rbl. wurden (1869) 
aus Frankreich nach Russland importirt: Schwefel und Schwefel- 
blüthe für 91,035 Rbl., lebende und trockene Pflanzen für 53,504 
Rbl., Rohbaumwolle für 55,416 Rbl., Wald- und Gartennüsse für 
91,365 Rbl., Käse für 92,456 Rbl., Syrop für 66,972 Rbl., Speise- 
zuthaten,wie Senf etc. für 80,880 Rbl., Med, Porter, Bier etc. für 62,542 
Rbl., genähetes Pelzwerk für 60,214 Rbl., Kupfer für 92,988 Rbl., 
Blei für 91,860 Rbl., flüchtige Oele zur Beleuchtung für 90,576 Rbl., 


1 Maschinen aller Art und Maschinentheile. 
1 In verschiedenen Waaren. 
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Farbeerden für 86,238 Rbl., Farbehölzer für 98,426 Rbl., Krapp für 
66,220 Rbl., Cochenille für 83,600 Rbl Grünspan für 96,592 Rbl., 
Garenzinextract für 55,240 Rbl., Säuren und Oxide verschiedener 
Art für 51,910 Rbl., fertige Arzeneien für 60,600 Rbl, Spiegel für 
73,352 Rbl., Gusseisenfabrikate für 69,722 Rbl., Maschinentheile 
für 55,752 Rbl.,Lederwaaren für 66,508Rbl., Leinenwaarenfür79,255 
Rbl., fertige Kleider für 87,471 Rbl., Knopfwaaren für 98,635 Rbl., 
kleine Galanteriewaaren für 82,630 Rbl., Uhren verschiedener Art 
für 52,157 Rbl., Platformen (Eisenbahn-) für 54,000 Rbl. 

Der Importhandel aus Frankreich nach Russland ist demnach ein> 
ziemlich mannigfaltiger, wenn die einzelnen Posten auch von minde¬ 
rer Höhe sind. Sehr bemerkenswerth ist, dass einzelne Einfuhrposten, 
wie z. B. Seidenfabrikate, für welche Frankreich doch vorzugsweise 
das Bezugsland ist, hinsichtlich der Quantität der eingeführten 
Waaren sehr wesentlich (gegen 1861) zurückgegangen sind. Voraus¬ 
sichtlich wird die französische Industrie bald ihre frühere Leistungs¬ 
fähigkeit wieder erlangen, wie dies auch bereits zum grossen Theil 
schon geschehen ist. Dagegen darf man nicht verkennen, dass Frank¬ 
reichs Industrieerzeugnisse an Boden in Russland verloren haben. 
Während des, wann auch kaum einjährigen, doch in zwei Jahre hin¬ 
einreichenden deutsch-französischen Krieges, während welchem die 
französische Industrie und der dortige Handel ganz lahm lagen, 
waren die russischen Importeure gezwungen , sich nach andern Be¬ 
zugsquellen umzusehen, was auch für die Zukunft nicht ohne Nach¬ 
theil für den französischen Export nach Russland bleiben durfte. 
In vielen Exportartikeln hat Wien Paris ersetzt. Die französischen 
Industriellen und Kaufleute werden daher nicht ungewöhnliche An¬ 
strengungen machen müssen, um das verlorengegangene Terrain 
wieder zu gewinnen. 


8. Portugal. 


Ausfuhr aus Russland nach Portugal für 
„ „ Portugal nach Russland „ 


Im Durchschnitt der Jahre 
1871 1869, 1870U. 1871 

657,657 Rbl. 684,080 Rbl. 
611,690 „ 509>657 » 


Mehrausfuhr aus Russland nach, als 
aus Portugal.für 


45,967 Rbl. 

7 °/° 


174,423 Rbl. 

34 °/® 
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Der Handel zwischen beiden Staaten ist demnach von geringer 
Bedeutung und zeigt im Ganzen nur eine wenig fortschreitende 
Entwickelung, da sich seit dem Jahre 1861 der Exporthandel dem 
Werthe nach nur um 219,338 Rbl. gehoben hat, der Import von 
dort nach Russland aber von 1,499,855 Rbl. auf durchschnittlich 
509,657 Rbl., demnach um 990,198 Rbl. zurückgegangen ist. Die 
ganze Handelsbewegung hat sich demnach um 871,320 Rbl. oder 
um 44°/o vermindert. 


A. Ausfuhr aus Russland nach Portugal. 
a ) Waaren im Ausfuhrwerthe von 100,000 Rbl. und darübet: 



1861 

1868 

1871 

Flachs Pud . , 

60,410 

54 . 29 « 

76,639 

Rbl. . 

. 241,640 

217,164 

421.514 

Hanf Pud . . 

• 0 > 74 o) 

( 15 . 975 ) 

33,653 

Rbl. . , 

■ ( 3 . 430 ) 

( 47 . 925 ) 

112,738. 


b) Von Waaren im Werthe von 10,000—100,000 Rbl. wurden im 
Jahre 1871 aus Russland nach Portugal nur exportirt: Mais (für 
28350 Rbl. und Holzmaterial für 88,018 Rbl. Alle übrigen Export¬ 
artikel sind von ganz geringer Bedeutung. 


B. Einfuhr aus Portugal nach Russland. 
a) Waaren im Einfuhrwerthe von 100,000 Rbl. und darüber: 




l86l 

1868 

1871 

Korkholz unbearbeitetes Pud 

> 

(48,405) 

69,92!? 


Rbl. 

> 

(96,810) 

139,844 

Salz 

Pud 298,132 

521,738 

394,278 


Rbl. 

150,748 

104,348 

157,711 

Olivenöl 

Pud 

62,610 

(3,920) 

(2.158) 


Rbl. 

500,880 

(.29,400) 

(19,422) 

Wein in Fässern 

Pud 

18,806 

22,409 

15,752 


Rbl. 

261,352 

188,235 

> 32 , 3‘7 

b) Waaren im 

Werthe von 

IO -100,000 

Rbl. wurden 

im Jahre 


1871 importirt: Rohbaumwolle für 71,916 Rbl. und Wachs, Paraffin, 
Stearin odfer Spermazeta für 85,491 Rbl. 
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9 . Spanien. 

Im Durchschnitte der 
1871. Jahre 1869. 1870.1871. 

Ausfuhr aus Russland nach 

Spanien. 387,150 Rbl 374,424 Rbl. 

Einfuhr aus Spanien nach 

Russland.1484,400 „ 2,531,256 „ 


Mehrausfuhr aus Spanien nach 

Russland.1,097,290 „ 2,156,832 „ 

292°/o 5 76% 

Im Jahre 1869 exportirte Spanien Waaren im Werthe von 
4,365,437 Rbl. nach Russland. Dies ist die Ursache des grossen 
Unterschiedes 'zwischen der Ziffer des durchschnittlichen Exports 
und der des Jahres 1871. 


A. Ausfuhr aus Russland nach Spanien. 


Russland führte, mit Ausnahme von 200 Stück Bastmatten für 30 
Rbl., im Jahre 1871 nur einen einzigen Artikel nach Spanien aus, 
nämlich 37,812 Tschetw. Weizen für 387,120 Rbl. Im Jahre 1868 
kamen zu 41,324 Tschetw. Weizen für 293,400 Rbl., noch Butter 
für 11,025 Rbl., Erbsen für 11,982 Rbl., Mehl für 6,420 Rbl., Oel- 
saaten für 11,600 Rbl. und Schweinsborsten für 6,470 Rbl. 

B. Einfuhr aus Spanien nach Russland. 
a) Waaren im Einfuhrwerthe von 100,000 Rbl. und darüber: 




1861. 

1868. 

I869. 

1871. 

Salz 

Pud 

738,200 

944.208 

1.018,746 

995.058 


Rubel 

315,699 

188.843 

407 499 

398,023 

Wein in Fässern 

Pud 

114.459 

»35-543 

156.843 

34,932 


Rubel 

1,369,650 

I 138,561 

x.317,481 

293 429 

Olivenöl 

Pud 

32.772 

167.683 

i 39 , 5 oi 

68,412 


Rubel 

258,156 

1.257.48$ 

1-255-509 

615.708 

Schwefel 

Pud 

? 

(28,535I 

86 407 

(8,529V 

(14,500) 


Rubel 

? 

(48,509) 

146.892 

Pflanzen, lebende und 1 

Pud 

? 

( 4 $) 

17 400 

(13a) 

getrocknete / 

Rubel 

? 

(1 035) 

278400 

(2,112) 

(2,070) 

Weintrauben, frische 

Pud 

— 

8,614 

9.784 


Rubel 

246,686* 

111,982 

127.192 

(26,910) 

Eisenbahnschienen 

Pud u. Rbl. 

— 

— 

541790 

— 

b) Waaren im 

Werthe von io — 

100,000 Rbl. wurden 

in den 


Jahren 1869 und 1871 aus Spanien nach Russland eingeführt: Ap¬ 
felsinen 1869 für 28,778 Rbl., 1871 für 14,208 Rbl., Mandeln 1869 


1 Früchte aller Art. 
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für 28,743 Rbl., 1871 für 63,272 Rbl., Obst 1869 iür 47,170Rbl., 1871 
für 37,265 Rbl., Blättertabak 1869 für 12,201 Rbl., 1871—,Blei 1869 
für 73,392 Rbl., 1871 —, Galipot und Colophonium 1869 für 14,73 7 
Rbl., 1871 —, Arbeiten aus Schmiedeeisen 1869 für 68,695 Rbl. —. 
Alle übrigen Importartikel sind kaum nennenswerth. Die Einfuhr 
aller Artikel hat sich mit alleiniger Ausnahme von Mandeln von 
1869 bis 1871 vermindert, am auffallendsten ist die Abnahme des 
Consums direct aus Spanien bezogener Weine, frischer Weintrauben 
und von Olivenöl. 


IO. Italien. 


Im Durchschnitte der Jahre 
1871. 1869. 1870. u. 1871. 

Ausfuhr aus Russland nach 

Italien. 8,428,788 Rbl. 6,913,436 Rbl. 

Ausfuhr aus Italien nach 

Russland.10,456,327 „ 8,459,212 „ 


Mehrausfuhr aus Italien nach 
Russland, alsEinf. dorthin 2,027,584 Rbl. 

24°/o 


1 . 545,776 Rbl. 
22 °/o 


Der Handel mit Italien hat sich erst in den letzten Jahren lebhafter 
gestaltet, indem Italien mehr russisches Getreide als früher, und 
Russland dagegen bedeutendere Quantitäten Olivenöl aus Italien 
bezog. Im Durchschnitte der Jahre 1861—1865 exportirte Russ¬ 
land jährlich nach Italien Waaren im Werthe von 3,632,517 Rbl., 
und importirte dagegen von dort Waaren im Werthe von ,i55,674Rbl. 


A. Ausfuhr aus Russland nach Italien. 
a) Waaren im Ausfuhrwerthe von 100,000 Rbl. und darüber: 


1861 1868 1871 

Weizen Tschetw. 332,223 825,821 785,779 

Rbl. 2,851,928 8,258,210 7,857,790 

RoggenTschetw. 32,555 (10,084) 159,795 

Rbl. 150,006 (68,067) 174,299 


Ueberdem wurden im Jahre 1871 aus Russland nach Italien ex- 
portirt: 

b) Waaren im Werthe von 50 — 100,000 Rbl.: Kleie für 72,366 
Rbl., Landschafwolle für 81,995 Rbl.; 
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c) Waaren im Werthe von io — 50,000 Rbl.: Ochsen und Kühe 
489 Stück für 19,560 Rbl., Gerste für 38,850 Rbl., Hafer für 33,708 
Rbl , Mehl für 37,015 Rbl., Talg für 33,335 Rbl., Harz für 19,720 
Rbl. und Tuch 17,080 Arschin, für 42,700 Rbl. 


B. Einfuhr aus Italien nach Russland. 
a) Waaren im Einfuhrwerthe von 100,000 Rbl. und darüber: 




l86l 

1868 

1871 

Thonerde, Gyps etc. Pud 

> 

— 

384,554 


Rbl. 

> 

— 

192,277 

Gerberrinde 

Pud 

— 

— 

14,930 


Rbl. 

— 

— 

119,440 

Schwefel u. Schwefel 





blüthe 

Pud 

> 

192,527 

14,930 


Rbl. 


327,298 

119,440 

Apfelsinen u. Citron. 

Pud 

— 

33,537,434 Stück 

354,134 


Rbl. 

1,370.631* 

670,749 

708,268 

Mandeln 

Pud 

> 

13,469 

18,991 


Rbl. 

> 

121,221 

208,901 

Blättertabak 

Pud 

4 

— 

8,155 


Rbl. 

600 

— 

» 71,255 

Wein in Fässern 

Pud 

12,655 

17,142 

18,622 


Rbl. 

111,491 

143,994 

156,425 

Farbehölzer 

Pud 

> 

(17,262) 

88,575 


Rbl. 


( 54 , 077 ) 

177,150 

Olivenöl 

Pud 

375.998 

156,075 

802,737 


Rbl. 

3,006,024 

1,177,460 

7,224,633 


Ausserdem wurden aus Italien nach Russland (1871) eingeführt: 

b) Waaren im Werthe von 50 — 100,000 Rbl.: Wald- und Garten¬ 
nüsse für 92,247 Rbl., Obst für 75,215 Rbl., Kaffee für 69,597 Rbl., 
Thee für 96,360 Rbl., Blei für 55,410 Rbl. und Schmergel für 61,665 
Rubel. 

c) Waaren im Werthe von 10 - SO,oooRbl.: Unedle Steine für 
23,247 Rbl., Holzmaterial für 13.000 Rbl., Ziegel für 16,248 Rbl., 
Johannisbrod für 32,997 Rbl., Häute für 11,942 Rbl., Farbeextract 
für 41,958 Rbl. und Marmor für 17,442 Rbl. 


Digitized by 


Google 



11. Oesterreich. 


Ausfuhr aus Russland nach 1871 

Oesterreich.13,859,847 Rbl. 

Einfuhr aus Oesterreich nach 

Russland.16,747,992 „ 

Mehreinfuhr aus Oesterreich, 
als Ausfuhr dorthin . . . . 2,888,145 Rbl. 

(20%) 

Mehrausfuhr aus Russland als 
Einfuhr aus Oesterreich . 


Im Durchschnitte d. Jahre 
1869. 1870. 1871. 


12,668,297 Rbl. 
12,666,428 „ 


1,869 Rbl. 
o,ooi 4 °/o 


Schon aus vorstehender Zusammenstellung ist zu ersehen, dass der 
Aufschwung , den der österreichisch-russische Handel genommen 
hat, auf die letzten Jahre zurückzuführen ist. Man kann hierin den 
Einfluss des Ausbaues sowohl des russischen, wie des österreichi¬ 
schen Eisenbahnnetzes erblicken. Erst durch die Herstellung einer 
rascheren und billigeren Landverbindung ist es für beide Nachbar¬ 
ländermöglich geworden, ihre Producte gegenseitig auszutauschen und 
in einen lebhafteren Handelsverkehr, als bisher, mit einander zu treten. 
Uebrigens ist dieser gegenseitige Verkehr lebhafter und von weit 
grösseren Dimensionen, als er nach den beiderseitigen Handelsaus¬ 
weisen erscheint. Die österreichisch-russischen Grenzländereien von 
zahlreichen, vorzugsweise nur handelstreibenden Juden bewohnt, 
bieten für den Schmuggel ein ebenso vortheilhaftes Terrain, wie die 
Grenzgebiete zwischen Preussen und Russland. Der österreichische 
Zolltarif, obgleich weit mehr freihändlerisch als der russische, bietet 
doch noch immer, wenigstens in einzelnen Artikeln, den Schmugg¬ 
lern Gelegenheit zur Erwerbung einer nicht unansehnlichen 
Schmuggelprämie. Zu diesen Artikeln gehören namentlich Tabak 
und Cigarren, deren Einfuhr, Dank der Aufrechterhaltung des öster¬ 
reichischen Tabakmonopols, nur gegen Entrichtung eines unver- 
hältnissmässig hohen Zolles gestattet ist. Der russische Zolltarif 
dagegen weist eine ganze Reihe von Artikeln auf, deren Zollbemes¬ 
sung dem Schmuggel Vorschub leistet. Ueberdem wird ein grosser 
Theil der russischen Export- und der österreichischen Importwaare 
durch Vermittelung von Preussen, der Türkei und Rumänien sei- 
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nem Bestimmungsorte zugefiihrt, erscheint demnach in den offi- 
ciellen Handelstabellen in dem Conto dieser drei letztgenannten 
Länder, während er auf das Oesterreichs gestellt werden müsste. 
Ein grosser Theil von Wiener und böhmischen Waaren, also gerade 
solche Artikel, die vorzugsweise nach Russland exportirt werden, 
geht über Stettin, und von da zu Wasser nach St Petersburg, wird 
also in den Importtabellen als „aus Preussen eingeführt“ aufge¬ 
nommen. Die österreichischen und russischen Eisenbahntarife sind 
zur Stunde noch immer zu theuer, als dass der Handel nicht den 
billigeren Wasserweg benutzen sollte, so lange derselbe offen steht} 
Während der Winterzeit ist daher auch der österreichisch-russische 
Grenzverkehr lebhafter, als zur Zeit der Navigation. 

Der rumänische und türkische Transitohandel, der durch den 
Lauf der Donau und daher ebenfalls durch die billigere Wasser¬ 
fracht begünstigt und herbeigeführt wird, muss in dem Maasse 
schwinden, als die sich immer mehr ausdehnenden Eisenbahnen einen 
directen und dabei billige Verkehr nach Russland gestatten. Ein drit¬ 
ter Umstand, welcher die Ausfuhr Oesterreichs kleiner erscheinen lässt, 
als sie wirklich ist, liegt in dem directen Eisenbahn- und dem leb¬ 
haften Personenverkehr zwischen Wien und Warschau. Eine grosse 
Anzahl der nach dem Auslande oder von dort zurückkehrenden 
Russen nehmen ihren Weg über Wien, und versorgen sich dort mit 
Verbrauchsgegenständen aller Art, welche sie als Passagiergepäck 
mit über die Grenze bringen, und dadurch der officiellen Zollabhand¬ 
lung entgehen. In Berücksichtigung dieser Umstände dürfte daher der 
wirkliche Handelsverkehr zwischen Oesterreich und Russland be¬ 
deutend höher, wahrscheinlich doppelt so hoch sein, als er noth- 
wendig nach den officiellen Handelstabellen erscheint. Dies gilt 
namentlich vom Export aus Oesterreich nach Russland. 


A. Ausfuhr aus Russland nach Oesterreich. 


a) Waaren im Ausfuhrwerte von 250,000 Rubel und darüber: 


Gemüse und Garten- 1 
Sämereien ( 

Vieh: 

Pud 

Rubel 

1861. 


1868 

(27,629) 

(44,206) 


1871. 

217,990 

348,784 

Ochsen und Kühe 

Stück 9 

18,268 

786,299 

00 

62,806 

N 

36,092 


Rubel] 

00 

2,512 240 

On 

Wn 

1,443 680 

Schweine 

Stück 

Stück 

Ci 

10,203 

f“ 

97**55 


Rubel | 

I 16,102 

SN 

112 233 

s 

874,395 

Kleinvieh: Kälber, ) 

Stück ! 

1 Rubel 

50 

9>°97 


13.666 

Schafe etc. $ 

Weizen 

Rubel I 

Tschet. 1 

Rubel 

1 9 8 . 4°7 . 

1115,488 
925,906 

er 

3 °n 020 , 

(33,494) 

(237,807) 

er 

54.664 
390354 
3 903,540 


u» 


NO 

50 

er 
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Roggen 

Tschet 

60,319 

( 33 , 398 ) 

174**99 


Rubel 

27a,343 

(183,689) 

1176,518 

Gerste 

Tschet. 

(26,316) 

(18.236) 

65.228 


Rubel 

(65,798) 

(91,180) 

326.140 

Mais 

Tschet. 

(59,179) 

(** 75 ) 

71*923 


Rubel (243,680) 

(6.463) 

485,480 

Flachs 

Pud 

— 

138,436 

82,009 


Rubel 

— 

553,744 

451,050 

Ordinäre Schafwolle 

Pud 1 

| Pud 

72,122 

73,333 


Pubel 1 

158,444 

908.737 

366,665 

Merinowolle , gewaseh . 

Rud | 

Rubel 

65,767 

37,383 


Rubel J 

11,976681 

*, 3*5 34 ° 

934-575 

Schweinsborsten 

Pud 

(7,04*) 

( 7 ,* 78 ) 

4,758 


Rubel 

(36,221) 

(* 48 , 359 ) 

475.800 

Pferde 

Stück 

( 3 , 343 » 

3-*74 

3.982 


Rubel (151.488) 

253,920 

258,830 

Federn, geschlissene 

Pud 

(1,620) 

(*,094) 

(9,846) 

*4.363 

¥ 

Rubel 

(7,890) 

» 58,534 


b) Waaren im Werthe von ioo—250,000 Rbl. wurden im Jahre 1871 
ausgeführt: 

Hafer 46,407 Tschetw. für 185,628 Rbl., Erbsen 11,625 Tschetw. 
für 116,250 Rbl., Pferdemähnen 5,188 Pud für 129,70a Rbl., unbe¬ 
arbeitete Häute 16,394 Pud für 163,940 Rbl., Leinsaat 19,452 
Tschetw. für 233,425 Rbl., Oelsamen (aussei Lein- und Hanfsaat) 
18,658 Tschetw. für 186, 580 Rbl. 

c) Waaren im Werthe von 40—100,000 Rbl.: Anis für 98,336 Rbl. 
Kaviar für 43,575 Rbl., Blättertabak für 95,135 Rbl., Grützen für 
81,167 Rbl., Mehl für 63,415 Rbl., Eier für 97,892 Rbl., Hausen¬ 
blase für 56,300 Rbl., Juchtenleder für 42,512 Rbl., Hanf für 60,799 
Rbl, Holzmaterial für 88,079 Rbl., Zink für 48,387 Rbl. undHasen- 
und Kaninchenfelle für 41,503 Rbl. 

d) Waaren im Werthe von io—40,000 Rbl.: Spiritus und Korn¬ 
branntwein, Fische, Hirse, Graupen, geschälte Hirse, Kalk und Ce- 
ment, bearbeitetes Leder, Wollabfälle, Vogeldaunen, Thran, Talg, 
Pech, Pferdeschweife, Rohseide, Seidenraupencocons, Holzwaaren, 
Lederwaaren, Silberwaaren, Kleiderund Wäsche, Wolfs- und Fuchs¬ 
felle und anderes Pelzwerk, Federposen, Pflanzen- und Garten¬ 
samen. 


B. Einfuhr aus Oesterreich nach Russland. 


a) Waaren im Einfuhrwerthe von 250,000 Rbl . und darüber: 




1861. 

1868 

1871. 

Holzmaterial 

. Rubel 

> 

3°5-55* 

497*872 

Rohbaumwolle 

Pud 

(1,518) 

(**,737) 

188,710 


Rubel 

(8,476) 

(*9*,°55) 

2,264,520 

Hefen , trockene , 

1 Pud 

— 

5 

38,527 

(Kunsthefen) 

) Rubel 

— 

? 

6l6,432 
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Salz 

Wein in Fässern 

Wolle, gesponnene, ) 
aller Art ] 

Olivenöl 

Gold- und Juwelier- ) 
arbeiten j 

Sensen und Sicheln 

Tischler- und Drechs -1 
lerarbeiten j 

Leinenfabrikate 
darunter: 

Leinwand 
Wollenfab rikate 
Baumwoll enfabrikate 
Uhren verschiedener j 
Art j 

Eisen bahnwaggons 

Seidenfabrikate 


Pud 

2 , 583,137 

Rubel 

2,470,836 

Pud 

39 04 * 

Rubel 

216,179 

Pud 


Rubel 

> 

Pud 

(6,395) 

Rubel 

(52,012) 

Pud 

? 

Rubel 

} 

Pud 

83,946 

Rubel 

763,166 

Rubel 

906 

Rubel 

684.577 

Rubel 

} 

Rubel 

306,583 

Rubel 

354,000 

Stück 

? 

Rubel 

95 * 9*5 

Stück 

— 

Rubel 

— 

Rubel 

288,168 


2 * 545,656 

2,788,095 

509*132 

I,H 5*239 

38,098 

43*548 

320,023 

365,803 

3,203 

5,<>75 

(160,150) 

253-75O 

51,205 

39 , 9 ** 

384,320 

359 *99 

(6) 

12 

( 55482 ) 

300,000 

50,085 

43509 

5*3 37 2 

445.967 

(«47,430) 

296,894 

662.864 

685,550 

577-623 

600,631 

786.947 

M°6 235 

431.724 

655,910 

25,092 

32,036 

379.«77 

378.919 

— 

288 

— 

345,000 

392,174 

381,450 


b) Waaren im Werthe von ioo—270,000 Rbl., Wurden im Jahre 
1871 aus Oesterreich nach Russland importirt: Pflanzen, lebende 
und getrocknete 11,807 Pud für 188,912 Rbl., Wachs, Paraffin, 
Stearin und Spermazeti 14,346 Pud für 100,422 Rbl.; Zimmer - 
manns - und Stellmacherarbeiten 91,957 Pud für 229,892 Rbl.; land¬ 
wirtschaftliche Maschinen für 119,823 Rbl., Fabrikmaschinen zur 
Bearbeitung von Faserstoffen für 103,824 Rbl., See- und Flussschiffe 
für 215,600 Rbl., Obst und Beeren 38,800 Pud für 116,400 Rbl., 
Mandeln 13,689 Pud für 150,579 Rbl., getrocknetes Obst 20,002 
Pud für 100,010 Rbl., bearbeitete kleine Häute (Leder) 2,792 Pud 
fiir 134,016 Rbl., flüchtige Oele zur Beleuchtung 50,840 Pud für 
203,360 Rbl., Glaswaaren (incl. Spiegel für 40,969 Rbl.) für 194,302 
Rbl., Instrumente für Künstler, Handwerker etc. für 114,060 Rbl., 
Maschinen und Apparate: Locomotiven 869 Pud für 10,428 Rbl., 
Dampfmaschienen aller Art, Locomobilen, Feuerspritzen etc. 26,307 
Pud für 157,842 Rbl., Maschinentheile 21,384 Pud für 128,184 Rbl. 
(zusammen für 296,454 Rbl.), Lederfabrikate 2,759 Pud für 220,721 
Rbl., fertige Kleidungsstücke 234,563 Rbl., Korallen 172 Pud für 
110,080 Rbl., Fortepianos 339 Stück für 110,175 Rbl., Papierwaaren 
für 130,931 Rbl., Equipagen 818 Stück für 158,908 Rbl. 

c) Waaren im Werthe von 40 — 100,000 Rbl. wurden 1871 aus 
Oesterreich importirt: Thon-undPorcellanerde,Cementetc.für43,816 
Rbl., unedle Steine für 47,808 Rbl., Steinkohlen, Holzkohlen, Koaks 
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für 70,185 Rbl., Weberkarden für 46,184 Rbl.', Hausthiere für 46,477 
Rbl., gedruckte Bücher, und Musikalien für 48,021 Rbl., frische 
Weintrauben für 90,025 Rbl., Thee für 47,571 Rbl., Pelzwerk ver¬ 
schiedener Art für 49,760 Rbl., Flachs- und Hanfgespinnst für 43,938 
Rbl.,Näh- und gesponnene Seide für96,300Rbl., Schafwolle für 85,335 
Rbl., Baumwollengarn für 48,198 Rbl., Indigo für 83,200 Rbl., 
Kochenille für 91,850 Rbl., Arbeiten aus Schmiedeeisen für 57,169 
Rbl., Bilder- und Spiegelrahmen für 99,078 Rbl., Kautschukwaaren 
für 70,929 Rbl., Glasschmelz und dergl. Perlen für 72,780 Rbl., Ga* 
lanteriewaaren für 98,685 Rbl., Zündhölzchen für 99,275 Rbl. und 
Knopfwaaren für 47,755 Rbl. 


d) Waaren im Werthe von 10 — 40,000 Rbl.: Gemüse, Korinthen, 
Edelsteine und echte Perlen für 22,449 Rbl., Knochen und Knochen 
kohle, Spindeln für 26,054 Rbl.; physikalische Instrumente für 
22,050 Rbl., Apfelsinen und Citronen, Nüsse für 32,343 Rbl., Käse 
für 19,502 Rbl., Confect, Häringe, Kaffee, Vanille, Gewürze, Cigarren 
für 27,639*Rbl., Slibowitz, Schaumwein, Bier, kohlensaures Wasser 
grosse Häute, Baumwollenwatte für 30,888 Rbl., farbiges Baum¬ 
wollengarn für 31,201 Rbl., Gummi für 34,350 Rbl., Rohes Naphta, 
Berliner- und Pariser-Blau für 30,866 Rbl., 1 Salpeter- und Salzsäure 
für 35,523 Rbl., 2 wohlriechende ätherische Oele, Hopfen für 25,542 
Rbl., 3 Fayencewaaren für 24,820 Rbl., Porcellanwaaren.für 12,150 
Rbl., Fabrikate aus Bronze und plattirtem Silber, Melchior etc. für 
16,388 Rbl., Gusseisenwaaren für 11,567 Rbl., Blechfabrikate für 
18,755 Rbl., Eisendraht für 27,375 Rbl., Nadeln für 39,375 RbL, 
Messerschmiedewaaren tür 19,234 Rbl., Blanke- und Handfeuer¬ 
waffen für 15,240 Rbl., Zinn- und Zinkwaaren für 21,500 Rbl., Tüll 
für 30,100 Rbl., Spitzen, für 19,227 Rbl., Hüte für 34,073 Rbl., kos¬ 
metische Waaren für 11,323 Rbl., wohlriechende Seifen für 14,322 
Rbl., Kinderspielzeug für 32,760 Rbl., Schreibmaterialien, Orgeln 
und Fissharmonikas für 21,000 Rbl. 


1 Farbewaaren im Allgemeinen für 273,251 Rbl. 
* Chemikalien im Allgemeinen für 72,530 Rbl. 

1 Die Einfuhr ist bedeutend im Steigen begriffen. 
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14. Griechenland. 

Im Durchschnitte der Jahre 

1871 1869 1870 1871 

Ausfuhr aus Russland nach 

Griechenland.1,856,705 Rbl. 1,571,525 Rbl. 

Einfuhr aus Griechenland nach 

Russland.3>7 6 7>353 » 3,123.653 » 

Mehreinfuhr aus Griechenland 

nach Russland.1,910,648 Rbl, 1,552,128 Rbl. 

5 i% 5 O 0 /o 

A. Ausfuhr aus Russland nach Griechenland. 

a) Waaren im Ausfuhrwerthe von 100,000 Rbl. und darüber: 

1861 1 1868 1871 

Weizen Tschetw. 32,280 41,063 154,909 

Rubel 272,535 291,356 1,549,090 

Gewaschene Merinowolle Pud — — 5,560 

— — 139,000 

b) Waaren im Werthe von 10 — 100,000 Rbl. wurden nach 
Griechenland im Jahre 1871 exportirt: Butter 4,379 Pud für 35,032 
Rbl., Roggen 1,950 Tschetw. für 13,163 Rbl., Gerste 3,430 Tschetw. 
für 17,150 Rbl., Hafer 5,630 Tscht. für 22,520 Rbl., Mais 8,916 
Tschetw. für 60,183 Rbl. 

B. Einfuhr aus Griechenland nach Russland. 
a) Waaren im Einfuhrwerthe von 100,000 Rbl. und darüber: 



18611 

1868 

1871 

Korinthen Pud 

> 

(5,168) 

40,917 

Rbl. 

> 

(18,088) 

102,293 

Gerbematerialien Pud 

> 

— 

18 , 37 ° 

Rbl. 

> 

— 

146,960 

Kapern Pud 

> 

— 

33,395 

Rbl. 

> 

— 

200,370 

Obst, getrocknet. Pud 

> 

30,709 

38,402 

Rbl. 

102,791 2 

145,862 

192,010 

Wein in Fässern Pud 

64,066 

75,237 

122,763 


1 Die Waaren welche nach den später an Griechenland abgetretenen Jonischen Inseln 
ausgefUhrt oder von dort eingeführt waren, sind hier des Vergleiches wegen hinzu 
gerechnet. 

* Im Allgemeinen. 


Digitized by ^.ooQle 










336 


Rbl. 203,947 631,991 1,031,209 

Olivenöl Pud 60,348 32,318 204,205 

Rbl- 482,784 242,385 1,837,845 

b) Waaren im Werthe von 40— 100,000 Rbl. wurden 1871 aus 
Griechenland nach Russland eingeführt: Johannisbrod 74,212 Pud 
für 96,475 Rbl. und Blättertabak 1,913 Pud für 40,173 Rbl. 

c) Waaren im Werthe von 10 — 40,000 Rbl.: Apfelsinen und Ci- 
tronen für 38,850 Rbl., Nüsse für 13,194 Rbl., Mandeln für 15,697 
Rbl., sogenannte griechische Weine für 19,308 Rbl. 

13. Die Türkei. 

Im Dschn. d.Jahre 
1871* 1869, 1870, 1871 

Ausfuhr aus Russland nach der 

Türkei für.Rbl. 10,190,206 Rbl. 9,718,106 

Einfuhr aus der Türkei nach Russ¬ 
land für. - :> *i>577,53* ** 9*368,685 

Mehreinfuhr aus der Türkei nach 

Russland.Rbl. 1,387,325 

n,9pCt. 

Mehrausfuhr aus Russland nach der Türkei Rbl. 349,421 

3*7 pCt. 

A. Ausfuhr aus Russland nach der Türkei. 
a) Waaren im Ausfuhrwerthe von 250,000 Rbl. und darüber: 


Kaviar 

Pud 

48,159 

85,292 

77,940 


Rubel 

286,4x6 

349,341 

363,676 

Butter 

Pud 

52,980 

108,369 

107,575 

Spiritus und Korn¬ 

Rubel 

336.485 

796,509 

860,600 

branntwein 

Pud 

— 

59,880 

169,427 


Rubel 

— 

251.497 

338,854 

Weizen 

Tschetw. 

481,689 

407,564 

356,406 


Rubel 

4.044,397 

2,893,704 

3,564,060 

Mehl 

Tschetw. 

38,049 

70.382 

336,844 


Rubel 

607,943 

703,820 

3,705,284 

Schafwolle 

Pud 

37,485 

38,027 

50,630 


Rubel 

273.113 

531,773 

432,430 


1 Gemessen einen ermässigten Zoll von 1 Rbl. 45 Kop. per Pud, anstatt 2 Rbl. 
30 Kop. 
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bj Waaren bnWerthe von 100,000—2 50,000^/. wurden 1871 nach 
d.Türkeiexportirt:keine; c) Waarenim W'erthev. 50,000—100,000 Rbl. 
Ochsen und Kühe (1,3 37 Stück für 53,48oRbl.), Roggen (8i,493RbL), 
Gerste (87,155 Rbl.), Häute , trockene und gesalzene (61,238 Rbl.), 
Holzmaterial(57,954R.);^ Waarenim Werthevon 10,000—50,000 Rbl.: 
Schafe, Kälber und Ziegen (20,028 Rbl.), Mais (46,832 Rbl.), Sorten¬ 
eisen (16,344 Rbl.), Leinsaat (35,760 Rbl.), Rohseide (48,875 Rbl.), 
Seile und Taue (41,045 Rbl.) und Pferde 186 Stück für( 12,090 Rbl.). 


B. Einfuhr aus der Türkei nach Russland. 
a) Waaren im Werthe von 250,000 Rbl. und darüber: 




1861 

1868 

187t 

Rohbaumwolle 

Pud 

(35-387) 

(2,916) 

'66,533 


Rubel 

(247,709) 

(43.740) 

798,396 

Apfelsinen u. Citronen 

Pud 

— 

14,864,368 St. 

158,624 


Rubel 

1 - 744 . 775 * 

297,287 

317,248 

Kapern, Oliven, trockene 




( 

oder in Oel eingelegte 

Pud 

? 

. (36,057 

64.719 


Rubel 

> 

(158,704) 

388,314 

Johannhbrod 

Pud 


> 

592,022 


Rubel 

> 

> 

769,629 

Nüsse , Wald’ u. Garten - 

Pud 

> 

93,406 

334,357 


Rubel 

' } 

526,927 

1,003,071 

Getrocknetes Obst 

Pud 


197,570 

174,760 


Rubel 

> 

494,826 

873,800 

Blättertabak 

Pud 

5°>445 

50,004 

102,967 


Rubel 

1,054,557 

1,050,084 

2,162,307 

Wein in Fässern 

Pud 

47 , 2 5 1 

78,208 

56,484 


Rubel 

200,571 

656,948 

474,466 

Olivenöl 

Pud 

106,129 

84,721 

111,917 


Rubel 

849,024 

635-975 

1,007,253 

Ueberdem wurden im 

Jahre 1871 importirt: 


b) Waaren im Werthe von 

[OO — 250,000 Rbl.: Gerbematerial 


31,185 Pud für 249,480 Rbl., Holzmaterial für 108,261 Rbl., lebende 
und getrocknete Pflanzen für 218,560 Rbl., Zimmermanns- und Wagner¬ 
arbeiten, ordinäre für 191,435 Rbl., Mandeln 11,349 Pud für 124,839 
Rbl., Käse 7,588 Pud für 106,232 Rbl., Wollengarn gefärbt und un¬ 
gefärbt 3,637 Pud für 106,445 Rbl., flüchtige Oele zur Beleuch¬ 
tung 54,626 Pud für 218,504 Rbl., Seidenstoffe für 184,150 Rbl., 
Wollenwaaren für 168,052 Rbl. 

1 Sämmtliche anderen Früchte ebenfalls inbegriffen. 

Bus. Kerne Ud. 111. 22 


Digitized by v^,ooQLe 




338 


c) Waaren im Werihe von 50 — 100,000 Rbl.: Gemüse für 82,428 
Rbl., Thonerde etc. für 97,064 Rbl., Häute und gesalzene Felle für 
64,716 Rbl., Marinirte Fische für 72,618 Rbl., Kaffee für 64,328 Rbl., 
Blei für 85,059 Rbl., Baumwollwaaren für 67,660 Rbl., Kleidungs¬ 
stücke für 50,695 Rbl. 

d) Waaren im Werthe von 10 — 50,000 Rbl.: Korinthen, natür¬ 
liche und künstliche Edelsteine, Wachs, Paraffin und dergl., Haus- 
thi£re, Ziegel, Bücher, Reis, frisches Obst, Weintrauben, Confect, 
Speisezubehör (Senf etc.), Cigarren, Thee, Arak, Rhum etc., Fla¬ 
schenwein und Champagner, grosse Häute, Meerschwämme, Roh¬ 
seide, gesponnene und Nähseide für 49,500 Rbl.; Sorteneisen, na¬ 
türliche Farbestoffe, Indigo, Grünspan, Opium, Fayencewaaren für 
17,280 Rbl., Glaswaaren für 38,595 Rbl., Schmiedeeisen-Arbeiten, 
Instrumente für Künstler, Handwerker etc. für 15,525 Rbl., Loco- 
mobilen und andere Dampfmaschinen, Feuerspritzen etc. für 48,936 
Rbl., Tischler- und Drechslerarbeiten für 38,872 Rbl., Gummiwaaren 
für 11,409 Rbl., Papjerwaaren für 41,260 Rbl., Lederwaaren für 
40,570 Rbl., Leinenwaaren für 40,239 Rbl., Tüll für 13,525 Rbl., 
türkische Baumwollenstoffe für 17,107 Rbl., Hutfabrikate für 14,113 
Rbl., Seife für 20,624 Rbl., Fortepianos 40 Stück für 13,000 Rbl., 
Uhren für 18,390 Rbl. 


14 . Rumänien. 

Im Durchschnitte der Jahre 

1871 1869 1870 1871 

Ausfuhr aus Russland nach 

Rumänien.2,428,098 Rbl. 4,043,551 Rbl. 

Einfuhr aus Rumänien nach 

Russland.3,343,825 „ 3 , 213,741 ,, 


Mehreinfuhr aus Rumänien nach 
Russland als Ausfuhr dorthin 915,727 Rbl. 

( 37 °/o) _ 

Mehrausfuhr aus Russland wie aus Rumänien . . . 829,810 Rbl. 

25 % 

Die Ausfuhr aus Russland nach Rumänien ist seit dem Jahre 1869 
entschieden in der Abnahme begriffen. Im genannten Jahre wurden 
aus Russland für 6,619,413 Rbl. Waaren dorthin exportirt; 1870 
sank der Export schon auf 3,083,142 Rbl. Der Import dagegen 
weist ziemlich stabile Verhältnisse auf. Ich habe bereits darauf 
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hingedeutet, dass in Rumänien, durch die Donau begünstigt, starker 
Zwischenhandel, namentlich mit österreichischen Producten und 
Fabrikaten getrieben wird. Rumänien fiir sich allein dürfte schwer¬ 
lich im Stande sein, das von seinen eigenen Erzeugnissen abzu¬ 
geben, was es factisch nach Russland exportirt. 

A. Ausfuhr aus Russland nach Rumänien. 


a) Waaren im 

Werthe von 100,000 Rbl. 

und darüber ; 



1861 

1868 

1871 

Kaviar rother und schwarzer Pud (5,021) 

9,977 

24,368 


Rbl. (33,253) 

36,718 

143,648 

WeizenTschetw. 

. (i. 99 o) 

54,464 

68,547 


Rubel. . ( 9 , 994 ) 

407.994 

685,470 

Gerste Tschetw. 

. ( 3 , 375 ) 

(218) 

31.130 


Rubel. . (3,846) 

(1,090) 

155,650 

Mais Tschetw.. 


(189) 

84,058 


Rubel. . (7,469) 

(1,040) 

567,391 

Schafwolle Pud 

.. • 84,501 

24,820 

8,336 


Rubel . ,2,625,851 

422,690 

110,080 


Im Jahre 1871 wurden aus Russland nach Rumänien exportirt: 

b) Waaren im Werihe von 50 — 100,000 Rbl.- Butter 8,495 Pud 
für 67,960 Rbl., Ochsen und Kühe 1,337 Stück für 53,480 Rbl., 
Roggen 10,742 Tschetw. für 72,503 Rbl., Mehl 4,700 Tschetw. für 
51,711 Rbl., Talg 10,333 Pud für 51,665 Rbl., Seile und Taue 
11,626 Pud für 52,317 Rbl., Pferde 1,290 Stück für 83,850 Rbl. 

c) Waaren im Werthe von 25 — 50,000 Rbl.: Senf, Tischtücher 
und andere Flachs- und Hanffabrikate, Wachslichte. 

d) Waaren im Werthe von io — 25,000 Rbl.: Kleinvieh, Flachs¬ 
garn, Tuch und Gusseisenwaaren. 

B. Einfuhr aus Rumänien nach Russland. 


a) Waaren im WertJie von 100,000 Rbl. und darüber: 



1861 

1868 

1871 

Holzmaterial Rbl. 

— 

(2,640) 

118,407 

Lebende u. getr. Pflanzen Rbl. . 

> 

174,547 

124,400 

Schafwolle (rohe) Pud. 

(1,946) 

— 

11,026 

Rbl. 

(15,227) 

— 

165,390 

Baumwollengarn weiss und ge¬ 
färbt Pud . . .. 

(3,109) 

5,875 

10,911 

Rbl. 

(53,564) 

'70,375 

3'7,39' 
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1861 

1868 

1871 

Glasfabrikate incl. Spiegel Rbl.. 

> 

(2,983) 

143,558 

Papierwaaren Rbl. 

> 

(240) 

135,356 

Lederwaaren Rbl. 

— 

699 

152,245 

Wollwaaren Rbl. 

214,457 

(10,696) 

202,162 

Zündhölzchen Pud . 

> 

( 4 i 7 ) 

21,499 

Rbl. 

> 

(2,085) 

107,495 


Im Jahr6 1871 wurden aus Rumänien nach Russland eingeflihrt: 

b) Waaren int Werthe von 50 —100,000 Rbl.: Gerbematerialien 
12,010 Pud für 96,080 Rbl., Maschinen, Apparate und Maschinen¬ 
teile für 57,330 Rbl., Tischler- und Drechslerarbeiten für 86,943 
Rbl., Spiegel- und Bilderrahmen für 71,337 Rbl., Leinenfabrikate 
fiir 76,158 Rbl., Baumwollenfabrikate für 80,880 Rbl., fertige Klei¬ 
dungsstücke für 85,022 Rbl. 

c) Waaren im Werthe von 25 — 50,000 Rbl.: Getreide für 31,887 
Rbl., Hausthiere, physikalische Instrumente, Kochsalz, Nüsse, Leder 
(grosse und kleine Häute), Wollengespinnst, Gelatine und Fisch¬ 
leim, Olivenöl, Gusseisenwaaren, Zinn- und Zinkwaaren, Gummi- 
waaren, Seidenwaaren, Galanteriewaaren und Equipagen. 

d) Waaren im Werthe von 10 — 25,000 Rbl.: Häute (rohe), See- 
und Flussfahrzeuge, Mehl, Mandeln, Cigarren, Thee, Nähseide, 
Naphta und Petroleum, Berlinerblau etc., Tinte, Fayencewaaren, 
Blechwaaren, Nadeln, Messerschmiede-Waaren, Knopfwaaren, Glas¬ 
schmelze und Perlen, Hutwaaren, Pianofortes, mathematische etc. 
Instrumente und Lichte. 

Bei etwas genauerer Durchsicht dieser Artikel wird man leicht 
erkennen, dass dieselben grossentheils Wiener Ursprungs sind: z. B. 
Leder-, Papier-, Galanterie-, Fayence-, Wollen-, Seiden etc. Waaren, 
Zündhölzchen, Equipagen etc. etc. 


15. Vereinigte Staaten Nordamerikas. 


Ausfuhr aus Russland nach 

Nordamerika. 

Einfuhraus Nordamerika nach 
Russland. 


Im Durchschnitte der Jahre 


1871 

864,840 Rbl. 
16,969,624 „ 


1869 1870 1871 
956,790 Rbl. 

8,536.871 „ 


Mehreinfuhr aus Nordamerika 16,104,784 Rbl. 

i 843 °/o 


5 » 725,725 Rbl. 
781% 
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Der bedeutendelmport aus Nord-Amerika datirterst seit dem Jahre 
1871* Nachstehende Uebersicht erklärt zur Genüge diese Ver¬ 
hältnisse. 

A. Ausfuhr aus Russland nach Nordamerika. 


a) Waaren im Exportwerthe von 100,000 Rbl. und darüber: 


Weizen Tschetw. 

I86l 

1868 

1871 

10,918 

Rubel . . 

— 

— 

109,180 

Flachs Pud . . . 

— 

(23.490) 

56,559 

Rubel. . 

— 

(93.960) 

311.074 

Sackleinwand übel . . 

— 

159,120 

165,750 

Hanf Pud . , . 

120,049 

— 

32,865 

übel . . 

324,133 

— 

110,097 


b) Waaren im Werthevon 50—100,000 Rbl. wurden 1871 nach 
Nordamerika exportirt: Flachsheede 30,180 Pud für 75,450 Rbl., 
Hadern 67,474 Pud für 67,474 Rbl.; c) Waaren im Werthe von 
IO — 50,000 Rbl.: keine, und d) solche für etwas über 5,000 Rbl.: 
Hanfheede für 7,737 Rbl., ordinäre Schafwolle für 5,300 Rbl., Seile 
und Taue für 5,832 Rbl. und geschlissene Federn für 5,400 Rbl. 

B. Einfuhr aus Nordamerika nach Russland. 
a) Waaren im Werthevon 100,000 Rbl. und darüber: 

1861 1868 1871 


Baumwolle 

Pud 

567,870 

* 15,253 

1,091,658 

t 

Rbl. 4,826,895 

1 , 728,795 

13,099,896 

Kolophonium und Galipot Pud 


(13,206) 

140,634 


Rbl. 

> 

(31,034} 

246,110 

Petroleum 

Pud 

? 

452,484 

817,062 


Rbl. 

> 

1,809,936 

3,268,248 

Farbeextract 

Pud 

> 

16,371 

16,682 


Rbl. 

> 

229,194 

233,528 


b) Waaren im Werthe von 50 — 100,000 Rbl. (1871): keine, c)von 
10 — 50,000 Rbl.: Thonerde, Cement etc. für 33,529 Rbl., Pflanzen, 
lebende und trockene für 23,488 Rbl., Gusseisen für 17,280 Rbl., 
Sorteneisen für 17,813 Rbl. und Farbehölzer für 15,656 Rbl. 

16 . Süd-Amerika. 

Einfuhr im Jahre 1871 aus Süd Amerika nach 

Russland für... 1,309,458 Rbl. 

Im Durchschnitte der Jahre 1869, 1870 u. I871 für 1,210,212 „ 

Ein Export seitens Russlands nach Süd-Amerika findet nicht oder 
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nur in so untergeordneten Verhältnissen statt, dass die russischen 
officiellen Exporttabellen seiner keine besondere Erwähnung thun. 

Einfuhr aus Südamerika nach Russland. 

Waaren tm Einfuhrwerte von 100,000 Rbl. und darüber: 

1861 1868 1 1871 

Baumwolle Pud — 167.840 103,427 

Rbl. — 2,014,080 1,241,124 

Von anderen Waaren wurden noch im Jahre 1871 aus Südamerika 
nach Russland importirt: Reis für 8,028 Rbl., Farbehölzer 26,770 
Pud für 53,540 Rbl. und Farbestofifextract für 4,172 Rbl. 

In früheren Jahren fand eine weit lebhaftere Einfuhr auch von 
anderen Waaren, sowohl aus Nord-wie aus Südamerika statt. So wur¬ 
den im Jahre 1861 importirt: 

aus Nordamerika aus Südamerika 


Kaffee 

Pud 

365 

Rubel 

4-380 

Pud 

Rubel 

Rohzucker 

126,443 

632,215 

393*304 

1,969,020 

Tabak 

26 

12.300 

256 

73-700 

Drogueu 

— 

17,690 

— 

— 

Tischlerholz 

— 

3,800 

— 

— 

Indigo 

83 

9,960 

— 

— 

Sandal 

36,005 

45,550 

12,586 

21 000 

sonstige Farbcwaaren 

— 

210,750 

— 

- 

Metallwaaren 

Leinwaaren 

_ 

10,600 

2,700 

— 

2.100 

sonstige Waaren 

— 

42,455 

V 

— 

Apothekerwaaren 

— 

15,000 

— 

— 

Im Ganzen für 


5,712,362 


2.065 820 


Russlands Handel mit Finnland. 

Wenn auchRussland seinen Handel mit Finnland gewissermaassen 
zu dem auswärtigen Handel zählt, weil letzteres durch eine Zoll¬ 
schranke von Russland getrennt ist, und die daselbst eingeflihrten 
Waaren nach dem finnländischen, von dem russischen wesentlich ab¬ 
weichenden Zolltarif verzollt, so muss doch trotzdessen der russisch- 
finnländische Handel als ein zwischen zwei unter einem Scepter ver¬ 
einigter Staaten stattfindender, demnach mehr oder weniger als 
„innerer“ Handel angesehen werden. Die Verhältnisse desselben 
bilden mithin auch für das Ausland weniger Interesse und darf ich 
mich daher wohl darauf beschränken, hier nur ganz allgemeine Um¬ 
risse dieses Handels zu geben. 


1 lieber das Jahr 1861 liegen keine Ausweise vor, erst mit dem Jahre 1869 wurde 
die Rubrik ,,Sud-Amerika“ wiederum in den Handelstabellen aufgenommen. 
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Im Jahre 1856 führte Russland nach Finnland Waaren im Werthe 
von 2,844,096 Rbl. aus , darunter Getreide für 1,640,969 Rbl., Tabak 
fiir 174,234 Rbl. und Talg für 17,948 Rbl. Diese drei Gegenstände 
bilden auch heute noch die Hauptposten des russischen Ausfuhr¬ 
handels nach Finnland. Im Jahre 1871 wurden für 7,609,272 Rbl. 
Waaren nach Finnland ausgeführt, nachdem der Export im Jahre 
1867 plötzlich von 6,211,287 Rbl. (1866) auf 12,547,980 Rbl. ge¬ 
stiegen war. In den Jahren 1868—69 wurden durchschnittlich für 
8,765,061 Rbl. Waaren aus Russland nach Finnland exportirt, so dass 
der Export vom Jahre 1871 noch immer um 1,155,789 Rbl. hinter 
dieser Durchschnittsziffer zurücksteht, ohne dass man deshalb be¬ 
rechtigt wäre, auf ein Sinken des russischen Exporthandels nach 
Finnland zu schliessen, da die Höhe dieses Exports lediglich von der 
guten oder schlechten Ernte Finnlands abhängt. Im Allgemeinen 
aber ist der Export aus Russland wesentlich gestiegen. Der grösste 
Getreideexport fand im Jahre 1867 statt, während welchem für 9,798,139 
Rbl. Getreide verschiedener Art dorthin ausgeführt wurde. Im Jahre 
1871 wurden dagegen exportirt für 3,685,257 Rbl. Getreide, darunter 
füs 3,189,195 Rbl, Mehl, welches den Hauptposten des russisch-finn- 
ländischen Handels bildet. Tabak wurde im letztgenannten Jahre 
für 442,964 Rbl. nach Finnland exportirt und zwar 

Blättertabak. 72,404 Pud für 362,000 Rbl., 

Geschnittener Rauchtabak ... 1,512 „ „ 55,944 „ 

Cigarren. 292,oooStück„ 5,840 „ 

Papiros.7,664,000 „ 19,160 „ 

Nur im Jahre 1864 würde noch mehr Tabak exportirt, nämlich für 
531,389 Rbl. 

Der Talgexport aus Russland nach Finnland war dagegen im Jahre 
1871 dem Werthe nach von 407,914 Rbl. (im Jahre 1870) auf 
'309,110 Rbl, (62,822 Pud) gesunken. Sonstige Hauptposten des 
Exports waren im Jahre 1871: Baumwolle 23,706 Pud für 273,728 
Rbl., Leder (bearbeitetes) und Juchten 9,561 Pud für 153,060 Rbl. 
Metalle, unbearbeitete: (Kupfer, Schmiedeeisen, (159,741 Rbl.), Stahl, 
Blei und Gusseisen) für 229,091 Rbl., Rohstoffe und Halbfabrikate 
aller Art für i,488,872Rbl. undFabrik- sowie Handwerkserzeugnisse 
etc. für 1,476,355 Rbl.; unter den letzteren als Hauptposten: Stricke 
und Taue für 233,418 Rbl., Lederwaaren für 69,640 Rbl., Baum¬ 
wollenfabrikate für 147,817 Rbl., Leinenfabrikate für 243,866 Rbl. 
(darunter Segeltuch für 179,154 Rbl.), Metallwaaren für 81,768 Rbl.» 
Seife für 68,512 Rbl., Kleider und Wäsche für 136,850 Rbl., Fayence 
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Waaren für 64,465 Rbl., Lichte, (Wachs-, Stearin- und Talg-) für 
123,770 Rbl. — Verschiedene Waaren, darunter Ziegel für 133,133 
Rbl. wurden 1871 für 220,72oRbl., Apothekerwaaren für 53,680 Rbl. 
aus Russland nach Finnland ausgeführt. 

Di ^.Einfuhr aus Finnland ist vom Jahre 1856 bis inclusive dem Jahre 
1871 dem Werthe nach von 564,828 Rbl. auf 8,008,135 Rbl. ge¬ 
stiegen. Die Hauptsteigerung des Imports finnländischer Waaren 
datirt vom Jahre 1867 an, in welchem sich der Import von 2,397,603 
Rbl. auf 4,054,611 Rbl. hob. Im Jahre 1868 erreichte derselbe «eine 
Höhe von 4,533,128 Rbl., 1869 von 4,725,895 Rbl. und 1870 von 
6,277,440 Rbl. 

Die Hauptposten des Imports aus Finnland nach Russland sind: 

Pud Rbl. 

1) Lebensmittel für 2,481,818 höchste Importziffer: 

darunter Butter 85,429 für 683,489 1862: 727,873 Rbl. 

Fische — ., 966,120 

Vieh — „ 613,680 

2) Rohmaterialien 

u. Halbfabrikate ,, 1,7 51,014 

Bauniwollengarri . . 22,078 „ 640,262 

Brennholz.. „ 102,098 

Metalle. „ 900,763 1870: 1,119,978 Rbl. 

darunter Schmiede¬ 
eisen .(561,359,, 753^92) 

Gusseisen (170,311 ., 102,186) 

3) Fabriks - und Handwerks - 

erzeugyiisse .3,656,962 

Webe-und Wirkwaaren . . . 1,734,515 1870: 2,053,433 Rbl. 

und zwar Bauniwollenwaaren . . 1,304,158 

,, Leinenwaaren.’ 274,547 

„ Wollwaaren. 156,199 

Papierwaaren (Ta¬ 
peten) .■ . 36,293 Pud 367*679 

iVIetallwaaren . , . 322,704 

Glaswaaren (ausser 

F ensterglas) 509,998 

Fensterglas.71,549 „ 203,260 

Stearinlichte.10,221 ,, 90,130 

4) Verschiedene Waaren . . . . 118,341 

^darunter Pelzwerk. 81,000 
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Da die finnländische Industrie in einer naturgemässen Entwickee 
lung begriffen und in energischerWeise bestrebt ist, sich das gross¬ 
russische Absatzgebiet zu sichern, so steht mit Bestimmtheit zu er¬ 
warten, dass der Export aus Finnland nach Russland von Jahr zu 
Jahr grössere Dimensionen annehmen, mindestens aber das Stei- 
gungsverhältniss beibehalten werde , welches sich* in den letzten 
Jahren herausgebildet .hat. 

Der Handel Russlands mit Asien. 

Die allgemeinen Verhältnisse des russisch-asiatischen Handels bis 
zum Jahre 1870 habe ich bereits im 5. Hefte der v Russ. Revue“ d. J. 
S. 421 berührt, und habe hier nur noch hinzuzufügen, dass im Jahre 
1871, für welches detaillirte Angaben durch die Handelstabellen ver¬ 
öffentlicht sind, Russland für 8,904,026 Rbl. Waaren nach Asien aus, 
dagegen aber solche für 15,929,946 Rbl. von dort einführte. Der 
Export hatte sich demnach im Vergleiche zum Vorjahre um 524,792 
Rbl. gesteigert, der Import aus Asien dagegen um 4,580,065 Rbl. 
verringert. Gold und Silber in Geld und Barren wurden 1871 für 
L339H5Ö Rbl. aus-, und für 252,557 Rbl. aus Asien eingefiihrt. 

Ohne Ansehung der einzelnen asiatischen Handelsgebiete bilden 
die nachstehend verzeichneten Waaren die Hauptgegenstände des 
russisch-asiatischen Handels und wurden davon im Jahre 1871 aus- 
und resp. eingeführt: 

A. Ausfuhr aus Russland nach Asien. 

Baumwollenwaaren für 745,719 Rbl., Wollenwaaren für 2,116,798 
Rbl., Leinen- und Hanfwaaren für 81,041 Rbl., Seidenwaaren für 
54,435Rbl.,Rohseide für i,763,78oRbl.,Lederfüt3i6,694Rbl., unbe¬ 
arbeitete Metalle für 205,579 Rbl., Schafwolle für 979,788 RbL, Ge¬ 
treide für 633,605 Rbl., Baumwolle für 470,108 Rbl., Metallwaaren 
für 141,471 Rbl., Pelzwerk für 662,959Rbl., Zucker für i03,32iRbl., 
Thee für 4,052 Rbl., Getränke für 7*211 Rbl., Vieh flir 56,811 Rbl. 
Holzmaterial für 51,38.8 Rbl., Drogueriewaaren für 36,500 Rbl. und 
Farbewaaren für 22,993 Rbl. 

B. Einfuhr aus Asien nach Russland. 

Baumwolle für 696,058 Rbl., Thee iür6,322,4i6Rbl., Baumwollen¬ 
waaren für 3,484,561 Rbl., Vieh für 165,828 Rbl., Obst und Gemüse 
für 864,889 Rbl., Raffinatzucker für 168,144 Rbl., Leder für 212,993 
Rbl., Pelzwerk für 475,686 Rbl., Tabak für 294,078 Rbl., Wolle für 
25,005 Rbl., Wollenwaaren für 491,185 Rbl., Seide für 100,502 Rbl., 
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Wachs, Stearin, Talg etc. für 30,355 Rbl., Getreide für 201,590 Rbl., 
Baumwollengarn für 88,981 Rbl., Fische für 154,217 Rbl., Galläpfel 
und Farbewaaren tür 204,276 RbL, Getränke für 141,065 Rbl., Me- 
tallwaaren für 665,800 Rbl., Beleuchtungsmaterial für 5,355 Rbl. 
und Apothekemaaren für 6,098 Rbl. 

Im Jahre 1870 war die Einfuhr stärker als im Jahre 1871, nament¬ 
lich von Baumwolle, Thee, Baumwollenwaaren, Obst, Zucker, Leder, 
Seide, Getreide und besonders von Metallwaaren (1870 für 3,250,961 
Rbl.); dagegen war dieselbe 1871 stärker von Vieh, Wollenwaaren, 
Baumwollengarn, Fischen und Farbewaaren. Russland führt aus 
einigen Theilen Asiens eine grosse Anzahl derselben Art von Waaren 
ein, die es nach anderen Theilen wieder ausführt. 

Russlands Handelsverkehr mit den einzelnen Staaten 

Asiens. 

1. Die asiatische Türkei. 

ImDschn.dJhr. 
1871. 1869,1870,1871. 

Ausfuhr aus Russland nach der asiatischen 

Türkei in Rubeln. 3,469,414 3,124,851 

Einfuhr aus der asiatischen Türkei nach Russ¬ 
land in Rubeln.. 5,446,210 6,954,482 

Mehreinfuhr aus der asiatischen Türkei als 

aus Russland dorthin in Rubeln. 1 »976,796 3,829,631 

od. 57 °/ 0 122 °|o 

A. Ausfuhr aus Russland nach der asiatischen Türkei. 






Im Dschn. d Jahre 

Getreide 

Rubel 

1861. 

379707 

1868. 

344.184 

1871. 

335,926 

1869,70,71. 

Rohbaumwolle 

Pud 

13.188 

» 74.7 »4 

54,75° 

— 


Rubel 

44.975 

1.590425 

469.976 

878,199 

Häute, rohe 

Rubel 

94.423 

109 954 

117,265 

— 

Seide 

Pud 

» 2,373 

15,706 

27,782 

— 

Schafwolle 

Rubel 

751.056 

987.427 

1,532,250 

898,038 

Pud 

12,279 

103.456 

75.076 

— 


Rubel 

55,^93 

551.429 

662,543 

429.978 


Ausserdem wurden im Jahre 1871 aus Russland nach der asia¬ 
tischen Türkei exportirt: Vieh 4041 Stück für 46,079 Rbl., Holzma¬ 
terial für 49,178 Rbl., Kupfer für 13,600 Rbl., Wollwaaren für 
14,248 Rbl. und Pelzwerk für 14,334 Rbl. Der stärkste Baumwollen¬ 
export fand im Jahre 1868 statt und verminderte sich von da an von 
Jahr zu Jahr; der Seiden- und Wollenexport weist grosse Schwan¬ 
kungen auf. Nächst dem Jahre 1871 fand der stärkste Seidenexport 
im Jahre 1864 (für 1,459,288 Rbl.) statt, der sch wachste .(für 278,380 
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Rbl.) im Jahre 1867. Der stärkste Wollenexport (für 1,221,884 Rbl.) 
fällt auf das Jahr 1865, der schwächste auf die Jahre 1861,1862, (für 
154,771 Rbl.) und 1869 (für 278,985 Rbl.). 


B- Einfuhr aus der asiatischen Türkei nach Russland.' 

Im Dschn. d Jahre 




1861. 

1868. 

1871. 

1869,70,71. 

Vieh 

Rubel 

69.642 

84,017 

124.821 

— 

(»etreide 

Rubel 

27.018 

75.615 

142,532 

— 

RaMinatzucker 

Pud 

11.410 

63,372 

8.632 

— 


Rubel 

87.151 

471,245 

75,204 

42.336 

219,842 

Tabak 

Pud 

3 W 9 

83,074 

- 


Rubel 

185.447 

534,933 

287,262 

272,607 

Fische 

Rubel 

2.306 

13 325 

115,209 

— 

Thee 

Pud 

— 

5.609 

10,079 

— 


Rubel 

— 

137.990 

2769829 

— 

Wollenwaaren 

Rubel 

61,888 

174-383 

388,111 

— 

Baumwollenwaaren 

Rubel 

961,925 

2.953.414 

2,391,446 

2.467.695 


Ausserdem wurden im Jahre 1871 aus der asiatischen Türkei nach 
Russland importirt: Seidenwaaren für 99,058 Rbl., Früchte und Ge¬ 
müse für 90,485 Rbl., Farbewaaren für 46,652 Rbl., Pelzwerk für 
28,876 Rbl. und Häute für 15,703 Rbl. — Die stärkste Einfuhr von 
Baumwollcnwaaren fand im Jahre 1868 statt; eine starke und nach¬ 
haltige Verminderung hat die Einfuhr von Raffinatzucker seit dem 
Jahre 1866 erfahren, in welchem noch für 652,317 Rbl. davon nach 
Russland importirt wurde. Der stärkste Tabakimport fand ebenfalls 
im Jahre 1868 statt, doch weisen die letzten Jahre wiederum eine 
geringe Steigerung des Imports nach. Wollwaaren bilden erst in 
den letzten Jahren einen bedeutenden Einfuhrartikel aus der asiatischen 
Türkei. 


2 . Persien. 


ImDurchschn. der Jahre 
1871 1869 1870 1871 

Ausfuhr aus Russland nach Persien 1,429,368 Rbl. 1,499,058 Rbl. 
Einfuhr aus Persien nach Russland 3,948,972 „ 4,367,847 „ 


Mehreinfuhr aus Persien nach 
Russland als aus Russland nach 

Persien. ..2,519,604 „ 2,868,789 „ 

oder I76 °/o ’ 191 °/o 
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A. Ausfuhr aus Russland nach Persien. 


Getreide 

Rubel 

1861. 

146.142 

1868. 

146.109 

Im Dschn. d.Jahre 
1871. 1869,1870,1871. 
287,284 — 

Metalle, unbearbeitet 

11 

368.326 

450,572 

190,256 

359251 

Metallwaaren 

1 

11 

192,743 

176,105 

71241 

99*255 

Baumwullenwaaren 

i> 

18.768 

69.682 

236.194 


Tuch 

Arsch. 

102,055 

15*032 

73 141 

— 


Rubel 

40,852 

16,677 

112,432 

— 


Früher bildeten unverarbeitete Metalle (namentlich Eisen und auch 
Kupfer) den Hauptexportartikel aus Russland nach Persien. Im Jahre 
1865 wurden für 720,816 Rbl., 1864 für 645,352 Rbl. unverarbeitete 
Metalle, 1866 für 258,279 Rbl. Metallwaaren nach Persien exportirt. 
Seit dieser Zeit hat dieser Export aber bedeutend abgenommen, 
dagegen ist der von Getreide und Webewaaren beträchtlich ge¬ 
stiegen. Ausser den genannten Waaren wurden im Jahre 1871 noch 
aus Russland nach Persien exportirt: Zucker 12,798 Pud für 98,401 
Rbl., Drogueriewaaren für 36,281 Rbl., Seide 572 Pud für 61,899 
Rbl., Flachs- und Hanfwaaren für 27,308 Rbl., Seidenwaaren für 
52,327 Rbl., Wollwaaren (ausser Tuch) für 48,387 Rbl. und Gold- 
und Silberwaaren für 15,650 Rbl. 

B. Einfuhr aus Persien nach Russland. 

Im Dschn. d Jahr« 




l86l. 

1868. 

1871. 

1869,1870,187 

Baum* olle, rohe 

Pud 

1,602 

158,227 

163.185 

— 


Rubel 

31-554 

758405 

693 466 

886,203 

Leder und Häute 

17 

96.041 

84,219 

152,172 

— 

Früchte und Gemüse 

19 

529 > 4*4 

851.727 

766,180 

935 207 

Pelzwerk 

11 

65.649 

136.025 

183 671 

-- 

Seide 

11 

530.593 

35,023 

56.881 

71039 

Farbe waaren 

11 

75.641 

64.541 

157.624 

— 

Seidenstoffe 

11 

329749 

247.078 

365.826 

— 

Baumwollcitwaaren 

11 

1,389,1 l6 

1,087.972 

849,404 

994,252 


Die drei Hauptposten der Einfuhr aus Persien nach Russland bil¬ 
den noch immer Rohbaumwolle, Baumwollenfabrikate , Früchte und 
Gemüse. Rohbaumwolle wurde im Jahre 1864 am stärksten für 
2,602,638 Rbl. importirt, seit dieser Zeit ist aber der Import mit 
Ausnahme des Jahres 1869 (in welchem für 1,120,929 Rbl. Baum¬ 
wolle importirt wurde) von Jahr zu Jahr gesunken. Baumwollenfa¬ 
brikate dagegen wurden im Jahre 1867 am stärksten (für 1,534,134 
Rbl.) importirt Der Import von Früchten und Gemüsen stieg mit . 
kurzen Unterbrechungen (1864—1866) unaufhaltsam und er¬ 
reichte 1870 die Höhe von 1,030,293 Rbl., um 1871 wiederum nicht 
unbedeutend zu sinken. Dagegen hat, während der Import von 
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persischen Seidenstoffen wesentlich gestiegen ist, der von Rohseide 
(1864: 878,209 Rbl.) sehr bedeutend abgenommen. Ausser den ge¬ 
nannten Waaren wurden im Jahre 1871 noch aus Persien nach 
Russland importirt: Getreide für 58,248 Rbl., Vieh für 29,071 Rbl., 
Fische für 39,008 Rbl., (1868 wurden für 70,306 Rbl. eingeführt), 
Baumwollengarn für 79,293 Rbl. und Wollenwaaren für 89,614 Rbl. 

3 . Chiwa. 

Die Handelsbeziehungen zwischen Russland und Chiwa waren 
bisher unbedeutend, da der Handel dorthin, der allerdings mit der 
Zeit von Bedeutung werden kann, bisher auf keine Weise gesichert 
war und die russischen Kaufleute oder deren Bevollmächtigte Un¬ 
bilden aller Art seitens den Chiwesen und deren Regierung ausge¬ 
setzt waren. In Folge der, wenn auch vorübergehenden Besetzung 
Chiwas durch die russischen Truppen, dürften sich die Verhältnisse 
für die Zukunft wesentlich bessern. 

im Jahre 

1870 1871 

Ausfuhr Russlands nach Chiwa für 21,732 Rbl. 2,966 Rbl. 
Einfuhr aus Chiwa nach Russland „ 11,784 „ (;; 

Mehreinfuhr aus Russland als aus 

Chiwa .für 9,948 Rbl. 2,343 Rbl. 

A. Ausfuhr aus Russland nach Chiwa. 

1870 1871 

Metalle rohe . . . 2,002 Rbl. 176 Rbl. 

Baumwollenwaaren.12,544 „ - 1,048 „ x 

Sonstige Waaren. 7,186 „ 1,742 „ 

B. Einfuhr aus Chiwa nach Russland. 

1870 1871 

Baumwolle rohe .... Rbl. 11,634 252 

Verschiedene Waaren . „ 150 371 

4. China. 

Im Durchschn. der Jahre 

1871 1869 1870 1871 

Ausfuhr aus Russland nach China 3,481,977 Rbl. 417,162 Rbl. 
Einfuhr aus China naeh Russland 6,524,328 „ 6,768,987 „ 

Mehrausfuhr aus China n.Russland 3,042,351 Rbl. 3,341,825 Rbl. 

oder 87% . 98 °/o 
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A. Ausfuhr aus Russland nach China. 

Im Dschn. d. Jahre 




1861. 

1868. 

1870. 1 

1869,1870,1871. 

Juchtenleder 

Rubel 

36,893 

25,472 

30,694 

— 

Häute 

n 

189.843 

116,341 

146,976 

— 

Baumwollenwaaren 


1.582,275 

1,040.113 

507.013 

627.354 

Wollenwaaren 

1» 

2 , 133.743 

1,987,099 

1,941.643 

..197,538 

Darunter Tuch 

Arsch. 

709,630 

662,541 

683,878 

— 


Rubel 

2^059,534 

1,944,836 

1,889,195 

— 

Pelz werk 


615,798 

204,146 

641,975 

595,161 


Die bedeutendsten russischen Ausfuhrwaaren nach China sind 
demnach Tuch und Baumwollenwaaren. Im Ganzen zeigt aber der 
Export grosse Schwankungen und eine nicht unbedeutende Ab¬ 
nahme. Die stärkste Ausfuhr von Baumwollenwaaren fand im Jahre 
1861 statt. Bis zum Jahre 1865 sank der Export nach und nach auf 
765,000 Rbl., um sich im Jahre 1866 wiederum auf 1,153,938 Rbl. 
zu heben. Von da an nimmt abermals der Export ab, um seinen 
tiefsten Stand im Jahre 1871 zu finden. Wollenwaaren dagegen 
(vorherrschend Tuch) erreichten ihren höchsten Export (2,821,141 
Rbl. und 2,824,991 Rbl.) in den Jahren 1865 und 1866, von wo an 
sie wiederum in bedeutend geringeren Quantitäten ausgeführt wur¬ 
den. In den letzten Jahren scheint jedoch eine grössere Ausfuhr ein¬ 
zutreten. Pelzwaaren wurden, nachdem ihre Ausfuhr grossen 
Schwankungen unterworfen war, im Jahre 1871 im stärksten Quan¬ 
tum nach China exportirt. 

Von anderen Waaren wurden im Jahre 1871 aus Russland nach 
China ausgeführt: Vieh 1,069 Stück für 10,457 Rbl., Getreide für 
10,395 Rbl., bearbeitetes Leder 24,100 Häute für 44,385 Rbl., Bast¬ 
matten (Rogosch) für 45,753 Rbl., Leinen- nnd Hanfwaaren für 
48,869 Rbl. und Metallwaaren für 50,325 Rbl. 

B. Einfuhr aus China nach Russland. 







ImDschn.d.Jahre 



1861. 

1868. 

1871. 

1869,1870,1871 

Blüthenthee 

Pud 

18,944 

15,537 

8,598 1 



Rubel 

682,799 

377.475 

211,370 


Schwarzen Handels- ) 

Pud 

488.413 

349 50 « 

3984«« 

Rbl. 6.198 878 

und Ziegelthee J 

Rubel 

6 587.457 

5,206,965 

5.834.156 


Baumwollenwaaren 

Rubel 

27,283 

213,538 

243.697 J 



Ausser den beiden genannten Waaren wurde in früheren Jahren 
noch Vieh in bedeutender Menge aus China nach Russland einge¬ 
führt, so im Jahre 1861 noch für 223,945 Rbl. In den diesem Jahre 
folgenden 3 Jahren sank aber dieser Import durchschnittlich schon 
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auf 136,876 Rbl, in den Jahren 1869—1871 auf 28,586 Rbl., und im 
Jahre 1871 wurden nur noch für 11,936 Rbl. Vieh aus China nach 
Russland eingeführt. Von sonstigen Importartikeln (im Jahre 1871) 
sind zu nennen: Häute für 18,788 Rbl., Raffinat-Zucker 8,708 Pud 
für 81,140 Rbl., Rohseide für 42,379 Rbl, Schafwolle 2,277 Pud für 
12,471 Rbl., Seidenwaaren für 10,802 Rbl. und Wollwaaren für 
13,460 Rbl. 

Die stärkste Thee Einfuhr aus China über dieLandgrenze seit dem 
Jahre 1861 fand im Jahre 1862 st^tt, in welchem für 8,748,816 Rbl. 
Thee über Kjachta importirt wurden, trotz dessen, dass in dem¬ 
selben Jahre auch die Einfuhr von Thee auf dem Seewege über 
die europäische Grenze Russlands gestattet war. Die geringste 
Einfuhr (für 4,120,958 Rbl.)fand im Jahre 1866 statt, von da an stei¬ 
gerte sich aber wiederum der Theeimport über Kjachta bis auf 
7,453,415 Rbl. im Jahre 1870. 

5. Buchara, Taschkent und die Kirghisen-Steppe. 

Nachdem im Jahre 1868 die orenburgsche und westsibirische 
Zolllinie aufgehoben wurde, sind die oben genannten Länder in den 
innern Handelsverkehr eingezogen worden, und die officiellen Han¬ 
delstabellen liefern von dem genannten Jahre an keine speciellen 
Ausweise über die Handelsbeziehungen mit Buchara, Taschkent 
und den Ländereien der Kirghisen-Steppe. Da es dennoch nicht 
ohne Interesse sein dürfte, die Ausdehnung des russischen Handels 
mit jenen entfernten Gebieten wenigstens annährend kennen zu 
lernen, füge ich die Daten bei, welche bis zum Jahre 1867 die er¬ 
wähnten Handelstabellen bieten. 


^ nach Taschkent nach derKir- 

nach Buchara (incl. Chiwa) ghisen- 

Steppe 

Rbl. Rbl. Rbl. 

Russland exportirte im Jahre 1867 

Waaren im Werthe von.4,310,214 5,965,074 6,359,108 

Es importirte Waaren für ...... 6,214,683 2,289,070 4,343,777 

Russland exportirte weniger als es 

importirte für.1,904,469 


exportirte mehr als es im¬ 
portirte für. 


3,676,004 2,015,331 
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Hauptgegenstände der Ausfuhr im Jahre 1867 nach: 

Buchara Chiwa u. Taschkent Kirghisen-Steppe 

Getreide (unbedeutend) Rbl. 217,576 

Ledei* und Häute Rbl. 123,626 (unbedeutend) 523,549 
Metalleunverarbeit. Rbl. — 1 58,976 — 

Baumwollengarn Rbl. 517,350 — — 

Baumwollenwaaren Rbl. 2,810,060 4,141,829 3,845,201 

Hauptgegenstände der Einfuhr im Jahre 1867 aus: 

Buchara * Chiwa u. Taschkent Kirghisen-Steppe 

Baumwolle rohe für Rbl. 4,511,709 1,001,322 — 

Baumwollenwaaren Rbl. 159,196 358,213 — 

Vieh Rbl. — — 2,948,610 

Häute und Leder Rbl. — — 440,157 

Pelzwaaren RbL 184,271 473,3^5 — 
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Skizzen aus Taschkent. *) 

Sitten und Gebräuche der Ssarten. 

DieSsarten erreichen oft ein hohes Alter, bisweilen von mehr als 
hundert Jahren; ihre Familien sind meist sehr zahlreich, und nicht 
selten trifft es sich, dass eine Familie fünfzehn lebende Kinder auf¬ 
weist. Da aber, wo ein Ssarte mehrere Frauen besitzt, begegnet man 
oft einer Familie von mehr als dreissig Seelen. Solcher Beispiele 
giebt es viele -.DostMuhammed, ein fünfzigjähriger Ssarte in Khokand, 
hat von einer mit ihm in gleichem Alter stehenden Frau fünfzehn am 
Leben gebliebene Söhne; ein anderer Ssarte, auch aus Khokand, Uras- 
Bei, besitzt von vier Frauen, von denen die eine 6o, die andere 45, 
die beiden letzteren aber jede 30 Jahre zählen, zwölf lebende Söhne 
und acht Töchter. Der fünfundachtzigjährige Mullah des, 90 Werst 
von Khokand liegenden Dorfes Tüs verheirathete sich in seinem 
fünfzehnten Jahre und hat zwanzig am Leben gebliebene Söhne, von 
denen der älteste ein Alter von 60 Jahren erreicht hat. Sie sollen 
Alle eine in’sBrünette spielende Gesichtsfarbe und prächtige schwarze 
Bärte hab§n und sind ihrerseits auch alle Mullahs; es wird erzählt, 
dass der Vater schwer von den Söhnen zu unterscheiden sei. Auch 
in Taschkent begegnet man solchen Fällen. 

Es ist Sitte, das neugeborene Kind für die erste Zeit den Augen 
der Wöchnerin zu entziehen, besonders bei der Geburt eines Sohnes. 
Die Hebamme, welche die Wöchnerin mit der Nachricht, sie habe 
eineTochter geboren, täuscht, begibt sich zum Vater, beglückwünscht 
ihn, und erhält ein Geschenk. Nachdem die Gesundheit der Mutter 
wieder hergestellt, wozu nur eine kurze Zeit erforderlich, bringt man 
ihr den Säugling. Der Vater spricht ein Gebet und gibt dem Kinde 
den Namen und dann erst treten die Gefühle der Mutter in ihre 
vollen Rechte ein. 


i) S. Russ. Revue 1873. Heft 7. 
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Haben die Nachbarinnen die Geburt eines Kindes erfahren, so be¬ 
eilen sie sich, den Eltern ihre Glückwünsche darzubringen; die Ge¬ 
burt eines Sohnes aber, besonders reicher Leute, wird auf eine feier¬ 
liche Art durch Musik und sogar durch Tänze gefeiert. Der Vater 
des neugeborenen Knäbchens schlachtet einen Hammel oder sogar 
eine Kuh und bewirthet die Gäste mit dem unvermeidlichen Pilau, 
mit Thee und süssem Backwerk. Dieses Alles fällt aber bei der Ge¬ 
burt einer Tochter weg, — also ein Vorgeschmack ihres schon mit 
der zartesten Jugend beginnenden abgeschlossenen, freud- und farb¬ 
losen Lebens. . , 

Die Ssartinnen stillen ihre Kinder fast immer selbst. Reiche Leute, 
nehmen bisweilen auch eine Amme an, was jedoch nur selten ge¬ 
schieht. 

Die Kinder der Ssarten verbringen ihre Zeit bis zum achten oder 
neunten Jahre, gleich anderen Kindern, mit Spiel. In diesem Alter 
wird an den Kindern männlichen Geschlechts die Ceremonie der Be¬ 
schneidung vollzogen. Bei Gelegenheit dieser wichtigen Handlung 
richtet der Vater für die nächsten Bekannten einen dreitägigen Toi 
(Gastmahl) aus. Ein Diener der Moschee (Sufi) und eine Frau be¬ 
nachrichtigen davon auf die Bitte des Vaters die Gäste und laden 
sie zum Toi ein. Nach der Sitte bringt einejedeeingeladene Frau 
zum Toi eine Schüssel oder ein Theebrett mit Pilau oder mit einer 
andern Speise mit. Eine solche Gabe wird Dastarchan , gleichbedeu¬ 
tend mit unserem ,,Salz und Brod“, genannt; einejede Frau übergibt 
die von ihr mitgebrachte Gabe dem Anordner des Festes, der seiner¬ 
seits die Speisen sortirt, und mit ihnen die Gäste bewirthet, nachdem 
er vorher die Zahl der Gäste durch seine Gehülfin — die Dastarchant- 
scha — hat feststellen lassen. Die Speisen werden auf besondere 
Schüsseln gelegt und alsdann durch einen Bedienten jn das Mehna - 
Chana (d. h. Gastzimmer) getragen, den Frauen aber, welche sich in 
einem besonderen Gemache befinden, durch die Dastarchantscha z.u- 
gesendet. Nachdem die weiblichen Gäste sich zur Genüge unter¬ 
halten und tüchtig satt gegessen, findet sich eine jede von ihnen wie¬ 
derum bei dem Anordner des Festes ein und erhält von ihm alsdann 
von derselben Speise genau so viel, als sie hergebracht. Dabei lassen 
sich die Frauen von ihrer fröhlichen Stimmung 50 hinreissen, dass sie 
sogar die Sitte, das Gesicht zu verschleiern, vergessen und sich durch-, 
aus nicht von der Gegenwart eines Mannes — des Anordners — be¬ 
irren lassen, welcher auch hier, wie es überall geschieht, den Jungen 
undSchönen den Vorzug gibt, indem er ihnen ein überschüssiges Stück 
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Fleisch, oder einen Kuchen zusteckt.Auch die Männer bringen 

ihre Geschenke, welche z. B. aus einem Hammel oder einem Pferde 
u. dgl. bestehen, dafür aber auch, wenn in ihrer Familie ein Sohn ge¬ 
boren wird, Gegengeschenke erhalten. Der Held des Festes, mit 
seinen schönsten Kleidern geschmückt, ergötzt sich in Genieiuschaft 
mit seinen Kameraden an verschiedenen Spielen. Die Kinder der 
Ssarten spielen Aschik — ein Knöchelspiel,— Jangak ,—ein Spiel mit 
Nüssen, lassen Papierdrachen fliegen, fangen Vögel ynd schenken 
ihnen alsdann die Freiheit u. dgl. Auch die Mädchen haben ihre 
Spiele. 

Nachdem man sich drei Tage vor der Ceremonie auf diese Weise, 
belustigt hat, wird endlich am vierten die Ceremonie der Beschneidüng 
(Sünnet) vollzogen. Zu diesenl Behufe werden der Mullah des Ortes, 
die Freunde des Vaters und der Barbier eingeladen. Nachdem Alle 
sich bemüht haben, den Knaben in eine fröhliche Stimmung zu ver¬ 
setzen, erfüllt der Barbier unter dem Gebete des Mullah seinen Auf¬ 
trag mit einem gewöhnlichen Rasiermesser... Nach Beendigung der 
Operation spricht der Mullah wieder ein Gebet, und nach der Be- 
wirthung und nachdem Glück und baldige Genesung gewünscht wor- 
den, gehen Alle nach Hause. Der Barbier erhält einen Chaldt — ein 7 
langes morgenländisches Obergewand — ein Hemde, Geld u. dgl. 
Die Wunde heilt in zwei bis drei Tagen durch Auflegen gebrannter 
Baumwolle, den abgeschnittenen Theil aber vergräbt der Barbier 
unter Gebet auf dem Hofe des väterlichen Hauses. ! 


Mit dieser Zeit fällt der Beginn des Unterrichts zusammen. • Pie 
Knaben werden in die Schule (fyltkteb) gebracht, die Mädchen aber! 
zu Lehrerinnen. Der wissenschaftliche Kursus der Ssarten erstreikt 
sich speciell auf Theologie und Juresprudenz, ausserdem werdejv 
auch noch Arithmetik und Logik getrieben. Selbstverständlich weihen-, 
sich der Wissenschaft nicht gar viele, denn so mancher, der kaum den 
Kinderschuhen entwachsen ist, verheirathet sich auch schon und beiden! 
Mädchen findet dasselbe Verhältnis^ statt. Ueberhaupt fangen die: 
Eltern bei den Ssarten schon frühzeitig an, um die Sicherstellung der 
•Zukunft ihrer Kinder zu sorgen. Die Mädchen .werden bisweilen, 
schon in der Wiege verlobt (—das wird Bischik-Kjrte genannt—) 
bisweilen aber auch, nach dem Beispiele aller muhammedanischenVöI-. 
ker, im Alter von 5, 6, 7 und 15 Jahren. Die förmliche Werbung und 
der Handschlag (Papahä) finden nur dann statt, wenn Braut und Bräu«:! 
tigam schon ein Alter von 14, 15 und mehr Jahren erreicht haben, 

23* 


Digitized by 


Google 




356 


Es kommt übrigens vor, dass ein vierzehnjähriger Knabe ein drei¬ 
zehnjähriges Mädchen heirathet. Ein solches Beispiel hatte man un¬ 
längst hier in Ssamarkand. \ 

Die Brautwerbung darf nur durch die Vermittelung einer Frau — 
einer Verwandten des Bräutigams, oder, auf Einladung, einer intimen 
Nachbarin, vor sich gehen. 

„Wir kommen zu Euch mit guter Rede, mit einer Brautwerbung“ 
sprechen sie zur Mutter der Braut. „Wir werben für Iskander, den 
Sohn Jakubs, aus dem Stadttheile Jakkebasar, um Eure Tochter 
Marsia.“ 

Die Brautwerberinnen werden zum Sitzen genöthigt und mit Thee 
bewirthet. 

,Jakub ist ein edler Mann,“ antwortet die Mutter den Brautwer¬ 
berinnen, „allein wir müssen uns mit dem Vater und mit den Ver¬ 
wandten berathen.“ 

Nach Berathung mit dem Manne theilt die Mutter das Resultat 
den am folgenden Tage sich einstellenden Brautwerberinnen mit und 
entsendet nun auch ihrerseits ihre weiblichen Verwandten oder Be¬ 
kannten in’s Haus des Bräutigams, um dessen ganzen Hausstand 
einer genauen Prüfung zu unterwerfen. Im Hause des Bräutigams 
steht für sie schon längst eine comfortable Bewirthung (Siafat) be¬ 
reit, und, nachdem sie über Alles eine möglichst genaue Nachfrage 
und Inspection abgehalten , kehren sie zu den Eltern der Braut zu¬ 
rück, und zwar in den meisten Fällen mit günstigen Nachrichten. 
Am folgenden Morgen stellen sich die Brautwerberinnen wiederum 
ein, um nun eine endgiltige Antwort zu empfangen. Die Eltern ge¬ 
ben dann unter wohlangebrachten Vorwänden entweder eine ab¬ 
schlägige Antwort, oder aber ihre Zustimmung. Im letzteren Falle 
geben sie, ohne die Braut um ihre Zustimmung zu fragen, den Hand¬ 
schlag und nehmen die Geschenke des Bräutigams für die Braut: 
Pantoffel, ein Hemde, Hosen, ein Tuch, Zuckerbackwerk und einen 
Kessel mit dick gekochtem Reis entgegen. Bei diesen Verhand¬ 
lungen sind einige Diener der Moschee, zwei, drei ehrwürdige Greise 
und der Aksakal , d. h. der Aelteste des Stadtviertels, gegenwärtig. 
Sie bestimmen den Kalym , d. h. den Kaufpreis für die Braut, wobei 
sie aber auf die Vermögenszustände des Bräutigams Rücksicht neh¬ 
men; der Kalym wird ungefähr nach folgendem Maassstabe festge¬ 
setzt: der Bräutigam ist verpflichtet zu Gunsten seiner Braut und 
künftigen Hausfrau uud zur Feier des Hochzeitschmauses zu liefern: 
9 Tücher , 9 Hemden , 9 Paar Hosen , 9 Paar Schuhe , 9 Chalate 
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9 Bischmete, 9 Paar Ohrgehänge, gRinge, 9 Batmane Reis, 9 Maass 
gelbe Möhren, 9 Hammel, 9Tilla u.s.w. — Alles zu neun. Von den 
Reichen wird freilich auch ein reicher Kalym verlangt. Nachdem die 
ganze Angelegenheit in Ordnung gebracht ist, sprechen die Alten ein 
Gebet, das mit dem üblichen „Allah akbat “ (Gott ist gross) beginnt. 

Kaitwanchatun “ (der Abtrünnige — ist ein Weib) sprechen sie zum 
Schluss, indem sie dadurch die Lage des Weibes im Morgenlande 
charakterisiren, und dann beginnt der Schmaus. Dabei wird vor je¬ 
den Gast die unumgängliche ungerade Zahl Kuchen hingestellt. In 
den Lebensgebräuchen der Ssarten herrschen überhaupt die unge¬ 
raden Zahlen 3, 5, 7, 9 u. s. w. vor. 

Die Hochzeit findet je nach den Umständen nach einer oder zwei 
Wochen statt. Braut und Bräutigam sehen sich während dieser gan¬ 
zen Zeit nicht. DieCeremonie der Trauung geht im Hause der Braut 
vor sich , die Eltern des Bräutigams und der Vater der Braut sind 
bei derselben nicht gegenwärtig, sondern nur die Mutter der Braut, 
die weiblichen Verwandten, der Mullah und einige Greise — die 
Zeugen beider Theile. Vor der Vollziehung der Trauhandlung be¬ 
stimmen sie cjie Grösse der Summe (Chak-mar% welche der Bräutigam 
seiner künftigen Frau zu zahlen sich verpflichtet, im Falle er aus ir¬ 
gend welchen Gründen sich von ihr zu scheiden wünschen sollte. 
Darauf beginnt die Ceremonie (Nikäh). Der Mullah spricht ein Gebet 
und fragt alsdann durch die Thüre oder durchs Fenster die Braut, 
welche sich mit ihrer Mutter und den Frauen entweder in einem an¬ 
deren Zimmer oder auch draussen befindet: 

„Marsia, Tochter des Muhammed, bist Du Willens, die Frau des 
Iskander, des Sohnes Jakubs zu werden \ u Diese Frage wird dreimal 
wiederholt. Beim dritten Mal spricht die Braut: „Ich bin Willens.“ 

„Iskander, Sohnjakubs, wünschest Du Marsia, die Tochter Muhara- 
meds, zur Gemahlin zu haben?“ 

„Ich wünsche es,“ beeilt sich der Bräutigam zu antworten und nun 
lässt ihm der Mullah durch einen Diener eine Schale mit Wasser 
reichen. Nachdem der Bräutigam von dem ihm dargebotenen Was¬ 
ser getrunken, übergibt er das Gefäss dem Diener, welcher es durch 
eine der Frauen der Braut überreichen lässt. Das in der Schale übrig 
gebliebene Wasser wird von den Anwesenden ausgetrunken. «Das 
junge Paar hat das Wasser getrunken, vielleicht werden auch wir 
wieder jung», scherzen die Alten, und trinken das Wasser, indem 
sie den Neuvermählten Glück, langes Leben u. s. w. wünschen. Die 
Ceremonie der Trauung ist zu Ende und der Bräutigam wird von 
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urplötzlich erscheinenden Weibern in die Brautkammer gezogen, 
wo sie ihn in einen Verschlag stecken, oder einfach hinter einen 
Vorhang stellen. Da steht schon das bereitete, mit dem weissen 
Laken bedeckte , Brautbett, auch für Thee und allerlei Zucker¬ 
gebäck ist gesorgt. Es fehlt noch die junge Frau, die nun auch von 
den Frauen in die Kammer geführt wird. 

*Assalam u-alikum /» (der Segen Gottes sei über Euch) spricht 
eine der Frauen dreimal, indem sie sich dem Vorhänge nähert. 

« U-alikum assalam!• (und auch über Euch sei der Segen Gottes) 
antwortet der junge Ehemann dreimal und die junge Ehefrau fritt 
darauf hinter den Vorhang. 

Die Frauen verbleiben noch einige Zeit in der Kammer, trinken 
dort Thee, essen die Leckerbissen und scherzen über das junge 
Paar so lange, bis der junge Ehemann ihnen nicht Geld giebt; d^nn 
erst entfernen sie sich aus der Kammer mit Glückwünschen fürs 
junge Paar. Die männlichen Gäste entfernen sich früher, nachdem 
sie Thee getrunken und einen Imbiss zu sich genommen. Der Mullah 
erhält für die Vollziehung der Trauung zwei kokaner Tenge (40 
Kopeken) oder auch mehr, je nach den Mitteln. 

Am folgenden Morgen finden noch einige Ceremonien mit dem 
bewussten weissen Laken statt und alsdann lässt der Vater der 
Braut den jungen Eheleuten verschiedene Speisen und Süssigkeiten 
auftragen. 

Der junge Ehemann bleibt im Hause seiner Frau drei Tage, bis¬ 
weilen auch länger. Während dieser Zeit besucht er auch das Haus 
seiner Eltern, kehrt aber zur Frau nur heimlich zurück, indem er 
jeder Begegnung mit Vorübergehenden sorgfältig auszuweichen 
sucht. ; 

Endlich zieht die junge Frau ins Haus ihres Mannes. Das wird 
mit einer kleinen Feierlichkeit, unter Gesängen der Weiber (far-jar) 
und unter Musik bewerkstelligt, barauf richtet sich die junge Frau 
in dem Hause ihres Mannes ein. 

Der Inhalt des Liedes Jar-jar ist folgender: 

«Mein Lieber, ich gehe in Dein Haus. Deinetwegen hat mich 
Leid getroffen. Thue ich Dir denn nicht leid, ich Arme? Für dich 
gehe ich weit, weit jenseits der Berge, du wirst mir aber Glück ge¬ 
ben, Kühle des Gartens und wenn du mich um meinen Namen fra- 
geu wirst, so werde ich antworten; ich bin eine Peri Salomo’s». 
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. Ich habe in der Wiedergabe des Liedes die Worte: «Gefäss mit dem 
Oel» durch «Glück* übersetzt, welches letztere ja auch eigentlich 
unter dem «Gefässe mit OeU gemeint ist. 

Das Ehebündniss mit einer zweiten, dritten und vierten Frau, sie 
mag r eine Wittwe oder ein Mädchen sein, geht unter denselben Cete« 
monien von Statten, nur dass der Kalym für eine Wittwe bedeutend 
geringer ist. Die Zahl der Frauen nach dem Koran ist —- vier, es 
kommen aber auch Abweichungen vor. 

Die Religion Muhammeds lässt die Ehescheidung zu. Sie hat drei 
Stufen: 

1) Ber-talak: die Frau wird ins Haus ihrer Eltern zurückgeschickt, 
gleichsam in die Verbannung, zur Besserung. Es hängt von dem 
Manne ab, sie wieder zurückzunehmen, wann er will. 

2) Ike-ialak und 

3) Usch-talak, die vollständige Ehescheidung, nach welcher das 
Zusammenleben der Ehegatten schon unmöglich wircl. Es ist übri¬ 
gens gestattet, die Scheidung gerade nach einer der letzten Stufen, 
ohne erst die vorhergehenden zu berücksichtigen, vorzunehmen. 
Der Mann, der mit seiner Frau unzufrieden ist, macht darüber eine 
Erklärung und, wenn die Frau ihrerseits auf die Scheidung eingeht, 
so gehen sie zum KadJü (dem geistlichen Richter) und werden in 
seiner Gegenwart geschieden. Geht sie aber nicht auf die Scheidung 
ein, oder verlangt sie die Auszahlung des ihr beim Handschlage aus¬ 
gesetzten Legates, Chak-mar, so werden zur Untersuchung der An¬ 
gelegenheit und zur Zufriedenstellung beider Theile Vermittler — 
der Mullah und die Aksakale (die Aeltesten), eingeladen. 

Die mit ihrem Manne unzufriedene Frau kann ihrerseits auch zum 
Kadhi gehen und ihren Gemahl anklagen, dass er ihr nicht den nö 
thigen Unterhalt gewährt, und dass sie mit ihm nicht ferner zu leben 
wünscht. Der Kadhi entsendet einen Abgeordneten (Nabi) ins Haus 
ihres Mannes, um die Mittel desselben zu untersuchen.'Wenn er im 
Hause weder Mehl noch Graupen findet, so zeigt er das dem Richter 
an und der Mann wird dann vorgefordert. 

«Wirst du feiner Frau den ihr nöthigenUnterhalt gewähren?“ fragt 
der Richter. 

■Ich habe nichts», antwortet der Mann, 

«So entlasse sie». 

■Ich gehe darauf nicht ein», erwidert der Mann. 

Nach einer solchen Antwort bestimmt der Kadhi ohne Zaudern, 
gemäss dem Schariat, den täglichen Unterhalt der Frau. Der Mann 
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wird unter die Aufsicht der Aksakaledes Stadtviertels gestellt, 
und, wenn er auch nur einen Tag der Frau nicht das ihr Bestimmte 
verabfolgt, so gibt ihr der Kadhi einen Scheidebrief nach der dritten 
Stufe, also nach dem Usch-talak l . 

Im äussersten Falle befreien sich die Frauen von ihren gegen sie 
erkalteten Männern dadurch, dass sie zum Kadhi gehen, und ohne 
ein Wort zu sprechen, ihre mit den Sohlen nach oben gekehrten 
Pantoffeln vor die Thüre seines Hauses legen. Aus dieser stummen 
Klage liest der Kadhi eine Anklage gegen den Mann heraus, welcher 
den von der Natur vorgezeichneten Unterschied zwischen Mann und 
Frau vergessen. 

Ueberhaupt dürfen die Ssarten sich nicht rühmen, einen vollen 
Begriff vom Familienleben zu haben, und, wenngleich sie auch keinen 
Wein trinken, so geschieht es doch oft, dass sie sich gegen Frau 
und Kind sehr schlecht aufführen. Der Ssarte schimpft oft Frau und 
Kinder in höchst ungezogenen Ausdrücken, der Sohn antwortet dem 
Vater mit noch hässlicheren Schimpfreden und verabfolgt, gleich¬ 
sam im Vorbeigehen, solche auch der Schwester. Die Kinder er¬ 
wachsen unter Eindrücken, die nichts weniger als beneidenswerth 
sind und tragen alsdann dieselben Neigungen , dieselben Angewöh¬ 
nungen später auch in ihr eigenes Familienleben hinüber. Sogar die 
Religion ist in solchen Fällen ohnmächtig, und ich selbst bin Zeuge 
gewesen, wie weissbärtige Greise, khokanische Würdenträger, einan¬ 
der mit den schmutzigsten Schimpfwörtern belegten; sie schimpften 
einander einzig und allein aus Gewohnheit. Der Schariat ist zwar 
in dieser Hinsicht äusserst streng, die Ssarten sind aber schlechte 
Muselmänner. 


Begräbnissgebräuche und Aberglauben . 

Gewöhnlich werden die Verwandten und Bekannten von einem 
Todesfälle am Sterbetage selbst in Kenntniss gesetzt und sie be¬ 
suchen alsdann den Verstorbenen. Die verwittweten Weiber setzen 
sich in irgend einen Winkel, zerkratzen sich die Gesichter und lassen 
ihr Wehgeschrei in verschiedenen Tönen vernehmen. Den weh¬ 
klagenden und weinenden Verwandtinnen schliessen sich die Nach¬ 
barinnen und Kinder an und ein anhaltendes Gestöhn ersteigt dem 


1 Auch den Hoch/.eitscontract stellt der Kadhi aus und nimmt flirdie Aufsetzung des¬ 
selben, oder richtiger gesagt fUr die Besiegelung von der Braut 10 Tenge (2 Rubel) und 
von dem Bräutigam 5 Tenge fj Kübel). 
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Hause des Dahingeschiedenen. Nach dem Gebrauche müssen 
durchaus alle Weiber wehklagen; wenn man sich auch Gewalt an- 
thun muss, — geweint muss werden. 

In den meisten Fällen wird der Leichnam am Tage nach erfolgtem 
Tode in die Moschee gebracht, und nachdem über demselben der 
Koran gelesen, wird er auf dem Gottesacker beigesetzt. Das 
Leichentuch theilen die Verwandten und Bekannten unter sich. 
Den Armen und irrsinnigen Schwärmern, die von allen Seiten her¬ 
zuströmen, werden milde Gaben gereicht. Nach der Beerdigung 
geht man ins Haus des Verstorbenen; dort wird aus dem Koran vor¬ 
gelesen, wobei bisweilen auch Kuchen ausgetheilt werden. Am fol¬ 
genden Morgen kommt man wieder im Hause des Verstorbenen zu¬ 
sammen, wieder wird aus dem Koran vorgelesen, wieder werden 
Kuchen herumgereicht. Nach der Morgensalbung am darauf fol¬ 
genden Tage begeben sich Alle gerade aus der Moschee zum 
Todtenschmause. Wiederum hört man aus dem Koran vorlesen, 
und, nachdem Alle gegessen, begiebt sich ein Jeder nach Hause. 
Die Todtenschmause wiederholen sich nach 7 und 10 Tagen. Bei 
den Jahresfesten Rusa-Aid und Kurban-Aid feiern die Frauen ein 
Erinnerungsfest an die Verstorbenen auf den Friedhöfen durch ein 
Ohren und Herz zerreissendes Wehklagen und auch Vertheiluog 
milder Gaben. 

Es wird erst nach längerer Zeit möglich sein, ausführlicher und 
eingehender über das Leben eines so eigenthümlichen Volkes, wie 
die Ssarten, zu berichten. Ich erwähne hier noch zweier charakte¬ 
ristischer und häufig angewandter Gebräuche. 

Der eine ist der Chodai-jul (Gottes-Weg) und besteht in 
folgendem: 

An irgend einem Tage verabreden sich die Bewohner einer gan¬ 
zen Gemeinde, ziir Moschee verschiedene Lebensmittel, Früchte u. 
s. w. zu tragen. Ein Jeder bringt, was er hat. Alles Ueberflüssige, wie 
z. B. ein von Jemand gebrachter Knäul Zwirn u. dgl. wird verkauft 
und für das gelöste Geld ersteht man Esswaaren. Nachdem Alle in 
der Moschee ihr Gebet verrichtet, werden Kessel aufgestellt, dann 
wird gegessen und getrunken, und wenn Alles verzehrt ist, begiebt 
man sich nach Hause. 

Der andere Gebrauch Kar chat (der Schneebrief), oder har-jagdy 
(der Schnee ist gefallen) ist folgender: 

Eine Gesellschaft, die auf Kosten irgend eines Krösus ihrer Nach¬ 
barschaft einen fröhlichen Tag zu machen wünscht, wirft diesem, 


Digitized by v^,ooQLe 



362 


Sobald der erste Schnee gefallen, ein Stück Papier auf den Hof, 
welches ihn zu Geschenken auffbrdert. Ein solcher «Schneebrief» 
lautet gewöhnlich so: 

«Der Schnee ist gefallen; es ist schmutzig geworden, wir wollen 
uns versammeln; wir brauchen Thee, Zucker, Busa, damit der 
Schneeschmaus fröhlich sei. Freilich, freilich, freilich*. Ein Schnee* 
Brief endigt immer mit diesen Worten. 

Der Aberglaube der Ssarten ist sehr gross. Ich führe nur 
Einiges an. Wenn ein Mädchen oder eine Wittwe ihre Pantoffeln 
zufällig umgekehrt, d. h. mit den Sohlen nach oben, erblickt, so 
heisst das: die Verheirathung ist nahe. Eine schon verheirathete 
Frau sieht darin eine Vergrösserung der Familie durch die Person 
einer jungen Frau, welche der Mann ohne Zweifel bald ins Haus 
bringt. Die innere Fläche der rechten Hand juckt, heisst — Geld 
erhalten, der linken Hand— Geld ausgeben; ein Jucken der rechten 
Augenbraunen bedeutet etwas Gutes, der linken etwas Böses. Wenn 
man am Morgen aufsteht, so muss man sich auf den rechten pllen- 
bogen stützen. Hinsichtlich der Bedeutung der Träume gilt u. A, 
folgendes: Blut sehen, bedeutet: einen Verwandten verlieren, auf 
einem ungesattelten Pferde reiten, im trüben Wasser schwimmen* 
Schmutz oder einen nackten Menschen sehen, alles das bedeutet 
etwas Schlimmes; im reinen Wasser schwimmen, auf einem gesat¬ 
telten Pferde reiten, oder auf einem Kameele, bedeutet etwas Gutes. 
Niemand aber kann ein solches Glück erreichen, wie es dem¬ 
jenigen zu Theil wird, der sich auf einem Maulthiere reiten 
sieht. 

Auch die Sterne üben nach dem Volksglauben der Ssarten einen 
grossen Einfluss auf das Schicksal des Menschen aus: «Er hat 
einen hellen Stern», sagen die Ssarten von einem glücklichen 
Menschen. 


Belustigungen der Ssarten. 

Die Muselmänner haben ausser dem Wochenfeiörtage, dem Dschunik 
(dem Freitage), welcher dem christlichen Sonntage entspricht, drei 
Jahresfeste: das Neujahrsfest (Arssäl) , welches mit dem Monate Mu - 
harram —Mn diesem Jahre mit dem 17. Februar— beginnt; Rusa Aid 
im Monate SchazvzvaKJanuar) und Rurban Aid, zwei Monate und einige 
Tage nach dem Rusa-Aid. Uebrigens sind diese Feste bewegliche. 

DasNeujahr und der Rusa-Aid wird vou den Bewohnern Taschkents 
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in der Stadt, im Garten Scheichantaur oder auf anderen öffentlichen 
Plätzen gefeiert. Zur Feier des Festes Kurban- Aid begeben sich die 
Bewohner Taschkents, Kinder und Greise nicht ausgenommen, zu 
Fuss undzu Wagen in die Gärtenvon Sangata, welche ungefähr zwölf 
Werst von Taschkent, auf dem Wege nach Tschinas liegen. Die 
Feier der Festtage ist bei den Muselmännern unter der allgemeinen 
Benennung .SW/ (d. h. Belustigung, Feier) bekannt. 

Die Fasten derMuhammedanerbestehen nicht in der Mässigkeit im 
Essen und Trinken, auch nicht in der Entsagung der Fleischspeisen, 
sondern einzig und allein nur darin, dass der Bekenner der Lehren 
Muhammeds am Tage hungert, dafür aber in der Nacht bis zur Un- 
mässigkeit sich gütlich thut. Zur Zeit der Rusa — so werden die 
Fasten genannt — bringt der Muhammedaner den Tag entweder mit 
Schlafen oder mit Waschungen und Gebet zu, oder er beschäftigt 
sich sogar mit seinen Tagesarbeiten. Mit dem Sonnenuntergänge 
dringt der Rauch aus allen Schornsteinen, d. h. die Zubereitung der 
Speisen nimmt ihren Anfang. Die • Muesinen oder Asantschi rufen 
zum Gebet und die Ssarten strömen in die Moscheen. Nachdem sie 
das Abendgebet verrichtet, kehren sie in ihre Häuser zurück 
und laben sich an Speise und Trank. Nachdem sie gegessen und 
Theo getrunken, legen sich einige zur Ruhe, andere aber durch¬ 
wachen die ganze Nacht; da werden verschiedene Tagesgeschäfte, 
mitunter auch geheime Angelegenheiten besorgt, die Hauptsache 
aber ist die, dass man, gegen alle Gewohnheit, die ganze Nacht hin¬ 
durch auf den Strassen umherschlendern kann. Vor dem Anbruche 
des Tages wird wiederum gebetet, wiederum gegessen, wiederum 
zur Ruhe gegangen. Das dauert so dreissigTage. Reisende, Kranke, 
Kinder und Frauen brauchen in einzelnen Fällen nicht zu fasten. Ich 
habe von den hiesigen Muselmännern den Sinn und die religiöse Be¬ 
deutung des Festes Rusa-Aid, wenn auch nur ir. gedrängtesten Um¬ 
rissen, zu erfahren gesucht, — bin aber zu keinem Resultate gelangt, 
und habe schliesslich meine Absicht aufgeben müssen. 

„Fasten sind eben — Fasten,“ sagte man mir; „auch Ihr Russen 
habt Fasten, die Feiertage — nun, die sind gerade wie alle Feiertage 
nach den Fasten“. 

Welche geniale, für seine eigene Person und für den Wohlstand 
seiner Bekenner wesentlich nothwendigen Bedingungen hat doch 
Muhammed verstanden in dogmatische Form zu kleiden! 

Es gibt keinen Gott ausser Gott und Muhammed ist sein —Prophet. 
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Verrichtet Waschungen, betet, fastet, gebet Almosen, thut gute 
Werke, sterbet, wenn’s nöthig ist, für den Glauben und ihr werdet 
im Paradiese sein. 

Das sind die Grundlagen der muhammedanischen Religion. Im 
Koran sind sie freilich nicht in dieser Form dargestellt, das bleibt 
sich aber gleich. Die Hauptsache besteht darin, dass in ihnen viel 
feiner, durchdringender, gewandter und, vom physiologischen Stand¬ 
punkte aus betrachtet, sogar aufgeklärter Verstand liegt* der es ver¬ 
standen hat, alles, auch sogar das alltägliche Sein, Wesen und Leben 
der Araber, denen Muhartimed zuerst seine Religion verkündigte, zu¬ 
benutzen. Man erinnere sich z. B. bei den im Koran verzeichneten 
Geboten: fünfmal am Tage vor dem Gebete Waschungen vorzuneh- 
inen und das Haar zu rasiren des unermesslichen Staubes der Wüsten. 
Dabei hat Muhammed nicht das Geringste ihn persönlich betreffende 
ausser Acht gelassen. Als Seladon führte er die Polygamie ein, als 
eifersüchtiger Ehemann verhüllte er das Gesicht des Weibes Und 
verwies es in die einem jeden fremden Manne unzugänglichen Ge¬ 
mächer des Harems, um, wie er vorgibt, die Keuschheit der Gläu¬ 
bigen zu bewahren, im Grunde aber, um sein eigenes Interesse wahr¬ 
zunehmen. Dennoch hat er das Weib hinsichtlich seiner Rechte 
sicher gestellt , und wenn wir jetzt im Orient das Weib fast rechtlos 
erblicken , so muss man den Ursprung dieser Erniedrigung nicht im 
Koran suchen. In ihm hat das Weib, als F'rau, als Wittwe, Rechte; 
genau ist ihm das Erbtheil bestimmt und nirgends ist im Koran ge¬ 
sagt, dass das Weib nicht als ein dem Manne gleichberechtigtes mensch¬ 
liches Wesen zu betrachten sei. Die verächtliche Ansicht des Musel¬ 
mannes vom Weibe hat sich erst später gebildet und erst tiefe Wur¬ 
zel geschlagen, seitdem die Frauen des Orients aufhörten, das von 
Muhammed, dem grossen Verehrer der weiblichen Schönheit, ge¬ 
schriebene Buch — den Koran — zu lesen. 

Wenden wir uns jetzt zum Feste Rusa-Aid. Wie zur Zeit der kho- 
kandischen Herrschaft, so geben auch unter unserer Oberherrlichkeit 
den Muselmännern zu Gefallen am Vorabende des Festes einige 
Kanonenschüsse der Stadt das Zeichen, dass am folgenden Tage der 
Rusa-Aid beginnt. An diesem Tage feiern die Ssarten das Erinne¬ 
rungsfest ihrer verstorbenen Eltern und Verwandten und nach altem 
Gebrauche tauschen die Nachbaren Speisen, indem sie einander bald 
diese, bald jene Speise in’s Haus tragen. Beim Anbruche des folgen¬ 
den Tages verkündigen wieder einige Kanonenschüsse, dass das Fest 
nunmehr angebrochen. Die Frauen begeben sich in grossen Haufen 
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auf die Gottesäcker, wo sie an den Gräbern ihre geliebten Todten 
beweinen, und unter die Schwärmer und Armen Almosen austheilen, 
welche ausschliesslich in Brod bestehen. Die Männer beten unterdess 
in den Moscheen, und in dem Momente, wo die Sonne sich über den 
östlichen Horizont emporhebt, beginnt auch der Ssail — die Feier. 
In früheren Jahren schenkten an diesem Tage die turkestanisclien 
General-Gouverneure einem jeden der sechs Mullahs, welche in einer 
der Moscheen den Gottesdienst versehen und das Gebet für Seine 
Majestät den Kaiser und das ganze Herrscherhaus sprechen, einen 
Chalat. 

Ssail, d. h. die Feier des Rusa-Aid,besteht darin, dass die Ssarten 
fast den ganzen Tag ausser dem Hause, an zwei Orten, im Garten 
Scheich-antaur und auf dem Tüja-Basar, zubringen. Scheich-antaur 
ist ein kolossaler Hof, welcher zum Medresse Ischan-Kulidatha gehört, 
der mit der Front nach der Tasch-kutsche (der Steinstrasse) zuge¬ 
wandt ist; es ist das dieselbe Strasse, welche aus der alten Urda zum 
Basar führt. 

Durch eine enge Nebengasse ritt ich zum Scheich-antaur und, ohne 
die Heiligkeit dieses Ortes zu kennen, begann ich, auf meinem Thiere 
sitzend,und im Menschengewühle umherreitend, meine Beobachtungen 
anzustellen. Der Scheich-antaur ist an vielenStellen mit Bäumen be¬ 
wachsen, unt er ihnen lenkt ein ungeheurer Wachholder, welcher nach 
der Sage über hundert Jahre alt sein soll, die Aufmerksamkeit auf sich. 
Ein dem Ausgange zunächst liegender Theil des Hofes war von zer¬ 
streut stehenden und in der Eile aus Matten und schmalen Teppichen 
aufgeschlagenen Zelten bedeckt. In ihnen lassen die Ssarten sich be- 
wirthen; in ihnen kochen Theemaschinen, liegen auf ausgebreiteten 
Teppichen grosse Haufen getrockneter Weintrauben, Früchte, Pi- 
stacien u. dgl., sogar unsere bunten Ostereier sieht man da. Diese 
Gegenstände dienen theils zum Gebrauche des Publikums, selbstver¬ 
ständlich gegen Zahlung, theils zum Gebrauche des Wirthes. Ganze 
Schaaren von Ssarten, Ssartinnen und Kindern wandeln oder sitzen 
zwischen den Zelten oder in ihnen und Jeder geniesst je nach seinen 
Mitteln. Der andere Theil des Hofes Scheich-antaur ist uneben und 
stellenweise mit Gräbern bedeckt, welche aus einfachen Sandhügeln 
und ziemlich hohen kapellenartigen steinernen Denkmälern bestehen. 
Es sind das die Gräber der Heiligen. Dort zeigt man auch das un¬ 
geheuer grosse Grab des Mullah Alim-Kul, des ehemaligen Regenten 
desChanatsKhokand, eines energischen, muthigen Mannes, der unter 
den Mauern Taschkents seinen Tod fand. Alim-Kul würde die Er- 
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oberung des Chanats noch in weite Ferne gerückt haben , wenn er 
am Leben geblieben wäre. 

Am Abend werden die Zelte erleuchtet und hie und da tanzten 
Batscha . 

Am Tage, besonders bei schlechtem Wetter, uud es war diesmal 
kalt und schmutzig, ist der Ssail [nicht sehr belebt. Deshalb kehrte 
ich auch, da ich weiter nichts sah, was der Beachtung werth gewesen 
wäre, zum Eingangsthore zurück, wo mich mein Begleiter, der Kho- 
kander Mustafa, erwartete. 

,,Warum bist'Du vom Pferde gestiegen?“ fragte ich ihn. 

„Wie konnte ich denn anders handeln?“ antwortete er. „Ohnehin 
haben die Vorübergehenden mir den Vorwurf gemacht, dass ich 
Euch zum Ssail zu Pferde zugelassen habe. Ich konnte mich nur da¬ 
durch entschuldigen, dass ich ihnen sagte, Ihr seid eigensinnig und 
wolltet auf Nichts hören. Das ist hier ein heiliger Ort, und sie fürch¬ 
teten, dass einer der Heiligen Euch tödten würde.“ — 

Wir Verliesen den Scheich-antaur. Auf allen Strassen wandelten 
SsartenundSsartinnen; einige der letzteren trugen Säuglinge auf den 
Armen, andere auf dem Rücken, selbst eine Greisin schleppte sich 
mühsam am Stabe zum Ssail. 

Am Morgen des folgendenTages begaben wir uns zum Tüja-Basar 
oder Kameel-Basar. Der Weg von dem russischen Stadtviertel bis 
zum Basar führt durch die Stadt und beträgt 5 oder6 Werst Ueber- 
all auf den Strassen begegneten wir festlich gekleideten Ssartem 
Der eine Theil derselben eilte zum Ssail, der andere, zu Fuss oder zu 
Pferde, befand sich bereits auf dem Rückwege. Aid ntubarek\ Aid 
mubarekl (gesegnet sei das Fest) hörte man hie und da erschallen. - 

Je näher wir dem Tüja-Bazar kamen, desto mehr Reitern undFuss«*- 
gängern begegneten wir; am Ziele aber war die Strasse von ihnen 
vollständig versperrt. Die verschiedenen hellen Farben der Chalate,’ 
die weissen, rothen und blauen Turbane, das Gespräch, das Geschrei 
der langsam vorwärts drängenden Krämer, die schatten ähnlichen 
Gestalten der Frauen, das Geschrei der fanatischen Schwärmer {Duana) 
alles das gab ein äusserst originelles, charakteristisches Bild ab. 
Jetzt haben wir den ersten Platz des Kameel-Basars erreicht. Rechts 
sitzen in Gruppen die Confitürenhändler ; links befinden sich kleine 
Buden und vor ihnen ein Haufen Volks. Ein Duana, bedeckt mit 
Lumpen, schmutzig bis zum Ekelhaften, in einem hohen, spitzigen 
Hute, mehr einem Thiere als einem Menschen ähnlich, rast, indem er 
Sprünge macht und vor sich hin murmelt, als ob er Verse, vielleicht 
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aus dem Koran, hersage. Der Haufe sieht dem fanatischen Schwär¬ 
mer gleichgiltig zu, keine Miene der Zuschauer verzieht sich, weder 
dass sie lächeln, noch dass sie Ekel empfinden. 

Wir ritten auf den zweiten Platz. Da spielte man in einem Winkel 
mit chinesischen Karten, in einem andern sassen Confitürenhändler 
und um sie her bewegte und drängte sich ein müssiger Volkshaufe. 
Ungefähr dreissig festlich gekleidete Knaben, unter denen wirklich 
einige hübsche, mädchenhafte Gesichter zu sehen waren, sprengten 
zu Pferde nach verschiedenen Seiten des Platzes.... 

„Auch hier ist nichts Besonderes* 4 , sagte ich zu Mustafa. 

.Ja.“ antwortete er, „das Wetter ist ungünstig, es ist kalt. Auch 
wenig Frauen haben sich eingefunden. In früheren Jahren baute man 
hier Zelte, die Männer sassen im Kreise herum, tranken Thee, Busa, 
üessen sich vom Batscha vortanzen, bliesen die Flöte, trommelten, 
spielten Karten . ,. .** 

„Um Geld?** 

„Ei, das versteht sich! So mancher verspielt an 300 Tilla. 1 Oder 
ein Zicklein wird geschlachtet, einer setzt sich zu Pferde, drückt mit 
dem einen Fusse das Zicklein an den Sattel und sprengt davon, die 
anderen ihm nach und geben sich alle mögliche Mühe, dem ersteren ; 
das Thierchen zu entreissen; (dieses Spiel heisst Kok-buri), Dann 
veranstalten sie Kampfspiele. Auch eine ungeheuere Anzahl Frauen 
findet sich ein. Sie bringen verschiedene Speisen und Zuckcrback- 
werk mit, setzen sich irgend wo abgesondert von den Männern hin 
und schmausen. Nein , jetzt ist es ganz anders. Der Hauptgrund 
dieser Veränderung ist die Kälte und dazu noch, welch ein Schnee!*. 
Es ist bekannt, dass die Ssarten die Kälte nicht gut vertragen können. 

„Was machen denn die Ssarten und Ssartinnen zu Hause an Feier-, 
tagen“, fragte ich. 

^Nichts, sie trinken Thee, essen, gehen zu Gast; oder die Weiber 
und Kinder spielen Jangak , d. h. sie rollen gewöhnliche Wallnüsse 
und gewinnen sie einander ab. Sie spielen auch Aschik, 2 ein Knöchel 
spiel. Da habt Ihr den Rusa-Aid und Ssail. Bei uns in Khokand — 
hier muss ich bemerken, dass Mustafa ein russischer Gefangener und 
schon seit langen Jahren Muselmann ist — reitet der Chan am ersten 


1 Eine goldene khokanerMünze. Der Cours dieser Münze war in Taschkent zu dieser 
Zeit 3 Rubel und 50 Kopeken Silber. 

* Atik-nin Wirbelkncchen. Zum Spiel werden gewöhnlich Wirbelknochen v^m Ham¬ 
mel gebraucht, welche auch Altscha genannt werden. 
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Tage des Festes nach dem Dorfe Muju-Mubarak, 4 Werst von der 
Stadt, wo sich eine alte Moschee über dem Grabe eines Heiligen be¬ 
findet. An der Spitze des Zuges zieht die Artillerie, darauf folgen 
reitende Schützen und ihnen folgt der Chan zu Pferde und darauf 
seine Mingaschis (Befehlshaber über 1000) und Jusbaschis (Befehls¬ 
haber über 100) und verschiedene andere Befehlshaber und zum 
Schlüsse dieTruppen, imGanzen ungefähr sooMann.Alle in seidenen 
undsammtnen Chalaten,ilnd auf prächtigen Argamaken mit goldenen 
Zäumen. Nachdem alle unter Kanonendonner gebetet haben , be¬ 
zeigen sie ihre Ehrfurcht den heiligen Reliquien — dem goldenen 
Schnurbarte Muhatnmeds (?), welcher in dieser Moschee aufbewahrt 
wird, und kehren alsdann zur Stadt zurück, wo der Chan die Glück¬ 
wünsche entgegennimmt.“ 

Wir ritten ins russische Stadtviertel zurück. Auf dem Wege sahen 
wir in einer engen Gasse einen vollkommen betrunkenen Kirgisen. Er 
ag auf der Strasse und murmelte unverständliche Worte. 

«Der hat sich an Busa zu viel gethan» bemerkte Mustafa. 

Aus einer Nebengasse tauchte plötzlich vor uns ein Ssarte auf. 
Ein Turban bedeckte sein Haupt, seinen Körper aber ein kurzer 
Chalat von besonderem Schnitt und besonderer Farbe, wie ich 
ihn noch nie gesehen. Das rechte Auge des Ssarten war Entzündet 
und triefte. 

»Was ist das für ein wunderlicher Mensch?» fragte ich. «Ich 
sehe zum erstenmal einen Chalat von solcher Farbe: schwarz und 
weiss?« 

«Das ist... . wie soll ich Euch das erklären? das ist ... . ein 
Jschan , ein Heiliger, deshalb trägt er auch einen solchen bunten 
Chalat. Nicht einem jeden Menschen solcher Art aber darf man 
trauen. Mancher bringt das Seinige durch, wird dann ein Frommer 
und treibt sich als Tagedieb umher. Es gibt hier viele solcher 
Jschane, nur bringen sie durchaus gar keinen Nutzen. Mit Karten 
und Batscha haben diese Kerle das Ihrige durchgebracht, und dann 
heisst’s: Ischan werden“, schloss Mustafa. 
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Die historische Erd- und Völkerkunde in den 
Arbeiten der Kaiser!. Geographischen Gesellschaft. 


(Fortsetzung und Schluss.) 

Im Jahre 1868 wurde der Ethnographischen Section der Geographi¬ 
schen Gesellschaft eine umfangreiche Arbeit eingereicht, welche in 
nächster Beziehung zum „Buche der grossen Zeichnung“ stand und. 
die den von der Gesellschaft beim Ausschreiben der Preisaufgabe ge¬ 
stellten Anforderungen in ihrer Ausführung entsprach, wenn sie 
auch nur einen geringen Theil des Inhalts jenes wichtigen Docu- 
mentes behandelte. Es war diese Arbeit eine specielle Monographie 
„über die Murmansche undTerscheKüste“ auf Grundlage des „Buches 
der grossen Zeichnung“ von dem wirklichen Mitgliede der Gesell¬ 
schaft, J. K. Ogorodnikoiv. Derselbe hatte sich schon mehrere Jahre 
mit dem erwähnten Erzeugnisse der russischen Geographie beschäf¬ 
tigt und war zu dem Schlüsse gekommen, dass dasselbe als eine russi¬ 
sche geographische Chronik zu betrachten sei, welche in verschie¬ 
denen Zeiträumen sich gestaltet habe. Um die Kennzeichen der ur¬ 
sprünglichen Redaction herauszufinden, glaubte er, müsse man den 
Text des „Buches“ auf Grund der geographischen Daten, welche 
in den Chroniken und Urkunden sich fänden, in seine Bestandteile 
zerlegen und auf diese Weise könne man der Lösung der Frage über 
die Zeit des Entwurfes der „Grossen Zeichnung“ sich nähern, sowie 
auch, mit Hülfe historischer Analyse, die Perioden bestimmen, in 
welchen der „Tschertesh“ seit Iwan IV. bis Feodor Alexejewitsch 
Erneuerungen gefunden hatte. Die Abhandlung, die er am 19. April 
1868 vortrug, sollte eine Probe seiner Untersuchungen sein. Der 
den Terschen und Murmanschen Küstenstrich behandelnde Theil 
des „Buches der grossen Zeichnung“, ist wegen der geringen Kennt- 
niss, die man noch in der Neuzeit von diesem, Russland seit lange 
gehörenden Gebietsteile hat, ziemlich schwer zu behandeln.Indem 
der Vortragende sich bemühte, die erwähnten Flüsse und Ortschaf¬ 
ten dieses Landes zu bestimmen, gab er auch zugleich die dasselbe 
betreffenden Daten, welche er in andern schriftlichen Denkmälern 
seit dem XII. Jahrhunderte, bei Reisenden seit Chaucler und endlich 
in den von unserm Marine-Ministerium besorgten Beschreibungen 
vorfand. In den Klöstern die Anfänge der russischen Colonisation 
erkennend, hatte der Verfasser Gelegenheit, viele interessante Nach¬ 
richten über die Verbreitung des Christentums unter den finni* 

*4 
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sehen Stämmen mitzutheilen und auf diese Weise eine ziemlich voll¬ 
ständige Skizze des „Landes der Lappen“ zu liefern, aus welcher sich 
nun ergiebt, dass dasselbe sich weit über die Grenzen des jetzigen 
Kola’schen Kreises bis auf die östliche Hälfte des Grossfürstenthums 
Finnland erstreckte und am Weissen Meere, nicht allein längs des 
Murmanschen und Terschen Küste, sondern auch längs der soge¬ 
nannten Karelischen Küste bis zum Flusse Niuchtscha sich hinzog. 
Bei seiner Arbeit verglich Hr. Ogorodnikow die Ausgabe des 
Buches der grossen Zeichnung“ von G. J. Spasskij mit der Hand- 
shrift der Geographischen Gesellschaft, welche der Zeit des Zaren 
Alexej Michailowitsch angehört, wobei sich neue Varianten ergaben, 
die den Verfasser zu unvermutheten Combinationen führten und ihm 
gestatteten, die allmähligen Veränderungen im Texte des „Buches“ 
zu erkennen und zu verfolgen. Das allgemeine Ergebniss war, dass 
der Text, so fern er sich auf Lappland bezieht, zu vier verschiede¬ 
nen Zeitpunkten fixirt sein könne. Wir werden bei einer andern 
Gelegenheit auf diese sorgfältige Arbeit des Herrn Ogorodnikow 
wieder zurückkommen. Sie ist im 2. Bande der „Sapiski der 
Kaiserlichen Russischen Geogr. Gesellschaft für die Section der 
Ethnographie“ herausgegeben und auch separat, St.Petersburg 1869, 
in-8 erschienen. 

Wir wenden uns jetzt zur Uebersicht der Untersuchungen aus dem 
Gebiete der historischen Geographie, welche im Kreise der Geo¬ 
graphischen Gesellschaft über mehr specielle Fragen, als es die über 
die „Piszowyja Knigi“ und die „Kniga bolschoga Tschertesha“ 
sind, angestellt wurden. Zunächst sei der Abhandlung des wirkl. 
Mitgliedes, D. J. Beljajew „Ueber die geographischen Kenntnisse 
im alten Russland“ erwähnt, welche 1852 im VI. Bande der alten 
„Sapiski der Kaiserlichen Russischen Geographischen Gesellschaft 4 * 
S. 1—264 abgedruckt ist. • 

Veranlassung zu dieser wichtigen Abhandlung gaben dem Ver¬ 
fasser die Studien, welche er zu der Zeit im Organ der Moskauer 
Gesellschaft für Geschichte und Alterthumskunde veröffentlichte. 
Es behandelten dieselben die Geographie und Ethnographie Russ¬ 
lands vor der Gründung des Russischen Staates und während des 
ersten Jahrhunderts seines Bestehens. Sie sind im „Wremennik“ 
(„Jahrbuch“) der erwähnten Gesellschaft für 1850 und 1852 veröffent¬ 
licht. In der, der Geographischen Gesellschaft eingereichten Abhand¬ 
lung fasste er seine Untersuchungen in drei Capiteln zusammen. 
Das erste behandelt den Zeitraum vom IX. bis zum Anfang des XII. 
Jahrhunderts, bis zum Jahre 1110, mit welchem Nestors Chronik 
abschliesst. Das zweite Capitel ist dem XII., XIII. und XIV., das 
dritte Capitel dem XV. Jahrhunderte gewidmet. Die Untersuchung 
bricht also da ab, wo die officiellen Quellen zu fliessen anfangen. 
Es scheint aber ursprünglich des Verfassers Absicht gewesen zu 
sein, eine „Uebersicht der historischen Entwickelung geographi¬ 
scher Kenntnisse in Russland vom IX. Jahrhunderte an bis auf Peter 
den Grossen“ zu geben. 
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Bei seiner Untersuchung ging Herr Beljajew von dem Satze aus, 
dass „im alten Russland die historischen Ueberlieferungen Hand in 
Hand mit den geographischen Ueberlieferungen gingen“. 

Im Volke verbreiteten sich die Erzählungen der Leute, die ihr Va¬ 
terland und fremde Länder durchwandert hatten und wurden die 
Quelle geographischer Traditionen, welche spätere Wanderer er¬ 
gänzten und erneuerten. Selbst Nestors Chronik, welche mit 
einem historisch-geographischen Berichte beginnt, schöpfte die EiÄ- 
zelheiten desselben nicht allein aus den byzantinischen Chronogra¬ 
phen, sondern in vielen einzelnen Fällen aus den im Lande umläu 
figen Anschauungen. Die Geographie Nestors bildet den Gegen¬ 
stand des ersten Capitels von Beljajew’s Abhandlung, wobei auch 
andere gleichzeitige schriftliche Denkmäler, wie Wladimir Mono- 
mach’s Ermahnungen an seine. Söhne, der Bericht über die Blendung 
des Wassilko Romanowitsch und die Beschreibung der Reise des 
Abtes Daniel nach Jerusalem benutzt werden.*. Das zweite Capitel 
reicht, wie gesagt, bis zum XIV. Jahrhundert inclusive und das dritte 
befasst sich mit den geographischen Kenntnissen der Russen im 
XV. Jahrhunderte. Die Abhandlung schliesst mit der Darlegung des 
Inhalts des Testaments Iwan III. und umfangreichen Auszügen aus 
den Piszowyja Knigi. 

Im III. und IV. Bande der ersten- Serie der „Sapiski“ der Geogr. 
Gesells., welche in den Jahren 1849 und 1850 erschienen, ist ein aus¬ 
führliches Memoire von Karl Ernst von Baer über Peter’s des 
Grossen Verdienste um die Erweiterung der geographischen Kennt¬ 
nisse (Bd. III. 1849, S. 217—253 und Bd. IV. S. 260—283), 
welches im vorigen Jahre, zur zweihundertjährigen Feier des Ge¬ 
burtstages des grossen Reformators, in der im Eingänge dieses Re¬ 
ferats genannten Publication der Kaiserlichen Akademie der Wissen¬ 
schaften, bedeutend erweitert, in deutscher Sprache erschien. Wie 
Alles, was aus der Feder des berühmten Naturforschers fliesst, sich 
ebenso sehr durch ausserordentliche Klarheit und bestimmte Fassung 
des Gedankens als durch lebhafte Darstellung auszeichnet, hat Herr 
von Baer auch in gegenwärtiger Schrift die grossartigen Gedanken 
des glorreichen Monarchen, welche auf die Erweiterung des Ein¬ 
flusses unseres Staates auf asiatische Länder gerichtet waren, mit 
der Hand eines Meisters gezeichnet. Wer seine zahlreichen Schriften 
kennt, weiss, dass in denselben neben dem Erforschen der Natur und 
ihrer Gesetze der Einfluss, den sie und ihre Erkenntniss auf die Ge¬ 
schicke der Menschheit üben, nie aus dem Auge gelassen ist. Mit 
genialem Blicke, und von seinem reichen Schatze des Wissens unter¬ 
stützt, erkennt er die oft verborgenen Fäden, welche die Erfolge der 
Wissenschaft an die politischen Unternehmungen und diese an jene 
knüpfen. Daher war auch Herr von Baer wie kein Anderer berufen, 


1 Letztere jst vom verstorbenen Minister und Mitgliede der Akademie der Wissen- 
chaften A, S. Norow % russisch und französisch herausgegeben. •* 
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die Verdienste Peter’s des Grossen um die Erweiterung geogra¬ 
phischer Kenntnisse uns zu schildern. Ehe wir uns mit dem Inhalte 
der zuletzt erwähnten Schrift beschäftigen,* dürfen wir einen im 
Jahre 1847 geschriebenen und in der hiesigen Geogr. Gesells. vorge¬ 
tragenen Aufsatz H. v. Baer’s „über den Einfluss der äusseren 
Natur auf die gesellschaftlichen Verhältnisse einzelner Völker und 
die Geschichte der Menschheit“ hier nicht unerwähnt lassen. Dem 
lesenden Publikum, welches der Kenntniss der russischen Sprache 
entbehrt, ist diese Perle eines allgemein zugänglichen wissenschaft¬ 
lichen Vortrages bisher unbekannt geblieben, da sie, obgleich ur¬ 
sprünglich deutsch abgefasst, nur in russischer Uebersetzung im 
„Taschenbuch für Freunde der Erdkunde“, welches dieRuss. Geogr. 
Gesellschaft 1848 herausgab 1 (1849 erschien eine zweite Auflage), 
erschienen ist. Zu unserer Freude können wir mittheilen, dass dieser 
Aufsatz nun in dem so eben erscheinenden 2. Bande der,,Reden etc.“ 
des Verf. abgedruckt ist 2 . Der Inhalt des genannten Vortrages gipfelt 
in dem Satze: „das Schicksal der Völker wird von der Natur ihres 
Wohnplatzes vorher, gleichsam unausweichbar bestimmt“. Obgleich 
dieser Satz mit dem bekannten Ausspruche Karl RitterV. „Die Erde 
ist nicht nur der Boden, die Wiege, der Wohnort, sondern auch die 
Erziehungsanstalt des Menschengeschlechts“ nahe verwandt ist, so 
ist doch die Ausführung des Gedankens bei v. Baer, wie zu erwarten 
war, eine durchaus selbstständige, welche die Aufmerksamkeit des 
Lesers bis zum Schlüsse aufs Lebhafteste fesselt. Mit dem Geogra¬ 
phen und Historiker hat sich hier der Anthropolog verbunden. 
Was wir in den seit einigen Jahren so viel Beifall findenden Büchern 
Taylor s, welche von den Uranfängen menschlicher Cultur handeln, 
in eingehenden Schilderungen lesen, ist hier in wenigen Zügen vor¬ 
gezeichnet, und der Verfasser kommt am Schlüsse seines Vortrages, 
den früher von ihm ausgesprochenen Satz erweiternd, zur Folgerung, 
dass „wenn in den physischen Eigenthümlichkeiten des Landes 
gleichsam das Schicksal seiner Bewohner vorherbestimmt sei, dieses 
Schicksal erst durch die dem Menschen angeborenen Triebe und 
Fähigkeiten verwirklicht und gestaltet werde“. 

Wir haben im 5. Hefte des ersten Jahrgangs der „Russischen 
Revue“ (Band I, S. 505 — 511) auf die drei Reden, welche in der 


1 KapMattHax KmuKica ajih JIioÖHTe^ew 3eM.ieH*fe;vfeHi>i, H3AaBaeMaa ott> Pyccicaro Teo- 
rpa«*HHecKaro OomecxBa. 1848. Cnö. 1849. 343' SS. 16 0 . Dieses Taschenbuch enthält 
noch andere sehr bemerkenswerthe Aufsätze. So von dem berühmten Physiker und 
Meteorologen IK Kacmtz\ Ueber die Fortschritte der Erdkunde seit der ersten Hälfte des 
Xyin. Jahrhunderts 1 *; von dem um die Physik und physikalische Geographie hoch ver¬ 
dienten Emil Lenz ,,Ueber die Wärme in klirnatologischer Beziehung“; von unserem, 
zum Bedauern aller Freunde der Wissenschaft, früh verstorbenen Orientalisten und 
Numismatiker Paul Stepanowitsch Ssaweljew „Central-Asien“ (in geographischer und 
historischer Beziehung). 

t Baer, K. E. v., Reden, gehalten in wissenschaftlichen Versammlungen und kleinere 
Aufsätze vermischten Inhalts. II. Bd. erste Hälfte. A. u. d. Titel: Studien aus dem Ge¬ 
biete der Naturwissenschaften. St. Petersbg. 1873. Verlag d. K. Hofbuchhdlnng H. 
Schmitzdorff, 
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feierlichen Sitzung der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
am 31. Mai (12. Juni) vorigen Jahres, zum zweihundertjährigen Jubi¬ 
läum Peter’s des Grossen gehalten wurden, und seiner Verdienste 
um die Wissenschaft in dankbarer Erinnerung gedachten, unsere 
Leser aufmerksam gemacht Wir versprachen damals, über die zu 
derselben Feier vorbereitete Schrift v. Baer’s zu berichten und 
freuen uns, dass wir jetzt dazu die Gelegenheit finden l . 

Zunächst weist der Verfasser die Ansicht zurück, als ob Peter der 
Grosse alle wissenschaftlichen Untersuchungen, sowie die Reformen 
in der Verwaltung und im Wehrsysteme auf Anrathen von Auslän¬ 
dern unternommen habe. Diejenigen, die eine solche Ansicht aus¬ 
sprechen, vergessen, wie Herr v. Baer sich ausdrückt, die allge¬ 
meine psychologische Erfahrung, dass „Charaktere von entschiede¬ 
ner Selbstständigkeit sehr wenig geeignet sind, den Ueberzeugun- 
nen Anderer Folge zu leisten“. Ueberhaupt, heisst es weiter, zeigt 
die Geschichte der geographischen Expeditionen unter Peter ^ dass 
sie recht eigentlich seine eigenen Gedanken waren — znweilen roh 
in den Mitteln, abej immer gross im Ziele; nicht selten zum Er¬ 
schrecken kühn, aber immer durch die Verhältnisse des Augenblicks 
hervorgerufen. Meistens schrieb er die Instructionen selbst, zuweilen 
sogar auf Kriegsmärschen. Der Verfasser führt ein Beispiel an, 
welches zeigt, dass der Reformator Russlands Vorschläge zu wissen¬ 
schaftlichen Unternehmungen nur dann annahm, wenn sie mit dem 
geistigen und politischen Standpunkte des grossen Zaren so über¬ 
einstimmten, dass er sie zu den seinigen machen konnte. Leibnitz, 


1 Der Druck des deutschen Textes seiner Schrift über Peter’s des Grossen Verdienste 
um die Erweiterung geographischer Kenntnisse war von Hm. v. Baer bereits im J. 1849 
begonnen und bis zum 8. Bogen fortgesetzt worden, als ein literarischer Streit, in dem 
es sich um die Verdienste Bering’s handelte, dem Verfasser die Lust zur Fortsetzung 
seines Unternehmens benahm. Die Geschichte dieses Streites erzählt er uns in der Vor¬ 
rede, deren Schluss wir hier unseren Lesern, welche sich an dem unvergleichlichen Hu¬ 
mor des ehrwürdigen Greises erbauen können' mittheilen: „Die Lust zu einer Um¬ 
arbeitung meiner Aufsätze und für die Fortsetzung des Druckes derselben war mir nun 
schon benommen. Ich liess also die Herausgabe des 16. Bändchens der Beiträge liegen 
und meinte, jüngere und bessere Kräfte könnten die Verdienste Peters des Grossen 'um 
die Erweiterung der geographischen Kenntnisse nach meinem Tode nachliefern, das 
Gedruckte und Geschriebene verwerfend oder benutzend, wie sie wollten. Indesseu 
mein Tod verzögerte sich über Gebühr, die buchhändlerischen Nachfragen nach dem 
16. Bande belästigten das Secretariat. Der abnehmende Dienst meiner Augen, und die 
Erfahrung , dass allmählich neue Berichte aus den Quellen über die Unternehmungen 
Peter’s I. erschienen, schreckten mich von der Beendigung der unternommenen Arbeit 
noch mehr ab. Das frühere Manuscript war für mich unlesbar geworden. Indessen, als 
im Schoosse der Akademie beschlossen war, die vor 200 Jahren erfolgte Geburt Peter s 
des Grossen^ ihres Stifters, feierlich zu begehen, erging von sehr achtbarer Seite so nach¬ 
drücklich an mich die Aufforderung, die angefangene Schrift zu beendigen, dass ich den 
Versuch dazu machte , so wenig auch die Kräfte eines mehr als 80-jährigen dazu aus¬ 
reichend schienen. Ai*ch war mir das Bewusstsein, dass durch die Thätigkeit des Hrn. 
v. Ht'lmersen die Bände der Beiträge weit über den 16 hinausgegangen waren , sehr 
drückend. — Ich bin nicht eitel genug, zu glauben, dass durch das fast dreifache: 
nonum premätur in annurn das kleine Buch gewonnen hat, sondern bitte ernstlich zu 
verzeihen, dass der mehr als 70-jährige Greis versucht, gut zu machen, was der weniger 
als 60-jährige Mann verschuldet hat.“ 
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den Peter sehr hoch achtete, hatte ihm gleich bei der ersten Be¬ 
kanntschaft vorgeschlagen, im ganzen Umfange des Reiches magne¬ 
tische Beobachtungen anstellen zu lassen, und nie hat der Kaiser 
auch die geringste Theilnahme für eine solche Unternehmung be¬ 
wiesen, und mit Recht, denn in einem Reiche, wo es noch keine 
geographischen Ortsbestimmungen gab, ja dessen Ausdehnung noch 
ganz unbekannt war, durfte man noch nicht an die Erweiterung der 
Kenntniss der magnetischen Declination denken. „Was Peter zur 
Vermehrung.der geographischen Kenntnisse that, sagt Herr von 
Baer, ging theils hervor aus seinem glühenden Eifer, den Handel 
und den lebendigen Verkehr seines Volkes mit andern Landern zu 
vermehren, theils aus dem, jedem Staatsmanne einleuchtenden Be¬ 
dürfnisse, die Hülfsqueilen seines Landes kennen zu lernen, um sie 
benutzen zu können, und endlich aus der, seinem Geiste eigenthüm- 
lichen Frische, mit der er an Kenntniss und Erkenntniss sich er¬ 
freute, besonders wenn die Aufmerksamkeit durch bisher Unge¬ 
sehenes hervorgerufen wurde“. So ist denn die Geschichte seiner 
geographischen Unternehmungen ein wesentlicher Beitrag zu seiner 
Biographie. 

Peter war der erste Regent Russlands, welcher in seinem Reiche 
geodätische Aufnahmen, naturhistorische und ethnographische Un¬ 
tersuchungen ausführen liess, wobei Absendungen in die Grenzländer 
benutzt wurden. Die ersten veröffentlichten einheimischen 'Nach¬ 
richten über die Völker Sibiriens verdanken wir den Sendungen 
nach China und anderen asiatischen Ländern. Auch besondere Ex¬ 
peditionen zurUntersuchung derProducte und Bewohner des Reiches 
wurden unternommen. Die grossartigste von solchen Expeditionen 
war die, mit deren Ausführung der Doctor Messerschmidt von Peter 
betraut wurde. In asiatische Länder wurde keine Botschaft vom 
Monarchen abgeschickt, von der er nicht umständliche Schilderun¬ 
gen der Natur- uAd Menschenverhältnisse der bereisten Gegenden 
forderte. • ' 

Der Verfasser bespricht dann die Gesandtschafts- und Karawa¬ 
nenreisen nach China, welche von Peter dem Grossen ausgerüstet 
wurden, die Versuche nach Japan zu dringen, die Reisen auf dem 
Ochotskischen Meere und nach Kamtschatka, und besonders aus¬ 
führlich die beiden von Vitus Bering geleiteten Expeditionen, na¬ 
mentlich diezweite. Dieser Marine-Officier war am 7. August 1724 
zum zweiten Mal in den russischen Dienst getreten. Am 23. De- 
cember desselben Jahres schrieb Peter die Instruction für Bering 
selbst. Letzterem wurde sie aber erst nach Peter’s Tode, als Katha¬ 
rina I. regierte, und von ihr unterzeichnet, übergeben. Ein Theil 
der Expedition ging jedoch noch vier Tage vor dem Tode des 
grossen Monarchen (am 24. Januar 1725) ab. Diese Instruction, die 
wir hier mittheilen, weil sie für Peter sehr characteristisch ist, besteht aus 
drei kurzen Paragraphen: I. In Kamtschatka oder an einem andern 
Orte soll ein oder zwei Böte mit Verdecken gebaut werden. II. Auf 
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diesen Böten (soll man) längs dem Lande (segeln), welches nach 
Norden verläuft, und, da man sein Ende nicht kennt, .scheint, wie zu 
vermuthen, jenes Land Amerika zu sein. III. Und desshalb soll man 
ausfindig machen, wo dasselbe mit Amerika zusammenläuft, und um 
bis zu irgend einer Stadt, einer der europäischen Besitzungen zu 
gelangen, oder wenn man ein europäisches Fahrzeug trifft, von dem¬ 
selben erfahren, wie jene Küste heisse, und aufzeichnen und selbst 
ans Ufer gehen und durch Authopsie sich überzeugen und nach dem 
• Einträgen auf die Karte hierher zurück kehren 1 *. 23. December, 
1724. Peter. 

Fünf Wochen später (am 28. Januar I725) hauchte Peter sein 
thatenreiches Leben aus. „Er hatte auf diese Weise, sagt Herr v. 
Baer, gleichsam mit seinem letzten Lebenshauche die grösste geo¬ 
graphische Entdeckung nach dem Auffinden von Amerika', — die 
Erkenntniss der Trennung der alten Welt von der neuen, eingeleitet. 
Um die ganze Bedeutung dieser Entdeckung abzumessen, muss 
man sich erinnern, wie oft man seit beinahe zwei Jahrhunderten ver¬ 
sucht hatte, aus Europa entweder um den Nordrand von Asien, oder 
um denNordrand von Amerika zur See nach Indien zu gelangen, ohne 
nur mit Sicherheit zu wissen, ob zwischen den Nordrändern beider 
Welttheile eine Durchfahrt in’s grosse Weltmeer sei oder nicht, und 
dass die Fortschritte der Russen diese Durchfahrt bis dahin immer 
unwahrscheinlicher gemacht hatten, wie denn auch aus Peters In¬ 
struction hervorgeht, dass er selbst sie bezweifelte.“ 

Bering kehrte am 1. März 1730 nach St. Petersburg zurück, wohl 
in dem Bewusstsein, die äusserste Grenze Asiens gefunden und geo¬ 
graphisch bestimmt zu haben, ohne aber zu wissen, dass beide Welt¬ 
theile hier einander ganz nahe kommen. Erst fünfzig Jahre später 
ist ihm, dem bereits Todten, die Anerkennung durch Cook geworden. 
Als Bering eine neue Expedition in Vorschlag brachte , machte er 
aus eigener Erfahrung folgende Gründe für die Wahrscheinlichkeit 
der Nähe eines grossen Landes, dem asiatischen Festlande gegenüber 
geltend: 1) Dass die Wellen des Kamtschatkischen Meeres lange 
nicht so gross seien, als er sie im offenen Ocean gesehen hatte; 1 
2) dass er öfter im Meere Holz schwimmen sah, das verschieden von 
den in Kamtschatka wachsenden Holzarten war ; a 3) dass die Tiefe 
des Meeres ' gegen Norden gering sei; 4) dass die Bewohner von 
Kamtschatka ihn ,versicherten, bei ganz hellem Wetter könne man 
im Osten Land sehen; 4 . 


4 Bering hatte vor seiner ersten Anstellung in Russland bereits Reisen nach Ostindien 
gemacht. 

* Zuweilen, bemerkt Hr. v. Baer, werden an die Ostküste von Kamtschatka, beson¬ 
ders im Karaga-Busm ausserordentlich starke Bäume bei Ostwinden ausgeworfen, wohl 
von der amerikanischen Tanne , die ungemein hoch wird. Admiral Wrangell hat eine 
solche von 220 Fuss Höhe gemessen. 

* Die JBtrings-Insel soll bei besonders günstiger Beschaffenheit der Luft von der ihr 
gegenüber liegenden Küste Kamtschatka^ zu sehen sein, 
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Bering fand bekanntlich auf der zweiten Reise den Märtyrertod. 
Das schien aber dem harten Schicksal zu wenig; auch die Ehre, diese 
zweite Reise selbst vorgeschlagen zu haben , sollte ihm nach dem 
tragischen Ende genommen werden. Der Reichs-Historiograph G . 
Fr. Midier war aber der Ehrenmann, der fiir Bering in einer in Paris 
1753 anonym veröffentlichten Streitschrift eintrat, und zwar bald 
nachdem (1752) Bering’s Neider, Delisle der Jüngere, mit seiner er¬ 
läuternden Denkschrift, zu der 2 Jahre früher herausgegebenen „Carte 
des nouvelles decouvertes au Nord de la Mer du Sud, dressee sur les 
memoires de Mr. de llsle par Pk. Buache“ aufgetreten war. Erst 1823 
wurden die Eingaben Berings, welche sich mit den Angaben Müllers 
übereinstimmend erwiesen, veröffentlicht. Man ersieht aus den Vor¬ 
stellungen Berings an die Regierung, dass er überzeugt war, die nord- 
östliche’Grenze Asiens gefunden zu haben, und dass er erkannte, der 
vollständigste Beweis von der Trennung beider Continente würde 
gegeben werden, wenn man die Nordküste Sibiriens, von einer Fluss¬ 
mündung zur andern gehend , aufnähme. Die erste dieser Vorstel¬ 
lungen enthält in 15 Abschnitten eine Menge Angaben für Verbesse¬ 
rungen, die in Bezug auf Verwaltung und Industrie in Sibirien und 
Kamtschatka zu machen seien, die zweite in fünf Abschnitten den 
Vorschlag zu mannigfachen geographischen Forschungen zur See 
nach Amerika, zur Mündung des Amur und nach Japan zu. AufVer- 
anlassung von Seiten des Senats wurden von der Akademie der Wis¬ 
senschaften drei ihrer Mitglieder der Expedition mitgegeben: für 
astronomische Beobachtungen Delisle de la Croyere , der unfähige 
Bruder des vorhergenannten Delisle , für naturwissenschaftliche For¬ 
schungen Sanviel Gottlieb Gmelin und für Ethnographie und Ge¬ 
schichte der obenerwähnte G. Fr. Müller. Ausserdem wurden Geo¬ 
däten, Studenten und Maler mitgegeben. Wie mannigfaltig, ja gi¬ 
gantisch die Unternehmung, welche Bering zu leiten hatte, war, er¬ 
sieht man aus den, der Expedition gestellten Aufgaben: 1) Geogra¬ 
phische Ortsbestimmungen in Sibirien; 2) Ermittelung der Naturbe¬ 
schaffenheit und Producte dieses Landes; 3) Studium der Geschichte 
und Völkerkunde desselben; 4) Entdeckung undAufnahme derNord- 
küste desselben; 5), Aufnahme der Ostküste von Sibirien; 6) Unter¬ 
suchung des Meeres zwischen Kamtschatka und Japan ; 7) Aufsuchung 
der Nordwestküste von Amerika und zwar sowohl dem südlichen 
Kamtschatka gegenüber, als im höchsten Norden. Dabei hatte man 
eine Menge Schiffe, grössere und kleinere, an Orten zu bauen, wo 
von den vielfachen Bedürfnissen dazu nichts da war, als das Holz. 
„Bei dieser Mannigfaltigkeit, sagt Herr v. Baer, musste der letzte 
Zweck nothwendig leiden. Es wird jetzt kaum mehr zu entscheiden 
sein, wer dieses Uebermaass verschuldet hat, aber wir dürfen wohl 
glauben, dass das schwankende Vertrauen, welches die erste Unter¬ 
nehmung getroffen hatte, dem Führer nicht erlaubte, die Einheit 
seines Planes festzuhalten, welche in den Berichtigungen der Vor¬ 
stellungen, die man von dem nördlichsten Theile des grossen Oceans 
hatte, bestand/* 
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Wir müssen es uns, zu unserm Bedauern, versagen, hier Herrn v. 
Baer in seiner Darstellung der Geschichte der grossen Expedition zu 
folgen* Diese war eine Frucht der Saat, wie derVerfasser sich aus¬ 
drückt, welche Peter mit seiner kleinen Instruction von drei Paragra¬ 
phen gesäet hatte. Die Conceptionen des grossen Kaisers waren so 
ausgedehnt, dass erst die Nachwelt sie ganz ausführen konnte. 

In einem »späteren Zusatz “ spricht sich Herr v. Baer über die Ver¬ 
anlassung für die Nichtanerkennung der Resultate der ersten, und für 
die ungünstige Beurtheilung der zweiten Expedition aus. 

Eine andere, ebenso glänzende, von allen gebildeten Völkern ge¬ 
priesene Bereicherung derGeographie gewann die Wissenschaft durch 
Peter den Grossen und seine noch ganz junge Marine in der Kennt- 
niss von der wahren Gestalt des Kaspischen Meeres und der Gewiss¬ 
heit, dass die beiden grossen Flüsse der mittelasiatischen Steppe, der 
Ssyr und der Amu sich nicht in dieses Meer ergiessen. „Es klingt 
fabelhaft, sagt Herr v. Baer, und ist doch wahr, dass bis auf Peter 
die wissenschaftliche Welt das Aral-Becken gar nicht kannte und das 
Kaspische Meer fast allgemein auf den Karten nach Augaben zeich¬ 
nete, die man vor .mehr als anderthalb Jahrtausenden — und zwar in 
Afrika — gesammelt hatte, — nach Ptolemaeus , dem Alexandriner, 
nämlich.“ 

In Russland hatte man von der Existenz des Aralsees schon ein 
Jahrhundert vor dem, ehe Europa von ihr durch Peter den Grossen 
erfuhr, Kenntniss. In dem im Anfang dieses Aufsatzes besprochenen 
„Buche zum Bolschoi Tschertesh a heisst er das „Blaue Meer“ 
Sineje More (CnHee Mope). In dieses Meer ergiesst sich der Ssyr 
mittelbar , der Amu mittelbar. Letzterer soll sich nämlich in de n 
Arsas oder Argas ergiessen und dieser, ein Abfluss aus dem Blaue n 
Meere, in’s Kaspische Meer münden. Hr. v. Baer und Hr. Prof. Rob . 
Lenz (Unsere Kenntnisse über den früheren Lauf des Amu-Dar ja 
St. Petersburg 1870. 4 0 Aus den Memoires de l’Acad. Imp. d. sc. de 
St. Petersburg. T. XVI. Nr. 3) meinen, dieser Arsas wäre wohl das¬ 
selbe was Jenkinson Ardock nannte. Wenn das „Buch zur grossen 
Zeichnung“ von der Existenz des Aralsee\s und d$r Mündung des 
Ssyr in denselben Kenntniss hatte, so scheint es uns, dass i n Betreff 
des Amu eineConfusion in dieserQuelle waltet, welche noch dadurch 
vermehrt wird, dass noch von einem andern ins Kaspische Meer , 
mündenden Flusse die Rede ist, welcher in einer Entfernung von 
170 Werst bei Buchara vorbeifliessen und Ugus heissen soll. Dieser 
Name wird von der „Kniga Bolschoga Tschertesha“ mit dem tür¬ 
kischen Worte für Ochs — ügüs — zusammengebracht: „Yrycb, no 
HanieMy Emkt>“ heisst es dort. Es scheint hier eine aus Büchern her- 
rührende Reminiscenz an den griechischen Namen Oxus vorzuliegen. 

Von der Kenntniss , welche man bei uns von dem Aralsee hatte, - 
war aber nichts Bestimmtes in die geographischen Werke des west¬ 
lichen Europa übergegangen. Nach Hrn. v. Baer’s Bemerkung 
(S. 157, Anmerk. 1) lässt sich wohl eine ganz unsichere Kenntniss des 
genannten See’s auf den Karten des 17. Jahrhunderts erkennen. 
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Dclisle derAeltere, derGeographe duRoi, hatte auf früheren Karten 
keinen Aralsee und liess die beiden grossen Flüsse der Steppe, wie 
gewöhnlich , in das Kaspische Meer sich ergiessen. Erst nithdem 
Peter I. ihn persönlich in Paris belehrt hatte, nahm er (1721) den 
Aralsee auf. Man kann also mit Recht sagen, dass vor Peter die 
wissenschaftliche Welt diesen grossen See oder dieses Meer nicht 
kannte. Als der russische Zar 1717 Paris und die dortige Akademie 
besuchte , „legte Delisle der Aeltere ihm eine von ihm entworfene 
Karte des Kaspischen Meeres vor, die Peter für falsch erklärte, da 
die Ostküste nicht so weit von der Westküste entfernt sei, und die 
grossen Flüsse lurkestans gar nicht in das Kaspische Meer sich er¬ 
gössen, sondern in ein anderesWasserbecken, den Aralsee, von dem 
die Franzosen jetzt zum ersten Male etwas hörten. Auf den Wunsch 
Delisle's verbesserte Peter diese Karte durch einen Federstrich.“ 
Wahrscheinlich berief sich der Zar dabei auf die vom Fürsten 
Bekowitsch-Tsckerkasski und dem Marine-Lieutenant Koshin einge¬ 
schickten Karten, denn noch vor der Expedition nach Chiwa war der 
Erstere und bald nach ihm der Andere an die Ostküste des Kaspi¬ 
schen Meeres gesandt worden. Peter wusste auch, wie die Histoire 
de TAcademie des Sciences de Paris berichtet, von dem kleinen Sei- 
lenbecken des Kaspischen Meeres, dem Karabugas, zu erzählen, dass 
in dasselbe ununterbrochen Wasser einströme und dass es stärker 
gesalzen sei, als das übrige Meer. 1 

1 Hr. v. Baer bemerkt hierzu: ,,Offenbar war Peter der Grosse hier belehrend aufge¬ 
treten, was auch Delisle vollständig anerkennt. Dennoch.sagt Fontenclle in seiner Lob¬ 
schrift auf Delisle: ,,Le Czar alloit le voir familiörement pour lui donner quelques re¬ 
marques sur la Moscovie et plus encore pouf counaitre chez lui, mieux que partout 
ailleurs, son propre Empire.“ Von diesen Privatbesuchen ist diesseits nichts bekannt 
geworden , wohl aber muss Delisle den Kaiser noch einmal aufgesucht haben, um die 
Karte von der Abdämmung des Amu (.welcher in der Histoire de l’Academie erwähnt 
wird) zu sehen, die Peter gewiss nicht unter den Arm genommen haben wird, um sie 
zu Delisle zu tragen. Peter besuchte wohl den Hürgermeister Wilsen bei seinem zwei¬ 
maligen Aufenthalt in Amsterdam, aber er stand mit Witsen schon früher in Correspon- 
denz, und Witsen hatte ihm sein grosses Werk über Ostasien dedicirt: er war auch beide 
Mal bei Ruysch , um dessen anatomische Präparate zu sehen. Aber was sollte er bei 
Delisle sehen? Etwa eine Karte von Russland? In Russland bestanden seit zwei Jahr¬ 
hunderten inländische Karten, die sich allmählich verbesserten, wenn sie auch nur we¬ 
nige sichere geographische Ortsbestimmungen hatten Aber solche konnte man ihm in 
Paris auch nicht geben. Wahrhaft komisch erscheint aber die Behauptung , dass Peter 
sein eigenes Reich bei Delisle besser kennen lernen wollte, wenn man sich erinnert, wie 
beweglich er in demselben war. Drei Mal schon hatte er vor der Reise nach Paris das 
Weisse Meer bereist, ein Mal bis ins Eismeer hinein, ein anderes Mal bis in die Onega- 
Pucht . Er war mehrere Mal den Don hinuntergefahren und ein Mal das Asowsehe Meer 
hindurch bis Kertsch. Er hatte im Nordischen Kriege die ganze Umgebung des Fin¬ 
nischen Meerbusens befahren und auch den Ladoga-See , hatte Schlachten gekämpft von 
Wiburg und A r arva bis Poltawa , war über die verschiedensten Grenzpunkte in’s Aus¬ 
land gereist, war fast unzählige Mal in Woronesh gewesen, wo erden Schiffsbau selbst 
leitete Er war überhaupt so beweglich, dass er beim Empfang der Nachricht von dem 
Tode Lefort*s sogleich aus Woronesh aulbrach , die 484 Werst nach Moskau fuhr, 
J.efort's Sarg öffnen liess , die Leiche unter Thränen küsste, zum Grabe geleitete und 
gleich wieder nach Woron sh zurückkehrte Und nun muss der arme Monarch, dem 
doch gewiss alle Behörden ihre Kenntniss nicht vorenthalten durften , bei Delisle sich' 
belehren lassen, wie es in seinem Reiche eigentlich aussieht.“ 

• 
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Wir können dem Verfasser in seiner Auseinandersetzung des Ver¬ 
laufes der einzelnen, von Peter dem Grosseti angeordneten Expeditionen 
an die Ostküste des Kaspischen Meeres , nach Chiwa, zum Jrtysch , so 
wie der Gesandtschaft Benevini’s über Persien nach Buchara , der 
eigenen Expedition Peter’s auf dem Kaspischen Meere, sowie der 
Aufnahmen Ssoimonow's von diesem Meere hier nicht folgen. Ebenso 
stellen wir es unsern Lesern anheim , aus Hm. v. Baer’s.Buche sich 
über eine von dem rastlosen Monarchen nach Madagascar und Indien 
beorderte, wenig bekannte Expedition zu unterrichten. Wir erwähnen 
nur noch, dass ausser dem Anhänge, welcher sechs kleinere Aufsätze 
enthält, der von uns hier besprochenen Schrift in der deutschen Aus¬ 
gabe auch zwei Karten beigegeben sind , von denen die erste die 
Ost-Grenzen von Asien, durch Farben unterschieden, darstellt: i. wie 
sie durch die von Peter /. befohlenen und veranlassten Aufnahmen 
bestimmt sind, 2. wie Wttsen sie gezeichnet und 3. wie sie auf den 
Hotnann' sehen Karten dargestellt wurden. Die zweite Karte stellt 
die gegenwärtigen Ufer des Kaspischen Meeres tnit der Gestalt des¬ 
selben 1. nach der Verden-Ssoimonow’schen Karte, 2. nachOlearius 
und 3. nach Ptolemaeus zusammen. 1 

Ihrem Inhalte nach schliesst sich an Herrn von Baer’s „Verdienste 
Peter des Grossen um die Verbreitung geographischer Kenntnisse“ 
die Arbeit des Herrn A . N. Popow ,,Die Beziehungen Russlands un¬ 
ter Peter den Grossen zu Chiwa nnd Buchara“ (CHonieHbiPocciH ct» 
Xhboio h Eyxapoio npn neTpi BejuncoMt), welche im IX. Bande 
der ersten Serie der „Sapiski“ der Geogr. Gesellschaft gedruckt ist. 
Sie behandelt ausführlich die Expeditionen des Kapitäns Buchholz 
in die sogenannte kleine Bucharei (Ost-Turkestan) und des Lieute¬ 
nants Fürsten Bekowitsch-Tscherkasskij nach Chiwa, so wie die Ge¬ 
sandtschaft Florio Benevims nach Buchara. Als Hauptquellen dienten 
Herrn Popow Documente • des Moskauer Hauptarchivs des Ministe¬ 
riums des Auswärtigen. Ein grosser Theil derselben, namentlich 
die Berichte Benevini’s an den Kaiser und das Tagebuch, welches 
letzterer während seines Aufenthaltes in Chiwa in italienischer 
Sprache führte, sind von Herrn Popow abgedruckt. 

Der Beziehungen Russlands zu den erwähnten centralasiatischen 
Ländern vor und nach Peter dem Grossen geschieht ziemlich um¬ 
ständlich Erwähnung in der Denkschrift* welche Herr Jakob W. 
Chanykow , der verstorbene Bruder des bekannten Orientalisten N. 
W. Chanykow, zu der von der Geogr. Gesellschaft im Jahre 1850 

2 Von den erwähnten sechs kleineren Aufsätzen des Anhanges handeln die drei ersten 
1) von den Karten, die durch Vermittelung Peters des Grossen unter seiner Regierung 
oder bald nach derselben ausgeführt sind (vgl. „Russische Revue“ I. Bd., S. 507, wo 
über des Hm. Akademikers Otto v. Struve denselben Gegenstand behandelnde Rede 
referirt ist); 2)von der alten Reichskarte, y .flolschoi Tschertesh “ ; 3) von Schestakow's 
Karten (aus denen in Strahlenberg's Karte zwei dem Lande der Tschuktschen benach¬ 
barte langgezogene Inseln aufgenommen sind); die drei letzten bringen: 4» , ein Wort 
über die ehemalige Ausmundungdes Oxus in das Kaspische Meer“; 5) einen Beitrag 
,,zur Geschichte der Entdeckuug der Inseln im Norden von Sibirien“ und 6) „Zeug¬ 
nisse über Deshnew’s Fahrt (1647—1652) um die Nordostspitze von Asien.“ 
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herausgegebenen ,*Karte des Aralsee’s mit Chiwa und Umgegen¬ 
den“, im V. Bande der ersten Serie der „Sapiski“ veröffentlichte. 

Der Reisebericht des Arztes Blankennagel , welcher im Jahre 
1793 nach Chiwa geschickt wurde, ist imXII. Bande des „Wjestnik“ 

' (1858) von Herrn W. W. Grigorjew mit Commcntar heraus¬ 
gegeben worden. Derselbe Gelehrte, welcher seit mehreren Jahren 
den 7. Theil von Ritter’s Erdkunde übersetzt, berichtigt und ergänzt,* 
hat in der zweitenSerie der„Sapiski“derGeogr.Ges. (für 1861., Abth. 
II, S. 105—188) eine in Orenburg im Jahre 1803 verfasste „Be¬ 
schreibung des Chanats von Chiwa und des Weges dorthin von der 
Ssaraitschikowschen Festung“ (in der Nähe der Mündung des Ural¬ 
flusses) herausgegeben und commentirt. Auch verdient hier bemerkt 
zu werden, dass mehrere Berichte aus dem Anfänge dieses Jahrhun¬ 
derts über Khokand in den Schriften der Geogr. Gesellschaft ver¬ 
öffentlicht worden sind: unter andern die Reise von Posspjelow und 
Bumaschow im Jahre 1800 nach Taschkent (im „Wjestnik“ Band I, 
S, 1—56). 

Wir haben noch einer Arbeit des Mitgliedes der Geogr. Ge¬ 
sellschaft, des Akademikers und Professors J. J. Ssresnewskij zu 
erwähnen. Sie war der Reise des Einwohners von Twer Afanassi j 
Nikitin nach Persien und Indien in dem Jahre 1465 gewidmet (siehe 
„Wjestnik“ der Geogr. Gesellschaft Bd. X, in der Beilage S. 2 und 
flg.). Diese Reise ist von Herrn Ssresnewskij in den Abhandlungen 
der II. Abtheilung der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
(Band II, 1855) nach mehreren Handschriften veröffentlicht 1 und 
veranlasste ihn, ältere Zeugnisse über die Bekanntschaft der Russen 
mit asiatischen Ländern zu beleuchten. Ein Capitel dieser Unter¬ 
suchung ist im erwähnten Bande des „Wjestnik“ Abth, II, S.49—68* 
(„Ueber die Bekanntschaft der Russen im IX. Jahrhundert mit Süd- 
Asien“) erschienen, in welchem umständlich des Oberpostmeisters 
des Khalifen von Bagdad Ibn-Khordadbeh Nachrichten über den 
Handel der Russen im Orient mitgetheilt und mit andern einschla¬ 
genden Nachrichten, theils auch aus unsern Chroniken, verglichen 
werden. Es ergab sich nebenbei bei diesen weit angelegten Unter¬ 
suchungen, dass im XV. Jahrhundert den Russen die Strassen über 
den Kaukasus und das Kaspische Meer, einestheils nach Jerusalem 
undBagdad, andern theils über Tauris nach Samarkand bekannt waren. 

Wir haben in unserer Uebersicht nur der wichtigsten Mittheilun¬ 
gen, welche der Russischen Geogr. Gesellschaft von ihren Mitglie¬ 
dern aus den Gebieten der historischen Erd- und Völkerkunde wäh¬ 
rend des ersten Virteljahrhunderts ihres Bestehens gemacht worden 
sind, erwähnt. Es bliebe, wollten wir einen vollständigen Nachweis 
aller einschlagenden Leistungen dieser nächst der Akademie der 
Wissenschaften bedeutendsten wissenschaftlichen Institution des 


1 In den Ausgaben der Hakluyt Society ist eine englische Uebersetzung erschienen. 
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Rth&tecftteh Reiches geben, noch eine Menge von Aufsätzen aufzu- 
zähfeta, welche sowohl auf einzelne Oertlichkeiten als auch bedeuten¬ 
dere Länderstriche des weit ausgedehnten Vaterlandes sich beziehen 
und oft von Bewohnern der entlegensten Gegenden eingesandt 
worden sind. Doch auch das von uns Erwähnte wird dem Leser die 
Ueberzeugung beigebracht haben, dass die historische Erd- und 
Völkerkunde bei uns zahlreiche Pfleger gefunden hat. Es lässt sich 
mit Sicherheit erwarten, dass die Archive der beiden Hauptstädte 
wie der Provinzialstädte noch reiche Ausbeute für dieses Forschungs¬ 
gebiet liefern werden. Auch darf nicht unerwähnt bleiben, dass in 
den Schriften der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften und 
unserer Geschichts- und Alterthumsvereine, so wie der Statistischen 
Bureau’s nnd endlich in einzelnen Specialschriften die Literatur der 
historischen Erd- und Völkerkunde reich vertreten ist. Das Geo¬ 
graphisch-statistische Wörterbuch, welches von P. P. Ssemenow im 
Aufträge der Geogr. Gesellschaft herausgegeben wird, berücksich¬ 
tigt ebenfalls die historischen Nachrichten über einzelne Provinzen, 
Oertlichkeiten und Völkerstämme. Ein wichtiges Nachschlagebuch 
ist des verstorbenen Akademikers P. Koppen „XpOHOJiorHHecieitt 
yKa3aTejib MaTepiajioBi» ajisl HCTopin HHopo.an.eB'b EßponeöcKofl 
Poccin, d. i. Chronologischer Index der Materialien zur Geschichte 
der fremden Völkerstämme Russlands. St. Petersburg. 14 -f 510 SS. 
in-8°. 


Kleine Mittheilungen. 

(Die Russisch© Chemische Gesellschaft, besonders ihre 
Thätigkeit im J. 1872 und die Physikalische Gesellschaft 
an der St. Petersburger Universität) Dass bei uns eine ge¬ 
lehrte Gesellschaft auch ohne Unterstützung der Regierung be¬ 
stehen und mit Erfolg wirken könne, dafür liefert die Russ. Chem. 
Gesellschaft einen genügenden Beweis. Die anderen Gesellschaften,wie 
die einzelnen Naturforschenden Gesellschaften in den Universitäts¬ 
städten, die Mineralogische hierselbst, die hiesige Archäologische 
Gesellschaft, die Geographische Gesellschaft und mehrere andere, 
mehr oder weniger umfassenden Wissenszweigen gewidmeten Ver¬ 
eine erfreuen sich einer liberalen Dotation von Seiten des Staates. 
Vor fünf Jahren gegründet, hat die Russische Chemische Gesellschaft 
seit dem Anfänge ihres Bestehens ihr Organ, dessen Inhalt sich 
durch umsichtige Auswahl und reichen Inhalt auszeichnet, regelmäs¬ 
sig erscheinen lassen. Dasselbe führte bis zum Ende des vorigen 
Jahres den Titel „Journal der Russischen Chemischen Gesellschaft“. 
(4 Bände, 8°. 1868—1871.) Seit dem Anfänge dieses Jahres ist diese 
Zeitschrift auch Organ der im vorigen Jahre hier gegründeten Phy¬ 
sikalischen Gesellschaft und heisst daher „Journal der Russischen 
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Chemischen Gesellschaft und der Physikalischen Gesellschaft an der 
Universität zu St. Petersburg“ — )KypHajn> Pyccxaro XnMunecKäro 
OömecTBa h OasHHecKaro OömecTBa npn C.rieTep6yprcKOMT> ymi- 
BepcHTeT'fe. — Die Physikalische Gesellschaft hat ihre Thätigkeit im 
/ Mai vorigen Jahres begonnen. In der ersten Sitzung, die sie am 15. 
Mai 1872 hatte, wurden zum Präsidenten Prof. Theodor Peiruschew- 
skij\ zum Secretär Magister D . K. Bobylew und Magister P. P. Van 
der Vliet zum Schatzmeister gewählt. 

Im ersten Hefte des ebenerwähnten „Journals* 1 ist (Abth.I., S. 30 
bis 44) Herrn Bobylew’s Abhandlung „über die Zerstreuung der 
Electricität in Gasen* 4 abgedruckt. Ueber die Thätigkeit der Russi¬ 
schen Chemischen Gesellschaft im vorigen Jahre entnehmen wirdemim 
1. Hefte des diesjährigen) V Bandes des , Journals“ abgedruckten 
Rechenschaftsbericht für 1872 Folgendes: 

Bis zum 2. December 1872 zählte die „Russische Chemische Ge¬ 
sellschaft“ 73 Mitglieder. Im Verlauf des Jahres 1872 verlor 
sie durch den Tod zwei ihrer Mitglieder: den Dr. ehern. Alexan¬ 
der Michailowitsch Ssemenow und Dr. Arthur Casselmann, Redacteur 
der „Pharmaceutischen Zeitschrift fiir Russland* 4 . An neuen Mitglie¬ 
dern traten 7 ein, so dass die Gesellschaft im Ganzen 78 Mitglieder 
zählt. Für das Jahr 1872 betrugen die Einnahmen 1310 Rbl. 76 Kop. 
davon an Beiträgen der Mitglieder 708 Rbl. Verausgabt wurden 
789 Rbl. 60 Kop., wovon 559 Rbl. 21 Kop. *zur Herausgabe des 
„Journals der Russischen Chemischen Gesellschaft** verwandt wurden. 

Die wissenschaftliche Thätigkeit der Gesellschaft im Jahre 1872 
äusserte sich zunächst in 9 vorher anberaumten Sitzungen, in wel¬ 
chen 70 Ankündigungen und Mittheilungen gelehrter Arbeiten vor¬ 
gelegt wurden. Von diesen füllten 55, unter der Redaction des Ge¬ 
schäftsführers der Gesellschaft, den 4. Theil des „Journals der Russi¬ 
schen Chemischen Gesellschaft**, welches in 9 Lieferungen auf 23^2 
Druckbogen (1871 nur zu 20* 2 Bogen) er^hien. Eine regelmässige 
Zunahme des Absatzes des , Journals“ stellte sich auch in diesem 
Jahre heraus; es wurden nämlich 171 Exemplare abgesetzt, im Jahre 
1871 dagegen nur 142. Die Zahl der Abonnenten betrug 88 (1871 
nur 61). 

Der Verkehr der Gesellschaft mit anderen gelehrten Vereinen be¬ 
stand im gegenseitigen Austausch der herausgegebenen Schriften, 
namentlich mit folgenden Gesellschaften: 

Den Naturforscher-Gesellschaften an den Universitäten zu Kasan, 
Kijew und Odessa, der Kijewschen Section der „Russischen Techni¬ 
schen Gesellschaft“, dem tschechischen chemischen Verein „Isis** in 
Prag, der „Chemical Society* 4 in London und der „Smithsonian Insti¬ 
tution** in Washington. 

Vom Jahre 1873 an wird laut Beschluss vom 2. November 1872 
die Zeitschrift an die Pariser Akademie der Wissenschaften gesandt. 

In dem verflossenen Jahre wurde eine Veränderung von § 2 der 
Statuten der Gesellschaft vorgenommen, nach welcher alle Diejenigen 




Digitized by v^,ooQLe 



383 


Mitglieder der Gesellschaft sein können, welche ihre Thätigkeit der 
Chemie entweder als Lehrende oder practisch Anwendende widmen. 

Diese Abänderung des Statuts bietet einem grösseren Kreise von 
Personen Gelegenheit, sich an den Arbeiten der Gesellschaft zu be- 
theiiigen^ — Eine andere Maassregel betrifft die Herausgabe des 
Journals der Chemischen Gesellschaft. Auf Vorschlag des Geschäfts¬ 
führers hat die Gesellschaft beschlossen, in ihr Journal Auszüge aus 
periodischen Zeitschriften über Chemie aufzunehmen und die Refe¬ 
rate vor der Hand mit 10 Rbl. per Bogen zu honoriren, die Zahlung 
aber, je nach dem Steigen der Einnahmen der Gesellschaft bis zu 
der Normalsumme zu erhöhen. Ausser den Berichterstattern wer¬ 
den an der Redaction des Journals die Mitglieder: G. Gustavson, 
F. Wreden, W. Luginin und N. Ljubawin theilnehmen. Indem das 
Journal der „Russischen Chemischen Gesellschaft“ einen nach Möglich¬ 
keit vollständigen Ueberblick über die Erfolge der Chemie in Russ¬ 
land und im Auslande zu bieten suchen wird, überhebt es seine Leser 
auch bis zu einem gewissen Grade der Nothwendigkeit, ausländische 
Zeitschriften zu benutzen, was entschieden nicht wenig zur Verbrei¬ 
tung der chemischen Kenntnisse in Russland beitragen wird. 


(Das rechte Ufer der Kulturoase von Chiwa. Da über 
den Theil der chiwaschen Ansiedelungen, welcher am rechten Ufer 
des Amu-Darja gelegen ist, in den Reisebeschreibungen von Basiner, 
Vamb^ry n. A. wenig die Rede ist, theilen wir aus der «Turkestan- 
schen Zeitung* (No. 3-3, vom 12. Juli dieses Jahres) in Folgendem 
einen kleinen Aufsatz mit, welcher den jetzigen Zustand der ange¬ 
gebenen Niederlassungen im Wilajet Schura-chana bespricht. 

Die Stadt Schura-chana liegt auf dem rechten Ufer des Amu- 
Darja, in einer Entfernung von 8 Werst am grossen Bewässerungs¬ 
canal (Jaryk), welcher die Stadtmauer im Süden begrenzt. Dieser 
Canal, Schura-chan-Jabi genannt, wird vom Chan in grosser Ordnung 
gehalten. Es muss bemerkt werden, dass im Chanat Chiwa zwei 
Arten von Bewässerungscanälen, nach der am Orte gebräuchlichen 
Benennung: Jabi (Ssakka’i), existiren, nämlich: solche, die dem Chan 
gehören und auf Kosten der Regierung erhalten werden, und solche 
welche von Privatpersonen oder Gemeinden angelegt sind und 
auch von ihnen, ohne Betheiligung der Regierung, im Stande ge¬ 
halten werden. Die meisten der aus dem Amu-Darja, der Haupt¬ 
wasserader des Chanats, geleiteten Canäle gehören dem Chan und 
nur eine sehr kleine Anzahl sind Eigenthum von P/ivatleuten oder 
einzelnen Gemeinden. Zur Erhaltung der Canäle des Chans erhebt 
man von jedem*Einwohner eine jährliche Landsteuer, in 12 Arbeits¬ 
tagen bestehend. Diese Steuer wird Kasaukasadyr genannt. 

Die Stadt (Kurgan), die am Canale des Chans sich ausbreitet, 
bildet mit ihren Umgebungen, welche gleichfalls von diesem Jaryk 
bewässert werden, ein Wilajet, d. h. eine Provinz, die wiederum in 
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K ente (kend — Dorf) getheilt wird. Kent heissen alle Ansiedlungen 
mit den zu ihnen gehörenden Weideplätzen an den Ufern der kleinen 
Canäle, die aus den Hauptcanälen strömen. 

Die Stadt Schura-chana mit den Jzu ihr gehörenden Kenten steht 
unter einem gewissen Kara-Chan, der von Mad (Muhammed)-Niyas- 
Divanbegi ein gesetzt ist. Dieser Divanbegi ist seinerseits vom Ober¬ 
verwalter von Pitniak undHasarasp, dem Emir-ul-Umera-Seid-Mahmud 
installirt worden. Letzterer ist eine äusserst einflussreiche Persön¬ 
lichkeit im Chanat; er ist der Oheim des jetzigen Chans Muhammed- 
Rachim, und verwaltet die Provinzen Hasarasp (Asarest in der Kir¬ 
gisensprache), Pitniak und Schura-chana. 

Schura-chana fuhrt einen bedeutenden Handel mit den im nörd¬ 
lichen Theile des Chanats lebenden Nomaden; man kann getrost 
behaupten, dass die Zahl der Buden für den Verkauf der Zahl der 
Häuser gleich kommt; fast die Hälfte der Stadt ist von denselben 
eingenommen. Sie gleichen den Basars in allen Städten Mittelasiens, 
oder wenigstens denen im russischen Turkestan. Die Buden ziehen 
sich in langen Reihen zu beiden Seiten der Strasse hin. Stellenweise 
ist der Basar oben gedeckt. Im Innern der Stadt giebt es keine 
Plätze, auf denen ein specieller Handel mit irgend einem landwirt¬ 
schaftlichen Produkte stattfindet, wie es z. B. in Taschkent, Samar¬ 
kand und anderen Städten des russischen Turkestan gebräuchlich 
ist. Die Handelsgegenstände auf dem Markt in Schura-chana be¬ 
stehen in Vieh, Getreide und Dschugara; auch die besten Pferde 
des ganzen Chanats Chiwa werden hierher zum Verkauf gebracht.— 
Die Stadt selbst war, wie es leicht zu sehen ist, früher klein, jetzt 
ist sie augenscheinlich noch im stetigen Wachsen begriffen; von der 
Stadtmauer trifft man stellenweise nur noch Spuren, und die Buden¬ 
reihen erstrecken sich auch schon über die Grenzen der frühem Stadt¬ 
mauer. Der Viehhandel wird ausser der Stadt getrieben. In der Stadt 
existiren mehr als 150 Oehlmühlen: alles Sesamöl, welches haupt¬ 
sächlich die Nomaden ankaufen, wird hier bereitet. 

In der Stadt befindet sich eine Moschee mit einigen für Pilger an¬ 
gebauten Zellen. Diese letzteren sind von dem jetzigen Verwalter 
Mad-Nyas Divanbegi aus rohen Ziegelsteinen erbaut worden. Ausser¬ 
dem hat die Stadt eine Schule und ein der Regierung gehörendes 
Magazin für die Aufbewahrung des Getreides, welches als Abgabe 
'eingesammelt wird. Das Magazin wurde von Kutluk-Murad-Inak 
aufgebaut. Auch finden wir einen Zufluchtsort für Bettler, ein so¬ 
genanntes Kale^idar-chane. Eine Festung giebt es in Schura-chana 
nicht,* aber ausser der Stadt gen Norden sieht man die verfallenen 
Mauern einer alten Befestigung, deren Erbauung die dortigen Be¬ 
wohner ins tiefe Alterthum, in die Zeiten des Afrasiab verlegen. 'Die 
Bevölkerung der Stadt Schura-chana und die der ganzen Provinz 
soll aus der Zeit des Kutluk-Murad-Inak stammen, welcher im 
Anfänge des jetzigen Jahrhunderts lebte. Die Alten sagen, er habe 
den Jaryk des Chans, der die Stadt von der Südseite begrenze, gra¬ 
ben lassen. 
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Die Provinz (das Wialet) Schuna-chana wird von zehn Canälen, 
die aus dem Jaryk des Chans fliessen, bewässert; es sind: Meskin- 
Seid-Ata-jabi, Kuschbegi-jabi, Altshin-jabi, Kattebegani-jabi, Sara- 
begi-jabi. Ausserdem wird die Provirfe noch von anderen, ebenfalls 
direct aus dem Amu geleiteten Canälen mit Wasser versehen, näm¬ 
lich: im Osten vom Jaryk Ak-Komysch-jabi, im Westen vom Bus- 
jabi und Schamam-jabi. Nach den Namen dieser Canäle wird 
auch das an ihnen gelegene Land genannt. 

Sämmtliche bebaute Felder, die Schura-chana umgeben, begin¬ 
nen bei den Häusern von Meskin-Seid; hier fliesst auch der Jaryk 
gleichen Namens durch. Neun Werst von diesem Jaryk fangen die 
Gärten an, welche Mülkdar heissen. Es soll dieses der fruchtbarste 
Strich der ganzen Provinz sein. Mülkdar heissen die Gärten darum, 
weil die Ansiedler dieses Landstriches hier unter besondern Bedin¬ 
gungen leben. Es hat, so behauptet man, der jetzige Chan diesen 
Landstrich mit Bewohnern verschiedener Provinzen des Chanats, 
namentlich aus Hasarasp bevölkert. Die Ansiedler des Mülkdar 
zahlen nicht die Abgaben, zu welchen die übrigen Bewohner des 
Chanats verpflichtet sind; sie zahlen blos von je fünf Tanapen 1 
Landes eine grosse Tilla (circa 4 Rubel); diese Abgabe heisst 
Salkyt-peul. Ausserdem sind sie noch verpflichtet 12 Tage im Jahre 
an den Canälen des Chans zu arbeiten. Man behauptet, dass die 
Bewohner dieser Mülkdar vollberechtigte Besitzer derselben seien. 
Der ganze Landstrich umfasst gegen 2000 Tanapen. 

Die Bevölkerung voh Schura-chana besteht aus Turkmenen und 
aus Usbegen,* Kirgisen, Karakalpaken, unfreien und freien Irani 
(Persern), welche der jetzige Chan vom linken Ufer des Amu über¬ 
gesiedelt hat. Alle Bewohner der Provinz (Wialet) Schura - chana 
leben in einzelnen Höfen inmitten ihrer Felder; Dörfer trifft man 
fast nicht an. In Folge des niedrigen Wasserstandes in den Jaryks 
wird die Bewässerung der Saatfelder durch Wasserräder bewerk¬ 
stelligt. Dieser niedrige Wasserstand ist auch Grund dafür, dass die 
Mühlen fast nur von Pferden oder Kameelen getrieben werden. Mehl 
findet man wenig, das Getreide wird meist als Korn aufbewahrt. 
Zur Zeit der Anwesenheit unserer Truppen in Schura-chana war 
das Getreidemagazin der Regierung noch ganz gefüllt. Für den 
Hausbedarf wird das Getreide zu Hause in Handmühlen ge¬ 
mahlen. 


1 1 Tanape = 900 Q Fad$n, 
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Literaturbericht. 


flpeBHOCTH PocciftcKaro rocyaapcTBa. (CieBCKÜi Coaiäcicift CoÖopr». fteaame IlMnepa- 

TopcKaro PyccKaro ApxeojiorHHeocaro OÖmecTBa. Bwnycin» I— HI. Alterthiimer des 

Russischen Reiches. Die Sophien-Kathedrale in Kijew. Herausgegeben von der 

Kaiserlich Russischen Archäologischen Gesellschaft. Lief. I—III, St. Petersburg 
v 1871 — 1873, gr. Folio. 

In den Jahren 1849— 1853 wurden in Moskau von einer speciellen, 
vom Kaiser Nikolai I. eingesetzten Commission, unter dem Vorsitze 
des Grafen Ssergej Stroganow , 12 Bände (6 Bände Abbildungen in 
gr. Folio und 6 Bände Text in gr. 40.) Russischer Reichsalterthümer 
herausgegeben. Die Abbildungen dieses von Kaiserlicher Munificenz 
ausgestatteten Prachtwerkes wurden zum grössten Theil in Farben¬ 
druck gegeben. Es waren das die ersten chromolithographischen 
Tafeln, die in Russland ausgefiihrt worden sind. Die mit der Her¬ 
ausgabe dieses nicht allein für die Russische Geschichte, sondern 
auch für die Kunstgeschichte im Allgemeinen höchst wichtigen 
Werkes betraute Commission hatte im Jahre 1843 von dem Akade¬ 
miker Th. G. Ssolnzew Zeichnungen von den in der Sophien-Kathe¬ 
drale zu Kijew erhaltenen Mosaik- und Freskenbildern anfertigen 
lassen, die Herausgabe derselben aber unterblieb damals aus ver¬ 
schiedenen Gründen. Im Jahre 1866 geruhten Seine Majestät der 
Kaiser Alexander II., in Folge einer Vorstellung des Grafen S. Stro¬ 
ganow der Kaiserlichen Russischen Archäologischen Gesellschaft 
die^Veröffentlichung dieser Zeichnungen anheim zu stellen. 

Die Mosaik- und Freskenbilder der Sophien-Kathedrale, des älte¬ 
sten unserer vaterländischen Bau-Denkmäler, welches fast unver¬ 
sehrt aus dem XI. Jahrhundert erhalten ist, haben freilich eine hohe 
Bedeutung für die Geschichte der Kunst in unserm Lande und die 
Herausgabe derselben wird nicht verfehlen, die archäologische Wis¬ 
senschaft mit vielen neuen Thatsachen zu bereichern. Um ihrer 
Publication die wünschenswerthe grösstmögliche Treue in der Re- 
production der einzelnen Mosaikbilder und Wandgemälde zu ver¬ 
leihen, beauftragte die Archäologische Gesellschaft eines ihrer 
Mitglieder, welches mit dem russischen Alterthume und der kirch¬ 
lichen Archäologie vertraut ist, in Gemeinschaft mit Herrn Ssolnzew 
selbst an Ort und Stelle eine Verification der von diesem früher an¬ 
gefertigten Zeichnungen vorzunehmen. Im Sommer 1867 begab sich 
Herr J. J. Ssresnewskij in Begleitung des Herrn Ssolnzew nach Kijew, 
wo auf Oelpapier die Umrisse der Mosaik- und Freskenbilder der 
Sophien-Kathedrale durchgezeichnet wurden. Diese Zeichnungen 
wurden mit solcher Genauigkeit ausgeführt, dass ihnen nur die 
Farben und Schatten der Originalbilder fehlten, und später liier in 
St. Petersburg in verkleinertem Maassstabe photographirt. Die auf 
diese Weise erhaltenen Photographien sind der gegenwärtigen Aus¬ 
gabe zu Grunde gelegt. Ausserdem wurden von dem Akademiker 
K. y. Majewskij genaue Pläne, nebst Durchschnitt und Fagade der 
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Kathedrale angefertigt. Darauf wählte die Gesellschaft aus ihrer 
Mitte eine Special-Commission, welcher die Leitung der Herausgabe 
des wichtigen Werkes, zu welchem Herr Ssresnewskij den Text zu 
liefern versprochen hat, anvertraut wurde. 

Dem Kunstarchäologen, welcher nicht Gelegenheit gehabt hat, 
die Sophien-Kathedrale an Ort und Stelle zu studiren, kann die Aus¬ 
gabe der Archäologischen Gesellschaft nur willkommen sein. In den 
bisher erschienenen drei Lieferungen sind 33 Tafeln (1—3, 5—n, 
13—18, 21, 23—25, 27—31, 35, 36, 39, 42, 52—55) Abbildungen 
von Mosaik- und Freskenbildern, theils in Umrissen, theils in Far¬ 
bendruck, und ausserdem 6 Tafeln Pläne, Durchschnitte u. s. w. 
erschienen. 

Wir geben in Folgendem den Inhalt der drei bisher erschienenen 
Lieferungen näher an. Auf Tafel I finden wir den Plan des untern 
Stockwerkes der Kathedrale, mit Bezeichnung der Linien in welchen 
einzelne Durchschnitte in diesem Stockwerke genommen sind, die 
auf einzelnen der folgenden Tafeln gegeben werden. 

Taf. 2, 3 und 5—8 geben die 28 Darstellungen in Farbendruck 
von Mosaikbildern. Unter ihnen sind die grössten die der Mutter 
Gottes (Bild 15) und die des heiligen Abendmahls. Auf Taf. 9 sind 
in Umrissen ein Wandgemälde, die Ausgiessung des heiligen Gei¬ 
stes darstellend, und zehn Heiligenbilder in Umrissen gegeben. 
Taf. 10 bringt in Farbendruck sechs in Mosaik ausgeführte Heili¬ 
genbilder. Taf. 11, 13—18 und 21 geben wieder Heiligenbilder 
und einzelne Ornamente in Umrissen. Auf Taf. 23 sind in Umrissen 
die Darstellungen auf einem Plafond —Josua, Balaam vom Engel 
angehalten und die Erscheinung eines Engels dem H. Zacharias—^ 
gegeben. Auf Taf. 24 und 27 finden sich wieder Heilige und Orna¬ 
mente in Umrissen. Taf. 28 und 29 geben uns wieder grössere 
Wandgemälde: Die Geburt der H. Mutter Gottes, die Einführung 
Mariae in den Tempel, dieselbe am Brunnen, die Verlobung Mariae 
mit Joseph, ihre Begegnung mit Elisabeth, die Kreuzigung des Hei¬ 
lands und andere Gemälde (in Umrissen). Taf. 31, 35, 36, 39 und 
42 enthalten Heiligenbilder und Ornamente in Umrissen. Taf. 52— 
55 sind den Freskenbildern auf den Treppenwänden gewidmet. 
Die Tafel I —V geben die Pläne der drei Stockwerke der Kathe¬ 
drale mit genauer Bezeichnung der Dimensionen, die Fagade von 
der Westseite und- einen Querdurchschnitt des ganzen Baudenk¬ 
males. 

Aus der früheren Literatur über die SophiemKathedräle in Kijew 
führen wir an: 1) des Metropoliten EugeniUs «Beschreibung der 
Kijewer Kathedrale und der kijewschen Hierarchie» (russisch). 
Kijew 1825. 291 4 272 SS. 40. mit 5 Kupfertafeln, 2) «Beschrei¬ 
bung von Kijew» von N. Sakrewskij (russisch) 2 Bände. Moskau 
1868. IV 4 959 SS. 4 mit 13 Tafeln. 
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Revue Russischer Zeitschriften. 

„Dereuropäische*Bote 4 ‘(Bccthhkt. EBponu. — WestnikJewropy ) 

8. Jahrgang. 7. Heft. Juli 1873. Inhalt: 

I. Philipp aus Konoplei. Erzählung in Versen von JV. Sirokomli . Uebers. v. M. 
P~si. (S. 5—18). — II. Ein russischer Arbeiter beim amerikanischen Pflanzer. Er¬ 
zählungen und Erinnerungen von A. K. II. IH. (S. 19—75). — HL Das zweite Kaiser- 
reich im Roman von Emile Zola . — Les Rougon-Macquart, histoire naturelle et sociale 
(Tune famille , sous le second empire par Emile Zola . Tome troisieme: Le Ventre de 
Paris. Paris 1873. — A. E. (S. 76—147). — IV. Neueste Geschichte Oesterreichs: 

I. Zehn Jahre Reaction: das Ministerium Schwarzenberg-Bach 1849—1859. HI. IV. von 
IV. D. Spassowitseh. (S. 148—189). — V. Literatur und Gesellschaft in Frankreich zur 
Zeit der Revolution 1789—94 von Lotheissen. HI—V. von S. (S. 190 —221). — 
VL Die Charakteristiken der in der Literatur der 20—5oerf ahre vertretenen Richtungen.Hi- 
storisclieUmrisse. IX. Schluss. Von A. Pypin.(S. 222 - 263). — VII. Chronik.— DieAen- 
derungen der Gewichts-Ordnung. — C. tS. 264 • 277). — VIH. Die Operationen der 
kaiserlichen Bank (S 278—304). — IX. Gegenwärtiger Zustand der Arbeitskraft in 
Europa und Amerika, nach den Berichten englischer diplomatischer Agenten und nach 
den neuesten Resultaten statistischer Arbeiten von N.F. (S.305—344). — X. Rundschau im 
Inlande rDie Erhöhung der Branntwein-Accise und der Abgaben. — Die beabsichtigte Ver¬ 
änderung der Patentsteuer und der Vorschriften über den Detail-Verkauf von Wein. — 
Noch etwas über die gerichtliche Verfolgung der Altgläubigen. — Fragen in Betreff 
des St. Petersburger Findelhauses. — Die Gesellschaft zur Hillfeleistung bei Schiff¬ 
brüchen. — Die Lehrkurse für Frauen bei der St. Petersburger Medidnischen Akademie 
und der Moskauer Universität. — Ist Impfung nützlich oder schädlich? (S 345—361). 
— XI. Rundschau im Auslande: - Die Einnahme von Chiwa. — Persische Conces- 
sionen. — Französische Angelegenheiten. — Circular über die Presse. - Das deutsche 
Pressgesetz-Projekt. ,— Bemerkungen über die Zeitung ,,Golos u (Die Stimme). (S. 
362—371). — XII. Correspondenz aus Paris — 12. (S. 372—383). — XIII. Briefe 
aus Warschau, 3. Brief. — Z. Z. (S. 384—401). ’ — XIV. Neueste Literatur: Die 
Seuchen, ihre Ursachen , Gesetze und Bekämpfung von Dr. Fr. Oesterlen. Tübingen 
1873. (S. 40 2 —422). — XV. Neue Bücher: Abriss der Anatomie und Physiologie des 
Menschen von Lector Professor E . R. Brand. St Petersburg 1873. (S. 423—430). — 
XVLNachrichten: Die Gesellschaft zur Unterstützung hilfsbedürftiger Literaten und Ge¬ 
lehrten. (S. 431)- — XVH. Bibliographisches Intelligenzblatt. (Auf dem Umschläge). 

— 8. Heft. August 1873. Inhalt : 

I. Wien, München, Venedig. Künstlerische Bemerkungen von Eug. L. Markow. 
(S. 433—468). — n. Die Polen in Posen im Jahre 1848. — B L. (S. 469—509). — 
III. Der Kaufmann Ssaiko beim Zar des Meeres — Bylina (Rhapsodisches Gedicht), 
von j\. Ssurikow. (S. 5 10 —5 *8)- — IV. Ein russischer Arbeiter beim amerikanischen 
Pflanzer. Erzählungen und Erinnerungen von A. K. IV. (S. 519-558). — V. Die 
Frage über die Klosterreform von D-w. (S. 559—582). — VL Die Einnahme von 
und die Expedition nach Chiwa. Material für die Geschichte des Feldzugs. Erster Ar¬ 
tikel von Th. y. Lobusseiuitsch. (S. 583—619). — • VIL Aus Byron. I. IL von W. P. 
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Popow . (S. 620—621). — Vm. Skizzen aus der italienischen Gesellschaft. II—IV. von 
Ang . de Gubematiss . (S 622—647). — IX. Literatur und Gesellschaft in Frankreich 
zur Zeit der Revolution 1789 —94 von Lotheissen . VI. und VII. von S. (S. 684—695). 

— X. Chronik. Gegenwärtiger Zustand der Arbeitskraft in Europa und Amerika, 
nach den Berichten englischer diplomatischer Agenten und nach den neuesten Resultaten 
statistischer Arbeiten. Frankreich IV—IX. von N. F. (S. 296—737). — XI. Rund¬ 
schau im Inlande. — Die Arbeiten der Commission fUr die Untersuchung des Zustandes 
der Landwirthschaft. Die Bedeutung des gesammelten Materials. — Die Gemeinde- 
Frage. — Die Frage über die Trunksucht. — Project zur Errichtung eines geistlichen 
Gerichts. — Der Verwaltungskreis der Special-Gerichte im Allgemeinen. — Strafarten. 

— Zusammensetzung des Gerichts. — Die Procuratoren. — Die ungewöhnliche Cen- 
tralisation der Gewalt. —Was wird mit Chiwa geschehen? (S. 736— 759 )« — XII. Eine 
Antwort auf alle Fragen — von der Redaction. (S. 760—762). — XK. Rundschau im 
Auslande. — Die bevorstehende Verbindung mit dem englischen Königshause. — Das 
Ende der Session der französischen National-Versammlung. — Die Räumung des Ter¬ 
ritoriums. — Die Regierung Pi-y- Margalla’s. — Die Regierung von Salmeron. — 
Neue Aufstände und der Krieg mit den Carlisten. (S. 763—777). — XIV. Berliner 
Conrespondenz. — DieKrie^sfrage inPreussen und Deutschland von^. — (S.771—800). 

— XV. Florentiner Correspondenz. — Die politische Krisis in Italien von D . G. (S. 
801—808). — XVI. Neueste Literatur: Die englischen Arbeiter. — De la Situation des 
ouvriers en Angleterre. Par le Comte de Paris. (S. 809—819). — XVII. Neue Bücher. 
Russian Fulk-tales by W. Ralston von 3 f, Kapusteie . (S. 820 —821). — XVIII. Lite¬ 
rarische Bemerkungen: Die Verfälschung Gogol 1 s von D . (S. 822 —839). — XIX.Brief 
an die Redaction: Erwiderung auf die kritischen Bemerkungen des Herrn A. J. — 
Von A . Trautschold . (S. 840 — 846). — XX. Nekrolog: FeodorIwanowitschTjutscheff. 
Von.Af. S . (S. 847—850). — XXI. Nachrichten: Gesellschaft zur Unterstützung hilfs¬ 
bedürftiger Literaten und Gelehrten (S. 851.) —XXII. Bibliographisches Intelligenzblatt 
(Auf dem Umschläge.) 

„Das alte Russland“ (Russkaja Starina. — Pycacaa OrapHHa). — 

Herausgegeben und redigirt von M. J. SsemewskiJ. Vierter Jahrgang, Heft IX. Sep¬ 
tember 1873. Inhalt: 

I. Mein Zeitalter oder die Geschichte des Ssergejltf&nowitschMajewskij. 1813—1824. 
Cap. VIII.—XlX. Mitgetheilt von N, S. und S. S . Majewskq. (S. 253—305). — II. 
Erinnerungen aus dem russischen Theaterleben* von P . A. Karatygin. 1830—1841. 
(S. 306—333). — m. Die russischen Schriftsteller im XVIII. Jahrhunderte von M. A r . 
Longinow. (S. 334 • 337). — IV. Gr^f Nikita Petrowitsch Panin, ein russischer Diplo¬ 
mat vom Jahre 1797. Mitgetheilt vom Baron M. N. Sserdobin. (S. 338 - 373). — V. 
Der Zesarewitsch Konstantin Pawlowitsch. Aus dem Jahre 1826. (S. 374—397)..— 
VI. Die Fürstin Lowitsch. Erzählung von K . P. Kolsakow . (S. 398—400). — VII. 
Blätter aus dem Notizbuch der „Russkaja Starina 41 : 1) Projekt der russisch-französischen 
Expedition nach Indien. 1800. (S. 401). 2) Anordnungen des Kaisers Paul in Betreff 
des Kriegszuges nach Indien im Jahre 1801. (S. 409). 3) Die Edelleute von Nowgorod 
und die Militaircolonisten. (S. 411). 4) Der Partisan A. N. Ssesslawin: ein Brief an 

einen Bruder vom Jahre 1850. (S. 415). 5) Die geheime Zahl. (S. 419) 6) Ein Brie 

an J. J. Ssossnitzky. (S. 419). — VHI. Zur Fiage über den Ursprung Russlands. Von 
J» Ilowaisky, (S. 420). — IX. Bibliographisches Intelligenzblatt. (Auf dem Um¬ 
schläge). 
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Beilage: Memoiren von A. T. Bolotow. 1738—1765. Vierter und letzter Band. 
Theil XXVm und XXIX., Briefe N. 282—291. Das Leben des russischen Adels im 
18. Jahrhundert. — Wirtschaft. — Die Geschichte mit Kusma und den Kusmitschen. 
— Brautwerbungen. — Nachrichten über die Hinrichtung Ludwigs XVI. — Die Ge¬ 
schichte mit den zwei Weibern. — Die Theilung Polens, — Der neue Statthalter von 
Tula. 1792—1794. 


Russische Bibliographie. 

Astaffjew, P. E. Monismus oder Dualismus? (Begriff und Leben). 
Antrittsvorlesung fiir Geschichte der Rechtsphilosophie Jaroslaw. 
8°, 126 S. (Acia(|)berb, fl. E. Mohh3m*l hjih Aya^u^M*? (FIoHHTie n 
MCH3Hb). BcTyn. jieKn,LH HCTopin 4>HAoco<x>iH npaßa. .SIpocjiaBjib. 8. a. 
126 CTp.). 

Materialien zur Gefängniss-Statistik Russlands. Mitgetheilt von 
W. N. Juferow. St. Petersburg 8°. 262 S. (MaTepiajiu ajlh TiopeMHoft 
CTaTHCTHKH Poccin. Coo6m. B. HJOtJjepOBUIIV 8 A. 262 CTp.). 

Anutschin, E. N. Untersuchungen über den Procentsatz der in der 
Periode von 1827 — 1846 nach Sibirien Verbannten. St. Petersburg, 
8°. 246 S. u. 14 Karten. (AHymnrb, E. H. H3CjrfeAOBaHia o npoijeirrfc 
cocjiaHHbiXT> bt> CnÖHpb bi> nepioA*b 1827 — 1846 rr. Cn6. 8 a. 
246 CTp. h 14 jcaprb). 

Die zur Erläuterung und Vervollständigung der Gerichtsordnung 
vom 20. November herausgegebenen gesetzlichen Bestimmungen 
St. Petersburg 8°. 474 S. (yaaKOHeHÜi, H3AaHHbiÄ bt> noacHeHie h 
A onoAHHie K*b CyAeöHbiMi» ycTaßaMi» 20-ro HOÄÖp* 1864 r. Cn6. 

8 Av 474 CTp.). 

Tscharkowsky, P. Versuch einer slavischen Etymologie. Warschau 
8°. 346 S, (HapKOBCKifi, fleipv OnuTM cjiaBRHcitaro cAOBonpoH3- 
BOACTBa. Bapiuaßa, 8 a. 346 crp.). 

Ueber die Sterblichkeit in der russischen Armee von 1862—1871. ' 
St. Petersburg, 8°. 52 S. und 4 Zeichnungen. (A f A. A. O CMepTHo- 
cth B-b pyccKofi apMin 1862—1871 rr. Cn6. 8 a., 52 crp. 4 nepT.), 
Ueber den Reichthum der nördlichen Grenzländer Sibiriens und 
der dort nomadisirenden^Volks-Stämme. Eine populäre Vorlesung. 
St. Petersburg 8° 19 S. und 6 Zeichnungen). (O öoraTCTBax'b <rfe- 
BepHBIXb OKpaHHT» CHÖHpH H HapOAaXT», TaMT> KOHyiOmHX*b. 06 - 
meAocTynHoe 'neide. Cn6. 8 a., i9crp. h 6 puc.). 

Bericht der Reichsbank für das Jahr 1872. St. Petersburg 4®. 
47 S. uud 9 Tabellen^OT^erb rocyAapcTBeHHäro BaHKa 3a 1872 r. 
Ctl6, 4 A. 47 CTp. 9 TaÖAHUTi. 

Bericht über die Wirksamkeit des Comites für Seidenbau im Jahre 
1872. Moskau 8°. 145 S. (OTHerb o A'feöCTBHix'b KoMHTeTä UleA- 

KOBOACTBa BT> 1872 T. MoBKBa, 8 A. 145 CTp.). 

Herausgeber und verantwortlicher Redacteur Carl RÖttger. 

AoBBoxeHo ueH3ypoio. C.-neTeptfypra, 13-ro oirm6p«i873 ro^a. 
Buchdruckerei von Röttger & Schneider, Newsky-Prospect No. 5. 
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DIE KUNSTSCHÄTZE 

der 

KAISERLICHER EREMITAGE. 

Mit Allerhöchster Autorisation Sr. Majestät des Kaisers direct nach 
den Originalen photographirt 

und herausgegeben von 

CARL RÖTTGER, 

KAISERLICHER HOFBUCHHÄNDLER. 


Wien 1873. Yerdienst-Medail le. 


I. Gemälde. 

Bonvioino. AG 49 . (Moretto da Brescia). Judith mit dom Haupt des Holofernes. — 
AG 50 . Der Glaube.— Bruni. AG 41 . Bacchantin.— AG 91 . Christus am Oelberge. — 
Correggio. AG 8. Madonna del Latte.— AG 9. Himmelfahrt Mariä (Skizze zu der 
Kuppel des Domes in Parma.)— AG 10 . Apollo u. Marsyas. — AG 11 . Brustbild eines 
Mannes.— Donner. AG 60 . Bildniss einer alten Frau. — AG 65 . Bilduiss eines alten 
Mannes.— Dobson. AG 37 . # Abraham van der Doort. — Carlo DolcL AG 45. Die 
büssende Magdalena.— Domenichino. AG 72 . Maria Magdalena von Engeln getra¬ 
gen.— AG 104 . Amor.— Dow. AG 24 . Der Arzt* — Aß 25 u. ebenso 26 . H&ringshftnd- 
lerin.— AG 27 . Des Malers Portrait, (Ein Geigenspieler). — AG 28 . Ein alter lesender 
Mann. - AG 29 . Ein Mönch. — AG 30 . Garnbaßpierin,— 31 . Eine junge Frau vor 
dem Bade. — AG 32 . Ein Herr vor dem Bade. — AG 33 . Eine Frau nach dem Bade,— 
AG 34 . Eine alte lesende Frau. — As 35 . Bildniss eines Mannes.— Van Dyck. As 66. 
Brustbild eines jungen Mannes. — As 74 . Wilhelm II., Prinz von Oranien-Nassau.— 
As 84 . Königin Henriette, Gemahlin Carl I. von England, — As 85 . Heilige Familie, 
(La vierge aux perdrix). — As 86. Lady Philadelphia u. Lady Elisabeth Wharton.— 
AG 100 . Bildniss des Herrn van der Wouver. — AG 101 . Bildniss des Architecten Inigo 
Jones.— AG 102 . Zwei englische Dämon (in einem Garten).— As HO. Carinal Anton 
Trieste, Bischof von Gent, - As 111 . Carl I., König von England. — AG112. Zwei 
englische Damen (sitzend). — AG 113 . Henry Danvers, Graf von Dandy.— Van 
Eyok- AG 95 . Verkündigung Mariä. — Francesco Francia- AG 106 . Maria mit dem 
Kinde. — Van der Heist. As 77 . Holländisches Familienbild (Familie Paul Potler) 
AG 131 . Bildniss einer Frau. — Jones AG 43 . Gewitter-Landschaft — Iwanow. 
AG 81 . Christus erscheint der Maria Magdalena. —Kiprensky. AG 68.Gärtnerburschc. 
— Kneller. AG 38 . Philosoph Locke. — AG 39 . Bildhauer Gibbons.— Liberi. AG 71 . 
Diana im Bade. — Lionardo da Vinci. AG 5 . Madonna Litta.— AG 6. Heilige Fa¬ 
milie. — AG 7 . Portrait einer Dame.- Luini. AG 76 . Colombine.— Luti AG 83 . Ein 
Knabe, welcher die Flöte bläst— Mabuse. AG 55 . (Jan v. Gossaert). Heilige Fa¬ 
milie.— Maratta- AG 47 . Papst Clemens IX. (Rospigliosi). — MengS, 122 . 
Portrait des Malers.— Miererelt M. J. AG 129 . Bildniss einer Frau.— Murillo. 
AG 14 . Verkündigung Maria. — AG 15 . Flucht nach Egypten.— AG 16 . Ein Bauern¬ 
knabe.— AG 17 . Ein Bauernmädchen. —AG 82 . Maria in der Herrlichkeit.— AG87. Die 
Vision des heil. Antonius v. Padua.— AG 90 . Joseph mit dem Christuskinde.— AG. 96 . 
Johannes der Täufer, als Kind, ein Lamm haltend. — AG 116 . Heilige Familie. — 
AG 128 . Mariä Empf&ngniss.— Neff. AG 52 . Ein badendes Mädchen. — 53. Zwei ba¬ 

dende Mädchen in einer Grotte. — Orlowsky. AG 54 . Ein russischer Bauer im 
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Kampf mit einem Tiger. — Ost&de. A* V.« As 133. Ein Violinspieler. — K 123. Ein 
hornaUsender Bftcker.— Ostade, J. Y. As 130. Eine Winterlandschaft. — Palma 
Vecchio. J. As 124. Maria mit dem Kinde. — As 125. Anbetung der Hirten. — 
Potter. As 46. Ein Kettenhund. — 108. Ein Meierhof (La vache pissante).— 

As 51. Das Leben des Jägers. —Raphael. ^ 1. Madonna aus dem Haüse Alba.— 
As 2. Die heilige Familie.— 3. Der heilige Georg. — 4. Brustbild eines Mannes.— 

Rembrandt- ^ 18. Die Mutter Rembrandt's. — J\& 19. Eine jüdische Braut. — 
As 20. Eine Nonne, welche ein Mädchen lesen lehrt. — As 89. M&nnliohes Brustbild. 
— As 114. Bildniss des Calligraphen Lieven Copenol. — 115. Danag. — 

As 117. Heilige Familie. — Reni, Guido. As 12. Joseph mit dem Christuskinde.— 
As 13. Der reuige Apostel Petrus.— Aj 78. Die N&hterinnen.— Reutern. As 75. Abra- 
harn's Opfer.— Reynolds. As 40. Amor u. Venus. — As 42. Die Enthaltsamkeit des 
Scipio. — Rubens. As 56. Madonna mitdemKinde. — 63. Perseusu. Andromeda.— 

As 70. Helene Fourment. — As 94. Die Krönung Mariä. — As 103. Bacchanal. -‘-As 109. 
Ein Hirte u. eine Hirtin. —As 121. Statue der Ceres. -Ruysdael, J. Jfc 127. Wald- 
landschaft. — Salvator Rosa. As 88. Italienischer Räuber. — S&ssoferrato. 
As73. Madonna init dem Kinde, welches mit einem Vogel spielt. — Sirani. 44. Das 
Christuskind. — Sneyders. As 58. Hunde im Streit. — Toniers, d. J., 59. Kirmes. 

—* 67. Affenk fiche. — J6 69. Wachtstube.— As 92. Versuchung des heiligen Anto¬ 
nius.— As 93. Felsenlandschaft. — 118. Kirmes (mit Tanz).— 119. Kirmes 

(mit dor Gutsherrschaft). - As 120. Kirmes (mit Rauferei). — Tizian. Ai 21. Die 
bussende Magdalena. — As 22. Venus vor dem Spiegel. — As 23. Danag. — A* 107. 
Weibliches Brustbild (Tizian’s Geliebte). — Vel&8quez. As 98. König Philipp II. von 
Spanien. — As 99. Herzog Olivnrez. — As 97. Papst InnocenzX. — Paolo Veronese. 

48. Kreuzabnahme. — Walker. As 36. Oliver Cromvell. — Van derWerff As 62. 
Maria Magdalena.— Worobjew. Ae 64. Das Innere der Kirche tu Betlehem.— 
Wouvermann, Ph. A& 61. Das Katzenspiel (La course au chat).—79. Drei 
Reiter bei einem Bauernhause.—As 80. Reisende vor einer Schenke. — As 105. JAgcr. 
—Zuccherelli, L. As 132. Eine Landschaft. (Weiter^ Blätter folgen.) 

Diese Photographien sind sowohl auf Subcription ln Lieferungen.(a 3 Blatt), als 
auch einzeln zu beziehen. Jedes Blatt kostet 1 Rbl. 80 Kop. (1 Thl. 15. Sgr). 

II. Album der Kaiserlichen Eremitage. 

72 Blatt ii 6 Blad« ia Qurt-Fanut ia elqiatMt« Eiahaade, ia nuaiathaa Styl alt Mdickaitt. 
Jeder Band einzeln in Callico k 9 Rbl. in Leder All Rbl. 

Baad I—III and IV-VI Je Z Blöde usamneagebaaden ia Collie« k 25 Rbl. (beide 
Blade 50 Rbl.), ia Leder 128 Rbl. (beide Blade 5« Rbl.). 

Diese Albums stehen sneohl durch die Eleganz der Ausführung, wie in jeder an¬ 
deren Beziehung allen Ähnlichen Ausgaben des Auslandes (z. B. Dresdner , Kasseler 
Galerie u. A.) durchaus ebenbürtig zur Seile, ja sie dürflen sic wohl noch in Hin¬ 
sicht auf die treue Wiedergabe der Originale überlreffcn. Sie enthalten eine Aue- 
wähl der vorstehend aufgefuhrten Blätter, so dass in jedem Album Meisterwerke der 
verschiedenen Schulen vertheilt sind. Auch die Äussere Ausstattung ist so ele¬ 
gant, dass sich diese Albums auch vorzugsweise zu 

Geschenken 

empfehlen. 

AUe in den Albuins enthaltenen Blätter sind auch einzeln in CahlnetferNl ä 50 
Kop . pro Blatt zu haben . 

III. Original-Handzeichnungen. 

72 Blatt (dAvon 1 Bandinelli, 2Berghom, 1 Berrettiui, 2 Boucher, 1 Bourguignon, 
2 Callot, 1 Caresme, 2 Caracci, 1 Corneille, 2 Coypel, 1 Denner, 1 Dusart, 1 Fariuato, 
1 Ferg, 2 Franceschini, 1 Garofalo, 1 Giulio Romano, 2 Guercino, 1 Hagen, 2 Jor- 
daens, 1 Jouvenet, 1 Lancret, 2 Lebrun, 3 Löprince, 1 Lesueur, 1 Luhn,f Netscher, 
1 Palma, G., 1 Parmigianino, 1 Pesarese, 1 Poussin, 1 Primaticcio, 4 Rembrandt, 2 
Rossj, 4 Rubens, 2 Ruysdael, 1 Salvatoro Rosa, 1 Seghers, 1 Stella, 2 Terniors, D. 
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Ueber eine neue Quelle russisch-Inländischer 
Geschichte des XYI. Jahrhunderts. 


Der Werth eines historischen Berichts über längst entschwundene 
Zeiten wächst in eben dem Grade, als der Verfasser desselben den ge¬ 
schilderten Ereignissen nahe gestanden, vielleicht gar handelnd in 
dieselben eingegriffen, urkundliches Material für seine Erzählung 
benutzt hat. Darum besitzen im XVI. und XVII. Jahrhunderte jene 
Relationen, wie die berühmten der venetianischen Gesandten ein so 
grosses Gewicht, weil diese sich inmitten des Getriebes befanden, 
von wo aus die von ihnen geschilderten Ereignisse gelenkt wurden.— 
Ueber das Werk eines so gleichfalls mitten in die Vorgänge ge¬ 
stellten und an denselben betheiligten Mannes, welches einen der 
wichtigsten Abschnitte in der Geschichte Livlands besonders in sei¬ 
nen Beziehungen zu Russland behandelt und bisher noch gar nicht 
benutzt worden ist, will ich im Folgenden sprechen. 

Jahrhunderte hindurch hatten seit der Gründung der deutschen 
Colonie in Livland die Kämpfe zwischen dieser und dem östlichen 
Nachbar gedauert. Nur selten gewannen sie eine grössere Bedeu¬ 
tung als die langwieriger Grenzstreitigkeiten gegen Nowgorod und 
Pleskau'; waren Russen und Deutsche ermüdet, hatte der beiden 
Theilen vortheilhafte Handel empfindliche Einbussen erlitten, dann 
kam nicht selten durch Vermittelung des grossen norddeutschen 
Städtebundes der Hanse wieder Frieden zu Stande. Einen andern 
Charakter gewann dieser Zwist, als Iwan III. Nowgorod 1478 unter¬ 
warf und dadurch der Grossfiirst von Moskau unmittelbarer Nachbar 
von Livland wurde. Als die Theilfürstenthümer eingezogen, das 
Joch der Mongolen abgeschüttelt war, da genügte es ihm nicht, durch 
die Verbindung mit der Prinzessin von Byzanz auch die entsprechen¬ 
den Formen für die errungene hohe Stellung eines russischen 
«Zaren-* zu gewinnen — er wünschte in unmittelbaren Verkehr mit 
dem Westen zu treten, er zuerst unter den Fürsten von Moskau 
will Zutritt zum Meere gewinnen, wenn nöthig erzwingen. Die Siege 
Plettenbergs machen seine Pläne scheitern, und durch wiederhol 

f 
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erneute Friedensunterhandlungen geniesst Livland eine ununter¬ 
brochene Ruhe so lange, wie nie früher, bis in die Mitte des XVI. 
Jahrhunderts. In bisher unerhörter Weise steigt der Wohlstand 
des Landes, weder früher noch später hat' sich Livland einer 
solchen Blüthe erfreut wie in dieser Zeit. Aber die Pläne seines 
Grossvaters nimmt Iwan der Schreckliche auf: die Unterhandlungen, 
welche die livländische Conföderation zur Fortsetzung des Friedens 
anknüpft, verzieht der Zar bis er im Osten Herr der weiten tarta- 
rischen Reiche Kasan und Astrachan wird, dann wendet er sich 
gegen Westen. So entbrennt 1558 von Neuem Jder Krieg mit Livland. 
Die Folgen sind bekannt: in drei Jahren ist durch die Uebermacht 
des Feindes die Conföderation vernichtet, die Selbstständigkeit Liv¬ 
lands hört auf; als im Osten desselben Russland gebietet, flüchtet 
sich das nördliche Estland unter den Schutz Schwedens, der Rest 
wirft sich Polen in die Arme. Fünfundzwanzig Jahre ist dann Liv¬ 
land der Kriegsschauplatz eines mit der grössten Erbitterung ge¬ 
führten Kampfes, das Land leidet unsäglich, die frühere Cultur 
scheint völlig vernichtet, nur Riga und Reval erwehren sich noch 
der Russen; um den letzten Widerstand zu brechen, erscheint Iwan 
der Schreckliche selbst in Livland, das Land schien sein,—da greift 
die geniale Strategie des neuen polnischen Königs Stephan Bathory 
ein und zwingt im zapolskischen Frieden 1582 Russland zum Ver¬ 
zicht auf Livland, es auf die Grenzen zurückweisend, die es vor dem 
Kriege besessen. 

So bedeutungsvoll und interessant diese Vorgänge sind, so wenig 
genügten lange Zeit unsere Quellen, ihre Einzelheiten sicher zu er¬ 
kennen. Die russischen Berichte waren überhaupt wenig ergiebig, 
die Forschung blieb wesentlich auf livländische angewiesen. Bei diesen 
aber wurde es verhängnissvoll, dass man sich vielfach auf die späte 
Chronik des rigaschen Bürgermeisters Franz Nyenstädt stützte: seine 
Nachrichten waren ausführlich und eigenartig, er schien besonders gut 
unterrichtet, daher entschied sich das Urtheil häufig zu seinen Gun¬ 
sten sobald er, und das war meist der Fall, mit der sonstigen Ueber- 
liefei ung nicht stimmte. Selbst in den äusseren Thatsachen wich er 
weit von den anderen Quellen ab, durch ihn wurde es für den Krieg 
Plettenbergs fraglich, ob dieser zwei oder dreimal gesiegt hatte, bis 
hiefür vor etwa zehn Jahren in der von Schirren aufgefundenen 
«Schönen Historie» eine Quelle ersten Ranges gewonnen und die 
Unzuverlässigkeit des mehr als hundert Jahre nach diesen Vorgän¬ 
gen schreibenden Nyenstädt aufgedeckt wurde. Und wie die Dar- 
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Stellung der Kriege Iwan III., beeinflusste derselbe Chronist auch viel 
zu sehr diejenigen Iwan des Schrecklichen gegen Livland, nament¬ 
lich ist ihm von russischen Geschichtsforschern Vertrauen geschenkt 
worden 1 ; je eingehender unsere Kenntniss über die livländischen 
Kriege aus der Mitte des XVI. Jahrhunderts wird, desto klarer tritt 
auch hier die Mangelhaftigkeit des Nyenstädtschen Berichts hervor. 
Gerade für die Geschichte des Untergangs der Selbstständigkeit 
aber haben wir in letzter Zeit wie für keinen andern Theil Inländi¬ 
scher Geschichte neues reiches Quellenmaterial erhalten durch die 
Urkundenpublicationen Schirrens aus dem in Schweden wiederauf¬ 
gefundenen Archiv des livländischen Ordens, denen die Bienemanns 
aus den Sammlungen von Riga und Reval ergänzend zur Seite 
treten. So gross die Fülle dieses Zuwachses ist, so wird doch da¬ 
durch eine, wenn auch kürzere aber zusammenhängende Darstel¬ 
lung jener Ereignisse aus einer zeitgenössischen Feder keineswegs 
überflüssig, sondern erst recht wünschenswerthj wir bedürfender 
Uebersicht über das Ganze, um das Detail unterzubringen. Nun be¬ 
sitzen wir freilich eine solche Chronik in dem in seiner Art trefflichen 
Werke des Balthasar Rüssow, trotzdem wird eine zweite, neue, ent¬ 
schieden mit Freuden begrüsst werden, beide mögen sich gegen¬ 
seitig ergänzen, berichtigen, stützen. Eine derartige zusammen¬ 
hängende, urkundliche Darstellung eines Zeitgenossen über die 
letzten Kriege des alten Livland bietet der zweite Theil der jüngst 
gefundenen, in niederdeutscher Sprache abgefassten Chronik des 
Johannes Renner: Neun Bücher livländischer Historien . 


1 So geht die jüngste mir bekannte russische Monographie über diesen Krieg: II. Kocto- 
MapouT», JlHBOHCicas BofiHa. I. HaiiaaeHie Ilnatia BacmiueuHHa Tpo3Haro h* JIhbohIio h 
nsueHie JluBOHCKaro Opaena, 1864. (Kostomarow, der livländische Krieg. I. Der Ein¬ 
fall Iwan des Schrecklichen in Livland und der Untergang des livländischen Ordens), 
in einzelnen Partien wie bei Besprechung der livländischen Gesandtschaften vorzüglich 
auf Nyenstädt zurück und sucht durch Amplification seiner Nachrichten ein allerding 
lebendigeres nicht aber correcteres Bild der Vorgänge zu liefern. Ich bedauere lebhaft 
augenblicklich über diebetreffende russische Literatur nicht verfügen zu können; so 
trefflich sonst die historische Abtheilung der göttinger Universitätsbibliothek ist, für die 
russische Geschichte zeigt sie sich ausserordentlich arm, die neueren Werke vermisst 
man ganz. Da die Zeit, während welcher ich Renners Chronik benutzen durfte, be" 
schränkt war, sah ich mich ausser Stande diese mir empfindliche Lücke anderweitig zu 
decken, mein Urtheil über die russischen Bearbeitungen stützt sich auf Untersuchun¬ 
gen, die ich vor nicht sehr langer Zeit in Dorpat über dieses Thema anstellte. 
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Renner war aus Teklenburg bei Bremen gebürtig und ist etwa im 
Beginn des Jahres 1555 nach Livland gekommen, wo er zuerst 
beim Vogt von Weissenstein, dann seit dem Sommer 1559 beim 
Kumtur von Pernau Ordensschreiber war. Lebhaft interessirte ihn 
das Schicksal des Landes, die ihm zu Gebot stehenden Archive lie¬ 
ferten Material, sich auch über dessen ältere Geschichte zu orien- 
tiren, er habe, erzählt er selbst, «mit allem Fleisse den Antiqui¬ 
täten und alten Geschichten nachgeforschet, die hier im Lande vorge¬ 
kommen wären«. So begann er bald eine Geschichte Livlands zu 
schreiben, und bevor er noch 1561 dasselbe verliess, waren die bei¬ 
den ersten Bücher seiner Historien vollendet. Mit Liebe und Sorg¬ 
falt hat er dann bis an sein Lebensende,—etwa 1583 ist er in Bremen 
als Rathsnotar gestorben, — an diesem Werke fortgearbeitet. Aber 
kaum eine sichere Notiz hatte sich über dasselbe erhalten, unbekannt 
und unbeachtet blieb seine Handschrift in Bremen verborgen, bis 
sie vor etwa drei Jahren Dr. J. G. Kohl dort entdeckte. Ihr ausseror. 
dentlicher Werth war schon nach den ersten Nachrichten, mit 
welcher der Fund angezeigt wurde, ausser allem Zweifel. Welche 
Bedeutung der erste Theil besitzt, ist in eingehenden Untersuchun¬ 
gen von Höhlbaum bereits nachgewiesen, der gezeigt hat, dass in den 
ersten beiden Büchern, die bis 1348 geilen, anfänglich freilich nur 
uns noch bekannte Werke ausgeschrieben sind, dass aber vom Jahre 
1328 ab eine zeitgenössische und verlorene jüngere Reimchronik des 
Bartholomaeus Hoeneke von Renner benutzt wurde, deren Nach- 
ichten vortrefflich sind und die Höhlbaum deswegen besonders edirt 
hat. WeitereUntersuchungen desselben werden in Bälde darthun, dass 
auch das dritte Buch der Historien Renners, welches zum grossen 
Theil in sehr summarischer Weise die Geschichte Livlands durch 
zwei Jahrhunderte bis zur Mitte des XVI. fortführt, ebenfalls nicht 
auf Originalität seiner Nachrichten Anspruch erheben kann; auch 
hier sind bis auf einzelne wenige zerstreute Angaben nur Werke 
benutzt, welche Renner bereits im Druck Vorlagen, so namentlich 
Rüssow, Kromer, Krantz, Bredenbach, Homer. 

Einen wesentlich andern Charakter gewinnen jedoch die Histo¬ 
rien vom vierten Buch ab; hier werden sie wirklich selbstständig, 
Renner tritt an sein eigentliches Thema. «Ich habe» sagt er in der 
Einleitung «vornämlich aber die letzten verderblichen Kriege unter 
den beiden Herrmeistern Wilhelm von Fürstenberg und Gotthart. 
Kettler, die ich mit belebet und gesehen, treulich beschrieben». 
Wie sehr er diese letzten Kriege als seine Hauptaufgabe, das vor- 
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hergehende als Einleitung betrachtet, zeigt schon der äussere Um¬ 
fang: die Geschichte der früheren Jahrhunderte bis 1551 behandelt 
er in drei Büchern auf 140 Blättern, für die Jahre 1554 - 1561 ver¬ 
wendet er fünf Bücher und 131 Blätter/ Da mir augenblicklich durch 
die Freundlichkeit des Herrn Bibliothekar Dr. Kohl die Chronik aus 
Bremen nach Göttingen zur Kenntnissnahme zugeschickt ist, so halte 
ich mich für verpflichtet, auf diesen zweiten Theil, über den bisher 
noch gar nichts in die Oeffentlichkeitgedrungen ist, genauer einzu¬ 
gehen. Ich kann allerdings seinen reichen Inhalt auch nicht annä¬ 
hernd erschöpfen, aber ich will wenigstens versuchen, itn Allgemei¬ 
nen über seinen Werth zu orientiren, die genauere Ausbeute ist erst 
nach einer tüchtigen Edition möglich. 

Es liegt am Nächsten, den Werth Renners durch einen Vergleich 
mit Rüssow, den er gekannt, zu bestimmen, namentlich zu unter¬ 
suchen, ob er denselben wie in den ersten so auch in diesen späteren 
Partien ausgenutzt hat. Wie Rüssow, bevor er an die Darstellung 
der letzten Jahre der Selbstständigkeit tritt, seine berühmte Sitten 
Schilderung der guten alten Zeit gibt, so wirft auch Renner im Be¬ 
ginn seines vierten Buches einen kurzen Rückblick, und es giebt uns 
einen Maassstab für sein Verständniss der Geschichte Livlands, wenn 
er meint, dieses habe bisher vor allem aus drei Gründen geblüht, 
weil die Herren, Orden und Bischöfe einträchtiglich neben einander 
gestanden «und eine Leine gezogen», weil durch die Pilgrimme dem 
Lande Hilfe gebracht, und weil Preussen, wenn nöthig, zur Hand 
gewesen; das habe aufgehört, die Pilgrimme seien ausser Gebrauch 
gekommen, Preussen wäre erblich geworden, so sei Livland auf sich 
allein angewiesen. Dazu habt der Orden seine Regel fallen lassen, 
Schwelgerei und wüstes Leben habe um sich gegriffen, die Gebie- 
tiger hätten das Geld, welches sie zum Kriege gegen den während 
des langen Friedens mächtig erstarkten Moskowiter hätten sparen 
sollen, ihrer Sippe nach Westphalen geschickt. 

Mit 1551 endet das dritte Buch; bis dahin war Renner durch die 
dürftige Chronik Homers geleitet worden, für die folgenden drei 
Jahre weiss er nichts, die Erzählung des vierten Buches beginnt erst 
mit 1554. Im Ganzen ist er auch hier noch arm an Nachrichten, er 
stützt sich stark auf Rüssow, so wo er von der Gesandtschaft spricht, 
die 1554 nach Moskau geht; wörtlich entlehnt er demselben den 
Bericht über die Eroberung von Kasan und Astrachan, über den 
Cometen von 1556, den wunderlichen Bussprediger Jürgen. Es waren 
das Ereignisse, die er noch nicht selbst in Livland erlebt hatte, 
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erst von dem Zeitpunkte ab, wo er dort eintrifft, seit dem Jahre 155$ 
gewinnt seine Darstellung eine andere Färbung, man sieht, er hat 
Äug und Ohr offen gehalten, um zu erfahren, was um ihn vorgeht. 
Dass ihm, dem Schreiber hoher Ordensbeamten, die wichtigsten 
Documente über die Zeit- und Kriegsläufte zu Händen kommen 
mussten, versteht sich von selbst, jedes Blatt seiner Historien legt 
dafür Zeugniss ab. Auch Rüssow hat Urkunden und officielle Berichte 
benutzt, aber zunächst lange nicht in dem Umfange wie Renner, 
dann aber ( schreibt dieser, und das ist für uns von besonderem 
Werth, fast durchgängig diese Urkunden einfach ab, während sie 
jener meist in seine Erzählung hineinarbeitet. Schon bei Renners 
Darstellung der unheilvollen Coadjutorfehde kann von einer Abhän¬ 
gigkeit von Rüssow nicht mehr die Rede sein. Dieser weiss über¬ 
haupt nicht viel von jener Fehde und berichtet über sie mehr 
Anekdote als Geschichte. Renner dagegen erzählt auf zwanzig 
Folioseiten ausführlich die Kriegshändel, vor allem aber die innere 
Geschichte der Fehde, zu deren besserem Verständnisse er sogar eine 
Karte des Kriegsschauplatzes beifügt. Selbst die unter* den bisher 
bekannten eingehendste Darstellung dieses Streites bei Henning 
wird nach der neuen Quelle vielfach verbessert werden können. 
Allerdings ist Renner Ordensdiener; was er den Gegnern vorwirft 
sind die Anschuldigungen, welche der Orden erhebt: Landesver- 
rath plane die erzbischöfliche Partei, gegen die besiegelten Recesse 
der Conföderation berufe sie einen fremden Prinzen zum Gebietiger 
ins Land, die beiden Brüder, der Erzbischof und der Herzog von 
Preussen, wollen im Verein mit dem Landmarschall Livland erb¬ 
lich machen und suchen dazu die Gunst des Landesfeindes, des Kö¬ 
nigs von Polen. Gegen diesen Plan wird Fürstenberg rasch zum 
Coadjutor des Herrmeisters erhoben, was den dadurch sich belei¬ 
digt fühlenden Landmarschall Münster zur Klage bei Sigismund 
August veranlasst. Renner kennt die schriftliche Werbung des* 
polnischen Boten Luntzki an den Ordensmeister Galen, er berichtet 
auch über den Grund des unversöhnlichen Hasses zwischen Polen 
und Fürstenberg: weil letzterer in seiner frühem Stellung als Kum- 
tur von Dünaburg die Räubereien der Litthauer in Livland nicht 
gelitten, sondern durch blutige Vergeltungszüge gerächt hatte. 
Renner überliefert weiter den wichtigen Brief des Erzbischofs an 
den Herzog, derselbe soll mit zehntausend Mann den Angriff auf 
Kurland wagen und drei Schiffe nach Reval dirigiren, mit Pernau 
x wäre Rath, mit Wenden werde es gut gehen, die Uneinigkeit und 
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Verbitterung sei gross im Lande, man müsse der Sache forthelfen. 
Dieser Brief, sowie der des Landmarschalls wurden durch den Or¬ 
den abgefangen, der Meister rief am 20. Mai 1556 einen Landtag 
nach Wenden; mit seinem Gebietiger, dem Vogt von Jerven, Berndt 
von Schmerten, mag auch Renner hingegangen sein. Vier Wochen 
schwankte die Versammlung, man fürchtete die Consecjuenzen eines 
zu entschiedenen Vorgehens, endlich wurde beschlossen, den 
Landmarschall unschädlich zu machen. Der Kumtur von Dünaburg, 
Gotthart Kettler, wurde nach Deutschland gesandt, um Söldner zu 
werben. Interessant ist die Aeusserung, welche Renner hier, wo 
er zum ersten mal dieser neuerdings so verschieden beurtheilten 
Persönlichkeit gedenkt, Überdieselbe macht: «Auf diesem Land¬ 
tag wurden Herr Berndt von Schmerten Vogt von Jerven und dieser 
Kettler harte Feinde wider einander aus dieser Ursache: nacWem 
Herr Wilhelm Fürstenberg, Kumtur zu Fellin, zum Coadjutor ge¬ 
koren war, so hätte diesem Vogt die Kumturei wieder gebührt, die 
ihm auch schon zugesagt war; da that ihm Herr Gotthart Kettler 
Eindrang und brachte soviel zu Wege, dass er die Kumturei er¬ 
langte, ehe er nach Deutschland ging. Und was er hernach auch 
wieder gepracticiret, dass er Herrmeister wurde und endlich Herzog 
zu Curland, das wird man hiernach auch hören ; es hat aber solche 
und dergleichen Ehrbegierde und Eigennutz demguten Lande keinen 
Vortheil sondern grossen Schaden gethan». 

Als der Landmarschall von den Beschlüssen des Landtages er¬ 
fuhr, wollte er sich auf sein festes Haus Dünamünde zurückziehen, 
aber hier wie in Ascheroden wurde ihm auf Befehl des Ordensmei¬ 
sters der Zutritt verweigert, daher flüchtete er sich zum Erzbischof 
von Kokenhusen. Dieser berichtete über diese Vorgänge seinem 
Bruder nach Preussen durch ein Schreiben vom 10. Juni 1556, 
welches vom Orden wieder aufgefangen wird, und so ist Renner 
im Stande, auch diesen ausführlichen Brief vollständig wiederzu¬ 
geben, sogar mit den Chiffern, durch welche die Namen der Gegner 
bezeichnet werden, doch sind diese Zeichen verschieden von den in 
Grefenthals Chronik übeflieferten. 

Ich gehe nicht weiter speciell auf die Geschichte dieser Fehde 
ein, die bald offen ausbrach und die Gefangenschaft des Erzbischofs 
zur Folge hatte. Renner kennt ihren Verlauf genau, er spricht über 
die Werbung des erzbischöflichen Kanzlers Sturtz beim Ordensmei- 
ster, wem die Rüstungen im Lande gelten, er erzählt uns bei der 
Gesandtschaft des revalschen Bischofs Friedrich von Ampton an 
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den polnischen König Einiges von der früheren Geschichte des Bi* 
schofs: als derselbe durch Weissenstein kam, habe er, Renner, 
dort mit ihm gegessen und getrunken; er berichtet, dass bei Ero¬ 
berung Kokenhusens auch «die Bibliothek distrahirt und geplündert 
wurde, daraus kriegte Herr Bernt von Schmerten, Vogt von Jerven, 
viele gute Bücher, sonderlich ein grosses, herrlich geschriebenes 
lateinisches Arzeneibuch (Arstadie bock), welches darnach zu Per- 
nau, als er dort sein Gemach hatte , umgekommen ist».—Kurz wird 
dagegen der Schluss des Krieges abgehandelt; was eigentlich den 
polnischen König bewog, mit ganzer Macht für den Erzbischof ein¬ 
zutreten, von der eisernen Consequenz, mit welcher Sigismund Au¬ 
gust die völlige Restitution seines Schützlings verlangte und endlich 
trotz der grössten Gegenanstrengungen des unglücklichen Ordens- 
mei«ters Fürrstenberg durchsetzte, davon steht bei Renner nichts. 
Weil der polnische Bote Luntzki an der livländischen Grenze ums 
Leben kommt, rüstet nach ihm der König und bezieht wider den 
Ordensmeister das Lager. Doch glücklicherweise wird der dro¬ 
hende Krieg durch Vermittelung der kaiserlichen und pommerschen 
Boten beigelegt; auf Grund der am 21. August 1557 zu Wolmar 
vereinbarten, in den Historien wiederum mitgetheilten Präliminarien 
kommt im September zu Poswol der Vertrag zu Stande. Fürsten¬ 
berg muss im königlichen Lager vor Sigismund August einen Fuss- 
fall thun, dann werden auf den «unzeitigen» Rath des neuen Land¬ 
marschalls Christoffer v. d. Leien die angeworbenen deutschen 
Kriegsknechte entlassen. Friede seheint in Livland zu herrschen. 

Unmittelbar wie in der Zeitfolge schliesst sich auch bei Renner an 
die Schilderung der letzten unseligen innern Fehde Livlands, welche 
dem polnischen Könige festen Fuss in der Conföderation schaffte, 
die Darstellung des grossen russischen Krieges, der das alte Livland 
vernichtete. Mit wenigen Worten nur berührt er die Gesandtschaft, 
welche unter Eilart Kruse und Claus Franke nach Moskau abging. 
Dann berichtet er, wie der Bischof von Dorpat das wiederholte An¬ 
erbieten Fürstenbergs, das Bisthum durch Mannschaft zu schützen, 
abschlägt, obgleich bereits der russische Bojar Paul Powick (cfr. 
Schirren, Quellen I, 11) den Vogt von Nieschloss, Berndt v. d. 
Steinkule, vor dem nahen Kriege warnt. Die Schilderung Rüssows 
von der, in Reval während des russischen Einfalls gefeierten grossen 
Hochzeit kennt auch Renner, er giebt sogar die Namen des Braut¬ 
paares, es waren Hermann Zöge und der Frau von Roiel Tochter, 
welche zu Lichtmess hier ihr Beilager feierten. Die Briefe, die der 
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Herrmeister hinsandte und in denen er den Adel zu seiner Pflicht 
aufrief, «denn der Russe stände bereits im Lande», wurden unter¬ 
schlagen, damit die Freude nicht gestört werde. Werth voll ist der 
neue Beleg Renners für die wichtige Thatsache, dass das russische 
Volk nur ungern in den Krieg gegen Westen zog: russische Ge¬ 
fangene «bekannten darnach einhellich, wenn sie irgend eine Ge¬ 
genwehr an der Grenze gefunden hätten, wären sie nicht eingefallen, 
da aber niemand vorhanden gewesen und sie gegen ihren Gross¬ 
fürsten keine Entschuldigung vorzuwenden gehabt hätten, da wären 
sie fortgezogen» nach Livland hinein. 

Mit 64,700 Mann erfolgte am 24. Januar 1558 unter Führung des 
Tartarenchans Schig-Alei der erste grosse Einfall bei Neuhausen. 
Renner liefert eine lange Reihe Einzelheiten aus diesem ersten Zuge. 
Es war von den Russen zunächst nicht auf Eroberung, sondern auf 
Verheerung und Plünderung abgesehen, sie sollten den Feind 
schrecken, ihn gefügig machen gegenüber den Forderungen des 
Zaren. Sie fanden das Land völlig offen, nirgend trat ihnen orga- 
nisirter Widerstand entgegen, um so rascher und vernichtender 
konnten sie ihre Aufgabe lösen, nur selten erlitten sie kleine Schlap¬ 
pen, so wenn bei Anzen, Otto Uexküll gehörig, ein kleiner Trupp 
Russen niedergemacht wird, sonst drangen sie ungehindert vor. 
Oldenthurm am Embach wurde von StakelbeFg aufgegeben, die 
Russen verbrannten es und kamen rasch bis vor die Mauern von 
Dorpat. Der Stadtgraben war mit Flüchtlingen gefüllt, welche hier 
vor dem Feind und dem bösen Wetter, — eben jetzt trat, nachdem 
bis ins neue Jahr hinein Thau geherrscht hatte, Frost und heftiger 
Wind ein,—Schutz suchten. Bis an die Befestigungen der Stadt 
wagten sich die Russen «und erwürgten die armen wehrlosen Leute», 
während sich drinnen Junker und Knechte stritten, wer zuerst an 
den Feind soll; erst als er abzog, setzten ihm Einige nach und er¬ 
schlugen einen in Sammt und Seide gekleideten Bojaren. Ohne sich 
irgend wo lange aufzuhalten drang das Heer rasch nach Norden 
weiter, am 30. Januar wurde das Gebiet Fellin verheert, Lais ver¬ 
brannt, der Hauptmann Friedrich der Graue, der tapfem Wider¬ 
stand leistete, schwer verwundet, vierhundert Bauern, darunter zwei- 
hundertfünfzig JCinder wurden niedergemacht.—Und diesem, von 
Süden kommenden Heer reichte ein anderes, das von Norden bei 
Narva in Alientacken einfiel, die Hand. Gegen Letzteres machte 
sich der Vogt von Jerven auf, mit achtzig Pferden, zwölf Lands¬ 
knechten, vier Stücken zog er ins Feld. Ueber die Ereignisse hier im 
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nordöstlichen Estland liefert Renner am meisten Detail, mag er nun 
seinen Herrn in den Kampf begleitet oder später diese Vorgänge erfah¬ 
ren haben. Tiefen Eindruck machten auf die Zeitgenossen die Vor¬ 
gänge bei der Kirche von Jewe: von vier Deutschen wurde sie beim 
ersten Angriff tapfer und erfolgreich gegen eine grosse Uebermacht 
gehalten. Als die Russen abzogen, verliessen auch die Vertheidiger 
das Gotteshaus; da erschien bald ein neuer Haufen Feinde, am 3. 
Februar «kamen in Alientacken die Russen wieder vor der Kirche 
zu Jewe, stürmten dieselbe, trugen Holz und Stroh zu und erstickten 
die Bauern auf der Kirche, brachen die Thüren auf und erschlugen 
hier über hundert Mann auch Weib und Kind, steckten die kleinen 
Kinder auf scharfe Zaunpfähle, Hessen niemand leben, plünderten 
die Kirche, steckten sie darnach an und zogen dem Haufen ent¬ 
gegen, der das Stift Dorpat verwüstete. Den 4. Februar kam der 
Vogt von Jerven bei der Kirche zu Jewe und liess die Todten be¬ 
graben». — An demselben Datum wurde das Gebiet Oberpahlen 
verwüstet, zwei Tage später gingen die Dörfer bei Kardis in Flam¬ 
men auf und büssten achtzig Menschen, die sich in einem Stein¬ 
bruch bei Kusal versteckt hatten, das Leben ein. 

In Form eines Tagebuchs werden die weiteren kleinen Scharmützel 
aufgezählt, die Namen der Erschlagenen, der verbrannten Güter und 
Schlösser aufgeführt; an dem einen 8. Februar konnte man von 
Wesenberg aus siebenundzwanzig Feuer zählen; jedes bezeichnete 
eine Stätte, wo bisher eine Stätte der Cultur, ein herrschaftücher 
Sitz oder ein bäuerliches Gehöft gestanden hatte. Am 10. Feb¬ 
ruar rückten die Russen in Schlachtordnung vor Wesenberg, der 
Vogt von Jerven, der sich in die Feste geworfen hatte, liess einige 
Feuerschlünde gegen die Feinde richten, da wandten dieselben; sie 
sollten sich nirgend auf langwierige Belagerungen einlassen, sondern 
nur verwüsten «plünderten ganz Wirland sammt den Kirchen, aus¬ 
genommen Tristfer und Halliel, die beiden Kirchspiele blieben dies¬ 
mal unverheeret*. 

Es ist bekannt, mit welcher Anstrengung der Ordensmeister Für¬ 
stenberg bei der Nachricht vom Einfall des Feindes alle Mannschaft 
zusammenraffte, über die er in der Eile verfügen konnte und den 
Russen nachsetzte. Am 10. Februar traf er in Wesenberg ein, gleich¬ 
zeitig kam der Schaffer von Wenden mit mehr als hundert Pferden, 
fünfhundert Letten und acht Feldstücken. Die strengste Manns¬ 
zucht wurde im Ordensheer geübt. — Die Letten hatten es gewagt, 
unterwegs den estnischen Bauern Hühner, Gänse und Schafe zu 
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nehmen; als die Geschädigten darüber Klage führten,'«mussten die 
Handthäter ihren Harnisch ablegen, wurden ausgezogen und liess 
sie der Schaffer Herr Bemdt von Hoevel dafür stäupen. Das waren 
Kriegsleute!» 

Die blosse Nachricht von dem Anrücken des Ordensmeisters 
setzte die Russen in die grösste Furcht; den Kampf mit dem deut¬ 
schen Heere aufzunehmen wagten sie nicht. Sie suchten sich durch 
wilde Flucht zu retten und eilten so schleunig durch Allentacken 
der Heimath zu, dass viele beim Uebergang über den sembruggi- 
schen Bach von der Brücke stürzten und im Fluss ertranken. 
«Wäre der Herrmeister nachgefolgt, er hätte die Feinde darselbst 
mit Göttes Hilfe niederlegen können, welches auch die Bauern die 
gefangen waren und wieder entliefen einhellich erzählten, so voll 
Schreckens waren die Feinde gewesen; so aber solches nicht sein 
sollte und der Meister zu Wesenberg blieb, so hatten die Feinde 
ihren freien Abzug .... hiemit zogen die Russen mit einem sehr 
grossen Raube an Menschen, Vieh und grossem Gute über den nar- 
vaschen Bach wieder in ihr Land». 

Von der Grenze aus erliess Schig-Alei am 15. Februar 1558 die 
Aufforderung an den Ordensmeister, Erzbischof und Bischof von 
Dorpat, die Gnade des Zaren anzurufen; er selbst verspricht, ihr 
Gesuch zu unterstützen. Renner theilt das Schreiben vollständig 
mit. Kürzer berichtet er darauf vom Einfall der Russen ins Gebiet 
Rositten und dem Vergeltungszug der Livländer nach Russland. 
Dann erzählt er, wie der Bischof Hermann von Dorpat unzufrieden 
ist mit dem auf dem Landtage zu Wolmar gefassten Beschluss, 
nochmals in Moskau um Frieden zu werben, wie er zweifelt, dass 
sein Stift erhalten bleibe, sich zornig von seinen Mitständen trennt 
und durch seinen Tolk, Christoffer Lustfer, heimlich mit dem mos- 
kauschen Kanzler in Unterhandlungen tritt. Obgleich der Zar zuge¬ 
sagt hatte, während der Friedensgesuche solle der Krieg ruhen, 
begann doch die russische Besatzung von Ivangorod die Beschiessung 
der deutschen Stadt Narva, besonders am Gründonnerstag (8. April) 
wurde das Feuer stark; die Deutschen erwiderten, schossen einen 
Thurm in Ivangorod in Trümmer und tödteten einen russischen 
Priester, der eben am Altar die Messe celebrirte. Die Erbitterung 
stieg, wohl mochte die Stadt einen heftigen Angriff erwarten, da 
machte der Zar den vornehmsten narvaschen Bürgern günstige An¬ 
erbietungen, wenn sie sich ihm unterwerfen wollten, und um den 
vorteilhaften Handel nach Russland nicht zu verlieren* ging ein 
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Theil der Bürger auf den Verrath ein. Bereits am i. Mai erliess 
Iwan der Schreckliche einen Gnadenbrief für Narva. Renner fügt 
auch diesen seiner Erzählung ein, dann berichtet er ausführlich die 
letzten Kämpfe um die Stadt; während das Ordensheer unter Kettler 
in der Nähe liegt, wird Narva von den Russen besetzt. 

Von Neuem brachen die Heerhaufen derselben über die Grenze, 
jetzt begann die systematische Eroberung des Landes. Das feste 
Haus Etz in Ailentacken ging verloren, als der Vogt von Nyschloss, 
Dietrich von Steinkule, sich von fünfzehntausend Russen umzingelt 
und den einzigen Weg, welcher von seiner einsamen Burg durch die 
weiten Moräste nach Wesenberg führte, verlegt sah, war er nach 
fünftägiger Belagerung gezwungen, gegen freien Abzug zu capitu- 
liren. Auf die Nachricht, dass der Eingang im Nordosten dem Feinde 
frei stehe, zog der Ordensmeister sein im Süden zu einem Zuge ins 
Pleskausche bis an die Grenze vorgeschobenes Lager von Neuhau¬ 
sen auf Kiriempe zurück. Sofort fielen die Russen hinter ihm ins 
Land, allein sie wurden blutig zurückgeschlagen, ihr Lager erobert 
und verbrannt. Vor allem kam es, auf Neuhausen an, es war das 
Grenzschloss des dörptschen Bisthums nach Russland hin, auf weit 
und breit die festeste Burg; bevor sie nicht gebrochen war, konnte 
das feindliche Heer nicht nach Livland. Neuhausen aber hatte der 
Bischof seinem getreuen Tolk Christoffer Lustfer übergeben, Cr 
sollte durch dieses Thor dem Feinde freien Einzug ins Stift öffnen. 
Allein der Anschlag wurde entdeckt, Lustfer selbst gefangen und 
später am 23. Juli in Wenden peinlich verhört. Renner kennt wieder 
das Protocoll dieser Untersuchung, sein Bericht stimmt zum Theil 
wörtlich mit dem bei Schirren Nr. 282 abgedruckten, namentlich 
dass Lustfer vom dörptschen Bischof und dessen Kanzler Holz- 
schuher an den Zar abgesandt, dass aber auch die Stadt Dorpat ihren 
Bürger Gert Buck dorthin geschickt, um wegen ihrer Unterwerfung 
zu unterhandeln. Ueber Lustfer schliesst Renner: «Dieser Verrä- 
ther kriegte Judaslohn denn er hing sich selbst im Gefängniss auf.— 
Auch die beiden bei Schirren Nr. 11 erwähnten russischen Spione 
Hans Schmidt und Tonnies nennt Renner, er gedenkt ihrer, als sie 
in Oberpahlen gefangen und hingerichtet werden; es zeigt das 
wie er bis in Kleinigkeiten hinein glaubwürdig ist. 

Unter der Führung seiner bedeutendsten Feldherren liess Iwan der 
Schreckliche achtzigtausend Mann in Livland einrücken, sie lagerten 
sich vor Neuhausen. Die mannhafte wochenlange Vertheidigung der 
Burg durch Jürgen Uexküll ist berühmt, endlich zwang ihn eine 
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Meuterei seiner Söldner, das Schloss zu übergeben. Wohl wollte ihm 
Fürstenberg aus dem Ordenslager bei Kiriempe zu Hilfe eilen und 
mit der ganzen Ordensmacht in den Feind setzen, dazu rief er die 
Mannschaft, welche unter Kettler bei Wesenberg lag, herbei, allein 
sie kam nicht; aus Renner erfahren wir den Grund: der intrigante 
Stiftsvogt der Wiek Münchhausen unterschlug die Briefe des Ordens¬ 
meisters an den Kumtur von Fellin. So ging Neuhausen verloren 
am 30. Juni 1558. 

Unterdess tagte in Dorpat der Landtag, es ist der letzte, auf 
welchem noch alle Glieder der alten livländischen Conföderation 
vertreten waren. Man berieth über die entsetzliche Noth des Landes; 
die eigene Kraft schien zu gering, es wurde beschlossen, fremde 
Hilfe anzurufen, und nach einigem Schwanken entschied man sich 
auf Münchhausens Betrieb, Dänemark zu besenden. Renner lie¬ 
fert die vollständige Instruction der Gesandten, welche im Namen 
des Landes dorthin abgehen. 

Vergebens erbot sich der Meister, nach dem Fall Neuhausens das 
Lager in die Nähe von Dorpat zu verlegen und die Stadt selbst mit 
Mannschaft zu versehen, der Bischof und sein Stiftsadel verbaten 
sich das und schlugen Walk als Lagerstätte vor. Unter harten An¬ 
griffen, welche die Feinde besonders auf die von Kettler geleitete 
Nachhut ausführten, zog das Ordensheer aus dem bedrohten Stift 
Dorpat ab. «Also kamen sie nach Walk und lagerten sich daselbst, 
hier ward Herr Gotthart Kettler von den Ordensgebietigern so hier 
bei einander waren zum Coadjutor neben dem Herrmeister Wilhelm 
Fürstenberg gekoren«. Ueber diesen wichtigen und bisher so wenig 
aufgeklärten Act des 9. Juli^ 1558 erfahren wir auch durch Renner 
leider nichts Genaueres. Von den Ordensherren führt er als an¬ 
wesend nur den Landmarschall und den Kumtur vop Goldingen na¬ 
mentlich auf; wer noch sonst an der Wahl theil nahm, lässt auch er 
nicht erkennen. 

Doch es würde weit die angemessenen Grenzen überschreiten, 
wollte ich in ähnlicher Ausführlichkeit über die weitere Lrzählung 
Renners hier berichten. Es handelt sich ja nicht darum sie zu er¬ 
schöpfen, sondern nur zn charakterisiren. Die angeführten Bei¬ 
spiele über die Coadjutorfehde und diese ersten Monate des grossen 
russischen Krieges werden genügen, die Art der Darstellung Ren¬ 
ners, den Reichthum derselben, aber auch ihre grosse Ruhe und 
Unparteilichkeit zur Anschauung zu bringen. Man staunt über die 
Fülle neuer Thatsachen, die hier mitgetheilt werden und nach 
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welchen wir in den anderen zeitgenössischen Chroniken vergebens 
suchen. Und käme es darauf an, diese, an sich das Gepräge der 
Wahrheit tragende Erzählung zu beglaubigen, so braucht man nur 
die erwähnten Publicationen von Schirren und Bienemann zu durch¬ 
mustern, fast für jeden einzelnen Zug bei Renner findet sich dort ein 
urkundlicher Beleg, es ist als wären jene Documente geschrieben, 
um die Treue der Chronik Renners zu bekräftigen. Aber noch über 
diese Urkunden und Briefe 'hinaus erhalten wir hier manchen bedeu¬ 
tenden Zuwachs unseres Wissens. Ueber den Zusammenhang der 
Ereignisse, über die Beweggründe für die Handlungen der Personen, 
über das Verhältniss derselben unter einander vermögen gut un¬ 
terrichtete Zeitgenossen uns oft besser aufzuklären, als die Schrei¬ 
ben der Betheiligten selbst. Allerdings wird das Neue, was wir hier 
erfahren, die uns bisher bekannte Höhe des Elends, welches in jenen 
Tagen über Livland hereingebrochen ist, wachsen machen, aber es 
wird auch zeigen, dass die für die Geschichte Livlands im XVI. 
Jahrhundert behauptete unmittelbare Aufeinanderfolge bedeutender 
Tüchtigkeit und bodenloser Verrottung ein Zerrbild ist. Je mehr un¬ 
sere Quellenkenntniss es möglich macht, der geschichtlichen Wahr¬ 
heit näher zu treten, um so mehr gleichen sich die scheinbaren Ge¬ 
gensätze aus; nur zu lange ist das historische Urtheil über Personen 
und Ereignisse jener Jahre durch den Pessimismus späterer Darstel¬ 
ler, besonders Rüssows, gefangen gehalten, der berüchtigte Abschnitt 
z.B. in der Chronik des letztem über das Verlaufen der Schlösser nach 
dem Fall Dorpats wird sich, sobald erst Renners Historien allgemein 
zugänglich werden, in mehr als einer Angabe als falsch erweisen. 
Von mancher mannhaften That weiss uns Renner zu erzählen. 

Das vierte Buch der Historien geht bis Ausgang 1558. Von Ur¬ 
kunden führeich aus demselben auf: das Schreiben des Zaren vom 
Sonntag Trinitatis an Ordensmeister, Erzbischof und Bischöfe des 
Landes, die Relation über die abschlägige Antwort des dänischen 
Königs an die livländische Gesandtschaft, die Verhandlungen der 
Ordenscommissarien Wulf und Gilsheim mit Heinrich Uexküll, das 
revalsche Schloss dem Meister wieder auszuliefern. 

Das fünfte und sechste Buch behandeln nur die Geschichte des 
Jahres 1559. Das erstere hebt an mit dem am 1. Januar erfolgten 
Tode des Königs Christian von Dänemark, behandelt den russi¬ 
schen Einfall ins Erzstift und die südlichen Ordensbesitzungen, er¬ 
zählt die ersten vergeblichen Verhandlungen Münchhausens in Ko¬ 
penhagen mit dem jungen König Friedrich, liefert das Schreiben 
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eines Deutschen aus Moskau an Reval d. d. 9. März, ferner das Pro- 
tocoll des interessanten Hochverrathsprocesses, der am 30. Mai 
1559 in Habsal wider den frühem dörptschen Kanzler Holzschuher 
eingeleitet wird und wo Johann Renner selbst als öffentlicher Notar 
fungirt, der Angeklagte sagte über den ihm schuldgegebenen Ver- 
rath des dörptschen Bisthums an den Zaren aus, «dass niemand von 
diesem Handel denn der Bischof sein Herr und er gewusst, erzählte 
alle Sachen, wie Lustfer nach Russland geschickt .... und wiewol 
er den Handel mit dem Bischof getrieben, wollte er doch darauf 
sterben, dass der Brief an den Grossfürsten nicht fortgestellt»; es 
folgt der Recess des Landtages zu Riga vom 25. Juli 1559» wo für 
die Kriegsfiihrung die erste allgemeine Landschatzung ausgeschrie¬ 
ben wird, «es kam grosses Geld zu Häuf» sagt Renner, der als 
Schreiber des Kumturs von Pernau selbst einen Theil der Steuer 
empfing. 

Das sechste Buch führt die Geschichte des Jahres 1559 weiter, es 
enthält zunächst den Vertrag, durch welchen Kettler am 31. August 
sich mit seinemOrden in den Schutz Polens begiebt und dem Könige 
grosse Gebiete in Livland ab tritt; darauf folgt das Schreiben des 
Tartarenchans der Krim an den Meister in Livland; zum 22. Septem¬ 
ber wird erzählt: Holzschuher sei an diesem Tage in Habsal ge¬ 
storben, «etliche wollen sagen er hätte sich selbst umgebracht»; 
dann folgen Schreiben des Königs Sigismund August an den Kaiser 
Ferdinand, vom 23. September und die Antwort vom 19. October. 
An demselben Tage erging aus Wien auch ein Schreiben an den 
Zaren, der kaiserliche Bote Jeremias Hofmann sollte es nach Moskau 
bringen; als er nach Livland zog, besuchte er hier den alten Or¬ 
densmeister Fürstenberg, welcher darauf eine geheime eindring¬ 
liche Mahnung an den jungen Meister Kettler sandte, auch sie kennt 
Renner: im Reiche gehe das Gerücht Kettler wolle Livland erblich 
machen, verschleudere die Gebiete des Ordens, darum erfolge auf 
die livländische Gesuche keine Hilfe aus Deutschland. 

Kettler ist über diese Beschuldigungen empört; heftig antwortet er 
dem alten Meister, droht die Regierung niederzulegen, wenn sich 
Fürstenberg noch länger.in die Landesangelegenheiten mische; die¬ 
ser entschuldigte sich, nur Liebe zum Orden und zum Lande habe 
ihn getrieben, so zu handeln. Diese Correspondenz bildet nebst 
der zwischen Chotkiewicz und dem russischen Hauptmann zu Ro- 
sitten den vorzüglichsten Inhalt des siebenten Buches, welches mit 
dem folgenden Ereignisse des Jahres 1560 schildert. Dieses achte 
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handelt neben der ausführlichen Kriegsgeschichte besonders vom 
Einzug des Herzogs Magnus in Livland, von dessen Streit mit dem 
Orden, von der Tagleistung zu Pernau, die den drohenden Bürger¬ 
krieg beilegte, endlich von der Eroberung Fellins und der Gefangen¬ 
nahme des alten Ordensmeisters Fürstenberg. Nachdem Bischof 
Johann von Kurland und Oesel seine Bisthümer an Magnus verkauft, 
zieht er nach Deutschland, heirathet und stirbt zu Verden; seine 
dort befindliche lateinische Grabschrift fügt Renner bei, und lässt 
das Schreiben eines Deutschen aus Dorpat an den Propst zu Riga 
vom 2. Juli, und die Vertragsurkunde zu Pernau vom 6. August 

1560 folgen. 

Wesentlich verschieden von den beschriebenen ist das neunte 
und letzte Buch der Historien Renners. An Seitenzahl ist es mehr als 
doppelt so umfangreich, als jedes der vorhergehenden, das fünfte 
bis achte Buch hatten die Geschichte von nur anderthalb Jahren ent¬ 
halten, das letzte schildert zweiundzwanzig Jahre bis 1582. Und 
ebenso gross wie dieser äussere ist der innere Abstand. Die fünf 
vorhergehenden Bücher waren durchaus selbstständige Arbeit Ren¬ 
ners, nur äusserst selten ist eine Anlehnung an ältere Vorlagen er 
kennbar, das neunte dagegen ist nur zum kleinsten Theil noch sein 
geistiges Eigenthum, grosse Abschnitte sind aus anderen Werken 
ausgeschrieben. — Nachdem die Belagerung W r eissensteins erzählt 
ist, folgt die Schilderung des Bauernaufstandes in Harrien ganz wie 
bei Rüssuw; die dann ausführlich mitgetheilten Verhandlungen 
Revals mit Kettler, die Ablösung Estlands von der Conföderation 
und die Unterwerfung desselben unter Schweden sind wieder auf 
Grund eines sehr reichen Urkundenmaterials dargestellt. — Als so 
der alte livländische Staat zerfiel, sich alle politischen Verbindungen 
desselben lösten, da hat auch Renner dem Osten den Rücken ge¬ 
wandt und ist nach Deutschland zurückgekehrt, am 19. August 

1561 ist er wieder in Bremen nachweisbar. Dass er dem Schauplatz 
der Ereignisse entrückt ist, wird sofort in seinen livländischen 
Historien deutlich, er sucht zwar den Faden der Erzählung über den 
grossen russisch-livländischen Krieg fortzuführen, aber wie unge¬ 
nügend wird er im Vergleich zu seinen früheren Schilderungen, die 
Ausführlichkeit, vor allem aber die Originalität seiner Berichte hört 
auf; vom Jahre 1561 ab schreibt er einfach Rüssow aus, und so weit 
ihn dieser Gewährsmann leitete, scheint er sich nach keinem andern 
umgesehen zu haben. Erst mit 1577, dem Ende der Chronik Rüs- 
sows, — er kennt natürlich nur die erste Auflage derselben von 
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mehr. Trotzdem hat sie Renner gegeben, er hat dazu einen sehr 
detaillirten Bericht über die Ereignisse des Jahres 1580 vorgehabt 
und ausgeschrieben. Die russische Geschichtsforschung wird sich 
für diesen Theil besonders lebhaft interessiren, sie wird das Ver- 
hältniss desselben zu der, bisher landläufigen, sich wesentlich auf 
Heidenstein gründenden Geschichtserzählung festzustellen haben: 
Renner kennt die Höhe und Zusammensetzung der einzelnen polni¬ 
schen Truppentheile, die Züge derselben, die Vorgänge im August 
und September 1580 führt er genau an, liefert das Schreibendes 
Zaren an den König vom 2. August, besonders ausführlich aber be¬ 
richtet er über eine grosse, unbekannte Schlacht vom 3. Oktober 
am cWasser Inbis», wo die Polen einen glänzenden Sieg über die 
Russen davontrugen, von denen dreissigtausend ums Leben kamen.— 
Mit der Angabe über diese Schlacht ist offenbar auch diese Quelle 
Renners zu Ende gewesen, die Belagerung Pleskaus erwähnt er nur 
flüchtig und schliesst endlich mit einem ungenügenden Bericht über 
den Frieden von 1582. 

Es wird die Aufgabe der Edition sein, diese letzte Quelle Renners 
genauer zu untersuchen und nach Gebühr zu würdigen. Aber nicht 
nur die Bedeutung dieses Theiles, die der Historien überhaupt 
wird erst dann vollständig ans Licht treten. Dass eine solche Edi¬ 
tion nicht bloss wünschenswerth, sondern absolut nothwendig ist, 
das hoffe ich wird vorstehender Bericht trotz seiner sämmtlichen 
Kürze und Unvollständigkeit bewiesen haben. Die livländische 
wie die russische Geschichtsforschung haben ein gleich grosses In¬ 
teresse, dass eine solch wichtige Quelle nicht länger verborgen bleibe. 
Ich schliesse mit dem lebhaften Wunsche, diese Ausgabe möge bald, 
sie möge aber auch in der Tüchtigkeit erfolgen, welche die Bedeu¬ 
tung des Chronisten zu fordern berechtigt ist, der, obgleich er von 
den Stürmen einer wildbewegten Zeit, oft genug mitfortgerissen 
sein mag, doch Müsse gewann, die nöthigen Materialien zu sammeln, 
um später ein Bild jener Tage zu entwerfen, so genau und lebendig, 
wie kein Kind dieses Landes selbst. 

Göttingen 18 /i September 1873. 


Richard Hausmann. 
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Die Russische Oriminalstatistik und die Thätigkeit 
der Russischen Criminal-Gerichtsbehörden. 

(Nach amtlichen Quellen). 

Die Statistik gewährt die Möglichkeit, an ihrer Hand die Verhält¬ 
nisse eines Volkes nach den verschiedensten Richtungen hin kennen 
zu lernen; insbesondere aber ist es die Moralstatistik und aus ihrem 
Gebiet wiederum die Criminalstatistik, die der Gesetzgebung ein 
ungemein reiches und wichtiges Material zur Verarbeitung liefert. 
Indem sie Durchschnittszahlen für eine gewisse Periode 'angiebt, 
entscheidet sie die Fragen über den sittlichen Zustand einer Bevöl¬ 
kerung, über durch gewisse Oertlichkeiten bedingte Mängel und 
Laster, über die Neigung zum Verbrechen in gewissen Ständen 
und bei gewissen Berufsarten, über das Wachsen und Abnehmen 
derselben im Verhältniss zum Alter oder Geschlecht. Ausserdem 
erklären diese,Zahlen den Einfluss der Strafe, in welchem Maasse 
die Strafrechtspflege dem Verbrechen entgegenwirkt u. s. w. So 
giebt die Statistik dem Gesetzgeber, für die Regelung der socialen 
Verhältnisse eine gewaltige Handhabe und ohne die Criminalstatistik 
würde eine segensreiche Criminalpolitik, als „die Kunst, das Nütz¬ 
liche, das^ Wohl,* die Gesellschaftszwecke mit den Forderungen 
der Strafjustiz zu vereinigen“, unmöglich. 

Um aber zu ihrer vollen Bedeutung zu gelangen, muss sie auf 
einen internationalen Standpunkt der Vergleichung gestellt werden. 
Diese letztere ist nun bedingt durch eine einheitliche Methode der 
Abfassung von Rechenschaftsberichten und der Aufzeichnung von 
criminalstatistischen Daten einerseits und einer einheitlichen No- 
menclatur derVerbrechen und Strafen andererseits. Durch den Mangel 
derselben war bis zur letzten Zeit eine erfolgreiche Wirkung der 
Criminalstatistik sowol für die einzelnen Staaten, als auch für ihre 
Gesammtheit nicht gut möglich. 

Einen bedeutenden Umschwung und Fortschritt hinsichtlich der 
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einheitlichen Registrirungsmethode wenigstens zeigt nun der Be¬ 
schluss des St. Petersburger internationalen statistischen Congresses 
von 1872. 

Zwei Berichte waren es, die der 5. Section desselben (für Crimi- 
nalstatistik) vorgelegt wurden, die „Vorlage, die Criminalstatistik 
betreffend“ des Herrn Dr. Mayr aus München, und der Bericht der 
Herren Utin und Rajevvskij aus St. Petersburg. Dr. Mayr griff in sei¬ 
ner Vorlage das Uebel bei der Wurzel an, indem er darauf hinwies, 
„dass die bisherigen internationalen Beschlüsse bei der Criminal¬ 
statistik sich nur auf Gleichheit der Concentrationsformulare be¬ 
zögen, dass aber alle hierauf gerichtete Mühe vergeblich bliebe, 
so lange nicht die möglichste Gleichartigkeit der Erhebungsfor¬ 
mulare gesichert sei“. Im Anschluss daran brachte der Referent 
als statistische Einheit, an welche die Criminalstatistik vorzüglich 
anzuknüpfen habe, den „in einheitlichem Processverfahren ver¬ 
folgten Fall' 1 in Vorschlag ; zugleich sollte aber das im Verlauf des 
Processes gesammelte statistische Material das Detail in sich ent¬ 
halten, das zur Bestimmung der Zahl und Qualität der Strafen so¬ 
wohl, um die es sich handelt, als auch der dabei betheiligten Perso¬ 
nen nothwendig ist. Wünschenswerth erschien es Dr. Mayr auch 
den einzelnen Fall von seinem Existentwerden bei Gericht bis zu 
seiner definitiven Abwickelung fortlaufend statistisch verfolgen zu 
können“; er fürchtete aber im Hinblick auf die Schwierigkeit, dieses 
System auszuführen, auf dasselbe verzichten zu müssen. 

In Folge dessen hielt ^r es für nöthig, den Gang des Strafprocesses 
in einzelne Hauptabtheilungen zu zerlegen und in jeder einzelnen 
derselben die statistisch bedeutenden Vorgänge gesondert zur Dar¬ 
stellung zu bringen. Zu diesem Behuf wurden von ihm drei geson¬ 
derte Zählkarten vorgeschlagen, die, so allgemein als möglich ge¬ 
halten, sich auf folgende Phasen des Strafprocesses beziehen: 

1) Beginn der criminalprocessualischen Verhandlung des Falles. 

2) Verweisung der Sache zur richterlichen Aburtheilung oder Ein¬ 
stellung (Verzicht auf weitere Verfolgung). 

3) Definitive richterliche Aburtheilung. 

Dabei sollte in jede dieser Phasen, so weit sie mit der Gesetzge¬ 
bung der einzelnen Staaten übereinstimmen, das vorhin erwähnte 
nothwendige Detail für jeden Fall besonders beigegeben werden. 

Diese von Dr. Mayr in Vorschlag gebrachte Methode hatte jedoch 
in Russland auf Grund der Verordnung vom 11. November 1871 
schon ihre Verwirklichung gefunden und zwar in noch weiter ge“ 
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hender Form: was ihm nur wünschenswerth, aber unerreichbar er¬ 
schien, hatte hier Dank den Bemühungen des Justizministers Grafen 
Pahlen, des Departements-Directors Herrn Adamow und des 
Chefs der statistischen Abtheilung, Herrn Utin, seinen practischen 
Werth bethätigt. 

Der auf Grund jener Verordnung abgefasste Bericht der Herren 
Utin und Rajewskij setzte nämlich an Stelle der isolirten drei Zähl¬ 
karten ein einheitliches Bulletin, das ausser den drei Mayr’schen 
Kategorien noch besondere Abschnitte für Appellation, Cassation 
sowie für die Execution brachte und überdies mit Individualkarten für 
die Abgeurtheilten ausgestattet war. Diese letzteren schliessen eine 
Summe von charakteristischen Merkmalen der Angeklagten in sich, 
geben gewissermaassen ihre physische und moralische Physiogno¬ 
mie, parallel dem Charakter des Verbrechens, das sie vor Gericht ge¬ 
führt. Dabei sollen die Bulletins für alle Fälle ohne Ausnahme ge¬ 
führt werden, sowohl für die, bei denen ein verdammendes Urtheil 
erfolgte, alsauch dann, wenn dasselbe auf Freisprechung lautete. Somit 
st eine eingehende Vergleichung dieser beiden Kategorien er¬ 
möglicht, und diese ist um so wichtiger, als das Factum der Frei¬ 
sprechung, die in den verschiedenen Ländern bei anderen Ver¬ 
brechen und im Verhältniss zu verschiedenen Bevölkerungsgruppen 
stattfindet, weittragende Resultate für das Studium der strafrecht¬ 
lichen Sphäre giebt. 

Das bis zum Jahre 1872 in Russland angewandte System für 
Rechenschaftsberichte der Gerichtsbehörden über ihre criminelle 
Thätigkeit litt an grossen Mängeln. Basirt auf eine jährlich ein¬ 
malige Vorstellung derartiger Berichte, bestand es schon lange, 
ohne irgend einen wesentlichen Vortheil für die gerichtliche Statis¬ 
tik einzubringen und beschwerte nur die Gerichtsbehörden durch 
Aufstellung dieser Tabellenwerke. Und nicht nur liess sich aus 
diesen in grossen Massen ins Justiz-Ministerium vorgestellten Tabellen 
und Verzeichnissen kein richtiger und umfassender Begriff über die 
Thätigkeit der Gerichtsbehörden bilden, nicht nur Hessen sich aus 
denselben keine Schlüsse ziehen, die sich auf reichhaltige statistische 
Daten gestützt hätten, sondern es war sogar unmöglich, die Richtig¬ 
keit der aufgeführten Zahlen zu controlliren. 

Ein als Resultat gewissenhafter und anstrengender Mühen vorge¬ 
stellter und ein von einen gewissenlosen und unwissenden Beamten 
im Verlauf weniger Stunden hingeworfener Bericht mussten gleicher- 
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weise auf Treu und Glauben angenommen werden: eine Controlle 
war nicht möglich und je gewissenloser ein Bericht angefertigt war, 
um so schwieriger war die Nachweisung seiner Mängel. So kam es 
bald dazu, dass selbst die tüchtigsten Beamten auf die Abfassung 
dieser Berichte als auf eine unbedeutende und unwichtige Arbeit 
hinsahen, die sie gerne den Subalternbeamten überliessen, welchen, 
ihrerseits, es hauptsächlich daran gelegen war, gewisse Summen 
aufgestellt zu haben, deren Unwahrheit und Unrichtigkeit sie nicht 
weiter anfocht. 

Indessen verlangte die weitgehende Bedeutung der Criminalsta- # 
tistik dringend eine eingehende Bearbeitung und Reform dieses 
Zweiges der strafrechtlichen Thätigkeit. 

Bei Beurtheilung nun des neu einzuschlagenden Weges, wurde 
von vornherein festgestellt, dass mit den bisherigen, so mangel¬ 
haften jährlichen Berichten vollständig zu brechen sei 

An Stelle derselben wurde ein System gewählt, das sich auf 
manchen Gebieten der Statistik in seiner ganzen Vortrefflichkeit 
bewährt hatte, das System der statistischen Einzelbulletins für jeden 
„Fall“, aus welchen dann in dem Centralbureau jährlich ein Bericht 
zusammengestellt werden sollte. 

Es erhellt von selbst, dass bei der Einführung dieses Systems in 
Russland, im Hinblick auf die localen Verhältnisse des Landes und 
seine Ausdehnung, als auch auf gewisse Eigenthümlichkeiten der 
bestehenden Processordnung eine gleichzeitige Umbildung des 
früher gütigen Modus allerorts nicht nur schwierig, sondern gera¬ 
dezu unmöglich war. Somit muss vorausgeschickt werden, dass 
sich die Reform bis jetzt nur auf die Rechenschaftsberichte der Ge¬ 
richtsbehörden über Criminalfälle bezieht, und dass es für statthaft 
befunden ist, zwei verschiedene Formen dieses Princips für die all¬ 
gemeine Justiz und die friedensrichterliche festzustellen *. 


1 Nach der Processordnung vom 20. November 1864 zerfällt die Strafrechtspflege in 
zwei neben einander herlaufende Gebiete: in di'* allgemeine und die friedensrichter¬ 
liche, die eine dusch Art des Verbrechens, Werth des Objects desselben und Stand des 
Subjects, endlich durch dai zu dictirende Strafmaass bedingte verschiedene Competenz 
haben: zur ersteren gehören das Bezirksgericht und die G' richtspalate, der mehrere 
Bezirksgerichte untergeordnet sind; zur zweiten das Einzelinstitut des Friedensrich¬ 
ters und das Plenum der Friedensrichter eines Bezirks. Die Gerichtspalate ist in 
gleicher Weise Apell-Instanz für die in ihrem Rayon liegenden Bezirksgerichte, wie 
das Friedensrichterplenum höhere Apell-Instanz für die Ein/.el-Friedensrichter ist. Vo 1 
dem friedensrichter-Plenum, wie vonder Palate aus können Cassationsklagen in das Cas- 
sationsdcpartement des dirigirenden Senats gerichtet werden 
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Da nun aber die bestehende Processordnung noch lange nicht im 
ganzen Reiche eingeführt ist, und zudem in einzelnen Gegenden nu** 
theilweise, so beschränkte man sich vorerst darauf, das neue Ver¬ 
fahren nur in den Gegenden anzuwenden, in welchen die Process¬ 
ordnung von 1864 in vollem Umfange in Kraft getreten ist. Nach 
dem uns vorliegenden „Statistischen Ueberblick der Gerichtsthä- 
tigkeit in Criminalsachen“, herausgegeben vom Justizministerium für 
das Jahr 1872, sind 6 Gerichtsbezirke mit je einer Palate und im 
Ganzen 40 Bezirksgerichte bis zum 1. Januar 1873 eröffnet worden. 

, Was nun die Grundlage des neuen Verfahrens betrifft, so besteht 
sie nach den Allerhöchst bestätigten Regeln vom II. November 
1871 in Folgendem: Bei jedem vom I. Januar 1872 an in den allge¬ 
meinen Gerichtsbehörden anhängig gemachten Falle, werden der 
statistischen Abtheilung des Departements des Justizministeriums 
vorgestellt: 1) eine Meldung über Existentwerdung des Falles, 2) ein 
Bericht über den weiteren Verlauf desselben , 3) Individualkarte 
über den Inquisiten. 

Die Vorschrift, jeden existent werdenden Criminalfall zu melden , 
bezweckt, die statistische Abtheilung stets darüber in Kenntniss zu 
erhalten, wie viel Fälle in jedem einzelnen Gebiete überhaupt existent 
geworden, wie viele sich in den Händen der einzelnen Unter¬ 
suchungsrichter befinden und in wie vielen endlich die Untersuchung 
schon beendet ist. 

Ausserdem giebt diese vorläufige Meldung aber auch ein werth¬ 
volles Mittel an die Hand, eine strenge Controlle über alle Per¬ 
sonen und Behörden zu führen, bei denen sich ein Fall in Verhand¬ 
lung befindet 

Zugleich mit der vorläufigen Meldung hat der Untersuchungsrich¬ 
ter, gemäss dem Punkt 3 der oben citirten Regeln, dem 1. Bande der 
Untersuchungsacten einBlanquetüber den Verlauf des Falles anzuhef¬ 
ten, welches denselben durch alle Phasen begleitet und in welches bei 
Uebergabe des Falles von einer Person oder Behörde an eine an¬ 
dere, jedesmal die durch dasselbe geforderten Daten eingetragen 
werden; nach endgiltiger Aburtheilung des Falles wird das Blanquet 
abgetrennt und dem Justizministerium zugestellt. Das geschieht 
selbst dann, wenn der Fall, obschon nicht endgiltig entschieden, 
aus irgend welchem Grunde in den allgemeinen Gerichtsbehörden 
nicht weiter verhandelt wird. In der statistischen Abtheilung werden 
die ausgefüllten Blanquets in ein für jedes einzelne Bezirksgericht be¬ 
stehende statistisch registrirtes Buch eingetragen. 
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Nach Verhandlung eines Falles im Bezirksgericht muss das Mit¬ 
glied desselben, dem die Abfassung des Urtheils übertragen ist, au- 
<den besonders dazu festgestellten Blanquets der statistischen Indivi- 
♦dualkarten, alle durch dasselbe verlangte Daten über die Person 
ilichkeit jedes einzelnen Inquisiteil aufgeben, die dann, ob nun Frei¬ 
sprechung oder Verurtheilung erfolgt ist, in jedem Falle dem Justiz¬ 
ministerium übermittelt werden. 

Endlich stellt der Punkt 14 der Regeln vom 11. November 1871 
fest, dass, um die statistische Abtheilung 1 beim Justizministerium je¬ 
derzeit über den Stand der Verhandlungen in den allgemeinen Ge¬ 
richtsbehörden genau unterrichtet sein zu lassen, alle allgemeinen 
Gerichtsbeamten und Behörden, das Cassationsdepartement einge¬ 
schlossen, verpflichtet sind, von den den Acten beigefügten Be¬ 
richten über Verlauf des Processes, wenn derselbe bis zum 
31 . December des laufenden Rechenschaftsjahres nicht sein Ende 
erreicht hat, Copien bis spätestens zum 1. Februar des folgenden 
Jahres, ins Departement des Justizministeriums vorzustellen. 

Somit hat das Justizministerium fortlaufende Kenntniss über die An¬ 
zahl der existent gewordenen und beendigten Verhandlungen, so wie 
darüber, in welchem Gericht und in welcher Verhandlungsphase 
sich die nicht erledigten Fälle befinden. 

Wie schon bemerkt wurde, geht die Möglichkeit einer ausgiebi 
gen, weitreichenden Controlle damit Hand in Hand. Ein anderer we¬ 
sentlicher Vortheil aber, den das System vom ii. November 
bietet, besteht in der Trennung der eigentlichen statistisch-techni¬ 
schen Thätigkeit von der fortlaufenden Ausfüllung der Bulletins und 
indem erstere bei einer statistischen Behörde centralisirt ist, sind 
die Gerichtsbehörden von der ihnen früher auferlegten Verpflich. 
tung, weitläufige Tabellen vorzustellen, entbunden, und doch auch 
andererseits in Stand gesetzt, bei gewissenhafter Ausfüllung und Ein¬ 
sendung der Bulletins, ohne grosse Mühe, das reichste und ge¬ 
naueste Material der Centralbehörde zustellen zu können. 

Es wurde schon oben erwähnt, dass für die friedensrichterliche 
Strafpflege eine andere Form der Berichterstattung angenommen 
worden ist. 

Der Charakter des Verfahrens bei den Friedensrichtern, des soge¬ 
nannten summarischen Verfahrens, lässt ein so genaues Eingehen auf 
die Details des Falles und seiner Urheber, wie es in den allgemeinen 
Gerichtsbehörden geboten ist, unstatthaft erscheinen. 

ln Gemässheit der Allerhöchst bestätigten Regeln vom 15. Ja- 
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nuar 1870 wird denn für diesen Theil der Rechtspflege das System 
der Fragebogen über die Jurisdiction angewandt. Diese Bogen, die 
alles für die Criniinalstatistik nothwendige Material enthalten, werden 
von den Friedensrichtern und ihren Plenarversammlungen nicht nur 
bezüglich der zu Gefängnisstrafe verurtheilten Personen vorgestellt, 
sondern auch in den Fällen, wo Personen, die eines Gefängnisstrafe 
nach sich ziehenden Verbrechens angeklagt sind, freigesprochen 
wurden. 

Nachdem die ausgefüllten Bogen in dem Archiv für dieselben 
niedergelegt und in den Listen und Tabellen, die dazu bestimmt, 
abgedruckt worden sind , werden alle von den Friedensrichtern und 
ihren Plenarversammlungen vorgestellten einzelnen Bogen über die 
von ihnen freigesprochenen oder verurtheilten Personen vom Archiv 
aus, der statistischen Abtheilung des Justizministeriums übersandt, in 
welcher aus denselben alles für die Criminalstatistik nothwendige 
und wichtige Material zusammengestellt und somit ein gerichtlich¬ 
statistischer Bericht aufgestellt wird über alle Personen, die der 
friedensrichterlichen Competenz in Fällen, die Gefängnisstrafe nach 
sich ziehen, unterlagen l . 

Hinsichtlich der in friedensrichterlichen Institutionen zur Verhand¬ 
lung gelangenden Fälle, die eine geringere Strafe, als Gefängniss, 
nach sich ziehen, wurde für genügend erachtet, wenn über sie, wie 
früher, jährliche Berichte vorgestellt werden, in welche dann auch 
die vom Archiv übermittelten Fragebogen einzutragen sind: auf 
diese Weise bildet sich eine Controlle über die genaue und gewissen¬ 
hafte Einsendung derselben von selbst. 

Dass man sich aber mit der Verarbeitung nur der wichtigsten 
Fälle von Rechtsverletzungen innerhalb des Gebiets der friedens¬ 
richterlichen Competenz begnügen darf, ist in so weit zulässig, als 
.man in ganz Europa der grossen Masse von kleinen Vergehen—1870 
wurden von den Friedensrichtern gegen 300,000 solcher Fälle ent¬ 
schieden — nur eine untergeordnete Bedeutung beilegt und zur 
Ansicht gelangt ist, dass die Ausarbeitung dieses Materials bei Wei¬ 
tem nicht eine so eingehende und genaue zu sein braucht, wie für 


1 Die friedensrichterliche Justiz hat das Recht folgende Strafen zu verhängen: 

1) Verweis, Warnung, Mahnung. 

2) Geldbusse bis zu 300 Rubel. 

3) Arrest bis zu 3 Monaten und 

4) Gefängnissstrale bis zu I Jahr. 
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die wichtigeren Fälle; überdies bietet dieses System bei getreuer 
Ausführung und einzelner in Aussicht genommener, unbedeutender 
Veränderungen eine ausgiebige Quelle für die Statistik. 

Wenn wir späterhin auf Grund des uns vorliegenden Berichts des 
Justizministeriums näher auf die Thätigkeit der Friedensrichter ein- 
gehen werden, so muss im Voraus bemerkt werden, dass sich der 
Bericht nur auf die Fälle bezieht, in denen Gefängnissstrafe zuerkannt 
wurde oder zuerkannt werden konnte. 


Nach dieser kurzen Auseinandersetzung des Systems vom 11. 
November 1871, wollen wir uns jetzt zu dem mehrfach erwähnten 
Bericht des Justizministeriums wenden, der in Anlehnung an jene 
.Verordnung für die Zeit vom 1. Januar 1872 bis zum 1. Januar 1873 
abgefasst worden ist. 

Es ist selbstverständlich, dass er sich nur auf diejenigen Fälle be¬ 
zieht, die in dem laufenden Jahre beim Untersuchungsrichter existent 
wurden, bei Weitem aber nicht auf alle Fälle überhaupt, die sich bei 
denselben in Verhandlung befänden. Da nun aber jeder Fall um so 
viel mehr Zeit erfordert, je länger der Instanzenzug ist, welchen er 
durchläuft, so folgt daraus, dass dabei in demselben Verhältniss der 
Procentsatz der Fälle geringer wird und umgekehrt, um so grösser, 
je niedriger die Instanz ist, in welcher die Verhandlung stattfindet, 
erreichi ja doch ein Fall, der durch die Instanzen geht, die höchste 
Instanz oft erst in 2 — 3 Jahren. 

In Folge dessen sind die Daten über die Thätigkeit der Gerichts¬ 
behörden bedeutend spärlicher, als die über die Thätigkeit der 
Staatsanwaltschaft und der Untersuchungsrichter. 

Aber wenn auch somit der Bericht sich nicht auf die Gesammt- 
thätigkeit der Gerichtsbehörden während des Jahres 1872 bezieht» 
so giebt er doch genaue und unzweifelhafte Daten über diejenigen 
Fälle, die im genannten Jahre existent geworden, und ist darum von 
hohem Interesse. Die Anzahl der bei den Untersuchungsrichtern 
existent gewordenen und beendigten, die Summe der von ihnen der 
Staatsanwaltschaft übergebenen Fälle, die Durchsicht derselben in der 
Staatsanwaltschaft des Bezirksgerichts und der Palate, ihre Verhand¬ 
lung in der Anklagekammer, im Bezirksgericht, der Palate und end¬ 
lich im Cassationsdepartement, obschon sie andere Zahlen reprä- 
sentiren, als wenn alle im Jahre 1872 sich in Verhandlung befunde- 
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nen Fälle aufgeführt wären, gewähren dennoch ein ausgiebigesMaterial 
für Combinationen und Erwägungen der gesetzgebenden Gewalt 

Die Tabellen des uns vorliegenden Berichts des Justizministeriums 
zerfallen in 2 Hauptabschnitte, von denen der erste die Verhandlung 
der Fälle in den in Gemässheit der Strafprocessordnung vom 20. No¬ 
vember 1864 gebildeten Gerichtsbehörden zur Anschauung bringt* 
der zweite rein statistische Daten enthält über alle Personen, die in 
den allgemeinen Gerichtsbehörden, wie in den friedensrichterlichen, 
soweit Gefängnissstrafe dem in Rede stehenden Verbrechen folgen 
musste, vor das Forum der Justiz gezogen wurden. 

Wir beschränken uns im Folgenden darauf, die gewonnenen Resul¬ 
tate mitzutheilen, müssen aber, mit sehr geringen Ausnahmen, 
darauf verzichten, die Tabellen selbst zum Abdruck zu bringen. 

Der erste Abschnitt giebt uns Nachricht über 

1. Verhandlungen bei den Untersuchungsriohtem. 

In Untersuchung befanden sich im Jahre 1872 überhaupt 69,777 


Falle K Von diesen kommen auf den 

Gerischtsbezirk Moskau.24,195 

„ Charkow.13,915 

„ Odessa. 9,414 

„ St. Petsrsburg. 7,703 

„ Ssaratow. 7,537 

„ Kasan. 7,013 


Vergleichen wir diese Zahlen im Verhältnis? zu der Anzahl der in 
jedem Bezirk fungirenden Untersuchungsrichter, so ergiebt sich die 
grösste Menge von Untersuchungen, die auf je einen Unter¬ 
suchungsrichter fielen, für Odessa, nämlich 113; die geringste für 
Charkow — 92. Durchschnittlich befanden sich bei allen Unter¬ 
suchungsrichtern aller 6 Gerichtsbezirke 104 Fälle in Verhandlung, 
während, wenn wir diese Zählen bezüglich der einzelnen Bezirks¬ 
gerichte betrachten, sich folgende 3 Gruppen zusammenstellen 
lassen. In 14 Bezirksgerichten schwankt die Anzahl der von je ei¬ 
nem Untersuchungsrichter geführten Fälle zwischen 94 — 111; in 
9 weiteren, unter ihnen auch im Moskauer und St. Petersburger, 
zwischen 124 und 150, in den 17 übrigen schliesslich zwischen 57 


* Ohne Voruntersuchung kamen 236 Fälle zur Verhandlung, so dass sich also die 
Gesammtsumme der 1872 existent gewordenen Fälle auf 70,013 herausstellt. 
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und 93; somit kommen auf die erste Gruppe 26,815 Untersuchun¬ 
gen bei 264 Untersuchungsrichtern auf die zweite—22,705 bei 166 
Untersuchungsrichtern, auf die dritte — 20,257 bei 242. 

Veranlassungsgründe . Veranlasst wurden die Untersuchungen 
am meisten durch Anzeigen der Polizei und anderer Behör¬ 
den, nämlich 84°/o der Gesammtanzahl; ungefähr 9,8% be¬ 
tragen die Klagen des geschädigten Theils; auf Antrag der 
Staatsanwaltschaft wurden etwas über 6°/o in Angriff genom¬ 
men, ungefähr o,3°/o auf eigene Wahrnehmung des Unter¬ 
suchungsrichters hin, und in 69 Fällen endlich in Folge von 
Selbstanklage. 

Anzahl der beendigten Untersuchungen . Im Ganzen wurden 49,131 
Untersuchungen zu Ende geführt, was ungefähr 70,4% der Ge- 
sammtsumme ausmacht, oder durchschnittlich 73 Fälle vor jedem 
Untersuchungsrichter. 

In 20 Bezirksgerichten beläuft sich die Durchschnittszahl der von 
jedem einzelnen Untersuchungsrichter beendigten Untersuchungen 
auf 74—101, in den übrigen 20 auf 36— 71; dabei stellt sich heraus, 
dass je grösser die Anzahl der Fälle, die jeder einzelne Unter¬ 
suchungsrichter zu leiten hat, desto grösser die absolute Zahl der 
beendigten ist; denn in der ersten Gruppe kommen auf 349 Unter¬ 
suchungsrichter 29,522 Fälle, also auf jeden einzelnen 85; in der 
zweiten 19,609 auf 324, mithin auf jeden einzelnen nur 60,5°/o. 

Anzahl der unbeendigten Untersuchungen . Bis zum 1. Januar 1873 
blieben unbeendigt 13,831 Untersuchungen. Ueber den Stand von 
mehr als 6000 unbeendigter Untersuchungen wurden die früher 
erwähnten Copien nicht vorgestellt, somit war man bis zum !. 
Januar 1873 nicht mit der Verhandlung derselben bekannt gewor¬ 
den. Von den 13,831 fällt der verhältnissmässig grösste Theil auf den 
Moskauer Gerichtsbezirk, nämlich in 4,396 Fällen, auf den St. Pe¬ 
tersburger der kleinste — 1,3 55. 

Zeitpunkt , wann die Untersuchung begonnen wurde . Die Nach¬ 
richten über die Zeit, welche von der Vollendung eines Verbrechens 
bis zum Anfang der Untersuchung verfloss, können freilich nicht als 
Maassstab zur Beurtheilung der richterlichen Thätigkeit dienen, da 
in den wenigsten Fällen der Untersuchungsrichter selbst zuerst von 
dem Vorfall eines Verbrechens Kunde erhält, in den meisten wird 
er durch eine polizeiliche oder anderweitige Anzeige davon in Kennt- 
niss gesetzt. Nichtsdestoweniger bieten auch diese Daten ein inte¬ 
ressantes Material für Beurtheilung dessen, in wie vielen Fällen der 
Untersuchungsrichter einschreiten konnte. 
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Nehmen wir hier 3 Gruppen an, eine für die Fälle, in denen die 
Untersuchung nicht später als nach 7 Tagen aufgenommen wurde, 
eine zweite, wo sie nicht später als nach 1 Monate erfolgte, und end¬ 
lich eine dritte für alle übrigen, so stellt sich für die erste ein Pro¬ 
centsatz von 26,6%) heraus, für diezweite von 22,4°/o, 27,4% für 
die dritte und endlich 20,6 ü /o beträgt die Anzahl derjenigen Fälle, 
bei denen der Zeitpunkt des Verbrechens unbekannt ist; (hierher 
gehören auch die sogenannten fortgesetzten Verbrechen, wie z. B. 
das Vagabundiren u. s. w.). 

AmTrühesten schritt man zur Untersuchung im St. Petersburger 
Bezirk, wo sich der Procentsatz der ersten Gruppe auf 32,8% be¬ 
läuft, am spätesten im Kasanschen — 19,4% 

Inquisiten . In den 69,777 zur Untersuchung gelangten Fällen wa" 
ren von den Angeklagten 70,866 Männer und 9,104 Frauen. 

Betrachten wir diese Zahlen im Verhältnis zn den Unter¬ 
suchungsrichtern der einzelnen Bezirke, so ergiebt sich, dass obenan 
der Ssaratowsche Bezirk steht, während der letzte der St. Peters¬ 
burger ist. Im ersteren kamen auf jeden Untersuchungsrichter 
125,9 Männer und 13,2 Frauen, im letzteren 99,4, resp. 14. 

Nehmen wir jedoch das Verhältnis der Inquisitenmenge zur Be¬ 
völkerungszahl des Bezirks, so ändert sich der Procentsatz dahin, 
dass der St.Petersburger die erste Stelle einnimmt, indem hier auf je 
1000 Einwohner 2,4 Männer und 0,3 Frauen kommen. 

Am niedrigsten beziffert sich der Kasansche: auf 1000 Einwoh¬ 
ner — 1,4 Männer und 0,2 Frauen. Dabei ist es interessant, dass 
mit Ausschluss des St. Petersburger und Moskauer Bezirks, die 
0,3 Frauen auf IOOO Personen aufweisen,, die 4 übrigen Bezirke alle 
den Procentsatz von 0,2 für Frauen bringen. 

In Haft genommen waren 

Männer 14,451 oder 20,4°;0 
Frauen 1,178 oder 12,9° 0 

demnach verblieben in Freiheit 

Männer 56,415 oder 79,6% 

Frauen 7,926 oder 87,i°o. 

Die grösste Summe von Verhaftungen weist der Odessaer Be¬ 
zirk auf, nämlich 25,7^0 Männer und 15,3% Frauen. 

Zeugen , Experten , Sachkundige. Ausser den Iuculpaten wurden 
von den Untersuchungsrichtern 457,743 Personen vernommen, 
darunter 
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als Zeugen 376,970 

,, Experten 14,236 
„ Sachkundige 66,537. 

Auch hier ist der St. Petersburger Gerichtsbezirk am höchsten 
beziffert, indem auf 1000 Einwohner 13,7 vom Untersuchungsrichter 
befragte Personen kommen. 

Was den weiteren Gang der von den Untersuchungsrichtern nicht 
beendigten Fälle betrifft, so wurden 41,958 der Staatsanwaltschaft 
überwiesen, 5,187 den Friedensrichtern , 1986 endlich anderen .Be¬ 
hörden, darunter allein 879 dem Militairressort; auf diese Weise ge¬ 
langten also nur 4°/o sämmtlicher Fälle an andere Ressorts. 

Betrachten wir diese Zahlen im Verhältniss zu den einzelnen Ge¬ 
richtsbezirken, so ergiebt sich, dass im Kasanschen die verhältniss- 
mässig grösste Anzahl an die Staatsanwaltschaft zur weiteren Ver¬ 
handlung kam, nämlich 92%. 

Sehr charakteristisch endlich fürdieBeurtheilung der grösseren oder 
geringeren Vollständigkeit der Untersuchung sind die Daten darüber, 
wie viele Fälle den Untersuchungsrichtern zur Ergänzung zurück¬ 
gestellt wurden. Für sämmtliche Bezirke beläuft sich der durch¬ 
schnittliche Procentsatz auf 8,9°/o und ist es der Kasansche, in 
welchem bei grösster Anzahl der beendigten Untersuchungen am 
seltensten dieselben zurückgestellt wurden; diese Fälle machen näm¬ 
lich nur 3,9°0 der Gesammtmenge aus, während im Ssaratowschen 
Bezirk 22,7° 0 von der Staatsanwaltschaft zurückgewiesen wurden. 

2. Die Verhandlung in der Staatsanwaltschaft. 

Betrachten wir die Anzahl der Fälle, die imLaufe des Jahres existent 
wurden und an die Staatsanwaltschaft gelangten, so stellt sich die¬ 
selbe auf 38,900 1 heraus, von welchen 32,499 einen weiteren Ver¬ 
lauf nahmen, während 6,401 Fälle oder i6,7°/o bis zum 1. Januar 
1873 undurchgesehen verblieben. Aus diesen Zahlen ergiebt sich 
bei sämmtlichen Bezirksgerichten für jeden einzelnen Procureur ei^ 
Durchschnittsmenge von 127 Fällen, von denen ungefähr 106 erle¬ 
digt werden konnten. 


1 Der Unterschied zwischen dieser Zahl und der im vorigen Abschnitt angeführten 
rührt davon her, dass nicht, alle von den Untersuchungsrichtern an die Staatsanwalt¬ 
schaft übersandten Fälle zum I. Januar 1873 s chon in die Hände der letzteren gelangt 
waren, indem ein Tl eil siel» noch auf der Post befand. 
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Dabei ist aber im Auge zu behalten, dass ausser der Durchsicht 
der an die Staatsanwaltschaft gelangten Fälle und der weiteren 
Dirigirung derselben auth die Controlle der Vor- und Hauptunter¬ 
suchung, die Verpflichtung, den Sitzungen des Friedensrichterple¬ 
nums beizuwohnen, die Aufrechterhaltung der Anklage vor Gericht 
und andere Thätigkeiten zu den Pflichten eines Procureurs gehören. 

Die oben angeführte Summe von 38,900 Fällen vertheilt sich auf 
die einzelnen Gerichtsbezirke, wie folgt: Es kommen auf den 
Bezirk Moskau . , . . 13,985 Fälle 

„ Charkow. . . . 7,588 „ 

„ Odessa.4,820 „ 

„ St. Petersburg . 4,340 „ 

„ Kasan. 4,137 „ 

„ Ssaratow . . . 4,030 ,, 

Auf jeden einzelnen Procureur kommen davon 
im Kasanschen Bezirk, der obenan steht, 148; 
am wenigsten im St. Petersburger Bezirk 114 
Die grösste Anzahl von Fällen erledigte ebenfalls die Staatsanwalt¬ 
schaft des Kasanschen Bezirks , indem jedes Mitglied derselben von 
148 Fällen 136 dem weiteren Gang übergab. Am ungünstigsten ist 
das Verhältniss in der Odessaer Staatsanwaltschaft; von 121 
Fällen wurden nur 96 erledigt. 

Von den einzelnen Bezirksgerichten gebührt der erste Platz dem 
Jaroslawschen (Moskauer Gerichtsbezirk), — auf jeden Procureur 
kommen hier 164 Fälle, — der letzte dem Ssumschen (Charkowscher 
Gerichtsbezirk), indem hier von jedem einzelnen Procureur nur 55 
durchgesehen wurden. Hinsichtlich der Anzahl nicht erledigter 
Fälle aber steht das Woronesh’sche (Gerichtsbezirk Charkow) 
obenan (je 1 Fall auf jeden Procureur), am niedrigsten das Tagan- 
rog’sche (fast 46 auf die Person). 

Wenden wir uns jetzt zu dem weiteren Verlauf, den die von der 
Staatsanwaltschaft der Gerichtsbezirke erledigten 32,499 Fälle ge¬ 
glommen haben, so zeigt sich, dass bei 9,796 Anklageacten aufge¬ 
stellt wurden, von welchen 2,328 (24°/o), bezüglich der Verbrechen 
geringerer Bedeutung, die keine mit Verlust der Ehrenrechte ver¬ 
bundenen Strafen nach sich ziehen, direct den Bezirksgerichten 
überwiesen wurden, und 7,468, wo eine solche Strafe erfolgen 
konnte und die in den Bezirksgerichten unter Hinzuziehung von Ge¬ 
schworenen zur Verhandlung gelangten, der Staatsanwaltschaft der 
Palate zur Durchsicht vorgestellt wurden. 
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Die erwähnten 2,328 Anklageacte, die den Bezirksgerichten di¬ 
rect überwiesen wurden, vertheilen ^ich auf die Gerichtsbezirke im 
Verhältniss zur Gesammtanzahl der verhandelten Fälle derartig, 
dass der verhältnissmässig grösste Theil dem Odessaer anheim¬ 
fällt — 10,50/0, der kleinste dem Charkowschen — 5,70/0 und von 
den einzelnen Bezirksgerichten ist es wiederum das Ssumsche, auf 
das die kleinste Menge von Anklageacten fällt. 

Ausserdem wurden von der Staatsanwaltschaft dem Bezirksge- 
rieht 13,549 Gutachten über Niederschlagung der Untersuchung, 
257 Gutachten über Competenzänderung und 2 über Trennung der 
Untersuchungsobjecte direct abgegeben. 

Von den 7,468 Anklageacten, die der Palate unterbreitet wurden, 
kommen, wenn wir sie im Verhältniss zur Gesammtzahl der in den 
einzelnen Gerichtsbezirken zur Durchsicht der Procureure gelangten 
Fälle betrachten, 27,2°/o auf den St. Petersburger, am wenigsten 
auf den Kasanschen — 18,5%. 

Ausserdem stellten die Procureure der Bezirksgerichte der Staats¬ 
anwaltschaft der Palate 9,722 Gutachten über Niederschlagung, 
1,246 über Competenzänderung und 5 über Trennung der Unter¬ 
suchungsobjecte vor. 

Von den Procureuren der Palaten wurden diesen letzteren vorge¬ 
stellt: 6,659 Anklageacte und 9,745 Gutachten der oben erwähnten 
3 Arten, unerledigt blieben hier 1,696 Fälle, so dass von den Ein¬ 
gangs dieses Abschnitts erwähnten 6,401 unerledigt gebliebenen 
Fällen 4,705 auf die Staatsanwaltschaft der Bezirksgerichte kommen. 
Beachtenswert!! endlich ist die Solidarität der Bezirksgerichte in 
ihrer Thätigkeit, indem von 13,806 abgegebenen Gutachten nur 14 
von den Gerichten nicht angenommen wurden und in den Palaten 
welchen die Procureure derselben, in ihrer Eigenschaft als Anklage¬ 
kammer, 12,411 Fälle vorlegten, wurde nur für 730 ein anderer 
Gang in Aussicht genommen, als der von den Procureuren vorge¬ 
schlagene. 

Was zum Schluss die Zeitdauer betrifft, während welcher die ein¬ 
zelnen Fälle sich in den Händen der Procureure befanden, so ergiebt 
sich, dass von den 32,499 erledigten Fällen — 20,840 weniger als 
einen Monat beanspruchten. 

3. Die Verhandlungfin den Bezirksgerichten; 

Aus den T abeilen über die Thätigkeit der Bezirksgerichte aller 
6 Gerichtsbezirke ergiebt sich, dass von allen an dieselben gelangten 
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Fällen eine grosse Anzahl entschieden wurde: nämlich 75°/o; von 
diesen machen den grössten *Theil die Gutachten über Nieder¬ 
schlagung und Competenzänderung aus: 78,i°/o; somit blieben für 
Anklageacte und Privatklagen nur 21,90/0; hiervon wurden 2 unter 
Hinzuziehung von Geschworenen 62,2°/o, ohne dieselben 37,8% 
durchschnittlich in jedem Bezirksgerichte entschieden. 

Für die einzelnen Gerichtsbezirke stellten sich hier folgende Pro¬ 
centsätze heraus: 





Durchschnitts- 

Unter Hinzuzie- 

Ohne 




anzahl der Fälle, 

hung von 

Geschwo- 




die auf jedes Be- 

Gesell wore- 

rene 




zirksger. kommen 

nen 


Im 

Bezirk Ssaratow. . . . 

... 130 

7i,8°/o 

28,2°/« 

>* 

99 

Kasan. 

... 120 

•65,4 

34.6 

99 

99 

Moskau. 

. .. 1127* 

63,6 

36,4 

99 

99 

St. Petersburg. 

. . . 9o‘/s 

71,8 

28,2 

99 

99 

Odessa. 

. • . 75 1 /» 

50,9 

49 .» 

99 

n 

Charkow. . . . 

. . . 2l 5 /» 

47.3 

52.7 


Hinsichtlich des grösseren, oder geringeren Zeitraumes, den die 
Verhandlung in allen Bezirksgerichten der im Laufe des Jahres 1872 
an dieselben gelangten Fälle erforderten, lässt sich bemerken, dass 


erledigt wurden: 

in weniger als 1 Monat.62,9% 

in mehr als 1 Monat.26,5 „ 

und in mehr als 3 Monaten .... .10,6 „ 


« 4 

Zum Schluss mögen noch einige Daten über die Angeklagten 
folgern 

Für alle Fälle, ob sie nun mit oder ohne Geschworenen verhan¬ 
delt wurden, beläuft sich die Anzahl der Angeklagten beiderlei Ge 
schlechts auf 4,313, die sich auf die einzelnen Gerichtsbezirke, wie 
folgt, vertheilen: 


Im Bezirk St. Petersburg 

Zahl der 
Bezirksge¬ 
richte. 

• • » . 6 

Zahl der Fälle 
im Bezirk. 

542 

Zahl der An¬ 
geklagten im 
Bezirk. 

622 

99 n 

Moskau . . . 

• • •. 13 

1462 

1811 

99 99 

Charkow. . . 

.... 9 

194 

225 

99 99 

Odessa . . . 

.... 6 

452 

622 

99 99 

Kasan .... 

• • • • 3 

360 

474 

99 99 

Ssaratow . . 

. . . . 3 

390 

559 


Summa . 40 

3400 

4313 


Unterscheiden wir hierbei die Verurtheilten und Freigesprochenen, 
so ergiebt sich, dass: 
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Vemrtheilt Freigesprochen 


Im St. Petersburger 

Bezirk . . . 

wurden. 

498 

wurden. 

124 

„ Moskauer 

,, ... 

1467 

344 

„ Charkowschen 

n ... 

188 

37 

„ Odessaschen 

,, ... 

425 

197 

,, Kasanschen 

,, ... 

365 

109 

„ Ssaratowschen 

tt ... 

453 

106 


Summa . 

3396 

917 


4. Verlauf der Fälle in den Gerichtspalaten. 

Die Thätigkeit'der Gerichtspalaten, die in zwei Gebiete zerfällt, 
indem die Palate über die Fälle in ihrer Eigenschaft als Anklagekam¬ 
mer oder als gerichtlicheinstanz verhandelt—war hinsichtlich der erste- 
ren eine bei Weitem grössere. Es lässt sich diese Erscheinung dadurch 
erklären, dass alle Verbrechen, die eine mit Verlust oder Beschränkung 
der Rechte verbundene Strafe nach sich ziehen, in der Gerichtspalate 
als Anklagekammer durchgesehen werden, während in derselben 
als gerichtliche Instanz nur diejenigen Fälle, die von den Bezirksge¬ 
richten ohne Hinzuziehung von Geschworenen abgeurtheilt werden, 
wenn ein Protest von Seiten der Staatsanwaltschaft oder eine Appel¬ 
lationsklage erfolgte, und ausserdem diejenigen, die der Palate in 
erster Instanz unterliegen und deren es sehr wenige giebt, zur Ver¬ 
handlung gelangen. 

Berücksichtigt man zudem, dass hier nur von im Laufe des Jahres 
1872 existent gewordenen Fällen die Rede ist, so erscheint die ge¬ 
ringe Anzahl derselben, die in der Palate als Instanz verhandelt 
wurden, keineswegs auffallend. 

Es gelangten an die 6 Palaten, in ihrer Eigenschaft als Anklage¬ 
kammern, an Anklageacten und Gutachten der Staatsanwaltschaft 
15,117 Fälle, von denen 13,294 erledigt wurden und zwar in 
der Kasanschen Palate von 1681 — 1673, also 97,3°/o 


Ssaratower 

ft 

1459 — 

1404 

tt 

96,2 

Moskauer 

tt 

6057 - 

5655 

tt 

93.3 

Odessaer 

tt 

1729 — 

1557 

tt 

88,5 

Charkower 

tt 

2182 — 

1931 

tt 

88,5 

St. Petersburger 

tt 

2009 — 

IIIO 

ft 

55.2 


Auch in den Palaten wurde die grösste Anzahl in weniger als 
1 Monat entschieden. 

2S 
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Als Angeklagte erschienen vor den Palaten 21,769 Personen bei¬ 
derlei Geschlechts, oder 

Palate 8,984 von denen 40,8V 


in der Moskauer 
Charkower 
Kasaner 
Odessaer 
Ssaratower 
St. Petersburger 


dem Gericht 
übergeben 
wurden. 


3.489 .. 38 

2,761 „ 28,3 

2,620 „ 44.7 

2,352 „ 36,4 

1,563 „ 58,4 

In den Palaten, als Instanz, kamen so wefiig Fälle zur Verhand¬ 
lung, dass es schwer fällt, irgend welchen Schluss über diese Art 
ihrer Thätigkeit zu ziehen;—im Ganzen beläuft sich die Anzahl dieser 
Fälle in allen Palaten zusammen nur auf 61. 


5. Verhandlung im Crtmirmlcamtions-Departement des dirigirenden Senats. 

Was oben über die Thätigkeit der Palaten als Instanz bemerkt 
wurde, lässt sich hier in noch grösserem Maasse anwenden, da nur die 
geringste Anzahl Fälle die ganze Stufenleiter der Verhandlungs¬ 
phasen im Laufe eines Jahres durchschreiten kann; nur 47 Fälle 
gelangten an das Cassations-Departement und von diesen ist sogar 
einTheil zum 1. Januar 1873 noch unentschieden geblieben. 


Nachdem wir somit einen Ueberblick über die Thätigkeit der Ge- 
richtsbehönden in quantitativer Hinsicht gegeben haben, wenden wir 
uns jetzt zu der Betrachtung, wie sich diese Gesammtsumme von 
Fällen auf die einzelnen Arten der Verbrechen vertheilt. 

Ohne die selbstverständliche Bedeutung, welche auf Grund der 
Verordnung vom 11. November 1871 gesammelte statistische Nach¬ 
richten für die Wissenschaft haben können, weiter zu berühren und 
allgemeine Schlüsse aus denselben zu ziehen, lassen sich doch ein¬ 
zelne Daten über gewisse Verbrechensarten und ihr gegenseitiges 
Verhältniss nicht mit Schweigen übergehen. 

Hinsichtlich des für die Classification derselben angenommenen 
Systems muss bemerkt werden, dass dasselbe sich auf das Straf¬ 
gesetzbuch von 1866 (Uloshenie) stützt, wobei in die entsprechen¬ 
den Abschnitte auch die in dem Reglement der Friedensrichter vor¬ 
hergesehenen Vergehen eingetragen wurden. 

Die strafbare Vorbereitung, der strafbare Versuch, desgleichen 
alle Arten der Theilnahme, sowohl der vorhergehenden als der dem 
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öonsummirten Verbrechen nachfolgenden, sind auf einzelne Rechts¬ 
gruppen vertheilt, entsprechend dem einen oder andern Abschnitt 
des Strafgesetzbuches, gegen welche der Angriff erfolgte, doch nur, 
wenn sie nicht als selbstständiges, besonderes Verbrechen betrach¬ 
tetwerden; dabei sind alle Fälle von Untersuchungen über Grund 
von Brandstiftung und Mord in besonderen Abschnitten unterge¬ 
bracht 

Die Ausscheidung der letzteren war um so nothwendiger, als es in 
einzelnen Gegenden den Untersuchungsrichtern als Pflicht aufer¬ 
legt ist, über alle derartigen Fälle eine Untersuchung einzuleiten, 
die deswegen denn auch nicht anders, als auf gerichtlichem Wege 
erledigt werden können; sie jedoch unter die Abschnitte Brand¬ 
stiftung und Mord zu bringen, wäre,nicht richtig gewesen und hätte 
die Anzahl dieser Verbrechen vergrössert, somit aber zu einem 
falschen Schlüsse über die Frequenz 1 derselben geführt. Wenden 
wir uns zur Vertheilung der im Jahre 1872 existent gewordenen 
Fälle, nach den einzelnen Gruppen der Verbrechen, so ergiebt sich? 


dass von 63,042 auf 

Verbrechen gegen das Eigenthum.38,742 

„ gegen das Leben, die Gesundheit, Ehre und per¬ 
sönliche Freiheit . . .. 9 ,li 8 

„ gegen öffentliche Ordnung und Ruhe. 3,725 

ff g e g en Anordnungen der Obrigkeit.‘ 2,630 

„ im Staats- und Gemeinde-Dienst. 2,076 

„ gegen Staats-Eigenthum und Revenuen. 1,773 

ff gegen Familienrechte. 1,439 

Untersuchung plötzlicher Todesfälle . i,3 2 4 

Selbsthülfe. 933 

Verbrechen gegen die Religion und sie schützende Bestim¬ 
mungen . . % . 766 

,, gegen Bestimmungen über Staats- und Landes¬ 
abgaben . 294 

Untersuchung von Brandschäden .. 195 

Verbrechen gegen Ständerechte. 97 

Fälle kommen. Somit nehmen die erste Stelle die Verbrechen 


gegen das Eigenthum ein, die zweite die gegen die Persönlichkeit^ 
Von den 38,742 Eigenthumsverbrechen fallen 28,688 auf Dieb¬ 
stahl (aus dieser Anzahl wurden 3V2 Tausend im weiteren Verlaufe 
als nicht vor die allgemeinen Gerichtsinstitutionen gehörig, ausge-* 
schieden), 3,811 auf Btandstiftung und der Rest auf gewaltsame 
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betrügerische und anderweitige ungesetzliche Aneignung fremden 
Eigenthums. 

In der zweiten Gruppe stehen Mord und Todtschlag obenan — 
3007 Fälle; doch sind hier auch zufällige und fahrlässige Tödtung 
miteinbegriffen; hierauf folgen die Fälle von Verstümmelung und 
mehr oder minder lebensgefährlicher Verwundung — 1976; persön¬ 
liche Beleidigung— 1,546; Selbstmord— 1,113 und endlich An¬ 
griff auf weibliche Keuschheit und Ehre — 109 Fälle. 

Die Verbrechen, über welche im Laufe des Jahres 1872 eine Un 
tersuchung eingeleitet wurde, waren zum grössten Theil in dem¬ 
selben Jahre begangen worden, nämlich von 63,042 — 48,503; die 
übrigen 14,539 Untersuchungen bezogen sich auf Verbrechen, die in 
früheren Jahren begangen worden waren, oder deren Zeitpunkt gar 
nicht bekannt war. 

Hinsichtlich des Orts vertheilen sich die Verbrechen auf Stadt 
und Land beinahe gleichmässig; auf die Städte kommen 21,241 
Fälle, auf letzteres 37,707 und bei 4,094 Verbrechen endlich ist 
der Ort, wo dieselben begangen wurden, nicht bekannt, oder aber 
sie wurden in mehreren Orten verübt, wie z. B. die fortdauernden 
$ Verbrechen. 

Von besonderem Interesse ist die Tabelle über die Vertheilung 
der Verbrechen auf die einzelnen Bezirksgerichte, weshalb wir die¬ 
selbe als Anhang ausführlich .wiedergeben. Hier mögen noch ein 
zelne Hinweise auf die oben erwähnten frequentesten Verbrechens¬ 
gruppen folgen. 

Es vertheiien sich die Fälle von Verbrechen gegen das Eigen¬ 
thum auf die einzelnen Gerichtsbezirke wie folgt: 



Ueberhaupt 

Diebstahl 

Moskauer Palate. 

... 13,669 

9,781 

Charkower „ 

.. • 7,694 

5,859 

Odessaer „ 

.. . 4,865 

3,657 

St. Petersb. „ 

♦ • • 4,346 

3,322 

Kasansche „ 

. .. 4,262 

3,271 

Ssaratowsche „ 

.. . 3,906 

2,798 

und die Verbrechen gegen die Persönlichkeit: 

Überhaupt 

Mord und Tödtung 

Moskauer Palate 

... 2,980 

1,029 

* Charkower „ 

.. . 2,1x2 

588 

# Odessaer ,, 

... 1,016 

391 

St. Petersb. „ 

. • . 1,274 

282 

Ssaratowsche „ 

. . . 980 

369 

Kasansche „ 

• ■ • 756 

348 
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Tabelle über die im Jahre 1872 existent gewordenen Fälle hinsichtlich der Art des Verbrechens. 




Zeit des Verbrechens. 

Ort ilcs Verbrechens. 

1 
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1! 

E 

Z ] 

E I 

c 

H N U 

N 

G 


E f 

i 

0 E 11 

1 

C H T 

s 

B I 

: z 

I R K S 



BEZEICHNUNG DES VERBRECHENS. 

cs 

3 

CC 

Im Reclienscliaftsjahr. 

<L> 

cs 

=3 

SS 

03 

<ä 

-£=> 

In der Stadt. 

Auf dem Lande. 

Unbekannt. 

bl 

s_ 

"er. 

u. 

O- 

"3 

cn 

Pskow. 

1-3 

Nowgorod. 

CS 

C3 

J csi 

Bjclosersk. 

Moskau. 

Wladimir. 

Kalaga. 

j=S 

CS 

(/] 

CJ 

s* 

Sb 

SH 

/ 

rj 

p£ 

Kascbin, 

Smolensk. 

Kostroma. 

<=> 

<0 

_ G> 

*C= 

i 

es 

£ 

; 

Jarosslaw. 

Kybinsk. 

Charkow. 

s 

Ö 

s 

CQ 

Kursk. 

'"53 

1 

1 

Jelezk. 

SS 

o> 

0 

p= 

Ostrogosksk. 

Poltawa. 

Odessa. 

Chcrsson. 

Jekateriuosslaw. 

Taganrog. 

Ssimferopol 

I. 

Gotteslästerung und Schmähung der Religion § 176 — 

183.... 

9 

62 

45 

11 

6 

23 

39 


6 

2 

1 

| 2 


1 

2 

3 




1 


1 

1 

1 

2 

1 


1 

1 




1 


2 

2 

6 



3 

3 

Abfall vom Glauben und den Kirchensatzungen § 1S4 — 
209. 

130 

27 

37 

66 

25 

96 

9 

14 

2 

3 

— 

1 

— 

15 

4 

5 

2 

_ 

_ 

8 

2 

3 

4 

2 

2 

_ 


1 

1 

4 

8 

1 


1 

_ 

3 

5 


5 

1 

Entweihung des Heiligthums und Verletzen des kirchli¬ 
chen Anstands, §210 — 218. t . . . 

45 

37 

6 

2 

6 

39 

— 

1 

— 

_ 

2 

2 

— 

_ 

1 

: 1 

_ 

2 

_ 

_ 

2 

1 

1 

2 

1 

_ 


1 

__ 

3 

1 

1 


1 

1 

2 

2 

1 

2 


Kirchenraub, Aufwühlen der Gräber und Berauben der 
Todten § 219—235. 

453 

399 

23 

31 

127 

320 

6 

14 

3 

4 

10 

9 

3 

24 

22 

16 

5 

7 

1 

2 

26 

24 

14 

12 

16 

3 

7 

4 

2 

12 

14 

19 

9 

4 

15 

9 

4 

1 

9 

5 

Meineid § 236 — 240. 

76 

48 

18 

10 

43 

30 

3 

1 

1 

1 

1 

1 

— 

5 

4 

2 

1 

2 

— 

- 

6 

2 

— 

5 

3 

— 

1 

1 

— 

6 

1 

— 

3 

— 

11 

2 

1 

1 

— 

1 

II. 









































Widersetzlichkeit wider die Anordnungen der Regierung 
und Ungehorsam wider die von ihr eingesetzten Gevvalt- 
thaten. § 262—275, io 57. 

250 

200 

35 

15 

81 

161 

8 

12 

4 

1 

4 

2 

9 

14 

10 

8 

6 

3 

1 


9 

14 

4 

19 

4 

5 

4 

6 

1 

9 

7 

* 2 

8 

5 

9 

7 

2 

3 

1 

9 

Beleidigung und offenbare Nichtachtung der Behörden und 
Beamten bei Ausführung ihres Amtes, § 276—882 . . 

1700 

1311 

214 

175 

693 

892 

115 

66 

21 

22 

40 

27 

19 

66 

56 

42 

61 

27 

15 

7 

55 

65 

48 

56 

28 

18 

39 

33 

13 

47 

34 

28 

42 

25 

77 

63 

32 

36 

45 

37 

Anmassen amtlicher Gewalt und Anfertigung falscher Uka- 
se oder Befehle und anderer officieller Papiere, so wie 
auch Siegel, Stempel u. s. w. § 289—302, 554, 555 • 

287 

152 

67 

68 

127 

137 

23 

10 

4 


10 

2 


21 

17 

» 

7 

2 

1 


9 

10 

17 

6 

5 


1 

5 

4 

4 

11 


6 

3 

8 

6 


6 

5 

7 

Entwenden von Papieren oder Effecten aus Behördenloca¬ 
len, Abreissen und Vernichten der auf Anordnung der 
Obrigkeit aufgestellten oder angelegten Siegel und 
Zeichen § 303—307. 

103 

60 

27 

16 

46 

56 

1 

9 

1- 


1 

1 


8 

4 

2 

4 


1 


4 

2 

5 


5 


4 

2 

1 

1 

3 

2 

4 

2 

6 

3 

2 

5 

3 

1 

Erbrechen der Gefängnisse, Entführen und Flucht von 
Inhaftirten § 308—317. 

286 

215 

i 30 

41 

173 

85 

28 

6 

— 

1 

— 

2 

— 

13 

11 

12 

8 

Q 

3 

1 

18 

14 

12 

9 

9 

_ 

9 

2 

_ 

9 

4 

2 

10 

4 

7 

16 

6 

13 

9 

2 

Unerlaubtes Verlassen des Vaterlandes § 25—328 . . . 

4 

3 

I 1 

— 

2 

2 

— 

1 

— 

1 __ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

4 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

— 

1 

_ 

— 

— 


III. 









































Uebersclireitung der Amtsgewalt und gesetzwidrige Nicht- 
anwendung derselben § 388—350. 

214 

94 

106 

14 

52 

162 

— 

2 

2 

3 

3 

2 

2 

15 

8 

4 

4 

4 

2 

1 

17 

12 

4 

8 

7 

1 

7 

3 

3 

12 

8 

2 

3 

5 

6 

4 

4 

5 


1 

Gesetzwidrige Plandlungen mit dienstlich anvertrautem Ei- 
genthum § 351—360, 549-552. f • 

1327 

498 j 

623 

206 

194 

1114 

19 

14 

62 

9 

3 

8 

2 

83 

53 

41 

24 

15 

10 

4 

24 

28 

49 

60 

48 

17 

16 

12 

15 

29 

40 

23 

15 

3 

17 

11 

1 

4 

6 

3 

Fälschung in Dienstsachen § 361 —365. 

129 

39 

74 

16 

1 38 

90 

1 

7 

— 

3 

— 

1 

— 

4 

3 

3 

1 

4 

1 

— 

3 

4 

2 

6 

2 

1 

1 

— 

4 

1 

5 

1 

4 

1 

8 

3 

2 

2 

4 

3 

Gesetzwidriges An nehmen von Geschenken und Besteck- 
un s § 372—382. 

152 

69 

67 

16 

34 

118 

— 

6 

2 i 


— 

3 

— 

5 

5 

4 

1 

2 

1 

— 

3 

9 

4 

5 

3 

— 

1 

— 

2 

5 

3 

2 

2 

— 

5 

— 

1 

1 

2 

2 

Andere Dienstverbrechen und Vergehen § 329 — 3371 
366-371,383-505,553,1054. 

254 

160 

52 

42 

77 

471 

6 

10 

I 

3 ! 

2 

— 

2 

22 

7 

11 

5 

4 

1 

1 

4 

4 

4 

4 

4 

1 

6 

5 

1 

5 

5 

2 

5 

7 

5 

6 

3 

3 

5 

4 

IV. 









































Verbrechen wider die Verordnungen über Militärpflich- 
tigkeit § 506—539. 

218 

103 

62 

53 

36 

163 

19 

1 

3 

2 

4 

3 

— 

5 

13 ! 

16 

8 

1 

1 

1 

3 

3 

38 

10 

2 

— 

3 

2 

- 

4 

4 

* — 

1 

4 

10 

3 

3 

5 

2 

2 

Uebertretung der I^andesprästanden-Verordnung § 54° — 
547 . 

6 

4 

— 

2 

— 

5 

1 

— 

1 

— 

= 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

i 

V. 





















. 













/ 

6 







Fälschung von Münzen und Reichscreditpapieren § 556 —■ 
578 . 

499 

312 

38 

149 

244 

182 

73 

74 

5 

2 

5 

2 

26 

31 

12 

10 

3 

1 

1 

1 

11 

15 

13 

3 

9 

7 

6 

6 

1 

9 

10 

4 

3 

34 

26 

9 

13 

18 

10 

Uebertretung der Getränkesteuer-Verordn.§665 — 717 — 5 2 9 

529 

391 

105 

105 

115 

337 

77 

11 

2 

3 

6 

2 

2 

9 

34 

2 

20 

53 

1 

4 

14 

3 

14 

6 

3 

20 

9 

7 

10 

7 

11 

6 

5 

2 

11 

53 

8 

16 

8 

1 

Uebertretung des Zollreglements § 744—821. 

83 

49 

2 

32 

26 

44 

13 

3 


1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

— 


— 

— ' 

— 

— 

1 

-- 

— 

6 

8 

1 

2 

— 

Uebertretung von anderen Reglements. § 579—622, 623 

-664,718-735,736—743,1056. 

33 

17 

7 

9 

22 

9 

2 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

3 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

3 

1 

4 

7 

1 

Uebertretung des Staatsforsten-Reglements § 882—830 . 

629 

373 

181 

75 

10 

597 

22 

3 

6 

6 

6 

9 

7 

14 

59 

17 

25 

9 

6 

4 

16 

31 

19 

6 

9 

2 

17 

15 

10 

21 

26 

8 

6 

14 

19 

1 

3 

9 

— 

2 

VI. 
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Uebertretung der Verordnungen, welche den öffentlichen 
Gesundheitszustand schützen § 831 — 900. 

97 

78 

10 

9 

43 

54 

- 

10 

— 

2 

— 

1 

— 

9 

2 

1 

4 

1 

— 

1 

1 

2 

4 

4 

7 

— 

— 

1 

— 

2 

2 

1 

2 

1 

3 

2 

— 

1 

1 

1 

Uebertretung der Verordnungen zur Sicherung der Volks- 
Verpflegung § 901 — 921 . 

21 

11 

3 

7 

8 

8 

5 

- 

— 

— 

— 

— 

1 

4 

— 

— 

1 

— 

1 

— 

1 

24 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

1 

1 

1 

— 

— 

— 

Verletzen der öffentlichen Ruhe und Ordnung, des öffent¬ 
lichen Anstands, so wie der sie schützenden Verord- 

2656 

1440 

320 

896 

1408 

769 

479 

220 

31 

13 

24 ! 

15 

7 

250 

80 

54 

59 

53 

12 

7 

66 

— 

122 

71 

68 

21 

45 

25 1 

19 

68 

67 

23 

47 

14 

91 

137 

30 

50 

135 

52 



15 

61 


11 


15 


65 


26 

62 

4 

6 


83 


7 

49 

14 


11 

224 

11 

39 

6 

26 


43 

25 

2 

4 


13 

2 

3 

10 

12 


9 

12 


50 


12 


3 4 

5 


119 


56 I 





1 

1 

17 

1 


1 

4 

1 

40 

1 


6 9 


78 


56 


8 5 


2 1 


6 7 


1 


8 

62 

9 

3 

7 


7 

171 

9 

6 

4 


3 

1 


9 14 

11 6 


44 


2 

79 
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Anmerknn Die in der Tabelle angeführten §§ beziehen sich auf das Strafgesetzbuch von 1866 und es muss bemerkt werden, dass, um Missverständnissen vorzubeugen, es so viel als möglich vermieden worden ist, technische Bezeichnungen für die Verbrechen zu gebrauchen. Zudem ist die Systematisirung der einzelnen Ver- 
brech n ;0TU - ” ebenso mangelhafte wie die einheitliche Nomenolatur; beispielsweise führen wir das Verbrechen des Diebstahls an, von dem an 3 ganz verschiedenen Stellen die Rede ist. (S. Abschnitt I, II und X der Tabelle.) Ebenso zerstreut finden sich die Unzuchfsverbrechen, denn während Concubinat und Sodomie zu den Verbrechen gegen 

(Abschnitt VI), finden sich der Inccst und Ehebruch unter den Verbrechen gegen die Ehe und die Bande der Verwandtschaft (Abschnitt IX) und Schändung und Nothzucht nnter den Verbrechen gegen die Ehre und Keuschheit des Weibes (Abschnitt VIII). 
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Zeit des Verbrechens. 

Ort des Verbrechens. 
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Der ziveite Theil der statistischen Nachrichten des Justizministe¬ 
riums bezieht sich auf die Personen , die vor Gericht standen, sowohl 
vor den Friedensrichtern, als auch in den allgemeinen Gerichtsin¬ 
stitutionen und da sie von weit tragender Bedeutung sind, so ist es 
wohl am Platz, auf dieselben näher einzugehen. 


1. lieber Personen, die der friedensrichterlichen Competenz unterlagen. 


Diese Nachrichten betreffen 41 Gouvernements mit einer Bevöl¬ 
kerungsmenge von SS 1 ! 2 Milk 

Art des Verbrechens . Gruppiren wir die in den Tabellen enthalte¬ 
nen Zahlen, so ergiebt sich eine Gesammtmenge von 36,368 Perso¬ 
nen beiderlei Geschlechts, die sich zur Bevölkerungsmasse verhalten, 
wie I: 1528. Diese Anzahl der Angeklagten vertheilt sich auf die 
einzelnen Verbrechen, soweit sie Gefängnisstrafe nach sich ziehen, 
sehr verschieden. Es standen vor Gericht wegen 

Diebstahls:.26,589 

Versuch von Diebstahl.. 3,836 

Aneignung und Vernichtung fremden Eigenthums.1,673 

Bettelei.1,176 

Betrug beim Handel.1,113 

Anderweitigen Betrugs. . . .. 925 

Ankauf gestohlenen Gutes. 352 

Aneignung von Funden und Schätzen. 185 

Uebertretung der Rekrutenpflicht u. Verhehlen von Deserteuren 15 
Ort. Hinsichtlich des Ortes nimmt das St. Petersburger Gouver¬ 

nement die erste Stelle ein, indem hier auf 369 Einwohner — 1 An-* 
geklagter kommt; es folgen dann: 

das Gouv. Moskau — 1 auf 5 30 
» » Chersson— 1 auf 695 

» » Minsk 

* »Wolhynien!— 1 auf 4000 

» » Podolien 

und endlich das Gebiet der Donschen Kosaken mit 1 auf 8000; doch 
ist diese letztere Erscheinung eine ausnahmsweise und als niedrig¬ 
ster Procentsatz wäre wohl der von i: 4000 zu betrachten. Von den 
übrigen Gouvernements weisen 20 das Verhältniss von i: r—2000 
auf; 12 das Verhältniss von i: 2— 3000 und 2 schliesslich von 
I: 3—4000. 
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Geschlecht , Geburt . Männer waren von der oben angeführten 
Summe der Angeklagten — 31,331 oder e /7 der Gesammtmenge, 
Weiber demnach 5,037 oder l h; interessant ist dabei das verschie¬ 
dene Verhältniss dieser Zahlen zu den einzelnen Verbrechen; so 
kann man beispielsweise die Bettelei für besonders unter dem. weib¬ 
lichen Geschlecht verbreitet halten, nicht blos der Stelle nach, die 
dieses Vergehen in der Reihe der übrigen einnimmt, sondern auch 
im Hinblick auf die Zahl der dieses Vergehend angeklagten Weiber 
im Verhältniss zur Zahl der Männer; dagegen sind die Fälle wiede¬ 
rum, in denen Weiber des Waldfrevels angeklagt wurden, verschwin¬ 
dend wenige. 

Unehelich geboren war V*e von den Weibern, von den Männern 
nur 1 / 64 . 

Lebensalter . Völlig gleiche Facten ergeben sich für beide Ge¬ 
schlechter hinsichtlich des Lebensalters. Am entwickeltsten sind die 
verbrecherischen Neigungen im 30. Jahre, und es folgen das 21., 40. f 
17., 50., 60., 14., 70, und endlich 80. Betrachten wir das Verhältniss 
der einzelnen Verbrechen zum Lebensalter, so zeigt sich, dass der 
Diebstahl, der überhaupt in allen Altersstufen überwiegt, eine fast 
absolute Bedeutung für die Kindheit und das Jugendalter bean¬ 
sprucht, die fast alle anderen Vergehen, mit Ausnahme der Bettelei, 
ausschliessen. 

Ueberhaupt lässt sich in Betreff der einzelnen Verbrechen oder 
Vergehen eine stetige Abhängigkeit vom Lebensalter bemerken; so 
fällt z. B. die Bettelei, welche bis zum 14. Lebensalter die dritte 
Stelle einnimmt, bis zum 30. stufenweise, um dann wieder zu stei¬ 
gen, und nachdem dieselbe zwischen dem 50. und 60. den höchsten 
Procentsatz erreicht hat, erhält sie sich auf demselben für dieübrigen 
Altersstufen. Einer beinahe umgekehrten Erscheinung begegnen 
wir auf dem Gebiete der Eigenthumsverbrechen, die Anzahl dersel¬ 
ben steigern sich vom Kindheitsalter und erreichen schon im 21. 
Jahre des Maximum, das während des ganzen mittleren Lebens¬ 
alters vorherrscht, um erst mit Verfall und Abnahme der physischen 
Kräfte ebenfalls seltener aufzutreten. 

Fanulienverhältnisse. Verheirathete waren von 36,368 Ange¬ 
klagten 21,697, Ledige 10,766 und Verwittwete 2,381. Dabei lässt 
sich bemerken, dass die Oertlichkeit auf dieses Verhältniss keinen 
Einfluss ausübt, und somit ist die grosse Zahl der Verheiratheten, 
welche der friedensrichterlichen Competenz für Gefängnissstrafe 
nach sich ziehende Verbrechen unterlagen, eine sehr bedeutungsreiche. 
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Bildung . Bei Betrachtung der den Bildungsstand betreffenden 
Zahlenreihen und ihres Verhältnisses zu der verbrecherischen Nei¬ 
gung, drängt sich die grosse Bedeutsamkeit der Unbildung, ak 
Factor des Verbrechens auf; 26,944 aller Abgeurtheilten oder 
beinahe 75°/ohatten nicht nur keine häuslicheBildung genossen, sondern 
verstanden zum grossen Theil weder zu lesen, noch zu schreiben, 
und ist der Procentsatz dieser letzteren unter den Weibern nament¬ 
lich ein erschreckend grosser, nämlich n /B aller. 

Es lassen sich sämmtliche Gouvernements im Hinblick auf das 
Verhältniss der Gramotnüie 1 zu je 100 Angeklagten in 4 Gruppen 
theilen: 

40% Gramotnüie fanden sich nur in 2 Gouvernements 2 , 

30°/o desgleichen, 

20 — 30°/o in 12 Gouvernements, 
bis zu 20% endlich in den übrigen. 

Unter den 8,217 Gramotnüie überhaupt befanden sich 751, die 
eine weitere Bildung zu Hause oder auf Schulen genossen hatten, 
von diesen letzteren fallen auf das weibliche Geschlecht nur 12. 

Beschäffgung. Obschon die Bestimmung der Professionen in den 
statistischen Bulletins nicht ganz genau, und die auf Grund dieses 
Materials zusammengestellten Gruppen etwas allgemein gehalten 
sind, so bieten diese Daten dennoch die Möglichkeit, nach ihnen den 
Einfluss der einzelnen Berufsarten auf die verbrecherische Neigung 
beurtheilen zu können. 

Aus der Anzahl der Angeklagten beiderlei Geschlechts waren; 
14,276 — Ackerbautreibende. 

7,924 — Tagelöhner 
5,825 — Handwerker 
2,437 — Handeltreibende. 

1,447 — hatten eine unbestimmte Beschäftigung oder gar keine 
Profession. 

1,422 — waren Domestiken. 

188 — Prostituirte und , 

25530 — endlich gehörten zu der Gruppe verschiedener Beschäf¬ 
tigungen, wie Staats- oder Privatdienst u. s. w. 


1 Gramotnüie wird deijenige genannt, der zu lesen und zu schreiben versteht. 
1 Im St. Petersburger und im Jarosslawschen. 
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Von den einzelnen Verbrechensarten, mit Ausnahme des Diebstahls 
und des Versuchs desselben, die auch hier überall die erste Stelle ein 
pehmen, treten einige als Eigentümlichkeit des einen oder andern 
Berufs aus der Reihe der übrigen hervor. So findet sich Betrug beim 
Handel am häufigsten bei Händlern, Ackerbauern und Handwerkern; 
Aneignung und Verschleuderung bei Ackerbauern, Handwerkern und 
Domestiken. An der Hand der Zahlen, die die Häufigkeit der Bette¬ 
lei bezeichnen, lässt sich ein Schluss ziehen auf die geringere oder 
grössere materielle Sicherstellung, die uns der einzelneBeruf gewährt 
Unter Anderem ergiebt sich, dass nächst den Personen mit unbe¬ 
stimmter Beschäftigung oder den Bettlern von Profession, die Bette¬ 
lei am entwickeltsten ist unter den Tagelöhnern, etwas weniger ist sie 
es unter den Domestiken; Ackerbautreibende lieferten ein sehr ge¬ 
ringes Contingent, ein etwas grösseres schon die Handeltreibenden 
und ein noch grösseres die Handwerker; daraus lässt sich schliessen, 
dass der Tagelöhnerstand einen sehr schlimmen Einfluss auf die ver¬ 
brecherische Neigung hat und es bestätigt sich dieser Schluss wirk¬ 
lich, indem unter den Männern die Tagelöhner in zweiter, unter den 
Weibern aber sogar in erster Reihe stehen. Beispielsweise führen 
wir das Moskauer Gouvernement an, in welchem die Tagelöhner 
V* sämmtlicher Angeklagten ausmachen und zugleich beträgt die 
Zahl der auf dieses Gouvernement fallenden, vor Gericht gezogenen 
Bettler fast die Hälfte der Gesammtsumme der letzteren. 

Religion. Der Einfluss der Religion auf das Verbrecherthum Hesse 
sich genauer bestimmen erst bei einer Vergleichung der Zahlen der 
gerichtlichen Statistik mit denen der Bevölkerungsstatistik; wir müs¬ 
sen uns hier auf folgende kurze Daten beschränken: 

der herrschenden Kirche gehörten an 28,382 


den Juden.1,738 

den Katholiken, Lutheranern und an¬ 
deren Christen.1,735 

den Muhamedanern.1,171 

anderen Nichtchristen. 532 

den Raskolniki (Sektirer). 810 

Angeklagte. 


Stand. Die Angeklagten beiderlei Geschlechts vertheilen sich dem 
Stande nach auf folgende 3 Gruppen: 

Bauern — 20,897 ( a /s der Gesammtsumme), Bürger (Meschtschane) 
— 7,868, Verabschiedete der niedrigsten militärischen Rangklassen 
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— S> 777 * Von dem Rest waren Kosaken — 586, Personen des Han¬ 
delsstandes — 219, Ausländer — 205 und endlich 823 gehörten den 
übrigen Ständen an. 

Zeit des Verbrechens . Hinsichtlich der Zeit, in der das Verbrechen 
begangen wurde, lässt sich bemerken, dass der grösste Theil der¬ 
selben dem Winter und Sommer anheimfällt, während der Frühling 
und besonders der Herbst eine geringere Anzahl aufweisen. Es er- 


giebt sich für den 


Januar die Zahl . 
December . . . 
Februar 
Mai 
Juni 
Juli 

August 
März 
September ( 
October.... 
November. . . 


etwas 

über 


3000 

2,915 


2,300 

2,100 

1,819 

1,488 


Ori des Verbrechens im Verhältnis zum Domicilium des Angeklagten . 
Betrachten wir das Verhältniss des Verbrecherthums zu einzelnen be¬ 
sonderen Bedingungen der Oertlichkeit, der Physiognomie und des 
Charakters der verbrecherischen Handlung, so stellt sich heraus, dass 
bei Weitem der überwiegende Theil sämmtlicher Angeklagten, näm¬ 
lich 22,610 an dem Ort, wo sie vor Gericht gezogen wurden, geboren 
und ansässig waren; nur*geboren waren an dem Ort 2,650, nur an¬ 
sässig 5,013; die Zahl der Personen endlich, die in keinerlei Beziehung 
zum Orte standen, wo sie vor Gericht standen, beweist, dass die Menge 
der aus anderen Gouvernements Gebürtigen eine sehr geringe ist und 
dass somit die Localkenntniss ein das Verbrechen begünstigender 
Factor ist, von dem wohl auch die Menge der verbrecherischen Hand¬ 
lungen abhängt. 

Individualität des Verbrechens . Die das Verbrechen begleitenden 
Umstände liessen dasselbe nicht immer als einfaches erscheinen, denn 
von 36,368 Verbrechen oder Vergehen wurden 10,079 unter Mit- 
thäterschaft Anderer begangen, was selbstverständlich ein trauriges 
Licht auf die Entwickelung der Neigung zu Gesetzesübertretungen 
wirft. 

Recidive. Der uns vorliegende Bericht verspricht über den Cha¬ 
rakter und die Zahl der Recidivisten in der Folge der Zeit erst ge. 
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nauere Nachrichten zu geben, daher wir uns mit der Angabe begnügen 
müssen, dass unter den Männern — 2500, unter den Weibern — 
329 Recidivisten waren. 

Urtkeil und Strafe. Was schliesslich das Urtheil und die Strafe be¬ 
trifft, so erfolgten 24,560 Verurtheilungen, so dass auf die Freispre¬ 
chung V» der Fälle kommt; von den ersteren betrafen 1265 — Min¬ 
derjährige und büsste der grössere Theil derselben die Strafe in den 
bei den Gefängnissen befindlichen Abtheilungen für Minderjährige 
ab, während l /& zu Abgabe in Besserungsanstalten oder häuslicher 
Correction verurtheilt wurden. 


2. lieber Personen, die der Competenz der allgemeinen Gerichtsbehörden 

unterliegen. 

Aus den Nachrichten, die auf Grund der Individualkarten zusam¬ 
mengestellt worden sind, ergiebt sich, dass von den Bezirksgerichten 
und den Palaten über 3777 Personen Urtheile gefällt wurden. Diese 
an und für sich nicht sehr bedeutende Zahl giebt aber, wie schon 
Eingangs erwähnt worden ist, lange nicht die Gesammtmenge der 
Angeklagten an, die im Jahre 1872 überhaupt vor Gericht gezogen 
wurden; der vorliegende Bericht giebt eben nur Auskunft über die 
Fälle, die in dem in Rede stehenden Jahre existent wurden und end- 
giltig erledigt worden sind. 

Anzahl der Angeklagten . Die grösste Zahl von Angeklagten weist 
das St. Petersburger Bezirksgericht auf, nämlich 425; es folgen da¬ 
rauf das Pensa’sche mit 205, das Odessa’sche mit 200 und so fort bis 
zum Isum’schen mit 3 und das Ssum’sche gar nur mit 2 Fällen. Die 
Durchschnittszahl von Angeklagten, die auf die übrigen 35 Gerichte 
fällt, beträgt ungefähr 74. 

Verurtheilt wurden 2 851 (ca.76pCt.), von ihnen mit Hinzuziehung 
von Geschworenen 1822 (ca. Ö4pCt.; und ohne dieselben 1029 (ca. 
3ÖpCt), freigesprochen sind demnach 926 (ca 24pCt.) und zwar 
720 unter Hinzuziehung von Geschworenen und 206 ohne dieselben. 

Was das Geschlecht betrifft, so kommen auf 100 verurtheilte Män¬ 
ner ungefähr 10 Weiber. 

Strafntaass. Unter den Strafen nimmt die Verurtheilung zu Straf- 
Compagnien die erste Stelle ein; dieselbe wurde 1126 Personen zu¬ 
erkannt (ca, 39 pCt.). Die häufige Anwendung dieser Strafe erklärt 
sich durch die Frequenz von Diebstahl und Vagabundiren, für welche 
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vom Strafgesetzbuch als normale Strafe die erwähnte festgesetzt ist. 
Nächst den Strafcompagnien wird am häufigsten Gefängniss ohne 
Verlust der Rechte angetroffen — 404 Personen (ca. 14 pCt.), Ar¬ 
beitshaus 346mal (ca. i2pCt.). Zur Zwangsarbeit und dazu nur ge 
ringeren Grades, wurden 100 Personen (3 1 /a pCt.) verurtheilt. 

Recidivisten, 74 pCt. oder 2114 Personen waren zum ersten Mal 
angeklagt worden; die Zahl der Recidivisten beläuft sich auf 585 
(2072 pCt.) und von ihnen wiederum wurden 400 für dasselbe Ver¬ 
brechen wie früher bestraft. Von 152 Personen endlich ist es nicht 
bekannt, zum wie vielsten Male sie vor Gericht standen; es lässt sich 
dieser Umstand wohl durch die Neuheit des Systems und die damit 
verknüpfte Schwierigkeit, gleich das erste Mal allen seinen Forde¬ 
rungen gehörig nachzukommen, erklären. 

Stand . Dem Stande nach gehörten mehr als die Hälfte sämmtlicher 
Verurtheilten dem Bauernstände an: 1421; nächst ihnen nahmen den 
grössten Theil Vagabunden, nämlich 551. 

Geburtsort . Betrachten wi t die Zahl der Verurtheilten im Verhält¬ 
nis zum Ort, wo das Verbrechen begangen wurde, so begegnen wir 
auch hier der Erscheinung, dass die meisten, 1868, also mehr als 
Ö 5 pCt. im Bezirke des Gerichts, vor das sie gezogen wurden, auch 
die Veranlassung dazu gegeben hatten; nicht einheimisch im Bezirke 
waren 330 und die Familienverhältnisse des Restes waren nicht be¬ 
kannt; auch hier muss über das bezüglich dei; Recidivisten Erwähnte 
im Auge behalten werden. 

Bildung: Gramotnüie waren nur 744 oder 27 pCt.; Bildung in 
höheren und höchsten Lehranstalten hatten aber gar nur 3 erhalten 
(VapCt.); abgesehen von dem ungeheuren Abstand zwischen völlig 
Ungebildeten und den Letzteren (70pCt. und V» pCt.), verhält sich 
die Zahl der Gramotnüie zu solchen, die weder lesen noch schreiben 
konnten, doch immer nur wie 3 : 8. 

Alter . Hinsichtlich des Alters zeigten die Tabellen das überwie¬ 
gende Vorkommen von Verbrechen in den Jahren 25—30; diese Fälle 
machen 20 pCt. Her Gesammtmenge aus; je weiter wir dann von 
diesem Alter hinunter oder hinauf gehen, desto kleiner wird auch 
der Procentsatz. 

Während somit diese Resultate so ziemlich mit den aus den Bulle¬ 
tins über Personen, die der friedensrichterlichen Strafpflege unter- 
lagen, geschöpften, in Uebereinstimmung stehen und sich diese 
auch bezüglich der Zeit, in der dos Verbrechen begangen, bemerken 
lässt, fehlt dieselbe in den Nachrichten über die Beschäftigung, denn 
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während dort der Tagelöhner fast obenan stand, nimmt er hier die letzte 
Stelle ein; es lässt sich jedoch diese Erscheinung dadurch erklären, 
dass die meisten Tagelöhner wegen Bettelei vor Gericht standen, die 
eben der friedensrichterlichen Competenz unterliegt. 

Interessant sind auch die Nachrichten über die Mittel, welche An¬ 
wendung fanden, um es den Angeklagten unmöglich zu machen, sich 
dem Gerichte zu entziehen. So stellt es sich heraus, dass 1908 1 in 
Untersuchungshaft gehalten wurden und gegen Bürgschaft 84 Per¬ 
sonen auf freiem Fusse blieben, während 655 ganz in Freiheit waren. 

Zum Schluss mögen noch über diejenigen Verbrechen, die am häu - 
figsten Vorkommen, einige genauere Daten folgen. Es sind das: 

1. Diebstahl . — 1835 Angeklagte (48pCt.). Verurtheilt wurden — 
1414 und zwar unter Hinzuziehung von Geschworenen —1281 Männer 
und 133 Frauen. Wie schon oben bemerkt worden ist, nahm unter 
den Strafarten die Strafcompagnie den ersten Platz ein — 634 Per¬ 
sonen (44pCt.), Gefängniss ohne Verlust der Rechte erfolgte bei 
315 Personen (22pCt.), Arbeitshaus bei 296 (20pCt.) und Ansiede¬ 
lung in Sibirien bei 56 (ca. 4pCt.). Ueber ein Drittel von diesen Ver- 
urtheilten waren schon ein oder mehrere Mal für Diebstahl bestraft 
worden, so dass auf Nichtrecidivisten nur 900 kommen. Dem Stande 
nach stellte das grösste Contingent der Bauernstand, der sich mit 
844 Personen beziffert; 238 gehörten den niederen Rangklassen des 
Militärs an, 208 den Bürgern (Meschtschane), 29 den erblichen und 
persönlichen Edelleuten (2pCt.); der geistliche Stand dagegen hat 
nur 2 für Diebstahl Bestrafte aufzuweisen und Kolonist war nur ein 
Verurtheilter. Der grösste Theil ferner war verheirathet — 636 Per¬ 
sonen, ledig waren 589; verwittwet nur 98 und geschieden 7. Dass 
3 /4 der Gesammtanzahl weder lesen noch schreiben konnte und nur 
15 eine Bildung in den mittleren, niederen und Privat-Lehranstalten 
genossen hatten, wird nach den früher angeführte^ Daten über die 
Bildung nicht auffallen, ebenso stimmt das im ersten Abschnitt über 
das Verhältniss der Frequenz des Diebstahls zu den einzelnen Alters¬ 
stufen Gesagte mit geringen Abweichungen mit den in der allgemei¬ 
nen Strafrechtspflege gewonnenen Erfahrungen überein. 

Was die Beschäftigung betrifft, so stehen die Ackerbautreibenden 
mit 28pCt.an derSpitze; 27pCt.fallen aufPersonen mit unbestimmter 
Beschäftigung, Handlanger und Tagelöhner, 20pCt. auf Handwerker 
und verschiedene Gewerbtreibende, 7 pCt. auf im Privatdienst stehende 


1 Davori allein 1030 des Diebstahls angeklagt. 
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Personen. Der Handelsstand lieferte nur 3 pCt. und weniger als 1 pCt # 
kam auf solche, die im Communaldienst stehen. 

Von Belang sind die Daten über den Grad der materiellen Sicher¬ 
stellung, bei keinem Verbrechen selbstverständlich in dem Maasse 
wie gerade beim Diebstahl. Es hatten 51 pCt. die Möglichkeit ihre 
Existenz durch Tagelohn und verschiedene Dienstleistungen zu fri¬ 
sten; vom Handwerk, Gewerbe oder Ackerbau konnten 28pCt. leben» 
von der Gage oder Pension 6 pCt., I pCt. durch Wohlthätigkeit, 
2pCt. durch Unterstützung von Verwandten und nur eine einzige 
Person hatte eigenes Vermögen. 

In den meisten Fällen wurde der Diebstahl ohne Mithülfe Anderer 
begangen, indem auf diese letztere 4opCt. kommen. 

Während allein 209 Fälle den beiden Residenzen Zufällen^ beläuft 
sich die Anzahl derselben für alle übrigen Städte auf 431 und davon 
5 Fällen der Ort unbekannt geblieben ist, fallen auf die Kreise 774 
Diebstähle. 

Der Abstand, den wir in Betreff der Häufigkeit des Diebstahls in 
den einzelnen Monaten finden, ist so gross, dass, während auf den 
December.' Januar, Februar und März allein 935 Fälle kommen, die 
übrigen 8 Monate den Rest unter sich derartig vertheilen, dass vom 
März bis zum November die Anzahl stets fällt, um im December plötz¬ 
lich und rasch zu steigen. 

2. Vagabundiren . Es wurden überhaupt vor Gericht gezogen und 
ohne Hinzuziehung von Geschworenen insgesammt verurtheilt 533 
und zwar 

zu Strafcompagnien. 495 Personen 

„ Arbeitshaus. 16 „ 

„ Gefängniss. 2 „ 

„ Ansiedelung in Sibirien. 13 „ 

5 wurden als Mindeijährige der Gemeinde zur Verpflegung überwie¬ 
sen und 2 auf andere Weise bestraft. 

Dieses Verbrechen bringt es mit sich, dass die Nachrichten über 
Physiognomie und Charakter der desselben Angeklagten nur sehr 
spärlich und unzuverlässig sein können, 'wir beschränken uns daher 
darauf, noch anzugeben, dass 420 nicht lesen und schreiben konnten 
und dass von 66 Gramotnüie nur 1 Person zu Hause Bildung ge¬ 
nossen hatte; von 47 schliesslich konnte in dieser Beziehung nichts 
in Erfahrung gebracht werden. 

3. Ehrverletzung der Regierungsbehörden und Beamten und Auf¬ 
lehnung gegen dieselben . Vor Gericht standen, dieses Verbrechens 
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angeklagt, 278 Personen, von denen 71 freigesprochen und 207 
(190 Männer und 17 Weiber) verurtheilt wurden und zwar 

zu Arrest.. . 122 (59°/o) 

,, Verweis und Geldpön.60 (29%) 

„ Gefängniss ohne Verlust d. Rechte 16 (88°/o) 

,, Arbeitshaus .... *. 1 

„ Kriegsdienst.. I 

Unter den Bestraften waren am stärksten die Bauern vetreten — 
99 (48° 0); die untern Militärrangclassen und die Bürger sind mit j e 
32 (15°/o) vertreten; (Edelleute mit 24 (11%) und die geringste Zahl 
weisen die Geistlichkeit, die Ehrenbürger und Kaufleute auf — im 
Ganzen nur 8. 

Hinsichtlich der Bildung lässt sich hier bemerken, dass ein ver- 
hältnissmässig grosser Theil eine solche genossen hatte, indem nur 
104 nicht lesen und schreiben konnten. 

4. Einfachen Baubs wegen waren 199 angeklagt worden und 121 
von ihnen wurden bestraft, wie folgt: 

55 — zu Strafcompagnien. 

36 — mit Ansiedelung in Sibirien. 

8 — mit Zwangsarbeit auf Fabriken 

4 — mit Zwangsarbeit in den Bergwerken 

1 — mit Verbannung nach Sibirien, 

9 — mit Arbeitshaus, 

6 — mit Gefangniss. 

2 — mit Arrest. 

Dabei waren von diesen nur 21 Recidivisten; dagegen ist die An¬ 
zahl der Fälle, wo Mitthäterschaft stattfand, gross, indem sie sich 
auf 62% beläuft. Auch hier fällt, wie beim Diebstahl, der grösste 
Theil auf den Winter, der Januar und Februar allein weisen 
68 Fälle auf. 

Ueberwiegend endlich ist die Zahl der völlig Ungebildeten, die 92 
also 76% beträgt. 

Es folgen diesen Verbrechen der Frequenz nach 

5. Die Uebertretungen der Getränkesteuerverordnung, wegen welcher 
im Ganzen 86 Personen in Anklagezustand versetzt und von diesen 
78, also 90%, verurtheilt wurden. 

Die bei Weitem in den meisten Fällen zuerkannte Strafe war Geld¬ 
pön, zu welcher 74 Personen (95%) verurtheilt^wurden;, Arrest un¬ 
terlagen 3, Gefängniss nur 1 Person; was den Stand betrifft, so 
waren mehr als iO°/o, nämlich 8 — Kaufleute; interessant ist auch 


Digitized by v^,ooQLe 






437 


die reiche Vertretung, die das weibliche Geschlecht in diesem Ver¬ 
brechen gefunden; fast die Hälfte sämmtlicher Verurtheilten waren 
nämlich Weiber, d. h. 38. Auffallend ist ferner der Procentsatz von 
26, der sich für die Juden ergiebt; es rührt das wohl von dem Um¬ 
stande her, dass in einem grossen Theile Russlands der Handel mit 
Getränken sich in den Händen der Juden befindet. Daraus wird 
dennauch bei dieser Categorie die verhältnissmässig grosse Anzahl von 
Leuten, die lesen und schreiben konnten, erklärlich, es sind nämlich^. 

6. Mord , Dieses Verbrechen nimmt die sechste Stelle ein und weist 
76 Angeklagte auf, von denen bei 18 Freisprechung erfolgte. 

Alle (mit Ausnahme eines Einzigen, der auf fahrlässige Tödtung 
angeklagt war) wurden unter Hinzuziehung von Geschworenen ge¬ 


richtet und zu folgenden Strafen verurtheilt: 

Zu Zwangsarbeit. . ..38 (65%)) 

Ansiedelung und Verbannung nach Sibirien. . 12 (20%) 

Arbeitshaus.. . 2 ( 3°/o) 

Gefängniss. 2 ( 3°/o) 

Arrest. 4 

Die meisten Fälle wurden in dem Alter von 21 — 25 und 35 — 40 


vollbracht und zwar von Bauern, (Ö3°/o). Verhältnissmässig gross ist 
die Zahl der Recidivisten, die io°/o beträgt. 

Endlich ist es noch von Interesse, dass 11 Personen sich im Gatten¬ 
verhältnisse mit den Gemordeten befanden, 6 mit denselben ver¬ 
wandt waren, uud 4 mal Eltern ihre Kinder ums Leben brachten. 


Der Zweck dieser Mittheilungen kann natürlich nur darin beste¬ 
hen, einen kurzen Ueberblick über die Gesetzesübertretungen zu ge¬ 
ben,die imLaufedes Jahres 1872 Gegenstand einer criminellen Verfol¬ 
gung waren. Auf die Ursache der verschiedenen Erscheinungen näher 
einzugehen, aus dem gesammelten Material bedeutsame Schlüsse zu 
ziehen, konnte um so weniger beabsichtigt werden, als die vorlie¬ 
genden Tabellen, obschon nach einem vortrefflichen System zusam¬ 
mengestellt, dennoch verhältnissmässig wenig Daten darbieten, und so¬ 
mit Schlüsse zu ziehen nicht ganz statthaft erscheint, so lange nicht 
im ganzen Reiche die Verordnung vom n. November 1871 einge¬ 
führt ist; dass dieses aber durch die Einführung der Gerichtsreform 
vom 20. November 1864 bedingt wird, ist bekannt. So wird denn in 
demselben Maasse auch die Bedeutung der fernerhin, vom Justizmi¬ 
nisterium herauszugebenden Berichte mit jedem Jahre wachsen. 

J. Hasselbladt. 
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Die Tnrkomanen und ihre Stellung gegenüber 

Russland. 


Schon vor Jahren habe ich in einem Aufsatze 1 über die Stellung 
und die etwaigen Absichten Russlands gegen Chiwa jenen Umstand 
betont, dass die gänzliche Unterwerfung jenes Chanates auch schon 
deshalb viel schwerer und kostspieliger sein wird, weil es von einem 
Kranze ebenso rauher als armer, räuberischer und jeder Disciplin 
unfähiger Nomaden umgeben ist. Da obenerwähnte Absicht nun 
derzeit in die Reihe der vollzogenen Thatsachen getreten ist, da Russ¬ 
land von dem unaufhaltsamen Laufe der Begebenheiten zur Erobe¬ 
rung Chiwa's so Zusagen gezwungen worden und dessen Einverleibung 
oder strenge Ueberwachung durch Russland aus humanen Rück¬ 
sichten zu wünschen ist — so wäre es wohl an derZeit, auch an jene 
Mittel zu denken, durch welche jenes hemmende Bollwerk nomadi¬ 
scher Zügellosigkeit nun gründlich durchbrochen werde. Dies um so 
mehr, da ohne Pacification dieses Chanates und ohne Consolidirung 
der Südgrenzen Chiwa’s jeder fernere Schritt, den Russland in die 
Richtung des Nordrandes von Iran machen würde, den Argwohn 
Grossbritanniens nothgedrungen nach sich ziehen müsste. 

Die Turkomanen oder Türkmen , wie sie sich selber nennen, be¬ 
wohnen die im Süden und Südosten von der Oase von Charezm sich 
erstreckende Steppe seit alten Zeiten, und nur die einzelnen Punkte 
ihres Aufenthaltes haben sich von Zeit zu Zeit geändert. Im voris¬ 
lamitischen Zeitalter werden sie unter dem damals generischen Namen 
von Guzz, als Bewohner der Ostküste des Kaspisee’s bezeichnet, ob¬ 
wohl ihre Zelte weder am Etrek noch am Görgen, welche Gegenden 
noch zum Culturrayon des alten Dschordschania gehörten, vorzu- 


1 Siebe meinen Aufsatz: «Russland und das Clianat von Chiwa»!, in der Augsb, 
Allgemeinen Zeitung vom 7. Februar 1870. 
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Anden waren, und der meist südlichere Punkt ihre* damaligen Streif¬ 
züge mag wohl das Kören- oder richtiger, das Balkangebirge' gewesen 
sein. Sie sind dahin von Norden, namentlich von der Mangischlaker 
Halbinsel zeitweise vorgedrungen; denn obwohl ich der Legende von 
den Urahnen Sön Baba, wie sie unter den Turkomanen verbreitet ist, 
keinen historischen Werth beilegen kann, so lässt sich dennoch mit 
Sicherheit annehmen , und ethnische Beweise sprechen auch dafür, 
dass die Salor's, Sarik’s, Tekke’s, Göklen’s und Jomuten aus der öst¬ 
lichen Heimath erst den Jaxartes entlang gegen Nordwesten und von 
da nach Süden gezogen sind. Zu welcher Zeit die Jomuten in die 
heute bestehende nördliche und südliche Fraction d. h. in Chiwaer 
und in Görgener oder Etreker Jomuten sich getheilt haben, das 
konnte ich trotz aller Nachfragen nio eruircn. Nach* einer Version 
hätte dies nach dem Einfälle der Mongolen in Charczm stattgefunden 
und sollen damals um Urgendsch herum gar keine Jomuten zurück¬ 
geblieben sein. Eine andere Version behauptet eben das Gegentheil, 
nämlich, dass vor Nadir am Görgen und am Etrek kaum die Hälfte 
der heutigen Jomuten existirt haben, und dass das Gros dieses Stam¬ 
mes in Chaream nur in Folge des fortwährenden Kampfes mit den 
Oezbegen so bedeutend herabgeschmolzen wäre; — ja die Görgener 
und Etreker Jomuten wären im Grunde nichts anderes, als solche 
Nomaden, die vor den Erpressungen uitdChicanerien der özbegischen 
und kazakischen Herrschaft jenseits der Steppe Zuflucht gesucht 
hätten. Beide Versionen verdienen einige Beachtung, und dennoch 
ist der richtige Thatbestand aus keiner herauszufinden. 

Ueber das Vorhandensein der Turkomanen am Ostende der hyr- 
kanisehen Stepped. um Merv herum oder richtiger gesagt, auf 
jenen Ebenen, die zwischen dem Oxus und dem Murgab sich er¬ 
strecken, erhalten Wir schon von den ersten arabischen Historikern 
einige verlässliche Daten. Die Salors und Sariks brüsten sich noch 
heute damit, dass ihre Ahnen unter den Fahnen Kuteibe's und Ebu- 
Muslims geflochten haben; und dass sie demzufolge die ersten Türken 
gewesen seien, welche die Lehre Mohammed’s annahmen. Der warme 
Religionseifer der Turkomanen, die von jeher die gewissenlosesten 
Räuber waren, mag Wohl immer noch fraglich erscheinen, doch dass 
Turkomanen bei der arabischen Invasion Transoxanteris eine Rolle 
spielten, dafür spricht die Aussage Tabari’s am besten. Sie bildeten 
später die Kerntruppen im Heere Ebu-Muslims, wie das mir in Chiwa 
zu Gesichte gekommene Tarlchi-Ebu-Muslim behauptet; und dass 
sie zur Zeit der Seldschukidert schon eine bedeutende Macht und An- 
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sehen erlangten, dafür bürgt jener Umstand, dass sie Sultan Sand* 
schar in der Umgegend von Andchoi nahezu drei Jahre in Gefangen¬ 
schaft halten konnten. Heute ziehen einige spärliche Ueberreste 
dieses einst mächtigen Kara-Stammes in jenen Gegenden umher; dar 
mals muss die Wüste im Westen von Belch aber auch anderen jTut- 
komanenstämfnen zum Aufenthalte gedient haben, denn während der 
langwierigen Kämpfe, welche die Charezmer Fürsten gegen die 
Herren von Ghur geführt hatten und bei weichen Merv sozusagen 
der Mittelpunkt des Kriegsschauplatzes war, wird nirgends dort woh¬ 
nender Turkomanen Erwähnung gethan. Noch weniger verlautet 
über die einzelnen Stämme der Turkomanen während der nahezu 
200 Jahre langen Mongolischen Herrschaft, und nur Timur erzählt in 
einer Autobiographie, wie er am linken Oxusufer^ ungefähr in der 
Umgegend des heutigen Tschihardschui sich mit räuberischen Tur¬ 
komanen herumschlagen musste. Unter den Timuriden treten sie je¬ 
doch stark in den Vordergrund. Karajussuf, von dem wir schon 
mit Bestimmtheit wissen, dass er Turkomane t uud dem Salorstamme 
angehörig war, hätte unter anderen politischen Constellationen wie 
jene zu Zeiten der Nachfolger Timurs , eine weit wichtigere Rolle, 
wie die verwandte aber feindliche Familie der Ak-Kojunlu, in denen 
das türkische, nicht aber das turkomanische Element vorherrschend 
war, gespielt. In der bewegten Epoche Scheibani’s und seiner Nach¬ 
folger, ebenso während der Zeit der Aschtarchanidea geschieht der 
Turkomanen keine besondere Erwähnung ir> der damaligen Geschichte 
Transoxaniens. Die turkomanischen Streitkräfte spheiften damals 
ausschliesslichimDienstederSefiden gestanden zuhabey, un&Astrabad 
sowohl als um Merv herum und von den Kara«und Alieli’s .ist es be¬ 
kannt, dass sie während der Kämpfe Schah Abbas II. mit AbdullahII. 
zur Seite des Erstem standen, und sie blieben, auch im Solde der 
Könige von Persien bis zum Verfalle der Sefiden. Mit dem Auftre¬ 
ten der Kadscharen gelangen die Turkomanen und namentlich die 
Jomuten wieder mehr in den Vordergrund der zeitweiligen Begeben¬ 
heiten. Die Kadscharen selbst, turkomanischen Ursprungs zu be¬ 
zeichnen, wie dies viele thun, ist jedenfalls irrig, da sie nur von Ab^ 
bas II. zur Ueberwachung der Turkomanen um Astrabad und Merv 
herum angesiedelt wurden, und von den eigentlichen Kindern der 
Steppe in religiösen und socialen Dingen getrennt waren. Sie waren 
bloss Nachbarn und lebten als solche wohl mehr in Feindschaft als 
in Freundschaft mit einander. Nur als Feth Ali Chan mit dem Sturze 
Nadirs seiner Ambition freien Lauf liess und seine Herrschaft bis über 
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den Etrek ausdehnte, nur dann erst schaarten sich die Joniuten unter 
die kadscbarischen Banner, ja, vop der guten Besoldung und reichen 
Beute verlockt^ schlossen sich sogar die Jomuten von Chiwa der kad- 
scharischen Sache an. Die Steppe im Norden Astrabads muss übri¬ 
gens damals viel mehr bevölkert gewesen sein als heute; denn der 
Historiker der Kadscharen spricht von Tausenden, die im Solde der 
Letzteren standen. Diese aussergewöhnlich starke Betheiligung an 
den dynastischen Interessen der Kadscharen hat bei den Turkoina- 
nen auch allzustarke Forderungen auf Belohnung erweckt, und als 
die Perser seit Feth Ali’ Schah den Graubärten einzelner Stämme das 
von den Ahnen versprochene Enäm (Spende) theils geschmälert, 
theils verweigert hatten, nahmen die zu jener Zeit aber nur spora¬ 
disch vorgekomuienen Raubanfälle einen nationalen Charakter an; 
und es hat seit jener Zeit der ganze Jomut-Stamm gegen Iran sich 
als Jao-Feind erklärt. 

Soviel von den Jomuten. Die Salor und Sarik's waren bis zur Zeit 
der Consolidirung der Sefidenmacht in Persien die mächtigen und 
einflussreichen Herren der Steppe im Norden Merv's, bis sie dann aber 
theils durch die früher erwähnten Kadscharen, theils durch ihre ewi¬ 
gen Kämpfe mit den Oezbegen der Aschtarchaniden- und Mangit. 
Dynastie dermassen geschwächt wurden, dass sie von den im Anfänge 
des jetzigen Jahrhunderts aus Nordwest herbeigezogenen Tekke's^ 
welche letztere der kazakischen Uebermacht weichen mussten, besiegt 
und in die engen Grenzen ihrer heutigen Heimath gedrängt wurden. 
Sie, die einst tonangebend auf die Geschicke Chorasans und ganz 
Ost-Irans einwirkten, waren schon vor fünfzig Jahren so geringzählig, 
dass ihre Alamans höchstens bis in die Nähe Herats sich wagten, 
während die immer wachsenden Tekke’s trotz der Energie eines Ab¬ 
bas Mirza ihre Raubzüge, die oft auf 3—400 Reiter sich beliefen, bis 
Tebbes und Bihrdschan ausdehnten. Noch schlechter ging es den in 
der Vergangenheit berühmten Rara- und ^//>Ä’-Stämmen, die in wil¬ 
der Feindschaft mit ihren westlichen Brüdern von dem Ming-Stamme 
der Oezbegen einerseits, und von den Afghanen andererseits derartig 
in die Enge getrieben wurden, dass sie heute auf eine Minimalzahl 
herabgekommen, sich kaum zu rühren vermögen. Der Anfang ihres 
Herabkommens datirt natürlich von jener Zeit, als die ErSari-Tur- 
komanen, — es war, wenn ich nicht irre, die Mitte des vergan. 
genen Jahrhunderts — auf Anstiften Bochara's am linken Ufer des 
Oxus vonTschihardschui bis Chodschah-Salih sich angesiedelt hatten. 
Die Turkomanen, durch den unmittelbaren Einfluss der Culturver- 
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hältnisse Bo'chara’s ftt staunend kurzer Zeit sesshaft gemacht, hatten 
ihnen sowohl den Zugang zuni Ctocus, als auch zur grossen charez- 
mischen Steppe möglich gemacht, und da die Ausbreitung gegen 
Süden uild Südosten inFolge der natürlichen Dämme und ethnischen 
Verhältnisse noch schwieriger wurde, so mussten sie, in engem Raume 
eingepfercht, gar bald verkommen. Was das Phänomen der so über¬ 
raschend schnell stattgefundenen Colonisirung der Ersari’s anbelangt, 
so mag dies jedenfalls ein werthvoller Wink für Russland bei seinem 
Gebahren gegenüber den Turkomanen sein, und wir wollen auf das¬ 
selbe noch später zurückkommen. 

Es ist hier nicht der Ort zu recapituliren , was Ich In meinem Reise¬ 
werke oder was Murawjew, Burnes, Conolly, Thomson, Danilewskl, 
Blocqueville und Galkin über die Turkomanen berichtet haben. In 
Berührung derverschiedenenPunkte ihrerSteppenheimath, wenn von 
einer Heimath in der Steppe im Allgemeinen die Rede sein kann, 
stimmen die einzelnen Daten so ziemlich überein. Auch hinsichtlich 
des ethnographischen Gesammtbildes waltet keine besondere Mei¬ 
nungsverschiedenheit ob. Was ihre physischen Merkmale anbelangt, sö 
könnte man nur unterTschaudors um Jimrelis, die von dem iranischön 
Elemente verhältnissmassig am entferntesten geblieben sind,' Spuren 
der echt turkomanischen, vielleicht richtiger türkischen Raceneigen- 
heit entdecken. Die übrigen, in der Nähe der ChanatÖ des Nordran¬ 
des von Iran hausenden Turkomanen sind durch zahlreiche persische 
Sclavinnen, die in der Steppe verblieben, schon ganz zu einem Misch, 
volke geworden und man begegnet unter den Jomuten und GöklCns 
bisweilen auch unter den Tekke’s einzelnen Individuen, die inFolge 
des schwarzen langen Bartes, des hohen schlanken Wuches und des 
ovalen Gesichtes mit der langen und schmalen Nase von einem echten 
Südperser kaum zu unterscheiden sind. Alle Abstufungen zwischen 
den beideh Extremen des iranischen und mongolischen Typus sind 
bei den Turkomanen anzutreffen; und wollte man eine allgemeine 
Charakteristik der äussern Erscheinung des Turkomanen entwerfen- 
so müsste man höchstens des kleinen Wuchses, des schmälern und 
minder fleischigen Gesichtes und der merklich feurigen Augen er¬ 
wähnen, durch welche dieser räuberische Steppenbewohner von dem 
Oezbegen sich unterscheidet. So wäre auch die Wiederholung der bis 
jetzt nur nach Hörensagen gesammelten statistischen, die Seelenan¬ 
zahl betreffenden tjaten ganz überflüssig, da wir hierüber aus russi¬ 
scher Quelle möglichst authentische Daten erhalten werden. Was unter 
den heutigenUmständen behufs Erreichung oder Wenigstens Arinähe- 
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rung des im Anfänge erwähnten Zieles in Anbetracht gezogen wer 
den muss , ist eben jener Zug im turkomanischen Charakterbilde, 
welcher dem Eroberer oder dem friedlichen Nachbar ihrer Heimath 
sp ausserordentlich viel zu schaßen geben wird 4' und dessen Beseiti¬ 
gung oder Milderung die Sorgfalt der . russischen Regierung in Tur- 
kestan in erster Reihe in Anspruch nimmt. 

Die Turkomanen sind, was ihren Charakter anbelangt, unstreitig 
die wildesten Und unbändigsten Nomaden nicht nur Centralasiens 
sondern ganz Asiens, und es ist nicht übertrieben, wenn wir hin¬ 
zufügen; vielleicht »der ganzen Erde. Als Ursache dieser ausserge- 
wbhnlichen Erscheinung können unter verschiedenen Umständen 
folgende angeführt werden: 1) Ist der Boden und das Klima ihrer 
Heimath so unwirthbar, so rauh, wie vielleicht wenige Punkte unse¬ 
res; Erdballs. Das Steppengebiet zwischen dem Jaxartes und dem 
OxUs, namentlich der KisiUkum, der Aatak-kum, die Hungersteppe 
(Bedpak-tala) und die Chal-ata Wüste; ferner der öde Landstrich 
zwischen der Emba und dem Ustjurt, auf welchem die Kirgisen 
sich herumtreiben, sind jedenfalls solche Gegenden, mit denen die 
Wüsteneien Mesopotamiens, Arabiens und Nordafrikas, was die 
Schrecklichkeit der Natur anbelangt, kaum einen Vergleich aus- 
halten können« Und dennoch ist die Steppe zwischen dem Oxus 
und dem Nordraüde Persiens viel schrecklicher und unwegsamer, 
als die erstgenannten Gegenden, und darf es keinesfalls befremden, 
wenn eine solche Natur den Menschen aufs äusserste verwildert, zu 
jeder friedlichen Beschäftigung verstimmt und nur auf die Bahn, der 
tollsten Abenteuer jagt. Das Detachement des Obristcn Markosow 
ist keinesfalls das erste, welches auf einem Zuge durch diese Step-» 
peo unverrichteter Dinge umkehren musste. Es hat kein Eroberer 
der alten Zeit, niit Ausnahme Scheibani’s, von Oiiwa nach Charezm 
oder umgekehrt anders als auf dem Umwege von Kabakli gelangen 
können, und als in der jüngsten Vergangenheit die özbegischen 
Truppen Mehemmed Emins die kürzere Deregöz-Strasse versu¬ 
chen wollten, musste, das Wagestück mit dem Leben einiger Hun¬ 
derte von Menschen bezahlt werden. Selbst die schmalen Land¬ 
stücke auf dem Gebiete, der südlichen Jomuten, sobald sie ausser 
dem Bereiche, der alten Kulturgegenden liegen, trotzen jedem Ver¬ 
suche des Ackerbaues, und selbst bei dem besten Willen wären 
Tlaüsende von Familien aus den Stämmen der Jomuten, Tekke’s und 
Snrik’s nur auf ihre Jetzige .wilde Lebensweise angewiesen. Bei den 
nördlichen Jaetaten d. h. bei jenen, die im Südwesten des Chanates 
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von Chiwa, d. h. Köhne-Urgendsch bis nach Medemiii wohnen, ist 
das Verhältniss wohl etwas günstiger, doph auch hier hängt die Agri- 
cultur nur vom Willen der Chiwaer Behördenab; denn bei jeder 
Revolte, welche die Nomaden gegen das özbegische Regiment ver¬ 
suchten, wurde der Process des Wasserabschneidens als die zumeist 
furchtbare Strafe angewendet. Man brauchte nämlich die den Turko 
manensitzen zufliessenden Irrigationskanäle abzuschneiden, und gleich 
erfolgte auch die Unterwerfung. Aehnliches geschieht und geschah 
auch um Merv herum. So lange das grosse Reservoir (Bend) das 
Wasser des Murgabs sammelte, konnte um diese älteste Stadt 
Mittelasiens herum die Bodencultur sich einigermaassen erhalten; 
doch seitdem der fanatische Schah Murat diesen zerstört, hat um 
Merv kein neues Leben mehr aufblühen können. Ich recapitulire 
daher: der äusserst wilde und arme Charakter der Turkomanen- 
steppe ist eine Hauptursache der aussergewöhnlichen Verwilde¬ 
rung der Turkomanen. 

Zweitens waren diese Nomaden dadurch, dass sie auf jener 
Hauptstrasse sich befanden, auf welcher sämmtliche Eroberer aus 
dem Osten Asiens nach dem Westen zogen, an das mörderische 
Handwerk des Krieges viel mehr gewöhnt, als viele andere No¬ 
maden Asiens. Obwohl uns die genaue Nomenclätur der Bestand¬ 
teile jener grossen Armeen fehlt, so lässt sich mit ziemlicher 
Sicherheit annehmen, dass alle notorischen Weiterschütterer in ihre 
Heere ein starkes Contigent von Turkomanen aufnahmen. Hoffnung 
auf .Beute, bunte Abenteuer waren zu jeder Zeit verführerische 
Lockspeisen dieser armen und abgehärteten Kinder der Wüste! 
, Der Glücksruf eines Heerführers konnte sie bald zum Entschlüsse 
des Aufbruches bewegen. Der Reiter braucht eine Stunde, die Fa¬ 
milie einen halben Tag um die alte Heimath mit der neuen zu ver¬ 
tauschen, und so finden wir auch schon in den frühesten Jahrhun¬ 
derten einzelne Turkomanenstäme in solchen Gegenden des west¬ 
lichen Asiens, wo man es am allerwenigsten vermuthen würde. 
Der Nucleus des turkomanischen Geistes blieb immer 'in der Steppe 
zurück; doch sind auch einzelne Glücksritter über Persien, Klem- 
asien und Syrien bis nach Egypten vorgedrungen, und es ist eine 
ganz natürliche Erscheinung, dass sie, je mehr sie von dem Flugsande 
und dem salzigen Wasser sich entfernten, desto mehr vom den ethni¬ 
schen und socialen Bedingungen ihrer Umgebung umgewandelt d. h. 
civilisirt wurden, den wildkriegerischen Geist jedoch hatten me 
ahrhunderte hindurch beibehalten. Ein osmani&dier Historiker 
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sagt ausdrücklich, dass auf dem blutigen Wahlplatze Engürü in Ti- 
murs buntem Heere nur die Turkomanen den Ausschlag gegeben 
hätten. Dass Nadir einen grossen Theil seiner Siege auch nur ihrer 
Tapferkeit verdankt* ist eine allbekannte Thatsache; er hatte den 
ganzen Tekke-Göklenstamm und einen Theil des Jomutenstammes in 
seinem Solde, und da die Afscharen (die Familie Nadirs) auch für 
Turkomanen und Sunniten galten, so ist es gar nicht zu verwundern, 
dass dieser letzte asiatische Weiterschütterer von den Turkomanen 
als der ihrige angesehen und halb vergöttert wird. Auch die Tr ium 
phe Aga Mehemmed Chan’s sind grösstentheils jenem starken Con- 
tingente Jomuten zuzuschreiben, welches sich in seinem Heere be¬ 
fand. Die Kadscharen, welche im Südwesten des Kaspischen Meer 
res hausten, unterhielten damals noch kein so feindliches Verhält- 
niss mit den ihnen benachbarten Turkoraanenstämmen, wie heute; 
denn was die noch heute als kriegerich bekannten Türkenstämme 
Transkaukasiens von den friedlicher gesinnten Azerbeidschanem 
unterscheidet, das rührt nur von dem Umstande her, dass gegen 
Ende des vergangenen Jahrhunderts zahlreiche Jomuten* und Göklen- 
familien oft auf dem zwischen Russland und Persien streitigen Boden 
sich niedergelassen hatten. 

Es ist daher mehr als eine Hypothese, wenn wir sagen, dass die 
Turkomanen, sei es um Merv, sei es um Göklen oder Etrek herum 
an den Jahrhunderte währenden Kämpfen der innerasiatischen Is¬ 
lamwelt sich am meisten betheiligt haben; und nur in der neuen 
Zeit, als eine scheinbare heue Ordnung der Dinge in Persien ihrem 
Schwerte die Weltgeschichtliche Bedeutung benahm, nur jetzt 
mussten sie, vom Felde der grossem Thätigkeit verdrängt, das blu 
tige Handwerk entweder unter einander selbst oder gegen die 
Oezbegen üben. 

Drittens darf j nicht vergessen werden, dass der Religions- oder 
richtiger gesagt Sectenunterschied eine Hauptursache war, dass die 
Turkomanen im Osten, worunter die Tekke’s, Sarik’s uud Salor’s 
zu verstehen sind, . den wildkriegerischen Geist länger bewahren 
konnten, als viele andere Nomaden Centralasiens. Seit mehr denn 300 
Jahren sind die turkestanschen Steppenländer so zu sagen über 
schwemmt von persischen Sclaven, welche in Chiwa und Buchara für 
den Ackerbau beinahe unentbehrlich geworden sind. Von diesen Scla¬ 
ven nun entfallen auf je 10, gewiss 8 auf Persien und 2aufHerat und 
das nordöstliche Afganistan. Im 17. und 18. Jahrhundert haben ein¬ 
zelne Oezbegenhaufen bei ihren Raubzügen nach Persien jedenfalls 
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eine bedeutende Anzahl von Sclaven mitgebracht, die thätigsten Lie¬ 
feranten aber waren schon damals und sind auch im jetzigen Jahrhun-. 
dert eben die früher erwähnten,jaalle Turkomanen, Welche zwischen 
dem Nordrande Persiens und dem Oxus sich herumtreiben. Es haben 
nicht nur einzelne turkoirtanische Freibeuter, die von dem Solde der 
Herrscher Iräns nichts wissen wollen, auf alle mögliche Weise, mit 
ihren Menschenräubereien das nahe Persien verwüstet, sondern 
selbst jene Turkomanen, die in Nadirs oder Aga-Mehemmed Chans, 
Dienste standen", haben bisweilen aus ihren Schutzbefohlenen 
Ländereien Menschen geraubt und sie nach der Steppe expedirt.. 
Dass der Hebel dieses ruchlosen Handwerkes ausschliesslich sunniti- ; 
sehe Begeisterung gewesen und es in der Gegenwart noch sei, 
könnte eben geradwegs nicht behauptet werde«*. Die Mollas in 
Bochara und Chiwa haben es solchen Gründen zuschreiben wollen, 
sie waren auch stets bemüht, den Fanatismus der Turkomanen zu 
schürert; doch in Anbetracht der äusserst lockeren» Glaubenszustände 
in der Steppe möchte lieh eben den Sectenuntfcrschied nur als Be* 
förderer des von Natur äus schon vorhandenen RaubgeUistes be¬ 
zeichnen. Wäre Iran nur von Sunniten bewohnt, so hätten die Tur¬ 
komanen schon deshalb weniger Einfälle machen können, Weil der 
Sclavenäbsatz auf den centralasiatischen Märkten erschwert gewesen 
wäre. Die ewigen Reibungen zwischen Schiiten und Sunniten, rieh-* 
tiger gesagt, zwischen Iranien und Turanien, ist daher den nackten. 
Wüstensöhnen um so mehr zu Statten gekommen, und hat viel dazu 
beigetragen, dass sie den kriegerischen Geist selbst damab noch ajuf-\ 
recht erhalten konnten, als die übrigen Nomaden Mittelasiens von 
den rauhen, mittelalterlichen Sitten auf die Bahn einer friedlicheren 
Lebensweise gedrängt werden konnten. 

Uebrigens, was auch immer die Ursache sei, so steht es ausser; 
Zweifel, dass ebendiese abnorme Rauhheit der Tiirkomanen der 
russischen Regierung viel mehr zu schaffen geben wird, als sie bei; 
ähnlicher Gelegenheit bis jetzt erprobt hat. Es wird daher keines 4 
falls überflüssig sein, an jene Mittel zu denken, durch welche ein 
erträglicher Zustand der Dinge— denn von Discipliri kann vor der : 
Hand keine Rede sein — geschaffen werden kann. Vor allem müs-: 
sen die zwei Hauptklassen, in welche die Turkomanen nach ihren 
socialen Verhältnissen zerfallen, berücksichtigt werden. Sie selbst 
theilen sich gewöhnlich m Tschomri-Ansässige und Tschärwa>-Thier- 
züchter eiaL Unter trsteref Benennung, welche vom osttürkischen' 
Worte tschomunhfak turniederhocken, sich fliedersetzen abstammt* 
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versteht man jene Türkomanen weiche tkeils dem Handel, theils der 
Industrie obliegen, und in .Ermangelung grosser Heerden, welche 
das Soaderlcben, das Umkerirren nach guter Weide bedingen, ihre 
Zelte dicht, neben > etnänder aufgeschlagen haben und damit eine 
feste Kolonie oder ein Zeltlager öonstifuiren. Derartige feste Punkte 
sind beiden?südlichen Jomuteb: Göniüschtepe, Hasan-Kuli undGhod- 
schau-Nefes, bei den Tfekke’ss Mepr und bei den nördlichen Jomuten 
die einzelnen Punkte um Gazawat, Jilali und Medemin herum. Die 
TschoituriV wechseln ihre Lager nur im Somitier und im Winter. 
Sie bilden den Centralpunkt der eigentlichen Söhne der Wüste da*> 
durch, dass sie erstens den spärlichen Handel in Händen haben, 
zweitens, dass die einflussreichen Molla’s in ihrer Mitte wohnen, 
und drittens, dass sie wie schon erwähnt, jene Handwerke üben, 
welche dem Thierzüchter zü betreiben unmöglich.sind. So erinnere 
ich mich ganz genau, dass in Göntüsdhtepe fast jedes Zelt ein kleines* 
Magazin für Reis, Cerealien und kleiner, aus Persieh stammender 
Galanteriewaaren war* Jedes Zelt hat seine gewissen Kunden, die keif e 
ten mit Münze, desto mehr abür mit Naturwaaren bezahlen. Denn’ 
nur die Allerretchsten fder Steppe sihd in der Lage, ihren Hatikbe«- 
darf an Reis und Getreide aus Persien sjch Selbst besorgen zukön* 
nen. Die Tschomrife sind obendrein die Agenten des Sklave nhaUdels 
Sie nehmen den gefangenen Perser von den einzelnen Mitgliedern der 
Alaman (Razzia) ab, bezahlen höchstens den vierten Thcil des No* 
minalwfcrthes, mehr in natura^ als in Geld rincl gebrauchen sodanÄ 
solch unglückliche lebendige Waare anstatt baarfer Münze bet' 
ihren persischen Einkäufen. Oft geschieht es, dass t. B. N. im zehnten 
Dorfe Mazenderans oder Chorassans geraubt wird Seine Eltern 
oder Anverwandten haben ein Lösegeld zu erlegen, uncj diese 
Summe .wird durch die Vierte Hand an jenen Perser gerirt, der mit 
dem Unterhändler im Geschäftsverhältnisse steht. Dieser Zwischen* f 
handel wird bei den südlichen jomuten, zumeist in Astrabad, Gez,, 
Karatepe und Para-Bad (richtiger Ferrah-abad) betrieben, und die¬ 
ser Handel, welcher natürlich in erster Reihe von der Sklavenbeute t 
abhangt, beläuft sich jährlich auf mehrere tausend Dukaten. 

In ihrer Rolle als Urtterhändler^sinddiese Tschomfis denn auch die 
Gewissenlosesten und Ruchlosesten aller Steppenbewohner. In ihnen 
sind die Eigenschaften aller Wucherer vereinigt; sie sind nämlich»! 
grausäm und habsüchtig aufs Aeusserste, nicht nur gegen jeneSkkv-- 
ven, welche sie, Ohne absetzen zü können, ln Kost behalten müssen/ 
sondern selbst gegen die Freibeuter, denen sie selbst den geringen 
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Antheil an ihrem gemeinen; Erwerbe nur mit Mühe verabfolgen. 
Sifc sind natürlich bei den übrigen Turkomanen verhasst und bilden! 
eine für sich selbst streng geschiedene Kaste. Nur Wenige unter 
den Tschomris besitzen so viel mercantilischcn Geist und Kapital, 
um ihren Waareneinkauf in Astrachan zu besorgen. Diese fuhren 
schon den Namen Sandagar, d. h. der Kaufmann par excellence 
und handeln zumeist mit Klerdungsstoffen, Eiscnwaaren und russi¬ 
schen Flinten. Y ' 

. Fassen wir nun den zweiten Theil der Turkomanen, nämlich die 
Tscharwa, welche die Majorität bilden, näher ins Auge, so 
werden wir zuerst wahrnehmen, dass sie der Wortbedeutung ihres 
Namens getreu, (tscharwa, richtiger: tscharpai = Vierfüssler — Vieh) 
sich ausschliesslich mit der. Viehzucht beschäftigen. Sie wohnen, wie 
schon erwähnt; getrennt in der Steppe, höchstens je vier oder fünf 
Zelte in einer Gruppe, je nach der Grösse der betreffenden Familie. 
Dass sie in Folge dieser Lebensbeschäftigung mehr den Abenteuern 
nachjagen, als der Tschomri und dass aus ihrer Mitte die eigent¬ 
liche Kriegerklasse oder Räuberbandeh hervorgehen,, ist sehr ein¬ 
leuchtend. Der Tscharwa braucht Waffen uud Lederwaaren für sich 
und sein Pferd, Schmückgegenstände, für seine Frau und Vifeles der¬ 
gleichen, was er in Ermangelung des Geldes, mehr aber wegen der 
längst bestehenden Blutfehde mit Persien nur auf; gewaltsamem 
Wege sich verschaffen känn: Noch im Anfänge dieses Jahrhunderts, 
als die tiefe Kluft zwischen Iränien ’ und Turaniennooh nicht bestan¬ 
den hatte und die Herrscher von Teheran den turkomanischen 
Graubärten einige kleine Geschenke zukommen liessen, haben ein« 
zelne Turkomanen /es gewagt, mit deri Producten der Steppe hie 
und da persische Märkte zu besuchen* Heute jedöbh ist der Raub 
schon zur ständigen Sitte geworden, dem der Tscharwa vom 15. 
bis zum 40. Jahre mit Leidenschaft nachgeht. So. weit meine 
persönlichen Erfahrungen mich belehrten,, habe ich gefunden, dass 
unter den Tscharwas doch immer nur die wenig oder gar niqht Be¬ 
mittelten dem harten Geschäfte des Menschenraubes in Persien nach¬ 
gehen, *und dass die Söhne der Reichen.1— sie bilden, leider eine 
wirizige Minorität — sich höchstens 1 zu einem Coup de main auf 
irgend einem guten Pferde in persischem Besitz herbeilassen. An¬ 
fangs treten die jungen Leute natürlich nur als Aöiateurs auf; ja 
ohne einen oder mehrere Raubzüge mUgemachfc zu haben, wird man 
ihn nur schwerlich in die Liste der strebsamen und tapferen jungen 
Leute eintragen. Später, ich meine, <wenn die Familie des Turko- 
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snanen sich erweitert, wird er selbst etwas schwerfälliger, und dieje¬ 
nigen, welche vom 30. bis zum 40. Jahre oder vielleicht noch in spä¬ 
terem Alter dem Raubgeschäfte obliegen, gehören im Grunde ge¬ 
nommen zu jener Klasse von Menschen, die von jeder Gesellschaft als 
Valgabunden bezeichnet werden. Der türkomanische Vagabund, 
weichet eigentlich den Namen Karaktschi (Räuber, wörtlich: Auf¬ 
lauerer) führt,ist denn auch all jenen Lastern unterworfen, die seinem 
Stande eigen sind. Sie schwelgen und zechen Tagelang nach irgend 
einem glücklich vollbrachten Raubzuge; ja ich habe sogar bei einer 
derartigen Gesellschaft in Etrek einen Bund fetter schmutziger 
Spielkarten gesehen, welche im Scherze der russische Koran ge¬ 
nannt werden, da sie durch russische Gefangene in der Steppe ein¬ 
geführt worden sind, und mit welchen Karten ganz wie in einer 
Spielhölle europäischer Grossstädte hazardirt wurde. * Wodurch sich 
nun eben die Karaktschfs von ihren Genossen in anderen Gesell¬ 
schaften, unterscheiden, ist die Meinungsverschiedenheit, mit welcher 
ihr Thun und Wirken in der Steppe begleitet wird. Der Turkomane, 
selbst wenn er in seinem Leben nie gestohlen hat, wird den Ka¬ 
ratschi dennoch nicht als unehrlich oder unredlich bezeichnen; bis 
weilen tritt sogar das Gegentheil ein: er wird als Musterbild der Tu¬ 
gend genommen, und die Reserve ihnen gegenüber erstreckt sich 
nur auf die Eheverhältnisse; denn wie ich bemerkte, erhält der Ka¬ 
ratschi nur selten die Tochter eines bemittelten Tscharwa’s Aksa- 
kals zur Frau. >* J " 

Nach dem Gesagten wird der Leser wohl leicht begreifen, dass der 
Ungestüm, dre Tapferkeitiund der militärische Geist derTurkoma- 1 
nen nicht bei den Tschomris, sondern bei den Tscharwas, und zwar 
beider letzterwähnten Klasse dieser Abtheilung adfcutreffen sind. 
Wohl ist Tapferkeit und Todesverachtung, was wir in Europa dar¬ 
runter verstehen, auch diesen gänzlich unbekannt, doch in Folge 
ihrer Irascibilität und ihres an Blut mehr gewöhnten Auges sind sie 
ungestümer* und verwegener als die Oezbegen. Sie haben 
daher ih neuester Zeit durch ihren Widerstand um Jilali herum 
die Russen überrascht. Einem nicht genügend wachsamen Feinde 
konnten Sie^sogai* gefährlich werden, denn der Turkomane hat 
keine bestimmte Ess- ,i Schlaf- und Ruhezeit; doch einer regulären 
europäischen Truppe; namentlich einer russischen, die in alle Ge¬ 
heimnisse des’ asiatischen Kriegführens cingeweiht ist, werden sie 
nfe'recht zu : Leibe können. 1 * - l n 

Es bliebe nur noch übrig, von jenem 1 Zahlenverhältnisse zu 
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sprechen, welches zwischen den TschomfrTs und den Tscharwa's 
und bei den uns bekannten Turkomanen existirt Selbstverständlich 
ist der Zustand des Tschomris als erster Schritt zur Colonisirung und 
zur festen Lebensweise zu betrachten, und ui unserer hierauf bezug-? 
liehen: Annahme werden wir auch wahrnehraen, dass die Zahl der 
Tschomris in jenem Maas9e zunimmt, in welchem die Wohnsitze der 
Turkomanen kulturfreundlichen Völkerschaften nnähergerückt und 
durch die obwaltenden Umstände vom Felde der Abenteuer gewalt¬ 
sam zurückgehalten werden. So finden wir z. B. bie den Göklens, die im 
Süden des Kisil-Alans zwischen Budschuurd und Astrabad so Zu¬ 
sagen eingezwängt sind, bei Weitem nicht jene verwilderte Natur* 
welche die übrigen Turkomanen kennzeichnet Sie sind schon seit 
mehr als fünfzig Jahren der Mehrzahl nach Tschomrt’s, obwohl sie 
selbst dies nicht eingestehen wollen, da diese Benennung im natio¬ 
nalen Geiste der Turkomanen, mit Verweid\Uchu 5 g identisch, alles 
nur nicht ehrenhaft klingt Es ist eine Hauptursache, dhss. die 
Göklen’s den limitröphenTrövinfcen Irans nicht so gefährlich gewor¬ 
den sind, äls die übrigen Turkomanen; t und jene Familien, die in 
Teheran als Geissein zurückgelassen werden, müssen mehr für die 
genaue Bezahlung der Abgaben, als für die polizeiliche Ruhe bür¬ 
gen. Nach den Göklens kommen die südlichen Jomuten, was die 
Zahl der Tschomri’s betrifft. Bei; den Clans voll Schetef Dschunt 
und Ogurdschali ist ihre Zahl eine besonders beträchtliche und letz-i 
tere, welche die Inselgruppe von Tscheleken bewohnen*, leben fast 
ausschliesslich vom Naphta- und Sakhandel, den sie zur See nach 
Gilan Und Mäsendran betreiben. Man könnte nun gleich, nach die¬ 
sen die Chjiwaer Jomuten, aber nur jene, die von U-geldi an gefangen 
bis nach Porau* in unmittelbarer Nähe der bebauten Landstriche 
steh aufhaltjen* anführen. Bei diesen konnte, natürlich die EinJtheilung’ 
in Tschomti und.Tscharwa nicht streng durchgeführt werden, we-? 
nigstens habe ich während meines Aufenthaltes unter ihnen von 
einer solchen Classification wohl wenig gehört Doch sind sie durch 
das özbegische Joch schon bedeutend mürber gemacht und an die 
Annehmlichkeiten des sesshaften Lebens schon mehr gewöhnt, ab 
ihre Brüder in der tiefere Steppe, und gewiss mehr als die wildem 
Tschaudors im Nordwestern Die wildesten Turkomanen sind, wie 
schon erwähnt, die um Merv und Martschah herum* ; denn was am 
erstgenannten Orte vonTschomrisaazutreffen istyverbert sich gänzlich 
neben der grossen Zahl vonTekke^Sarik’sund Sfcüot's, :dje in gröss¬ 
ter Arrauth eineTn'de? That klägliche Existenz inder Steppe fristen- 
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Wem* Russland daher dem jefölgen 1 Chan 1 von Chiwa das 
Werk der Regierung erleichtern und seiner eigenen Macht¬ 
stellung im Süden des genannten Chanates eine den Umständen 
nach möglichst feste Basis geben wiH; so muss es in erster Linie 
auf die Pacificirung und Beherrschung der Turkomanen bedacht 
sehl. Mit Waffengewalt allein wird diesem Ziel wöhl Schwerlich er^ 
reicht werden, und am allerwenigsten werden die auf solchem 
Wege erreichten Resultate von Dauer sein. Wie die Russen schon 
während und nach der Expedition von Chiwa sich genügend 'über¬ 
zeugen konnten, ruht die cSgeiftliche defensive Kraft dieses TheHes 
von Turkestan hauptsächlich in den Händen der Turkomänen; denn 
die Oczbegen, obwohl etwas kriegerischer als ihre Brüder m Bochara 
und Chokatrd, können als Gegner gar nicht in Betracht gezogen 
werden. Selbst bei ihren irmem Kämpfen haben Sie im Laufe der 
fetzten Jahrzehnte immer den Kürzern gezogen. Sie bilden nun einmal 
eine halb sesshafte Bevölkerung und können es als solche mit den 
verwegenen,imRäuberhandwerk auferzogenen Turkomanen nicht auf. 
nehmen. Letzterem kommt erstens der ganz rauhe und wilde Charak¬ 
ter, zweitens die schreckliche Wiisterinatur, In welcher er steh be¬ 
haglich fühlt, zu Gute,' und wenngleich russische Ausdauer und Dis- 
ciplih am Ende dennoch triumphiren Würden, so wäre dben der 
Preis eines solchen Triumphes ein sehr schwerer uhd langwieriger 
Kampf. Ein friedliches Vorgehen ist daher unter allen Umständen 
zu empfehlen, und müsste vor der Hand aiif folgende Massregeln 
sich erstrecken. ? . 

1) MüssteAlles aufgeböten werden, um die TschömrikhttSe zu ver¬ 

mehren unddurchBegünstigungen auf dieSeite derRussen zu ziehen. 
Dieses wäre äm leichtesten zu erreichen, wenn man inmitten der von 
Tschomfris bewohnten Distrikte mehrere Bazarli-dschaj anlegeh wür¬ 
de, die nach dem Muster’von Schurachart z. B. mit einer Mauer um¬ 
geben, aus einer keifte von Gewölben und einer Moschee^'selbstver¬ 
ständlich alles hach der einheimischen Bauart, aus Lehm bestehen 
müsste. Die Turkomanen Cfttwa?s, vom tiefsten Hasse gegen-Oez- 
begen beseelt,' habien sich stets nur mit Widerwillen auf dieözbegischen 
Märkte begeben, und da die Bazarli-dschaj 'im Leben des Nomaden 
eine eben 9 okh Wichtige RöHe spielen Wie die Moschee; sd könnte ein 
von Russland errichtetes und unter russischem Schutze .stehender 
Bazarli-dsChäji den "auch russische Kadfleute besuchen würden, zur 
Pacifidrung sehr Vie! beitr&geni ' V ’-' ' '* * ! 

2) Könnte auf die TsChafwa’s, aus deren Mitie, wie Schon erwähnt; 
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die verwegensten Reiter hervorgehen, dadurch am Besten;eingewirkt 
werden, dass die russische Regierung,. anstatt auf die Aksakals, 
lieber ai*f die Achonde oder Molla's ihr Augenmerk richten würde. 
Der Rinfluss des Aksakai’s über seine turkomanischep Staratngenos§e& 
ist höchst problematisch, und hängt keinesfalls vom grauen.Barte, — 
denn Viele bekleiden diese Würde im besten Mannesalter—oder vom 
traditionellen Vorrechte des Clan’s, sondern vielmehr von seiner ma¬ 
teriellen Steilung, am meisten aber von seinen soi-disant Unterge¬ 
benen ab. Befiehlt der Aksakal einen Raubzug, so wird alles im tief¬ 
sten Gehorsame seinem Aufgebote folgen; befiehlt er jedoch die Zu¬ 
rückgabe irgend eines geraubten Gegenstandes oder die Rrlegung 
der jährlichen Steuer , so werden sich unter zehn von ihnen gewiss 
sechs Renitenten zeigen, die nur durch Uebermacht betreffenden 
Aksäkals, falls er solche hat, auf die Bahn der Gesetzlichkeit gebracht 
werden können. Mit den geistigen Oberhäuptern jedoch verhält es 
sich ganz anders. Der tiefwurzelnde Aberglaube des Turkomanen 
fühlt sich immer durch die unsichtbare Macht irgend eines verraein- 
tenHeiligen in weit stärkeremMaasse angezogen; ich wiederhole: es 
ist dies kein religiöses, sondern ein abergläubisches Gefühl. — Doch 
wer eben diese Erscheinung so oft beobachtet hat, als ich, den wird 
es gar nicht Wunder nehmen, zu hören, dass die berühmtesten Ak¬ 
sakals nur im Schatten irgend eines Molla's ihre Rolle spielen. — Da 
nun die Diener Gottes in der Steppe sowohl, als auch oft in gebildeten 
Ländern käuflich sind, so kann ein Geschenk bei einem oder dem 
andern turkomanischen Molla viel mehr des Guten zeugen, ab ganze 
Schwadronen von Uralkosaken; denn von ersterem fühlt der Turko- 
mane sich immer angezogen, vor letzterem aber kann er in der 
Steppe das Weitere suchen. Es'war der letzterwähnte geistige Einfluss, 
den Bochara mit solch merkwürdigem Erfolge bei dep Ersari- 
Turkom^nen angewendet. Es ist wahr: die Rmire von Bochara, haben 
das eigentliche Ziel der Wehrkraft, worauf bei Ansiedelung dieser 
Nomaden hingearbeitet wurde, verfehlt; denn die Ejrsari’s haben auch 
die Laster Bochara’s angenommen, und sind so verweichlicht, dass 
sie , wie mir der Statthalter von Kerki erzählte, im Kriege kaum zu 
gebrauchen sind. Doch verdankt ein grosser Theil des linken Oxus- 
ufers ihnen seine Cultur; und aus Turkomanen Ackerbauer ge r 
macht zu haben, ist fürwahr keine kleine Sache., 

3) Müsste Russland die Abschaffung «des Sclavenh^pdels, wetr 
eher jetzt schon decretirt worden ist, mit a\ler möglichen Strenge 
durchführen, damit der Turkomane ; der in diesem Gewerbe seinen 
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Hauptlebenszweig findet, zu anderen friedlicheren Beschäftigungen 
gezwungen werde. Es ist das Sclaven wesen schon so tief in die socialen 
Verhältnisse Mittelasiens und namentlich Chi was eingedrungen,dass ein 
russischer Befehl oder eine amtliche Kundmachung des Chans densel¬ 
ben keinesfalls so leicht auszurotten imStande sein wird, wie man all¬ 
gemein glaubt. Der Sclavenhandel wird noch lange im Geheimen fort- 
existiren»; dehn nur solche Perifer werden däs bestehende Gesetz zu 
ihrem Vortheile verwerthen , die die Sclavenfesseln noch nicht seit 
lange her tragen. Der Perser, der 5—6 Jahre in Chiwa gelebt hat 
und der an die heimathliche Scholle nicht durch ein besonderes Interesse 
gebunden ist, wird mit Hinblick auf die materiellen Vortheile 
seines Standes den Schimpfnamen Dogma oder Kul(Sclave) gern er¬ 
tragen, da özbegische Trägheit ihm ein solches Feld zur Bereiche, 
rung bietet, wie er es zu Hause in Iran schwer oder nie finden kann. 
Leider ist dem Sklavenhandel auch dadurch noch ein bedeutender 
Spielraum gelassen, dass Russland, trotz seiner Superiorität in Turke- 
stan, auf das suzeräne Chokand und Bochara in dieser Hinsicht nur 

• ■ 1 . • « 

wenig Einfluss auszuüben vermag. Ein rüstiger Perser, der zur Zeit 
meiner Reise zwischen 30 und 40 Tillas kostete f wird jetzt um die 
Hälfte, vielleicht um ein Drittel dieses Preises zu kaufen sein. Doch 
hat dieses nur auf ßpchara und Chokand Bezug, während Chiwa, wo 
der Sclavenhandel immer am stärksten war, durch die neuesten Er¬ 
folge Russlands wesentlichen Veränderungen unterliegen wird, falls 
die oberwähnte Maassregel mit voller Strenge gehandhabt frird. — 
Durch ein solches Verfahren werden natürlich in erster Reihe die in 
unmittelbarer Nähe Chiwas sich befindlichen Turkomanen betroffen 
d. h. zahmer gemacht werden; doch auch auf die Tekke’s und nörd¬ 
lichen Jomuten kann es seine Wirkung nicht verfehlen. Die Züchti¬ 
gung der letztem fällt im natürlichen Wege der Dinge eien Afganea 
und Persern zu , die Chiwaer Jomuten sind von nun aber Russland 
überantwortet, dem es so zu sagen zur Pflicht geworden ist, durchdie 
Heilung eines Jahrhunderte alten Uebels, sowohl sich selber, als auch 
den an der Steppe grenzenden Ländern Ruhe zu verschaffen. 

Hertmann Vambery. 
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Der Knabe auf dem Delphin 
Ton Raphael. 

Seitdem ich im August 1872 im Bulletin der Kaiserlichen Aka¬ 
demie der Wissenschaften zu St. Petersburg (T. XVIII. pp. 82—91,) 
meine kleine Schrift über Raphael’s Marmorgruppe: ,,Eiu todter 
Knabe getragen von einem Delphin“ veröffentlichte *, hat sich ein 
neues wichtiges Document zu dem in dem Briefe Baldassar Castig- 
lione’s enthaltenen Zeugnisse hinzugesellt. 

Es ist dies ebenfalls ein Brief, den ein gewisser Lionardo, ein Satt¬ 
ler von Profession, von Rom aus an Michel Angelo richtet, welcher, 
wie es scheint, denselben beauftragt hatte, ihn über alle neuen Ar¬ 
beiten in den Ateliers, die ihn interessiren könnten, auf dem Lau¬ 
fenden zu erhalten. Das Original dieses Briefes befindet sich in der 
Galerie Buonarotti zu Florenz und ist soeben zum erstenmale in einer 
Schrift: des Herrn Advocaten Gcnerelli veröffentlicht worden, 
die den Titel führt ,,Sopra una statuina in marmo di Raffaello San- 
zio“ etc. Firenze 1873 2 

Dieser Brief Lionardo’s lautet in extenso folgendermaassen: 

* ,,A di 22 di Novembre 1516. 

Sabato vi schrissi; e prima v'avevo mandate ij letere de! chardinaie 
(Giulio de Medici) j a del marchcse (Alberigo Cibo di Massa), j a del 
Veschovo per le mami di vostro fratello. Stimo Tarete avute. 


( * Erschien gleichzeitig auch in der ,,Russischen Revue 1 { I. Bd. 3. Heft und als Se- 
parat-Abdruek mit Photographie in 8° im Verlage der Kaiserlichen Hofbuchhandlung 
II. Schmitzdorff. ' !K ' * ' tf 

* Herr Generelli sagt S. 27, dass er diesen Brief seinem Freunde, dem Com. Au- 
relk> Gotti, Dkector der königlichen Museen zu Florenz, verdankt, der die Freund¬ 
lichkeit hatte, ihm die Anfertigung einer Copie zu gestatten. Man würde sich unend¬ 
lich freuen können, wenn endlich einmal die Archive der Familie Buonarotti aufge¬ 
schlossen würden. Noch im Jahre 1868 wurde die der Stadt Florenz durch den Grafen 
Buonarotti, den letzten Repräsentanten dieser berühmten Familie testamentarisch ver¬ 
machte Correspondetu Michel Angelo’s auf ausdrücklichen Wunsch des Testators ge¬ 
heim gehalten (Grimm, Leben Michel Angelo’s 1868, 3. Ausg. S. 68). 
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E perch£ so non bisogna vi richordi l’opera, nollo fo. Bastiano 
(del Piornbo) ä fatto qui dua Profeti, e fino a oggi, sechondo si vede, 
non c*6 nessuno dell’ aria vostra, se non e lui; e stimano'bene. 

Rafaello, chomc vi dissl, chiese chompagnia, e fugli dato Antonio, 
da San Ghallo, cholla medesima provisione. 

A fatto un modelte di terra a Pietro <T Ancona, cCtm putino ,. e Im fd 
presso che finite di tnarmo, e dichono sta asai bene . Sievi avisp. 

Gli amici stanno tutti bene, ella (e ia) chasa; ed io vo me« 
giioraado; Dio lodato: e vo state sano e non pensate alle cose 
di qua. 

Vostro Lionardo ne’ Borgherini in Roma 1 

(Adresse) Domino Michelagnolo schultore a Charara“. 

(Dali" Archivio Bonarotti in Firenze). 

Auf den ersten Blick gibt die Stelle dieses Briefes, die sich auf 
Raphael bezieht, keinen bestimmten und klaren Sinn. Was bedeuten 
die Worte: u a Pietro d’Ancona“? Man könnte genau genommen, 
a übersetzen durch „für“ und sich vorstellen, dass Raphael das 
Thon-Modell der Statue eines Knaben für diesen Pietro d’Ancona, 
einen Bildhauer, angefertigt habe. Allein, wenn ein Maler für eitlen 
Bildhauer arbeiten will, so macht er ihm wohl nicht ein Modell aus 
Thon, sondern eine Zeichnung. Ferner, welche Gründe konnte 
Raphael haben, für einen Pietro d’Ancona zu. arbeiten, aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach ein Bildhauer sehr niedrigen Ranges, des¬ 
sen Name nicht einmal von den Biographen des Meisters ge¬ 
nannt wird? Endlich* wenn wirklich das Modell der Statue eines 
Knaben von Raphael für Pietro d’Ancona in , Thon ausgeführt wor¬ 
den wäre, welches dieser in Marmor gearbeitet hätte, wie kommt es 
dann, dass diese Arbeit sich im Jahre 1523 im Atelier von Giulio 
Romano vorfindet, wohin sie gewiss nur durch Erbschaft hatte ge¬ 
langen können? 

Es ist klar, dass Raphael weder für Pietro d’Ancona, noch für 
Rechnung irgend eines Bestellers seine Statue eines Knaben mo- 
dellirt hat» 

Dies zugegeben, können die Worte des Briefes: „ä fatto un mo- 
dello di terra a Pietro d'Ancona“ nur einen Sinn haben: Raphael 


1 Generelli nennt diesen Lionardo bald „sellajo nella bottega di Borgherini“, bald 
„sellajo nelle ca9e dei Borgherini“ pp. 27, 49. Ich weiss nicht, welcher von diesen 
beiden Versionen der Vorzug zu geben ist. 
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hat das Modell der Statue eines Knaben in Ton angefertigt und hat 
die Ausführung in Marmör dem Pietro d’Ancona anvertraut. 

Es bleibt nun zu untersuchen übrig, was zu verstehen ist unter 
der Ausführung in Marmor und bis zu welchem Grade die Ausfüh¬ 
rung des Werkes von Raphael auf Pietro d’Ancona zurückzu- 
fuhren ist. 

Wir können uns mit dieser Auslegung des Briefes von Ltonardo 
nfeht bihverstanden erklären. 

' Abgesehen davoiV, dass das Andenken Raphaels über einen so 
grundlos beleidigenden Verdacht erhaben ist, es fehlt auch dem un¬ 
redlichen Verfahren , dessen man ihn anklagen will, wesentlich an 
einem logischen Grunde. Die Ausführung einer Statut in Martnor 
erfordert zu viel Vertraute und Rathgeber, geschieht viel zu öffent¬ 
lich und Verlangt Viei zu viel Zeit, als dass es möglich sei, sie geheim 
zu halten. Desshalb werden ja auch Sculptuteh nicht fälschlich nach¬ 
gemacht, der Betrug^könnte seinem ürheber keinen Nutzen bringen, 
höchstens in dem Falle , dass eine lange Reihe von Jahren hindurch 
ein Werk'den Augen der Kunstwelt entzogen und sowohl dieses 
Selbst, wie die Umstände/unter denen es entstand, der Vergessenheit 
anheimgefallen wären. 

Hätte Raphael heimlich sein Modell durch einen Andern ausführen 
lassen, so würde er seinen Ruf als Künstler und als Ehrenmann aufs 
Spiel gesetzt haben. % * • ■ " - 

Konnte er aber nicht, wird man vielleicht fragen, öffentlich Pietro 
d* Ancona mit der Ausführung der Statue des Knaben beauftragen? 

Zu welchem Zweck, 1 entgegnen wir, hätte er dann überhaupt dies 
Werk unternommen? Es handelte sich ja nicht um eine Bestellung, 
das wissen wir, und wenn man, hiervon abgesehen, annimmt, wie es 
bis jetzt allgemein geschehen, dass Raphael die Idee gehabt habe, 
sich als Bildhauer zu versuchen, so würde es doch unmöglich für ihn 
gewesen sein, die Ausführung seines Modells in Marmor irgendje¬ 
mandem anzuvertrauen. 

Wir haben aus demBriefe vonLionardo gesehen, wie sehrRaphael 
überwacht war; hätte er sich als Bildhauer geriren wollen, ohne den 
Meissei in die Hand zu nehmen, so hätte er sich doch unfehlbar dem 
Gespötte Michel Angelo’s und dem Witze seiner Anhänger preisge¬ 
geben. *) 


1 Jedenfalls war es keine ungewöhnliche Rolle, die dieser Pietro d’Ancona zu spielen 
hatte, welchen Raphael zu Hülfe gerufen haben soll, er, der mehr als einen Wirk- 
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Endlich , mit ftelcheih Rechte könnte man? so leichtfertig; [ diei so 
bestimmten* Worte des Grafen Castiglione bei .Seite setzen < y^qaei 
puttino di ntarmo di mapo di Raffaelle“ — „Diesen Knaben.inMarmor 
von der Hand Raphaels“? 

i Castiglione war weder so reich noch geneigt* unnütze Ausgaben 
zu machen; wenn er den Wurtsch hegte, die genannte,, berGiulic* 
Ronriano^heftndlicWe Statue zu besitzen, so war es desshalb; weil er 
wusste; fass Raphael selbst mit eigener. Hand sic aus geführt hatten 
er würde sich mit dem Wetke PietroixfAncona’s gewiss, Aiohfc mebil 
beschäftigt haben , als mit eihem nach einer Originalzeichnung des 
Meisters durch irgend einen Matdf/dritten find Vierten Ränges : berge? 
stellte«Gemälde. '■/. f < 1 t . * 

' Was ist aber nun der Sinn der Ausdrücke, die Lionardo io seinem 
Briefe gebraucht? 1 " ; .i, - u\ 

f Nach meiner Ansicht steht Cs unzweifelhaft festy dass Pietrod’An^ 
eona Derjenige war, der flir Raphael an der Statue die Roharbeit \rerW 
richtete, wie es ja noch heute; sowohl in Rom wie anderwärts isölche 
Specialarbeiter (abbozzatori) oft Steinmetien, gibt- die für den >Büd-> 
hauer die Statuen aus dem Gröbsten herausarbetten, Während« dann! 
dem Meister selbst^« Ausarbeitung in s Feine, die Vollendung de» 
Werkes bleibt. Nur dies und nichts anderes wollen die Worte.sageil 
„e kii l'ä preiso che firiitbdi marmo 1 *-^- ^und er hat beinahe (nahezu) 
die Arbeit in Marmor vollendet “ 1 . ; j • t •' * j. ) 

Dieser Pietro Id’ Ancona: (aboazatore, Steinmetz) ist ts , weichet* 
seine künstlerische Bedeutung etwas übertreibend, detaa Setdb* Liof 
nardo (der augenscheinlich selbst das aristokratische Atelier,Raphäel’s 
nicht betreten hat), diejenige Aüskunft übermittelte, dieiin seinem 
Briefe än Michel Angeio enthalten isti t i, t , 

Aus diesem neuen Documente erhellt null: f f v 

i) dasi Raphad wirklich das Thomhodell der Statue eines Knaben 
Selbst aiifertigte und unzweifelhaft mit eigener Hand die Ausführung 
desselben itrMarmor vollendete. 

2 ) dass Lorenzo Lotti keinen Theil an diesem Werke' hat, bei wei* 
«hem Pietro d*Ancona nur dir aboszatore und nichts weitet ate 
fetbostatere gewesen ist. II. 

<> _ -< • • —-*- * * , . !> 

liehen Bildhauer von bereits erprobtem Talente zur Stelle hatte! Wenn Raphael sich nicht 
an einen Lorenz«» Lotti wandte (wie er es später bei den Sculpturen der Kapelle 
fchigi that), io hatte er wahrscheirilich seine güten Gründe dafiit, allein sein zh 

Wollen. : ' ! J ' * • 1 ■' 1 ■ * • • -' * 

' ' 30* 
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Ich habe in meiner früheren Schrift die Beweisstücke angegeben, 
auf weiche ich meine Muthmassungen in Betreff der Authenticität 
der in St Petersburg befindlichen Marmorgruppe stützen zu können 
glaubte. 

In einem übrigens sehr freundlich gehaltenen Artikel, welchen 
Herr Prof. Dr. Dobbert in der Augsburger Zeitung vom 8. Novem^ 
her 1872 Veröffentlichte, macht er die volle und gänzliche Annahme 
meiner Folgerungen von der vorläufigen Lösung einiger weniger 
Fragen abhängig, deren Aufklärung ihm besonders wünschenswert 
erscheint. Ich habe diesen Artikel durch einen Brief beantwortet, 
welcher in Nr. 336 der Augsb. Allg. Zeitung von demselben Jahre 
abgedruckt ist Da dieser Brief ohne Antwort blieb, so glaube ich 
zu der Annahme berechtigt zu sein, dass meine Argumentation als 
hinlänglich beweiskräftig anerkannt worden ist. Da jedoch seitdem 
dieselben oder ähnliche Einwürfe noch in einigen anderen Journalen 
laut geworden sind und auch in der Broschüre des Herrn Generelli 
Ausdruck gefunden haben, und da andererseits der Brief von Lionardo 
ein neues Licht auf die uns beschäftigende Frage zu werfen im Stande 
ist, so habe ich geglaubt, ausführlicher die Gründe darlegen zu sollen, 
welche mich veranlassen, bei meiner früheren Ueberzeugung zu ver 
harren. 

„Es ist nicht ganz bestimmt“, sagt Hr. Dobbert, „dass der Graf 
Castiglione unsere Gruppe im Auge gehabt habe in seinem Briefe, 
denn es sei darin nur einfach die Rede von „einem Knaben von der 
Hand Raphaels.“ 

„Dies Document (der Brief von Lionardo) ist ein Beweis mehr, 
äussert Hr. Generelli 1 . c. p. 29, dass Raphael nur einen Knaben 
(puttino) gemeisselt hat und nicht eine Gruppe, wie man kürzlich in 
St. Petersburg behauptet hat“ 

Ich beginne vor Allem mit der Erklärung, dass der von Passavant 
und mir aus stylistischem Grunde gebrauchte Ausdruck „Gruppe“ 
vollkommen incorrect ist. Zwei zu einem Werke verbundene Gegen¬ 
stände, von denen der eine lediglich als Accessoire zu betrachten ist, 
stnd nicht als Gruppe anzusehen. Dies scheinen die italienischen 
Herausgeber des Vasari sehr wohl verstanden zu haben, wenn sie, von 
der in Manchester befindlichen Copie sprechend, schreiben: „questo 
putto che dorme sdraiato sur un delfino“ (VIII. p. 47. N. 1). — 
„Dieser Knabe, welcher schläft, (sie wussten nicht, dass das Kind als 
tödtlich verwundet und nicht als schlafend gedacht ist), auf einem 
Delphin liegend“ etc. Ein Blick auf die St. Petersburger Statue oder 
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auf die meiner Schrift beigegebene Photographie genügt, um die 
Ueberzeugung zu gewähren, dass der Delphin nichts anders als das 
Fiedestal des Knaben ist, es bildet mit ihm eine Gruppe , wie das 
Polster mit dem Hermaphrodit und die Schlange mit dem Aesculap 
oder Hygieia. „Es ist zweifelhaft, sagt Passavant, ob der Delphin, 
der von übertriebener Bewegung ist, genau nach der Zeichnung von 
Raphael ausgeführt worden ist; Letzterer kann diese Nebenpartie dem 
Lorenzetto überlassen haben, welcher in ihrer Behandlung seiner 
Phantasie, nicht aber dem so reinen und erhabenen Geschmack des 
grossen Meisters folgte.“ 

Wir wissen heute, dass Lorenzetto keinen Theil an der Ausführung 
unseres Werkes hat und dass das Thonmodell vollständig von der 
Hand Raphaels stammt. Der Delphin erscheint dort nicht in einer 
übertriebenen, sondern in einer ganz conventionellen Manier be¬ 
handelt, der einzigen, beeilen wir uns es auszusprechen, welche es 
Raphael leicht ermöglichte , seinem Knaben die ausgestreckte hori¬ 
zontale Lage und den Ausdruck der gänzlichen Verlassenheit, die ihm 
in der Idee vorschwebten, zu geben. So hat er auch wohl das See¬ 
thier als lebendesPiedestal aufgefasst und entworfen und von diesem 
Gesichtspunkte aus haben es Castiglione und die übrigen Zeitgenossen, 
RaphaeVs betrachtet. 


Uebrigens schreibt der Graf Castiglione weder einen Catalog, 
noch ein Inventarium, sondern vielmehr einen an seinen Intendanten 
gerichteten Geschäftsbrief. ■ In einem andern an denselben Piperario 
adressirten und ebenfalls von dem Ankäufe eines Kunstgegenstandes 
handelnden Briefe drückt sich der Graf in noch unbestimmterer 
Weise aus: „io scrivo la qui alligata a Julio dipintore, pregandolo che 
voglia proccurare di farmi avere um certo quadro di man di Raffaello % 
ch£ era di maestro Antonio da Sw Marino, il quäle mai non ni venne 
in anhno, quando era in Roma (Lett pittor. V. pp. 156, 197). 14 Und 
an Giulio Romano: „n£ replicherb aver dato ordme a M. Andrea 
Piperario di denari per comprar qualche cosa per me, perchb gii 
l’ho scritto; e medesimamente del desiderio,che io ho di aver ilquad*o % 
che fti di Maestro Antonio da S. Marino“ (ibid. p. 157). Weder der 
Gegenstand des Bildes, noch (s. d. Brief an Giulio Romano) der Name 
des Autors sind hier von Castiglione erwähnt. Können wir, ange¬ 
sichts solcher Beispiele, von ihm einzig und allein wegen des Knaben 
auf dem Delphin eine detaillirte und genaue Angabe verlangen, die, 
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Wie es scheint, überhaupt ausser der Gewohnheit des .Grafen lag, und 
*lie gerade' im vdrliegerideil Falle vollkommen unnütz gewesen wäre? 
Denn man darf nteht vergessen, dass Castiglione ari seinen,Vertrauens¬ 
mann FtperaHo schreibt'//welchdr, Dank den intimen Beziehungen, 
die peiri Herr mit Raphael unterhalten hatten wohl oft in das 1 Atelier 
•des Letzteren gekommen warund daher sowohl mit den Schülern des 
(Meisters, als mit seinen Werken genau bekannt geworden sein müsste. 

Die Worte „ qüel puttino“ — ^diesen Knaben“ beWeiseitj hinläng¬ 
lich, dass Piperario vollkommen wissen musste, von welcher Sculptur 
die Rede war. Er konnte sich um so weniger täuschen, als es sich um 
;das dihzig'e,vorrder eigenemHand des Meisters in Marmor ausgeführte 
Werk handelte. Welchem lögischea Bedürfniss wütfde denn die 
acrupulöse, schoii beinahe pedantische Bezeichnung: Ein todtetKna&i, 
vdn einem Delphin getragen, entsprochen haben, die man mit aller Ge¬ 
walt einem. Weltmanne imputiren will/ der einen Brief schreibt, wie 
er ihm gerade in die Feder kommt? i 

1 ' , i r : ' ' ' i '[ - ' . 

< Weder das „Penny Magazine“ (gelegentlich dindx Besprechung 
.der Statue zu Manchester), noch Passavant 4 und rsein : französi¬ 
scher Herausgeber, Paul Lacroix, weder die italienischen Her¬ 
ausgeber des Vasari, noch neuerlich Dr. Zahn und Professor 
Hettner haben einen Augenblick Anstand genommen, den Kna¬ 
ben aiif dem Delphin (Marmor oder Gyps ist hier gleichgültig) 
i als den Gegenstand, zu bezeichnen, von welchem in dem Briefe 
iGastigliöne’s die Rede ist. Keiner von ihnen hat den angeblichen 
• Widerspruch wahrgenommen, der, nach der Ansicht unserer Geg- 
.ner, zwischen den Ausdrücken jenes Briefes und dem Kunst¬ 
werk selbst existiren söll, auf welches maü bisher jenen, Brief zu 
/beziehen das Recht zu haben glaubte. < , 

i' Sollte.es denn ein verschiedenes, Criterium geben für verloren 
. gegangene und für wieder aufgefundene Kunstwerke? Und das, was 
<als,natürlich und logisch angenommen wurde, wenn es,sich um den 
. Gypsabguss zu t Dresden oder die Copie zu Manchester handelte, 
t sollte alles/das, eine Anomalie geworden sein in dem Augenblicke» 
iwd man Sich der St. . Petersburger Statue gegenüber befand 1 ? 


1 leb will nur an den Brifcf vom SattlerLionardo erinnern; dieserwürde pichet lieh dem 
Michel Angelp alle Details über Rapbael’s Werk, die er hätte sammeln könucn, mit&e- 
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Mich will es bedüaken, dass die gestrengem , Ausleger, des Briefes 
von Castiglione, dem Geiste ihrer Anforderungen nicht genug 
Rechnung getragen haben Man müsste, wie es scheint, ihre Ge- 
wissensscrupel zu beseitigen, ihnen die Statue eines Kuaben zeigen, 
über welche es unmöglich wäre etwas anderes Zusagen* als dass es 
eben die Statue eines Knaben seh Einem solchen Ansprüche aber 
dürfte es, wie ich glapbe, doch ,sehr schwer sein, zu genügen. Ich 
meines Theils kenne keine antike oder moderne Statue eines Kna¬ 
ben, die vor dem strengen Ostracismus geschützt sein würde, 
welchem man den Knaben auf dem pelphin unterwerfen will. 

Hr. /VdvocatGenerelli hat, aber nun soeben eineStatue eines Knaben 
in Florenz aufgefunden, welche er als siegreichen Rival der St. Pe¬ 
tersburger Statue gegenüber stellt. Diese dem Herrn Molini zü¬ 
gehörende Statuette stellt ,,einen Knaben vor, der die rechte Hand 
auf das Herz legt, während der linke Arm am Körper herabhängt 1 V* 

Es ist klar, dass das gänzliche Fehlen irgend einer diese Sculptur 
charakterisirenden Idee allerdings ganz vortrefflich mit den Bezeich¬ 
nungen in den Briefen von Castiglione und von Liönardo stimmt; 
allein, auch abgesehen von der Mitielmässigkeit des Werkes * 
selbst, zweifle ich, dass Raphael, dessen schöne Gabe der Erfindungs¬ 
kraft genügend bekannt ist, sich zufrieden gegeben hätte mit einem 
Gegenstände von solch wunderlicherEinfachheit. Hr.Generelli scheint 
übrigens die Unhaltbarkeit seiner ersten Annahme selbst gefühlt zu 
haben, denn als Correctiv derselben stellt er dip, zum Mindesten sehr 
sonderbare Vermuthung auf, dass Raphael diese Statuette selbst model- 
lirt und sie dann habe in Marmor ausführen lassen, um sich derselben 


theilt haben, vorausgesetzt, dass er sie überhaupt begreifen konnte. Aber es ist wenig 
wahrscheinlich, dass man ihm wirkliche künstlerische Mittheilungen gemacht hat 
Das ist wenigstens der Eindruck, den der triviale Siyl und die orthographischen Fehler 
seines Briefes über den Werth dieses Mannes bei uns zurückgelassen haben. 

*) S. die Schrift des Herrn Generelli, p. 8 

1 ■ 

*) Diese Statuette wurde auf Befehl des Ministers des öffentlichen Unterrichts der 
Prüfung des Akademischen Collegiums zu Florenz unterbreitet. Hier die Erklärung des 
Collegiums: „Das Akademische Collegium, Abtheilung für Malerei und Sculptur, nach 
Prüfung der dem Herrn Pietro Molini gehörigen, einen Knaben darstellenden Marmor¬ 
statue, wagte es nicht einmal, in Discussion darüber zu treten, ob dies fragliche Werk 
mit Wahrscheinlichkeit dem Raphael Sanzio zugeschrieben werden könne, und zwar 
desshalb nicht, um der künstlerischen Würde dieses grossen Mannes nicht zu nahe zu 
treten." Folgen die Unterschriften. Florenz 1. Mai 1873. (S. die Schrift des Herrn Ge¬ 
nerelli. Pag. 10, 11), 
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bei Darstellung seiner Engelsgestalten und Amoretten, die wir in 
seinen Gemälden bewundern, gewissermaassen—als Gliederpuppe 
zu bedienen. Und auf eine solche Puppe soll der Sattler Lionardo 
die eifersüchtige Aufmerksamkeit Michel Angelo’s hingelenkt haben. 
„Sievi aviso“ möchte man sagen, „Seid auf Eurer Hut!“ Und diese 
Puppe ist es, welche Castigliofte erwerben wollte und wegen 
deren er anfrägt, ob Giulio Romano sie noch besitze ! . 


Ich möchte mir nun erlauben meine eigene Vermuthung über die 
uns beschäftigende Frage hier auszusprechen. 

Es war im Jahre 1516 (wie aus dem Briefe von Lionardo hervor¬ 
geht), als Raphael, auf dem Gipfel seines Ruhmes stehend, den Ge¬ 
danken fasste, eine Statue in Marmor auszuführen. War diese Statue 
eine Privat-Bestellung? War sie bestimmt als Ornament irgend eines 
Gebäudes zu dienen, wiez. B. die des Jonas f Wir wissen das Ge- 
gentheil, denn im einen wie im andern Falle würde sie nicht durch 
Erbschaft das Eigenthum von Giulio Romano geworden sein. 
Welches war nun hier für Raphael der leitende Gedanke? Er ist 
leicht zu errathen! Ueberdrüssig der fortwährenden Sticheleien der 
Anhänger Michel Angelo’s, welche ihm immer das Doppeltalent 
.seines Rivals als Maler und Bildhauer gegenüberstellten, aufge¬ 
stachelt zweifelsohne auch durch seine eigenen Freunde scheint er 
sich endlich entschlossen zu haben, sich auch als Bildhauer zu ver¬ 
suchen; er wollte auch auf diesem Gebiete den Kampf mit dem Riesen 
aufnehmen. Sollte er nun aber ein Pendant zu Moses oder zu David 
schäften? Alles dies wäre zu grossartig, zu colossal und gestehen 
wir es, auch zu energisch und zu hart für sein Wesen erschienen. 
Er wählt unter den Werken Michel Angelo’s dasjenige, welches 
seinen Ruf begründete, ein Werk, das man als ein göttliches be- 


1 Es scheint mir unmöglich, in der Statuette des Herrn Molini ein für sich allein¬ 
stehendes Werk zu erblicken. Sie wird ein Theii eines Grabmonumentes sein oder 
irgend riner Gruppe einer Pi£tä angehört haben. Dies scheint auch angedeutet zu 
werden durch die ausserordentliche Höhe und die Schwere der Unterlage, welche ihr 
als Piedestal dient. (Generelli, p. 55). Uebrigüns citirt Hr. Generelli nicht eine einzige 
geschriebene oder sonstige Thatsache, auf welche er seine Vermuthung begründet, 
wenn man nicht die von dem Bildhauer Herrn Focardi über diese Statue au. ge¬ 
sprochene Ansicht als eine solche ansehen will: „Ihr Knabe ist so wahr und so rei¬ 
zend, dass es eben nur derjenige sein kann, welchen Raphael mit eigener Hand gemeis- 
selt hat (ibid. p. 6). 
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trachtete, von welchem aber Raphael ein anderes, reines und anmu¬ 
tiges Ideal in seiner Seele trug: ich meine den schlafenden Cupido. 
Hier musste sich der Maler der Madonna von Foligno und der Lie¬ 
besgötter der Psyche auf unüberwindlichem Boden fühlen, sein Rival 
war besiegt noch vor dem ersten Meisseischlage. 

' Der Cupido von Michel Angelo stellt einen Knabeh von 6 — 7 
Jahren dar, liegend und schlafend; der Knabe auf dem Delphin ist 
ausgestreckt wie jener, sein Tod entspricht dem Schlafe des Cupido; 
nur ist er dargestellt im Alter von 4 — 5 Jahren, dem reizendem Alter 
der Raphaelischen Engel und Amoretten. Wenn unsere Vermuthung 
richtig ist und vielleicht wird sie einmal durch die Beweiskraft 
irgend eines noch unbekannten Documentes bestätigt, — welcher 
Gegenstand könnte dann wohl mehr der Idee und dem Gentes Ra- 
phael’s entsprechen, als derjenige des ergreifenden Werkes der Ere¬ 
mitage? 

> Was man auch über diese* Ansicht denken möge, immerhin steht 
das fest; dass Raphael nur für ein Sujet arbeiten und sein Talent nur 
einer Idee zu Gebot stellten konnte. Niemals würde er die Statue eines 
Knaben geschaffen haben, über die nichts weiter zu sagen wäre, wie 
z. B. über diejenige des Herrn Molini. Von welchem Kunstwerke 
übrigens der Brief von Castiglione auch sprechen mag, so (viel ist klar, 
dass unter den Umständen, unter welchen dieser Brief geschrieben 
wurde, jede nähere Angabe, als diejenige, die er enthält, psycholo¬ 
gisch als vollkommen überflüssig betrachtet werden muss. 

Wie will man aber, wenn das dem Herrn von Breteuil zugehö¬ 
rende (jetzt in St. Petersburg befindliche) Kunstwerk bloss in der 
Einbildung existirt hätte, wie will man denn das erklären, was 
Cavaceppi und Lyde Browne (oder vielmehr der italienische Archäo¬ 
loge, der seine Sammlung catalogisirte) über dieses Werk gesagt 
haben, d. h. wie will man die Frage beantworten, aus welchen Grün¬ 
den sie dem Lorenzetto die Ausführung des Werkes nach einer 
Zeichnung von Raphael zuschreiben? Und man darf nicht vergessen, 
dass alles dies in Rom gesagt und öffentlich verkündigt wurde, für 
und vor einem Publikum von Künstlern, Gelehrten und Kennern, 
die gewiss nicht verfehlt haben würden, eine so ungewöhnlich wich¬ 
tige Behauptung zu Boden zu schlagen, wenn sie nicht auf irgend 
einem reellen, mehr oder weniger Werth habenden Grund basirt 
gewesen wäre. Einen Beweis hierfür liefert der oben erwähnte Fall 
Molini in Florenz. 

Wenn man zur Zeit Cavaceppi’s und Lyde Browne’s gewusst 
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hatte, \fras wir heute wissen, dass Raphael wirklich» n>it eigener Hand 
die Statue eines Knaben. gemeisselt habe, so hätte man sicherlich 
diese Nachricht auf irgend eine Statue eines Knaben von unbekannt 
temUrsprünge zu beziehen gesucht, unter der Bedingung natür^ 
lieh, dass sie durch ihre ungewöhnlich hervorragenden Eigen¬ 
schaften verdient hätte; dem grössten der Meister zugeschrieben zu 
Werden 1 . * ■ 'X \ 

<< Doch der Gedanke,, dass Raphael auch Bildhauer sei, lag damals 
Allen noch ganz fern.. Obgleich der Brief.Castiglione’s, an Piperari 
itn Jahre 1766, d. h. zwei Jahre vor dem Erscheinen des Cavacep-r 
pischen Werkes veröffentlicht worden war, so war er doch sowohl 
Cavaceppi selbst wie auch Lyde Browne unbekannt geblieben. An¬ 
dernfalls könnte man es sich nicht erklären, dass sie den Namen 
Lorenzetto’s imfmer in den Vordergrund stellten, der ihnen doch 
Castiglione’s so bestimmt ausgesprochene Worte: ,,quel puttino di 
marmo di mano di Rafaello“ eine so schöne Gelegenheit boten, ihrer 
StatUe das vortrefflichste Ursprungszeugnis auszustellen. Nament¬ 
lich gilt das in bestimmtester Weise für Lyde Browne. Ein 
archäologischer Speculant, hatte er dreissig Jahre seines Lebens in 
Italien zugebracht, damit beschäftigt, eine Sammlung von antiken 
Sculpturen zusammen zu bringen, von der er später einzelne Stücke 
in England verkaufte, und deren Rest — das Gros der Sammlung, 
-ungefähr 200 Piecen — dann von der Kaiserin Katharina II. käuflich 
erworben wurde. 

Diese Sammlung kennen wir* sie befindet sich fast vollständig 
iir der Kaiserlichen Eremitage. Der grössere Theil derselben besteht 
aus Fragmenten, Büsten, Vasen und Grabmonumenten, alle von 
kleinen Dimensionen; die wenigen Statuen welche sich dabei be¬ 
finden, sind Werke zweiten, selbst dritten Ranges. Augenscheinlich 
bildetea der „Knabe auf dem Delphin" und ein skizzenhaft in Mar¬ 
mor ausgeführter, zusammengekauerter Knabe, 2 welchen der Ca- 
talog (und vielleicht nicht mit Unrecht) dem Michel Angelo zu- 
schreibt; die Hauptstücke dieser Sammlung, welche mit dem für 
jene Zeit ganz enormen Preise von 23,000 L. Sterling bezahlt wurde. 
Wie hoch hätte wohl Lyde Browne den Bogen gespannt, wenn 
er eine Statue von Raphael’s eigener Hand hätte zum Verkauf aus- 


1 Was gerade (wenn auch ohne Erfolg) . Herr Advocat Gcnerelli mit der Statuette 
von Florenz zu machen versucht hat. 

’ Befindet sich nun ebenfalls in der Eremitage. 
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bieten können, anstatt eines nur nach einer Zeichnung cjes grossen 
Meisters ausgeführten Werkes von Lorenzetto! Wenn er sich bloss, 
eben so wie Cavaceppi, an diesen letzteren, bescheidenen Namen 
Kielt, so liegt der Grund dafür darin, dass die Forschungen jener 
Zeit 1 das werthvolle Material noch nicht kannten, welches Bottari 
in seiner kostbaren Sammlung: der Mittheilungen über die Künste 
zusammen gebracht hat. Die wenigen in dieser Sammlung vorkom¬ 
menden Worte Castiglione’s sind erst viele Jahre nach ihrer Veröffent¬ 
lichung bekannt und commentirt Worden. 

Soll man die Annahme zulassen, dass ein gewisser Cavaceppi, 
betroffen von der überwältigenden Schönheit des Knafien auf dem 
Delphin und des Raphaelischen Charakters dieses .Werkes, jdie Ur¬ 
heberschaft desselben nur auf Grund derjenigen Beweisstücke dem 
Raphael zugeschrieben habe, welche Vasari und Martinelli für den 
Jönas in der Kapelle Ghigi aufstellen? Das würde unbedingt ein 
grosser Triumph für unsere Sache sein, und es würde uns nur übrig 
bleiben uns zu beugen vor dem merkwürdigen Zuge unmittelbarer 
Eingebung und dem Scharfblick, welcher, ohne jeden materiellen 
Stützpunkt es verstanden hätte in der unbekannten Statue eines 
Knaben, das Geisteswehen und die Idee desjenigen zu, ahnen, der, 
wie wir erst jetzt erfahren haben, in seinem ganzen Leben nur eine 

- einzige Statue, die Statue eines Knaben gemeisselt hat. Aber es ißt 
schwer, bei dieser Hypothese stehen zu bleiben. Wenn es sich nur 

1 um ein Gemälde gehandelt hätte, so würde man im strengsten Falle 
und unter allem Vorbehalt noch die Möglichkeit begreifen können, 
.dass dem Raphael, aus Mangel an überzeugenderen Beweismitteln, 
auf Grund einer mehr oder weniger berechtigten Kenntniss. seiner 

- Manier und seines Styls ein Bild zugeschriebeif würde. 

< Im vorliegenden Falle , jedoch bei einem vereinzelt dastehenden 
Werke, wo nur der Jonas des Lorenzetto die einzigen Anhaltepunkte 


1 ) Es war die Zeit, wo je'ier exclusive Fanatismus für das Alterthum domiuirte, der 
durch Winkelmann Mode geworden war. Man stellte wenig Forschungen über die 
Werke der modernen Kunst an: Beweis dafür ist die (im Ausdruck hinkende') Notiz, 
J • 'mit welcher Bottari die wertlivolle Bemerkung Castiglione's begleitet: Nr. 2.’ Di qui 
<si raqcoglie che Raffaelle , come atiche altri bravi pitlori, sono stad eziaudio scultori, c 
architetti (I.ett pittos. V. i6l).‘* Ueber das Endschicksal dieser Statue , über ihr Ver- 
*, schwinden finden wir hier kein Wort, ebenso wenig darüber, dass in Roip eine mit Recht 
f oder Unrecht dem Raphael zugcschriebene Statuo exstirt habe 
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für einen Vergleich bot, und zu einer Zeit, wo noch Niemand daran 
dachte , dass Raphael auch als Bildhauer geschaffen habe, — hier 
wird die Entscheidung noch schwieriger. Gerne will ich zugeben# 
dass der Anblick eines Meisterwerkes (des unsrigen, wenn die Auf¬ 
stellung erlaubt ist) , bei einem vorzugsweise begabten Kenner die 
Meinung habe Wurzel fassen lassen: dass, wenn Raphael überhaupt 
die Statue eines Knaben hätte meissein wollen, es diese sein müsse, 
die er gemeisselt haben würde; aber der Weg von einer solchen An¬ 
nahme bis zu sicher begründeter Urheberschaft ist noch sehr weit. 

Es gab eine, fast einer Legende gleichende Tradition, die schon 
seit vielen Jahren in Italien heimisch, sowohl auf Cavaceppi, wie adf 
Lyde Browne eingewirkt haben muss , und die sich meiner Meinung 
nach in folgender Weise bildete: In den ersten Jahren nachRaphael’s 
Tode wusste man (Giulio Romano, Castiglione, Piperario u. A.) ganz 
gut, dass die Statue des Knaben auf dem Delphin von des Meisters 
eigener Hand gemeisselt war. Später, in Folge des wechselnden 
Looses, das unserer Sculptur beschieden war, (denn, da sie nicht wie 
der Jonas eine feste Bestimmung hatte, ging sie von Hand zu Hand, 
von Stadt zu Stadt), vergass man- um so leichter die Einzelheiten 
ihrer Entstehung, als Vasari, die grosse Autorität der Epoche, ihrer 
in seinem Werke keiner Erwähnung thut. Der Name Raphael blieb 
nichts desto weniger durch Tradition mit ihr verknüpft. Irgend eines 
Tages aber fand sich dann irgend ein Liebhaber, der, wissbegieriger 
und gewissenhafter als die anderen, der Sache mehr auf den Grund 

ging- 

Einerseits fehlten die Beweise, denn der Brief Castiglione’s schlum¬ 
merte noch in den unbekannten Archiven , von wo ihn erst Bottari 
ans Licht zog, und der Lionardo's in den Papieren der Familie Buo- 
narotti in Florenz; andererseits hatte man den einzigen Versuch 
Raphatl’s in der Bildhauerkunst so vollständig vergessen, der Ge¬ 
danke, dass Raphael auch Bildhauer sei, lag, wie wir schon sagten, 
so weit, Allen so fern, dass man leicht vom Zweifel zur Verneinung 
überging; höchstens fand man es für angemessen, um die Legende 
mit der Wahrscheinlichkeit in Einklang zu bringen, den Knaben auf 
dem Delphin mit einer gleichen Art und Weise der Entstehung zu 
begnadigen, welche Vasari (-T. VIII. p. 212) und Martinelli (Roma 
ricercata etc. 1658 p. 31 i)‘j dem Jonas zu Theil werden lassen, wo- 


1 Nachstehend die Worte von Martinelli: .,Eccitano maraniglia la statua d’Elia, col 
▼aso d’acqua, che col pane succineritio vine di gratia sotto il ginepro. e l’altra di Giona 
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nach also die Idee oder die Zeichnung unserer Statue dem Raphael 
und die Ausführung dem Lorenzetto angehöre. 

Gerade aber der legendenartige Charakter und das Fortbestehen der 
Tradition sind es, die am deutlichsten sprechen für die Authen- 
ticität der St. Petersburger Statue. Denn nehmen wir in der That 
an, dass diese Tradition nie existirte, und dass Castiglione in seinem 
Briefe nur von „einem todten Knaben , der von einem Delphin ge¬ 
tragenwird,“ gesprochen hätte, nehmen wir ferner an, dass Cavaceppi 
und Lyde Browne Kenntniss von diesem Briefe und dem Lionardo’s 
gehabt und ihre Sculptur für das eigenhändige Werk Raphaels aus¬ 
gegeben hätten, „wie dies in einem Briefe Castiglione’s und in einem 
andern des Sattlers Lionardo ausgesprochen sei“: so würde doch 
nichts (wenn nicht vielleicht die Schönheit des Werkes selbst) die 
Ungläubigen verhindert haben, darin eine jener Falsificationen zu 
vermuthen, wie sie leider nur zu oft in Italien Vorkommen, wo 
schwindelnde Kunstkrämer die Copie irgend eines Madonneobildes, 
das ihnen passt, dem Raphael oder Correggio zuschreiben und dann 
sagen: „Dieses Bild ist von Vasari mit folgenden Worten citirt 44 
Hierfür ist aber weiter nichts nöthig , als dass man ein bezeichnetes 
oder unbezeichnetes Bild auftreibt oder anfertigt, welches den An¬ 
gaben Vasari’s entspricht. In unserem Falle aber fand nichts der¬ 
artiges statt; Cavaöeppi und Lyde Browne waren nur das Echo des 
traditionellen*Irrthums, der in der römischen Künstlerwelt gäng und 
gäbe war: ihr guter Glaube steht ausser allem Zweifel. 1 ) 

Unzweifelhaft war diese Tradition, die ja auch damals jeder Art 
von historischem , authentischem Beweise entbehrte , nicht für alle 
Welt ein Glaubensartikel. Mengs wird ihr wohl nicht viel Glauben ge¬ 
schenkt haben. Wir wissen, dass, als er von König Karl III. von 
Spanien beauftragt war, für die Galerie des Escurial eine Sammlung 
von Gypsabgüssen der schönsten antiken Sculpturen zu schaffen, er 
diese Gelegenheit benutzte, um für sich selbst eine zweite Sammlung 


ignudo uscito dal ventre de! pesce, figuroto per simbolo della Resurrettkme de morti, 
che ambadue faroao pensieri del detto Raffael d’Urbino. e in sua caaa, e com lft sua 
assistenza condotte ä fine da mastro Lorenzetto Fiorentino“ etc. , 

1 Dies hält von unserer Sculptur jede Idee einer Nachahmung fern (die übrigens 
bei einer Statue immer sehr schwer zuzulassen ist), welche sich auf die Kenntniss des 
Castiglionischen Briefes stützte. Denn wenn dieser Brief bekannt gewesea wäre, so 
ist es ganz klar, dass man von Seiten des Nachahmers oder der verschiedenen Besitzer 
des Knaben auf dem Delphin Raphael selbst, nur nicht Lorenzetto die Ausführung der 
Statue zugeschrieben hätte. 
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dieser Art zu bilden, die aber nach einem ausgedehnteren Plane ent¬ 
worfen war, und worin er auch neben den Antiken, die ihm als die 
bemerkensvverthesten erschienen, einige Stücke aus den Meisterwerken 
der Renaissance und des Mittelalters aufnahm. Drei Jahre nach sei* 
hem Tode Wurfe diese Sammlung durch seine Erben an den Kur-’ 
fiirsten Friedrich August von Sachsen verkauft. Unter den Stücken, 
aus welchen dieselben gebildet, befindet sich eins: ^Der Knabe aufdent 
Delphin welches in dem Inventarium von 1783 unter Nr. 82*aufge- 
fuhrt ist, mit der Bezeichnung: „Putto morto sul delfino dl S. A. Rj 
di Parma. Ä x 

Diese Bezeichnung mus£ von Mengs persönlich herrühreny denn sie 
freist auf die Zeit hin , wo die Statue des Knaben auf dem; Delphin 
sich noch in der Galerie des Herzogs oder der Herzogin von Parma 
befand. Dass Mengs zauderte, sie dem Raphael zuzuschreiben, ist 
begreiflich; wir haben schon erwähnt, dass die Annahme, Raphael 
sei Bildhauer, von den ernsten Geistern jener Zeit in das Gebiet der 
Fabel verwiesen werden musste. Es steht desshalb nicht weniger 
fest, dass Mengs, ungeachtet des geringen Vertrauens, welches ihm 
der Volksglaube einflösste, doch wie alle seine Zeitgenossen, unter 
dem Zauber dieses reizenden Werkes stand. Obgleich der Ursprung 
desselben unbekannt war , hat er es doch seiner Sammlung einver- 
leibt, und dadurch den Beweis geliefert, dass er dieStätue des grossen 
Namens nicht für Unwerth hielt, welchen die Tradition an dasselbe 
knüpfte. 

, 1 . . r , - ’ .' : ~ F _ 1 

Lässen wir einmal für einen Augenblick die Annahme zu, es exi- 
sftire eine Sculptur Raphaels, welche einen andern Knaben 1 darstelle, 
als den der Eremitage, so wird man doch sofort fragen: wo existirt 
Sie? Eine Marmor-Statue verschwindet nicht, geht nicht zu Grunde 
Wie ein Bild. Und doch hat ein Manri wie Passavant trotz aller sorg*- 
faltigsten und unermüdlichsten Nachforschungen, trotz aller im Laufe 
von zwanzig Jahren auf seinen Reisen aufgewandten Mühen weder in 
Italien, noch in den anderen Ländern Europa’s etwas auffinden können, 
was ihn auf die Spur des verlorenen Meisterwerkes bringen konnte. 1 ) 

-j-. * • 

' Generell! hät zwar in Florenz eine Statue entdeckt, die er Raphael zuschreibt . 1 Aber 
dkse Entdeckung, der vielleicht noch vergeh iedenfe andere in dieser Art folgen werden, ist 
erst jetzt gemacht worden, d. h. in Folge der Veröffentlichung meiner Schrift. ,,Che 
Volete quando vedemmo quel Putto. turono risate generali^, Besserte eines der Mit¬ 
glieder des akademischen Collegiums von Florenz in Betreff der Sculptur des Herrn 
Molini (Generelli, p. 35). ' 


Digitized by v^,ooQLe 




469 


Liegt aber andererseits nicht etwas sehr Befremdendes in diesem 
Zufall, welcher den Federn Castiglione’s und Lionardo’s einen Aus¬ 
druck leiht, der sich ganz natürlich auf ein von der Statue Raphaels 
ganz verschiedenes Werk anwenden lässt, und der sich darin gefällt, 
das auf diesen Pseudo-Rapbael (den unsrigen) zu beziehen? Und das 
alles gänz unabhängig von den Angaben, die uns gegeben sind in den 
beiden Briefen, in demZeugniss der Tradition, in den nicht widerlegten 
Erklärungen von Cavaceppi und Lyde Browne, in den Folgerungen^ 
welche man von den Gypsabgüssen von Mengs und Angelika Kauf¬ 
mann, wie von der Marmor-Copie in Manchester herzuleiten veran¬ 
lasst ist, während von dem wirklichen , echten Werke des Meistfers 
sich keine Spur, keine Tradition, keine Copie, keine Zeichnung, keine 
geschriebene Kunde erhalten haben sollte? 

Alle Künstler, sowohl Maler als Bildhauer, welche Gelegenheit 
hatten, unsere Statue zu betrachten, stimmen darin überein, dass sie 
nicht die Schöpfung eines Bildhauers , sondern eines Malers sei. Der 
Augenpunkt (von oben nach unten), von welchem aus der Künstler 
uns nöthigt, sein Werk zu beschauen, die Lage des Knaben, welche 
den Nachtheil hat, dass.sie seinen Rücken fast ganz verbirgt, das 
Unbestimmte in dem Ausdruck der brechenden Augen des ^puttino", 
alles dies ist den Principien wie den Inspirationen der Bildhauerkunst 
fremd. Ich glaube auch, dass ein Bildhauer sich davor gehütet hätte, 
seinem an sich sdhon so zerbrechlichen Werke eine Basis in Form 
eines Piedestals zu geben, auf \Velchem es nicht lothrecht ruht, soli¬ 
dem in beunruhigendem Gleichgewichte schwebt. Wen« diese An¬ 
nahme eine richtige ist, und als solche von Fachmännern aner± 
kannt wird, so sind wir genöthigt, von dem Augenblicke an, wo die 
St. Petersburger Statue nur ein Pseudo-Raphael sein würde.die gleich¬ 
zeitige Existenz von zwei Kriaben-Statuen zuzugeben, die beide um 
dieselbe Zeit von der Hand eines Malers gefertigt sind. Wäre ein 
solches Zusammentreffen möglich, so wäre es um so sonderbarer. 

Wenn endlich unsere Statue apokryph wäre, von welchem unbe¬ 
kannten Genius 9tammt dann diese Sculptur, welche Cavaceppi, der 
sich doch darauf verstand, vor ganz Rom der» grössten aller Meister 
zuzuschreiben wagte, welcher Lyde Browne 1 , nachdem er dreissig 
Jahre in Italien’ mitten unter Künstlern und Kunstwerken verlebte, 
auf denselben Künstler zurückführt, und deren Schönheit er „wunder¬ 
bar“ nennt; von welcher Raphael Mengs einen Gypsabdruck seiner 
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Sammlung von Meisterwerken der Bildhauerkunst einverleibt; — 
von der England eine Marmor-Copie erhalten, Angelika Kaufmann 
das Modell besitzt, und die endlich, nachdem sie die Galerien des 
Herzogs von Parma und des Herrn v. Breteuil durchwanderte, zu 
hohem Preise von der Kaiserin Katharina erstanden wird? 

Wo befindet sich denn das unbekannte Original, das ähnliche 
Zeichen seiner Existenz aufzuweisen vermöchte? 


Herr Dobbert wirft noch eine andere Frage auf. 

Er sagt: ,,Kann man wirklich mit aller Sicherheit den Ursprung 
der St. Petersburger Statue auf Raphael zurückfuhren? Was man 
bis jetzt an schriftlichen Beweisen darüber aufgefunden hat, ist nicht 
genügend, um eine positive Antwort auf die Frage zu geben. Zwi¬ 
schen dem Briefe Castiglione’s und der Notiz von Cavaceppi liegt 
ein Zwischenraum von beinahe 250 Jahren“. 

Dieser Zwischenraum existirt in der That. Allein wenn es an¬ 
ders wäre, wenn man die Existenz des Raphaelischen Werkes ver¬ 
folgen könnte, Tag für Tag, von dem Augenblicke an, wo es aus 
den Händen des Meisters hervorging bis zu der Zeit, wo es zusam¬ 
men mit dem Reste der Sammlung von Lyde Browne ins Museum 
von St. Petersburg gelangte, so hätte man allerdings eine absolute 
Sicherheit, aber es handelte sich dann nicht mehr um eine Ent¬ 
deckung. 

Es ist richtig, dass die 7 ransfiguratüm einen sichereren Grad von 
Authenticität für sich hat, als unsere Statue; aber diejenige der 
Madonna della Sedia kann eben so gut in Frage gestellt werden. 
VaSari spricht von der letzteren gar nicht und erst im Jahre 1589 
wird 9ie zum erstenmal erwähnt, in dem Inventarium der Tribuna. 

Die Fomarina wird als eine Schöpfung Raphael’s zum erstenmal 
in dem Werke Aedes Barberinae im Jahre 1642 genannt. 

Ueberdies hat jede Sculptur vor den Gemälden, soweit es sich 
um die Originalität handelt, den Vorzug, dass Copien von Statuen 
(namentlich von modernen) höchst selten sind. Ich glaube, das9 es 
schwer sein dürfte, in Italien die Copie eines Werkes von Michel 
Angelo, Donatello oder Sansovino zu finden. Man hat zwar viel¬ 
fach den Merkur von Johann v. Bologna copirt, allein dieses hübsche 
Werk macht eben eine Ausnahme, theils wegen seiner ausserordent¬ 
lichen Eleganz, theilsauch desshalb, weil es gleich von seinem ersten 
Erscheinen ab bis in die weitesten Kreise bekannt wurde. Die Sta- 
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tue des Knaben auf dem Delphin, die mehr als 200 Jahre vergessen 
worden war, scheint erst gegen die zweite Hälfte des XVIII. Jahr¬ 
hunderts den Spätsommer ihrer Berühmtheit in Italien wiedergefun¬ 
den zu haben; die Unsicherheit ihres Ursprungs konnte eine Copie 
nur für einen Kenner ernstlich wünschenswerth machen, der durch 
sein feines und unabhängiges Urtheil in der Lage war, die Schön¬ 
heit des Werkes höher zu stellen, als den grossem oder geringem 
Grad von Ruf, den es besitzen mochte. Solche Kenner aber, und 
solche Copien sind selten. Man könnte wohl den Erzbischof von 
Derry anführen, allein es ist wahrscheinlich, dass er eine Copie un¬ 
serer Statue in England anfertigen Hess, und zwar zu der Zeit, als sich 
dieselbe in der Sammlung von Lyde Browne in Wimbledon befand und 
als sie bereits umgeben war von dem Heiligenschein, den sie der 
Publication Cavaceppi’s und, dem itaUenischen Catalog ihres neuen 
Besitzers verdankte l . 

Alles dieses scheint mir zu Gunsten der Authenticität der St. Pe¬ 
tersburger Statue zu sprechen. 

Unter allen Umständen steht es fest, (so ermüdend auch Wieder¬ 
holungen sein mögen, so kann ich doch nicht umhin , es noch 
einmal zu sagen) dass die Statue der Eremitage es ist, welche sich 
in der Galerie des Herzogs von Parma befand, dass sie es ist, die von 
dort in die Hände des Herrn v. Breteuil gelangte, dass sie es ist, von 
derCavaceppi vor Aller Augen in Rom sagen konnte, sie sei das 
Werk Raphael’s; dass es diejenige Sculptur ist, welcher der Catalog 
von Lyde Browne wegen ihrer „wunderbaren Schönheit“ unter den 
modernen Bildhauerwerken die erste Stelle anweist, dass sie es ist, 
welche die Kaiserin Katharina II., die im Allgemeinen durch ihre 
Agenten stets gut unterrichtet und gut bedient war, für eine sehr 
hohe Summe erstanden, und dass endlich Passavant während seiner 
zwanzigjährigen Forschungen niemals ein zweites Ekemplar eines 
Knaben auf dem Delphin aufgefunden hat, was doch natürlich den 
Schluss zulässt, dass eben nur ein einziges Exemplar dieser Statue 
existirt, und dass sich dieses in St. Petersburg befindet. 

l Der Graf von Bristol bat, glaube ich, mehr Wertli darauf gelegt, eine Erinnerung 
als eine genaue und sorgfältige Copie des Kunstwerkes zu besitzen, dessen sympathi¬ 
sche Schönheit Eindruck auf ihn gemacht zu haben scheint. Die Verhältnisse der 
Statue von Doym Hill sind verkleinert; das so elegante und im echten Renaissance- 
Stylß gehaltene runde Piedestal unserer Statue ist dort abgestutzt, seiner Ornamente be¬ 
raubt und nur in ein modernes Nützlichtskeits-Meubel verwandelt, 

Kna». Kevuo, Bd. III. 
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Die dritte und letzte Bemerkung des Herrn Dobbert betrifft die 
Schwierigkeit, den Antheil zu bestimmen, welcher Raphael hinsicht* 
lieh der Ausführung der Statue des Knaben auf dem Delphin zufalle 
(angenommen, dass diese Statue wirklich ein Werk Raphael’s sei). 
Ich glaube hierauf schon hinreichend in dem Theile des vorliegenden 
Artikels, der die kritische Analyse des Briefes von Lionardo enthält, 
geantwortet zu haben. Schon in meinem am 25. November 1872 an 
Herrn Dobbert gerichteten Schreiben stellte ich die Thatsache fest, 
dass die Composition und das Thonmodell der St. Petersburger 
Statue nur Raphael allein zugeschrieben werden könnten. Die Auf¬ 
findung des Briefes von Lionardo bestätigt jetzt vollkommen diese 
Behauptung. Heute scheint es mir in Folge der Vergleichung 
jenes Briefes mit den so bezeichnenden Worten Castiglione’s und 
nach der einfachen Logik der Thatsacjien unmöglich, den gering¬ 
sten Zweifel daran zu hegen, dass Raphael selbst diese Statue voll¬ 
endet habe, welche Pietro d’Ancona für ihn aus dem Gröbsten her¬ 
ausgearbeitet hatte. Diese Statue ist also dem Meister von Urbino 
mit demselben Rechte zuzuschreiben, mit welchem die Statuen von 
Canova, Thorwaldsen, Tenerani, Gibson diesen Meistern zuge¬ 
schrieben werden. 

St. Petersburg, 27. October 1873. 

Guedeonow. 


Kleine Mittheilungen. 


(Die Thätigkeit der St Petersburger Naturforscher- 
Gesellschaft. Tpy^w C.-neTepöypcKaro OÖmecTBa Ectcctbohc- 
nHTaTejiett. Tomt> IV. Cn6. 1873. 8°). Mit Verweisung auf Heft 3. 
des zweiten Bandes der „Russischen Revue“, S. 289 u. ff., woselbst 
der 3. Band der Arbeiten (Tpy^M) dieser Gesellschaft besprochen 
worden, sei hier des uns vorliegenden 4. Bandes Erwähnung gethan. 
Eingeleitet wird derselbe gleichfalls durch Mittheilungen der Sitzungs- 
Protokolle und verschiedener Commissionsberichte, denen sich der 
vom Secretär der Gesellschaft abgefasste Jahresbericht für 1872 an- 
schliesst. Aus Letzterem heben wir Folgendes hervor: 

Im Laufe des genannten Jahres sind im Aufträge der Gesellschaft 
vier Excursionen ausgeflihrt worden und zwar: eine geologische von 
Herrn Dokutschajew; zwei botanische von den Herren Schmalhausen, 
resp. Gobi und Grigorjew; eine zoologische von dem Herrn Akade¬ 
miker Owssjannikow mit dem Herrn Strembizki. — Die Aufgabe der 


Digitized by CjOOQle 



473 


Herren Gobi und Grigorjew bestand in der Untersuchung der sub¬ 
marinen Flora , vornämlich des Seetanges an den nördlichen Ufern 
des Finnischen Meerbusens. Sie wählten zu diesem Zwecke verschie¬ 
dene Punkte aus und besuchten jeden derselben zwei Mal, um die 
Fortschritte in der Formenentwickelung während der ersten und 
zweiten Hälfte des Sommers genauer verfolgen zu können. Ihre 
Reise traten sie am 16. Juni an, der erste Haltepunkt war Kiskil, 15 
Werst westlich von Wiborg, woselbst' sie noch vollkommen süsses 
Wasser vorfanden und dem entsprechend in dieser Bucht bis nach 
Transund auch nur die Süsswasser-Formen des Tanges antrafen. Erst 
30 Werst westlich von Wiborg war das Wasser einigermaassen salzig/ 
obgleich immer noch trinkbar; hier zum ersten Male fischten sie vom 
Meeresboden den Fucus vesiculosus mit seinen Parasiten Ceramium 
und Hildebrandtia rosea auf, bei ihrem zweiten Besuche auch Bangia 
atropurpurea, zugleich mit 'verschiedenen Süsswasser-Tangen. — 
Ihre dritte Beobachtungsstation war Helsingfors, die vierte Eknaes, 
die fünfte Hochland. Je weiter nach Westen, desto ergiebiger wurden 
mit dem zunehmenden Salzgehalte des Wassers ihre algaeologischen 
Forschungen ; sie constatiren einen direkten Einfluss des Salzgehaltes 
auf die Entwickelung der Tange. Schon Helsingfors mit den benach¬ 
barten Inseln bot ein verhältnissmässig reiches Material: ausser Fucus 
noch Pblyides Sphacelaria Elachista, Chorda filum, Polysiphonia, 
Ectocarpus lumbricalis, Chordaria flambelliformis, Dictyosiphon foe- 
niculaceus, Chondrus incurvatus, — letzteren jedoch in sehr kleinen 
Exemplaren. In dem dortigen Wasser, dessen Salzgehalt bis zu 0,66 
reicht, fanden sie gleichfalls, obschon in geringer Menge, manche 
Pflanzen, die ausschliessjich für Süsswasser-Tange gehalten werden, 
wie Cosmarium, Desmidium, ja sogar Rynchonema und Spirogyra. — 
Die beiden genannten Herren haben in allem 115 Arten Tange ge¬ 
sammelt , ausserdem brachten sie aus Kümengard (einem der Insel 
Hochland gegenüberliegenden Fort an der finnländischen Küste) Berg¬ 
mehl mit, dessen Auffindung ihnen viele Mühe gekostet hat. Als be- 
sonders geeignet und reiche Ausbeute verheissend, empfehlen sie für 
das Studium der Algen die Gegend um Helsingfors, da man hier auf 
einer Erstreckung von 1$ Werst süsses und salzhaltiges Wasser an¬ 
trifft, mit Uebergangsstadien und endlosen Variationen der Salzhaltig¬ 
keit und dem entsprechendem Hinüberspielen von Süsswasser- zu 
Salzwasser-T angen. 

Herr Schmalhausen, von der botanischen Section der Gesellschaft 
beauftragt, die Flora in dem S.-W. Theile des Gouvernements St. 
Petersburg zu untersuchen, machte sich am 20. Mai dahin auf, zu¬ 
nächst nach der Kreisstadt Luga und deren Umgegend, die er nach 
verschiedenen Richtungen hin durchforschte, sich dann nach Westen 
wendend Moloschani, Wyrobowo und Gdow berührte, den Rückweg 
längs den Ufern des Peipus See’s nahm und am 20. August wieder 
eintraf; seine Ausbeute bezifferte sich auf 687 Arten Phanerogamen 
und Kryptogamen , verschiedene Moose, Leberblumen und parasi¬ 
tische Schwämme. Aus dieser Sammlung verdient Hieracium boreale 
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Fr. in pflanzengeographischer Beziehung insofern als ein besonders 
interessanter Fund hervorgehoben zu werden, als jene Pflanze nur in 
Lappland, im nördlichen Finnland, auf den Bergen des Urals und des 
Kaukasus* angetroffen zu werden pflegt; die Fundorte lagen im west¬ 
lichen Theile des Luga'schen und im südlichen des Gdow’schen Krei¬ 
ses. Eine ganz ähnliche Bewandtniss hatte es mit der Potentilla 
opaca, die von Süden kommend, sich nördlich höchstens bis Warschau 
verbreitet und ganz sporadisch dann wieder in Esthland angetroffen 
wird. Unter den übrigen, von Herrn Schmalhausen gesammelten 
Pflanzen sind 7 Exemplare für die Petersburger Flora vollkommen 
neu, obschon in den benachbarten Gouvernements bisher gekannt, 
nämlich: Gladiolus imbricatus, Sanicula Europaea, Dentaria bulbifera, 
Viola elatior, Carex riparia, Cyperus fuscus, Arabis arenosa Scop. 
Von Pflanzen, die in der Petersburger Flora selten Vorkommen, waren 
gesammelt worden: Carex paniculata, Viola stagnina, Epilobium te- 
tragonum, Hypochoenis radicata, Carex sylvatica, Lactuca muralis, 
Cinna suavcolens. Das von Herrn Schmalhausen mitgebrachte Her¬ 
barium zeichnete sich, wie früher, so auch in diesem Jahre durch 
Schönheit der eingesanuneltcn Pflanzen, wie durch sorgfältige Bear¬ 
beitung vortheilhaft aus. 

Die vierte, zum Zwecke künstlicher Befruchtung von Sterleten 
unternommene Expedition des Akademikers Owssjannikow und des 
Herrn Strembizki hatte wegen des ungewöhnlich frühen und warmen 
Frühlings keinen günstigen Erfolg, da die Sterlete, die wenigstens drei 
Wochen früher als gewöhnlich gelaicht hatten, sich bei der um diese 
Jahreszeit über warmen Wärme zwar ungemein schnell entwickelten, 
aber nachher massenhaft starben. Um genauere Resultate hinsicht¬ 
lich der Laichzeit an verschiedenen Fischen , namentlich Stören zu 
erlangen, war Herr Owssjannikow die Wolga hinuntergefahren, wo er 
sich dann in der Gegend von Krasnyj-Saton auf das Positivste dav/On 
überzpugt hat, dass die Sterlete auf den, von dem Flusse über¬ 
schwemmten Wiesen zu laichen pflegen. Diese Beobachtung wäre 
insofern von Interesse* als sie nach des Herrn Akademikers Meinung 
der Hoffnung Raum giebt, Sterlete möglicher Weise in Landseen 
züchten zu können , vorausgesetzt, dass alle anderen Bedingungen 
sich günstig erwiesen. 

An Originalartikeln enthält der uns vorliegende Band folgende: 

1) O. Baranezki, Ueber die Periodicität des Saftausflusses der gras¬ 
artigen Gewächse und deren bewirkende Ursache. (S. 1—84, nebst 
6 Tafeln); 2) M. P. Kurilin, Verzeichniss von Pflanzen, die 1871 in 
der Umgegend von Narwa, Gdow und Jamburg gesammelt worden 
sind. (S. 84—96); 3) N. Martjanow, Verzeichniss von Pflanzen aus 
der Umgegend von Zarskoje-Sselo, gesammelt in den Jahren «1868, 
1869, 1870 und 1871. (S. 96—103); 4) Wladimir Alenizin, Beschrei¬ 
bung neuer Formen von Monaden, die im Orenburg sehen Gouverne¬ 
ment, in den Seen des Troizki'schen und Tscheljabinskifechen Kreises 
gefunden wurden. (S. 103-^- 114); 5) O. Grimm* Ueber die Ausläufer 
der Nervenfase rn in dem Geruchsorgane störartiger Fische.(S. 114—■ 
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122); 6) Vorläufiger Bericht der Herren Ch. J. Gobi und A. W. Gri- 
gorjew über ihre im Sommer 1872 nach den nördlichen Ufern des 
finnischen Golfes unternommenen Reise zum Beiiufe algaeologischer 
% Forschungen. (122—138). 


(Das Demidow’sehejuristische Lyeeum) veröffentlichte un¬ 
längst d. 4. Bd. seines, Jahrbuches“ (Jarosskuv, 1873. in 8°) (BpeMeHHHKi» 
ÄeMHAOKCKaro lOpH^iniecKaro JIuu,cx. Kmira IV. üpocJiaBab. 1873). 
Nächst einem Auszuge aus den Sitzungsprotokollen der Zweiten Hälfte 
des Jahres 1872 finden wir hier einen Jahresbericht für 1872; der über 
dieOrganisation des bezeichneten Lehrinstituts Aufschluss gewährt. 
Es heisst nämlich gleich anderSpitze desBerichts: ,,Das am 30 August 
1870 eröffnete Demidow’sche Lyeeum für Rechtswissenschaft ist 
nicht in Facultäten getheilt. Gemäss einem, ani3.Juli 1868 zeitweilig, 
versuchsweise auf drei Jahre Allerhöchst bestätigten Etat sind fol¬ 
gende Lehrstühle errichtet worden: 1) Encyclopadie der Rechts¬ 
wissenschaften; 2) Russische Rechtsgeschichte; 3) Römisches Recht; 
4) Staatsrecht; 5) Civilrecht und Civilprocess; 6) Criminatrecht und 
Criminalprocess ; 7) Polizeirecht; 8) Finanzrecht ; 9) Völkerrecht; 
10) Politische Oeconomie und Statistik. Hiezu kommen noch: Reli¬ 
gion, russische Literaturgeschichte; allgemeine Geschichte, deutsche 
und französische Sprache.“ Der Lehrplan ist bisher auf drei Curse 
angelegt, deren respective Lehrthätigkeit während der zweiten Hälfte 
des Lehrjahres 1871 2 in einer detaillirten' Uebersicht mitgetheilt 
wird. Ferner erfahren wir über den Personalbestand Folgendes: ,,Laut 
den Bestimmungen jenes oben erwähnten, Allerhöchst bestätigten 
provisorischen Etats vom 3. Juli 1868 , bestehen die Lehrkräfte aus 
4 ordentlichen und 6 ausserordentlichen Professoren , 3 Docenten, 

I Geistlichen, 3 Docenten für Geschichte, resp. russische Geschichte 
und russische Literatur, 2 Lectoren für die neueren Sprachen, im 
Ganzen also aus 19 Döcirenden.—Am 1. Januar 1 873 waren eflfectiv 
in Thätigkeit*. i Ordinarius, 2 Extraordinarii, 3 stellvertretende Extra- 
Ordinarii, 1 stellvertretender Docent, 1 Docent und 1 Religionslehrer, 
in Allem 9 Lehrende. Unbesetzte Lehrstühle gab es keine , da in 
dem Demidow’schen Lyeeum nur die drei ersten Curse eröffnet wor¬ 
den sind.“ 

Die Zahl der Studenten betrug am 1. Januar 1873 für den ersten 
Cursus 57 und zwar 3 Krons-Stipendiaten, während 54 auf eigene 
Kosten studirten. — An gelehrten Hülfsmitteln besitzt die Anstalt 
eine Bibliothek, welche zu Ende 1872 einen Bestand von 3999 Wer¬ 
ken hatte. Die Acquisitionen im Laufe des Jahres beliefen sich auf 
701 Werke in 1257 Bänden, die einen Kostenaufwand von 1406 Ru¬ 
beln ergaben. 

In dem vorliegenden 4. Bande des „Jahrbuches“ sind, gleicherweise 
wie in dem, während des Jahres 1872 erschienenen 2. und 3. Bande 
desselben, verschiedene Originalarbeiten des an dem Lyeeum thäti- 
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gen Lehrerpersonals veröffentlicht Worden. Der Docent M . W. Du - 
chowskij theilt hier seine, am 3. October 1872 gehaltene Antritts- 
Vorlesung mit, welche die Aufgabe der Wissenschaft des Criminal- 
rechts zu ihrem Gegenstände hat (S. 220—252). An diese reihen 
sich die Arbeiten von P. E. Astafjew „Monismus oder Dualismus“, 
gleichfalls eine Antritts-Vorlesung (S. 254—377); von Prof. P. L. 
Katassewitsch „Programm der Vorlesungen über die Encyclopädie 
der Rechtswissenschaft während des Lehrjahres 1872/3 (S. 380—390); 
von Prof. N. K. Nelidow „Programm seiner Vorlesungen über Staats¬ 
recht (S. 391—408 ). — Ferner bringt der 4. Band nachträglich den 
Schluss der, in den früheren Bänden des Jahrbuches publicirten Ar¬ 
beit des Prof. AL N. Kapustin „Geschichte des Rechts, Band I. (S. 
241 —271); eine umfangreichere Abhandlung aus der Feder des Do- 
centen M. W. Duchowskij „Begriff der Verleumdung, als einer Ehren¬ 
verletzung gegenPrivatpersonen, nach Russischem Rechte (S. I — 136); 
schliesslich von dem Prof. M. N. Kapustin einen Conspect seiner Vor¬ 
lesungen „über Völkerrecht 1 , (S. 1—28). — Angehängt ist dem 
4. Bande ein, fälschlich als „Katalog“ bezeichnetes Verzeichniss oder 
vielmehr Inventar der, in der Bibliothek des Lyceums vorhandenen 
Bücher, die einfach nach den Schränken und den, innerhalb derselben 
eingenommenen Standorten in einer, ausserdem noch höchst mangel¬ 
haften Weise zusammengestellt sind (S. I —64). 


(Die im Jahre 1872 iri Russland ausgeführten geolo¬ 
gischen Arbeiten.) Im Gornyj Shurnal — TopHbifl 3KypHajn> — 
d.i. Journal für Bergwesen, i8/3,BcLII. (Mai—Juni-Heft S.306—310), 
giebt Herr N. P. Barbot de Marny nachstehende Ucbersicht der im 
vorigen Jahre bei uns unternommenen geologischen Untersuchungen. 
Diese Untersuchungen werden hauptsächlich auf Veranlassung des 
Finanzministeriums ausgeführt und ihre Kosten werden aus den Mit¬ 
teln des Berg-Departements bestritten. Jeden Sommer beordert diese 
Behörde ihre Ingenieure in verschiedene Gegenden Russlands zur 
Untersuchung geologischer Fragen und sie gewährt ausserdem der 
Mineralogischen Gesellschaft zur Anfertigung einer genauen und aus¬ 
führlichen geologischen Karte Russlands eine alljährliche Unter¬ 
stützung. Auch die Akademie der Wissenschaften , die Russische 
Geographische Gesellschaft, die Naturforscher-Gesellschaften an 
unsern Universitäten und endlich die Landschaften (Semstwos) ein¬ 
zelner Gouvernements unterstützen zeitweise diese geologischen 
Untersuchungen. 

Im Jahre 1872 wurden folgende Personen vom Berg-Departement 
für den genannten Zweck beordert: Der Akademiker Gr v. Hehnersen 
in die Umgegenden von Moskau, zur Erforschung der dortigen Stein¬ 
kohlenformation und nach Kurland zur Besichtigung der in dem ter¬ 
tiären Boden entdeckten Steinkohlenlager; Professor Barbot de Marny 
und der Adjunct Karpinsky zur Anstellung geologischer Beobach 
tungenaufderEisenbahnlinie zwischen Brest-Litowsk undBerditschew; 
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Professor Romanvwsky in das Warschauer Gouvernement, um die 
Auswahl von Punkten zu treffen, an welchen nach Steinsalz gebohrt 
werden soll, und endlich der Adjunct Möller an den Ural zur Auffin¬ 
dung von Steinkohlenlagern. Die Beobachtungen der eben genannten 
Herren sind wohl noch nicht alle veröffentlicht, doch ist es bereits 
möglich, einige der von ihnen erzielten Resultate mitzutheilen. 

Von besonderem Interesse sind die Ergebnisse des Professors 
Romanowsky . Veranlassung zu seiner Entsendung war die Entdeckung 
reicher Steinsalz-Lager in der Provinz Posen unweit der russischen 
Grenze. Wie bekannt, sind in den letzten Jahren in Preussen reiche 
Mineralschätze, insbesondere kolossale Steinsalzlager entdeckt wor¬ 
den. Die erste Entdeckung dieser Art wurde in derNähe von Magde¬ 
burg in Stassfurt gemacht. Hier wurde in der Tiefe von 800 Fuss 
ein Salzlager von 1280' Dicke entdeckt, dessen obere Horizonte aus 
Kalisalzen bestehen. Die Ausnutzung dieser Kalisalze brachte aber 
einen völligen Umschwung in der Bereitung von Glas, Salpeter, 
Alaun und anderer chemischer Erzeugnisse hervor. Die zweite Ent¬ 
deckung wurde in Sperenberg bei Berlin gemacht; das hier in einer 
Tiefe von 288' entdeckte Salzlager ist beinahe 5 ooo' dick, d. h. der 
Bohrer durchstach fast U/aWerst reinen Steinsalzes. Der dritteFund 
endlich ward im Jahre 1870 in der Provinz Posen, bei der Stadt 
Inowratzlaw gemacht; auf einer Tiefe von 400' fand sich ein Stein¬ 
salzlager von 600' Dicke, das in gerader Linie 16 Werst von der rus¬ 
sischen Grenze entfernt ist. Bis zu dieser Entdeckung bezog Ost- 
Preussen sein Salz hauptsächlich aus, Liverpool, ebenso wie die 
Weichselgegenden auch fast gar kein eigenes Salz besassen und von 
Wicliczka mit Salz versehen wurden. Daher lenkte die Entdeckung 
von Salz in Inowratzlaw, in unserer nächster Nachbarschaft, natürlich 
sofort die Aufmerksamkeit des Berg - Departements auf sich und 
letzteres liess daher ohne Verzug geologische Untersuchungen in dem 
an Posen grenzenden Theile des Warschauer Gouvernements vor¬ 
nehmen, um daselbst diejenigen Punkte ausfindig zu machen, welche 
am Meisten zu Hoffnungen auf Entdeckung von Salz mittelst Boh¬ 
rens berechtigten. Das Hauptergebniss der Untersuchungen Roma¬ 
nowsky’s ist, dass sich die Lager von Inowratzlaw der tertiären, nicht 
aber, wie die preussischen Geologen annahmen, der secundären For¬ 
mation angehörig erwiesen. Die Punkte zum Bohren sind von Ro¬ 
manowsky zwischen den StädtenZechozyn, Rodejew und Lentschizi 
ausgewählt worden. 

Bei den geologischen Untersuchungen der Herren BarbotdeMarny 
und Karpinskij längs der Eisenbahnlinie Brest-Kijew waren die Um¬ 
gegenden zweier Orte von besonderem Interesse: die von Rowno 
und von Olorucz. Bei ersterer Stadt, nämlich im Dorfe Berestowetz, 
fand sich Anamesit, eine dem Basalt sehr ähnliche Gebirgsart, an¬ 
stehend vor, so dass dieser Ort, mit Ausnahme der Krim, bis jetzt 
der einzige Punkt des Europäischen Russlands ist, wo Gebirgsarten 
rein vulcanischen Ursprungs an die Oberfläche treten. Die Aname- 
sitmassen sind ebenso wie auf der Insel StalTa säulenartig von ein- 
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ander abgesondert, nur schade, dass sie sich nicht über die Erdober¬ 
fläche erheben und ihre Säulen nur dann zu Tage treten würden, wenn 
man sie wie in Pompeji ausgraben würde. Die andereOertlickeit nicht 
weit von Owrucz, das Land Olga’s und Igor’s, ist ebenfalls vom 
höchsten Interesse, wegen des hier beim Dorfe Sbranki vorkommen¬ 
den Granits, auf welchem rother Sandstein von überaus alter For¬ 
mation sich ausbreitet. Die Granitfelsen längs dem Ufer des Ush 
bei Iskorost, bieten einen malerischen Anblick, der an die Ufer des 
Koliwan-See’s oder an Cornwalis erinnert. Unter diesen Felsenbil¬ 
dungen sind besonders hervorzuheben: die Teufelsschultem, die 
Grotte Olgas und das Olgabad, welches letztere wegen seiner un¬ 
geheuren Dimensionen einen Riesenkessel vorstellt. Leider enthält 
der Sandstein absolut keine Versteinerungen, so dass sein geologi¬ 
sches Alter nicht mit der gewünschten Genauigkeit bestimmt wer¬ 
den kann; nach anderen Merkmalen aber gleicht er vollständig dem 
Schokscha-Sandsteine am Onega-See, aus welchem, wie bekannt 
der in der Hauptstadt Frankreichs im Dome der Invaliden sich be¬ 
findende Sarkophag Napolcon’s I. verfertigt ist. 

Was die Thätigkeit der Mineralogischen Gesellschaft in Betreff 
geologischer Arbeiten betrifft, so ist zu erwähnen, dass von den¬ 
selben in den vorhergehenden Jahren die genaue geologische 
Erforschung und die Zusammenstellung von geologischen Karten 
der Gouvernements St. Petersburg, Twer, Nowgorod und Moskau 
unternommen worden war. Im Jahre 1872 setzte die Gesellschaft 
die Zusammenstellung ausführlicher geologischer Karten wegen 
Mangels an Geologen, über die sie hätte verfügen können, nicht 
fort, gewährte indessen dem Akademiker Schmidt die Mittel, die 
Bildung silurischer Schichten im Gouvernement Podolien mit der in 
Esthland zu vergleichen. 

Hinsichtlich der Landschaften gab bekanntlich die von Twer zuerst 
das Beispiel einer genauen geologischen Untersuchung ihres Gouver¬ 
nements. Im Jahre 1872 beschloss die- Simbirskische Landschaft 
ebenfalls eine genaue Erforschung ihres Gouvernements und lud 
zu diesem Zwecke den ihr von der Mineralogischen Gesellschaft 
empfohlenen Berg-Ingenieur Lahuscn ein. Der Akademiker Schmidt 
setzte seine Untersuchungen in Esthland fort, da er zu diesem 
Zwecke, wie bereits früher, von der Ritterschaft des genannten 
Gouvernements aufgefordert war. 

Wenden wir uns jetzt zu den schon im Druck erschienenen geo¬ 
logischen Arbeiten. Natürlich können wir nicht in einem kurzen 
Berichte die in verschiedenen, periodischen Schriften erschienenen 
Arbeiten unserer Geologen, wenn sie auch ungemein viel des Inte¬ 
ressanten bieten, wiedergeben; wir begnügen uns daher nur auf ^ 
zwei neu erschienene geologische Karten hinzuweisen, nämlich 
auf die Schichtenkarte des Steinkohlenbassins am Donez und auf 
die geologische Karte des Europäischen Russlands und des Ural¬ 
gebirges. I 

Die Schichtenkarte des Steinkohlenlagers am Donez ist auf 
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Verfügung der Ministerien des Krieges und der Finanzen, auf Grund¬ 
lage der in den Jahren 1864 — 1872 unter der Oberleitung des 
Akademikers Gr. v. Helmersen ausgeführten Arbeiten, der 
Berg-Ingenieure Antipow 2., Sholtonoshkin, Nosscnv 1, Wassiljew 2 , 
Nossow 2, zusammengestellt und vom Berg-Departement heraus¬ 
gegeben worden. Sie umfasst einen bedeutenden Theil des Gebietes 
der Donischen Kosaken und des Gouvernements Jekaterinoslaw und 
ist im Maassstabe von 1: 420,000 ausgeführt. Die geologischen For¬ 
mationen sind mit 9 verschiedenen Farben auf der Karte angegeben: 
ausserdem ist die Richtung der Steinkohlen-, Sandstein-, Kalkstein-, 
und Eisenerzschichten angegeben. In geologischer Beziehung sind 
am Meisten interessant: Einmal die Darstellung der verschiedenen 
Ausbeutungen und Brüche der Steinkohlenschichten, die auf solche 
Weise mehrere abgetheilte Bassins bilden und, zweitens, das Her¬ 
vortreten der Steinkohlenformation unter ihrer Kreidedecke ausser¬ 
halb der Grenzen des eigentlichen Donezflötzes, wie z. B. im Kreise 
' Pawlograd. 

Die geologische Karte des Europäischen Russlands und des Ural- 
schen Höhenweges ist eine neue Variante der Karte von Murchison. 
Die Karte Murchison’s wurde, wie bekannt, zugleich mit dem 
Werke „Geology of Russia“ 1845 herausgegeben, welches letztere 
im Jahre 1849 von dem Herrn Osersky ins Russische übersetzt 
wurde; in Folge dessen wurde diese Karte bei uns bekannt; 1863 
wurde dieselbe von Herrn v . Helmersen vervollständigt herausge- 
gegeben, und jetzt erscheint sie wiederum in einer neuen Ausgabe 1 , 
welche, was die Vervollständigung anbetrifft, bis zum Jahre 1870 
fortgesetzt worden ist. In dieser neuen Ausgabe des Herrn v. Hel¬ 
mersen sind drei capitale Verbesserungen zu bemerken. Erstens 
sind die silurische, devonische und Steinkohlen-Formation auf der 
Karte in Schichten gctheilt angegeben, was das Interesse an der 
Karte ausserordentlich erhöht. 

Zweitens ist ein grosser Theil des auf den früheren Karten von 
der Permschen Formation eingenommenen Flächenraumes jetzt der 
Trias zugetheilt worden, welche auf diese Weise nächst der tertiären 
Formation den grössten Theil des Europäischen Russlandseinnimmt. 
Drittens ist der Granitstrich des südlichen Russlands, welcher zwi¬ 
schen dem Dnjepr und Bug hervortrat, jetzt unter der Farbe der 
neueren Formationen verschwunden und Grapit und Gneiss nur in 
den Thälern grosser Flüsse bemerkbar. Diese beiden letzteren Ver¬ 
vollständigungen verändern von Grund aus das geologische Bild 
des Europäischen Russlands. 

Zum Schlüsse können wir — sagt der Verfasser des von uns re- 
sumirten Artikels — nicht umhin auszusprechen, dass der Nutzen 


1 Erschienen im Verlage der Kaiserlichen Hofbuchhandhing H Schmitzdorflf. Die 
Karte selbst ist in russischer , der erläuternde Text in russischer und deutscher 
Sprache erschienen Vgl. „Russische Revue* 4 II Jahrgang, 4 Heit (Bd II.S.389 -390)» 
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der geologischen Untersuchungen von unserem Publicum immer 
mehr und mehr erkannt wird, wie mehrere Landschaften bewiesen 
haben, indem sie bereits die Mittel zur genauen geologischen Er¬ 
forschung ihrer Gouvernements anwiesen. Bei dem in dieser Weise 
wachsenden Interesse für die Geologie, welche auf Fragen sowohl 
der Bergindustrie als auch der Landschaft zu antworten hat, wächst 
natürlich die Nachfrage nach Geologen, ist aber bei uns, im Ver¬ 
gleich mit der ungeheuren Ausdehnung Russlands, eine sehr ge¬ 
ringe, und ihre Stellung bis jetzt noch grösstentheils wenig ge¬ 
sichert. Unsere Geologen wenden sich zunächst bei ihren Unter¬ 
suchungen natürlich nur solchen Orten zu, die das grösste rein wis¬ 
senschaftliche oder industrielle Interesse bieten, so dass eine Menge 
anderer Punkte, welche ein geringeres, aber doch immer mehr oder 
weniger bedeutendes Interesse haben, das Loos trifft; noch auf 
lange Zeit von einer wissenschaftlichen Untersuchung unberührt zu 
bleiben. 

Der Mangel einer geologischen Centralanstalt, in welcher alle geo¬ 
logischen Mittheilungen zusammenliefen, aus welcher die Geologen 
gerade in die Gegenden beordert würden, welche im gegebenen 
Augenblicke das grösste Interesse bieten, der Mangel einer solchen 
Anstalt überzeugt uns immer mehr und mehr von der Nothwendig- 
keit, auch bei uns ein geologisches Institut ins Leben zu rufen, 
nach dem Muster des englischen ;,Geological Survey“ oder der öster¬ 
reichischen „Geologischen Reichsanstalt in Wien“. 


Literaturbericht. 


Dr. KE. von Baer, Reden , gehalten in wissenschaftlichen Versammlungen und ver¬ 
mischte Aufsätze naturwissenschaftlichen Inhalts. II. Theil, Erste Hälfte. A. u. d. 
T.: Studien aus dem Gebiete der Naturwissenschaften.- III. Theil. A. u. d T. 
Historische Fragen, mit Hülfe der Naturwissenschaften beantwortet . * 

Im 10. Hefte des laufenden Jahrgangs der „Russischen Revue“ (S. 
371 ff.) hatten wir Gelegenheit über eine frühere Arbeit des 
hochverehrten Nestors der Naturforscher aus dem Gebiete der Ge¬ 
schichte geographischer Kenntnisse den Lesern der „Russischen 
Revue“ zu berichten. Wir erwähnten dabei auch seines, bereits 
vor 25 Jahren, zuerst in russischer Sprache erschienenen Aufsatzes 
,,Ueber den Einfluss der äusseren Natur auf die socialen Verhältnisse 
der einzelnen Völker und die Geschichte der Menschheit überhaupt.“ 
Der jetzt erschienene zweite Theil der oben genannten Sammlung 
von Reden und Aufsätzen wird mit diesem ursprünglich deutsch ge¬ 
schriebenen Aufsatze eröffnet. Der nicht geringe Zeitunterschied 
zwischen Abfassung und Veröffentlichung hat einige nachträgliche 
Anmerkungen nothwendig gemacht, welche übrigens schon vom 
Jahre 1866 datiren Und unter der Zeile angebracht sind. 
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Der zweite hier gegebene Aufsatz: „Ueber Zweckmässigkeit oder 
Zielstrebigkeit überhaupt“, ist die erste Abtheilung einer grösseren 
Discussion „über den Zweck in den Vorgängen der Natur“, deren 
zweiter Theil bereits im Manuscript vollendet, binnen Kurzem 
erscheinen und eine Besprechung der Lehre Darwin's bringen wird. 
Der Verfasser betritt hier das Gebiet der Teleologie, und, wie es bei 
Karl Ernst von Baer zu erwarten ist, als höchst geistreicher Vertreter 
dieser Anschauungsweise. Als solcher ist er natürlich ein Gegner 
der Anhänger der Lehre von der „absoluten Nothwendigkeit“ in der 
Natur und fragt seine Leser, ob denn „Zweck“ und „Nothwendigkeit“ 
sich immer ausschliessen, ob denn der Zweck an sich etwas zu Stande 
bringe, ob der Zweck sich nicht nach Mitteln umsehen muss, und ob 
er nicht am sichersten erreicht wird , wenn diese Mittel zwingende 
sind,das heisst mit ,»absoluter Nothwendigkeit“ wirken? Er empfiehlt, 
man möge aufhören, Zweck und Nothwendigkeit als einander aus- 
schliessende Gegensätze zu betrachten. Auch den unschuldigen Zu¬ 
fall nimmt unser Verfasser in Schutz. „Zufall“, sagt er, „ist über¬ 
haupt — um auch eine philosophische Definition zu versuchen — ein 
Geschehen, das mit einem andern Geschehen zusammentrifft; mit dem 
es nicht in ursächlichem Zusammenhänge steht. Zufälle werden also 
wohl in der Natur nicht ganz selten Vorkommen, nämlich ein Zusam¬ 
menfallen von zweierlei Vorgängen, die nicht denselben Causalnexus 
haben. Ganz isolirte Zufälle kann es freilich nicht geben, und es ist 
blasse Denkfaulheit, wenn wir einen Vorgang , dessen dringenden 
Grund wir nicht sogleich erkennen, einen Zufall nennen. Für sich 
selbst kann er .kein Zufall sein, sondern nur für etwas Fremdes. Ob 
aber durch Zufälle oder einen Verein von Zufällen etwas Vernünftiges 
zu Stande kommen könne , ist eine andere Frage , welche ich sehr 
entschieden verneinen muss, und diese Frage ist gerade der Kern der 
Discussion.“ Der kurz abgemessene Raum einer Anzeige erlaubt es 
uns nicht, dieser höchst anregenden Discussion hier zu folgen. Unsere 
Leser werden wohl das Buch selbst, wo dieselbe gegeben ist, in die 
Hand nehmen. 

Der dritte Aufsatz ist den „Flüssen und ihren Wirkungen gewid¬ 
met. Bekanntlich hat der Verfasser mit der Geschichte von Flüssen 
sich mehrfach beschäftigt, namentlich in seinen „Kaspischen Studien“, 
da er auf seinen ausgedehnten Reisen vielfach Gelegenheit gehabt 
hat, jene Veränderungen, welchen yfer und Bette bedeutender 
Ströme unterworfen sind, zu beobachten. Wir finden daher in dem 
angeführten Aufsatze zahlreiche Belege, die auf eigene Anschauun¬ 
gen des Verfassers sich stützen und zum Theil durch in den Text 
eingestreute Zeichnungen illustrirt sind. Die Unmittelbarkeit der 
Anschauung verleiht der Behandlung dieses Kapitels aus der allge¬ 
meinen Erdkunde von Seiten unseres berühmten Naturforschers 
einen besondern Werth und, gestehen wir es, in unseren Augen einen 
grossen Vorzug vor manchen Abhandlungen anderer Verfasser über 
denselben Gegenstand. 

Als Früchte eigener Beobachtungen auf Reisen im Innern und im 
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Süden des Europäischen Russlands kann man auch den zweiten und 
dritten Aufsatz im dritten Bande der vorliegenden Sammlung be¬ 
trachten: „Wo ist der Schauplatz der Fahrten des Odysseus zu 
finden?“ (S. 13 — 61) und „Handelsweg, der im fünften Jahrhun¬ 
dert vor Chr. durch einen grossen Theil des jetzt Russischen Gebie¬ 
tes ging" 1 (S. 62 — in). Hier wird der reiche Schatz des Wissens, 
über den unser Verfasser sowohl auf dem Gebiete der Natur als 
der Geschichte verfügt, durch gründliche Localkenntniss vortreff¬ 
lich unterstützt. Der erste Aufsatz erklärt auf wenigen Seiten 
(S. 7 — 12) in wie weit die Nachrichten der Griechen über den 
Schwanengesang begründet sind. Im vierten Aufsatz: „Wo ist das 
Salomonische Ophir zu suchen?“ (S. 112 — 385) wird uns eine sehr 
eingehende Behandlung und, was unsern persönlichen Eindruck be¬ 
trifft, unerwartete und zugleich befriedigende Lösung einer schon 
oft behandelten Frage geboten.'Nachdem nachgewiesen worden, dass 
das Ophir weder auf der Pyrenäischen Halbinsel, noch in Ostafrika, 
auch nicht in Arabien gesucht werden könne, wird die Ueberzeu- 
gung ausgesprochen, dass es nur der indischen Welt angehört haben 
könne. Nach des Verfassers Ansicht hat die Halbinsel Malakka, 
wenn man ihre Naturverhältnisse in Anschlag bringt, den meisten 
Anspruch darauf, das Hiram-Salömonische Ophir zu sein. Hier 
werden auch Beweise von uralten Handelsverbindungen der west¬ 
lichen Welt mit der östlichen beigebracht. An dieser Stelle spricht 
sich der Verfasser über das Endziel des Handelsweges, den er im 
zweiten Aufsatze besprochen hat, entschiedener als dort aus. 

Der von Herodot beschriebene Handelsweg zu den Argippäerri 
fällt in seinem Endziele, unserer Ansicht nach, mit dem von Ptole- 
mäus besprochenen ins Land der Serer zusammen. Das hohe Ge¬ 
birge, an dessen südlichem Abhange die Argippäer wohnen, ist ge¬ 
wiss der Thian-schan, und dass die Argippäer als Kahlköpfe ge¬ 
schildert werden, kann mit einer chinesischen Nachricht zusammen¬ 
gestellt vverden, nach welcher in Ost-Turkestan ein Völkchen lebte, 
welches sich die Haare schor und eine Kopfbedeckung aus Haaren, 
also Perücken, trug. 

In der zweiten Hälfte der Angaben über den von ihm beschrie¬ 
benen Handelsweg ist Herodot sehr karg und zwar aus sehr natür¬ 
lichen Gründen, denn von Central-Asien hat er äusserst oberfläch¬ 
liche Anschauungen. Man denke nur an das von ihm über den 
Araxes Gesagte, wo Nachrichten über drei verschiedene Flüsse uns 
zusammengeworfen scheinen. Bei der Anzeige eines unlängst hier 
erschienenen Buches über Ost-Turkestan (vom Professor W. Grigo- 
riew) werden wir Gelegenheit haben, den herodotischen mit dem 
ptolemaeischen Handelswege zu vergleichen. Neu ist die Deutung, 
welche Hr. v. Baer dem Handelswege bei Herödot, soweit er sich 
im Europäischen Russland bewegt, giebt. Eben so neu und gewiss 
befriedigender, als frühere Versuche, ist die Deutung des Schauplatzes 
der Fahrten des Odysseus. 

Wir haben uns in unserm Berichte kurz fassen müssen, sind aber 
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überzeugt, dass die von uns angezeigten Bände in den weitesten 
Kreisen zahlreiche Leser finden werden, welche dieselben nicht aus 
der Hand legen werden, ohne einen seltenen Genuss empfunden und 
vielfache anregende Belehrung empfangen zu haben, 

P. L. 


Revue Russischer Zeitschriften. 


,,Das alte Russland“ (Russkaja Starina. -— Pycctcas OrapHHa). — 

Herausgegeben und redigirt von AI. J. Sscmrwskij. Vierter Jahrgang, Heft X. Oktober 
1873. Inhalt: 

I, Mein Zeitalter oder die Geschichte des Ssergej Majewskij. Theil II. Die Zeit Arak- 
tschejeffs. Cap.I — III. Von A r . S . und S. S. Majewskij (S. 427— 464). — II. AI, H r . Lo¬ 
monossow. Ueber Erhaltung und Vermehrung des russischen Volkes. 1761. Mitgetheilt 
vom Akademiker P. P. Pekarsky. (S. 563 — 580). — III. Die russischen Schriftsteller 
des XVIII. Jahrhunderts. Andrei Nartoflf von AI. N, Longinoff . (S. 581—584). — VI. 
Graf M. M. Speransky. Gedanken über die Billcte der Reichsrentei 1831. Mitgetheilt von 
Wcljanoß, (S. 585—598). — V. Nikolaj Nikolaje witsch Murawjen zurZeit seiner Statt¬ 
halterschaft im Kaukasus 1854—1856 von A. P. Berget . (S. 599—632). — Blätter aus 
dem Notizbuche der ,,Russkaja Starina 1 1) Th. O. Tumansky: seine Thätigkeit als 
Censor im Jahre 1800. Mitgetheilt von N\ O. Baryschnikoff. (S. 589—593). 2) Ver¬ 
fassung der Militäransiedelungen. Erzählung von A. ^ . Ptudykowsky. (S. 594—596). 
3) Kalender für historische Daten. (S. 597). 4) Gedenktafel für A. S. Puschkin. Mitge¬ 
theilt von A Smirnow. (S. 591). 5) Bemerkungen und Verbesserungen. (S. 598). ♦— 
VII. Bibliographische Mittheilungen über neue russische Bücher. 

Heft XI. November 1873. Inhalt: 

I. Das Denkmal der Kaiserin Katharina II. zum 24, November 1873. V° n der Beda c- 
633 — 648). — II. Die Kaiserin Katharina II,: Briefwechsel mit dem Grossfürsten 
Paul Petcowitsch und i?iit der Grossfürstin Maria Feodorowna 1783 —1786. (S. 649—. 
690). —*■ III, Zeitgenossen der Kaiserin Katharina II. i) Fürstin Katharina Romanowna 
Daschkow 1744- 1810. (S. 691—707). 2) Graf Alexej Grigorjewitsch Orlow 1737 — 
1808. (S. 408). 3) Iwan Iwanowitsch Betzky 1704—1795, (S. 708—717). — 4) <!raf 
Peter Alexandrowitsch Rumjanzow-Sadunaiskij 1725 -«■ 1776. (S. 717,—722). — 5) Kürst 
Grigorii Alexandrowitsch Potemkin-Tawritscheskij 1738-1791. (S 722—728). — 6) 
Graf Alexander Wassiljewitsch Ssuworow-Rymnikskij 1727—1800. (S. 728—‘729). — 
7) üuwriil Romanowitsch Dershawin 1743—1816. (S. 729—731) — 8) Wassilij Ja- 
kowlewitsch Tschitschagoff 1726—1809. (S. 732). t 9! Graf Alexander Andrejewitsch 
Besborodko 1742 — 1799. (S. 732—733). — IV. Russische Städtebewohner und Adelige 
aus der Zeit Katharina II. 1) Iwan Petrowitsch Kulilein, Autodidact-Mechaniker. Original 
der Selbstbiographie 1769. (S. 734 — 737). — 2) Andrej Timofejewitsch Bolotow: Sein 
Leben, von 1796 bis 1833. Mitgetheilt von AI. P, Polotow . (S 738—753). -• V. Mein 
Zeitalter oder die Geschichte des Ssergej Majewskij. Thoil II. Schluss: Die Zeit Arak- 
tschejew’s 1825 —1826. Mitgetheilt von N. S. und S. S. Alajewskij. (S. 754 — 781). — 
VI, Fürst Metternich: über den Zustand der Gemüther in Europa und über die Pflichten 
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der Regierungen. 1848. (S. 782—799). —VII. Graf Carl Ne^selrode: die Politik Russ¬ 
lands und ihre Stellung in Europa von 1815 —1854. (S. 800—805). — VIU. Blätter 
aus dem Notizbuche der Russkaja Starina: 1) Ein Rapport auf Birkenrinde. iS. 806 — 
807). 2) Jemeljan Pugatscheff (S. 807—808). — 3) Freibrief fUr eine freigelassene Leib¬ 
eigene. (S.808). 4) Eine Porzellan-Puppe. (S.809—810). 51 M.J. Lermontow. (S.810 — 
812). — IX. Historische Gesänge des XVIII. Jahrhunderts aus der Sammlung von F. 
B . Schein und A. G. Pupareiv. (S. 812 -822). — X Bibliographische Mittheilungen 
über neue Bücher. \ 

„Der europäische Bote“ (Bccthhkt» Eßponu. —Westnik Jewropy). 
8. Jahrgang. 11. Heft. November 1873. Inhalt: 

I. Alexander Ssergejewitsch Puschkin während der Alexander-Epoche. Nach neuen 
Dokumenten. 1) Kindheit, 2) Lyceum, 3) die grosse Welt 1817—1820 von P. IV. 
Annenkow. (S. 5—69). — II. Die Polen in der Provinz Posen, im Jahre 1848. Kapitel 
VII—IX. Schluss v. B . Z, (S. 70—in). — m. Das halbe Leben. Roman ln zwei 
Büchern. Buch,i: Persönliche Resultate von Boberykin. (S. II2—228). — IV. Theofila. 
RussanofT, erster Exarch von Grusien. Biographischer Umriss. 1765 —1821. I. II. Von 
R ow . (S. 229—258;. — V. Erinnerung. Aus den nachgelassenen Dichtungen Heine’s 
von P. J . Weinberg. (S. 259—261). — VI. Ein neuer deutscher Historiker. A. Haus- 
ath, neu testamen tliche Zeitgeschichte von K K.Arssenjew.{ S. 262—299). — VII. Pro- 
ject einer theologischen Facultät zur Zeit Katharina’s II. im fahre 1773. (S. 300 # 317). 
— VIII. Chronik. Gegenwärtiger Zustand der Arbeitskraft in Europa und^Amerika. 
Nach Mittheilungen englischer diplomatischer Agenten und nach den neuesten Resul¬ 
taten statistischer Arbeiten. Die vereinigten Staaten von Nord-Amerika, von N. S . (S. 
318 — 344). — IX. Rundschau im Inlande. Das erste Budget von St. Petersburg unter 
der neuen‘Verwaltung. Ausserordentliche Ausgaben. Die Armuth St. Petersburgs. Ein- 
theilung seiner Einnahmen. Die nothwendige Ermittelung neuer Quellen. Beabsich¬ 
tigte Revision des Steuersystems. Friedenstract mit Chiwa. Feldzug gegen die 
Turkmenen. Die neue Lage der Dinge in Mittel-Asien. (S. 345—364). — Bemerkung. 
Auf Veranlassung der Berliner Conferenz über Reform der preussischen Gymnasien und 
Realschulen von A. (S. 364—367). - XI. Rundschau im Auslande: Die Restaurations- 
Angelegenheit in Frankreich. Das parlamentarische Princip. Die Charte von 1814. Der 
Brief des Grafen Chambord. Wilhelm I in Wien. Das Ende des Königs von Sachsen. 
Die Wahlen in PrÄussen und der Kampf mit den Clerikalen. Briefwechsel des Papstes 
mit Wilhelm I. Lage des Cabinets Gladstone. RedeBrights. (S 368—384). — XII. Cor- 
respondenz aus Paris. Die Wirren in Frankreich und der Prozess Bazaine von .Y. (S. 
385 — 395 )* — XIII. Correspondenz aus Florenz. Unsere Einbasse an Schriftstellern 
(S. 396 —405). — XIV. Die neueste Literatur. Die Armuth und die Wohlfhätigkeit in 
Paris. Paris, sns Organes, ses fonctions et sa vie dans la seconde moitie du XIX. siede 
par M. Du Camp. T. IV. (S. 405—426*. — XV. Durchgang der Venus durch die Son¬ 
nenscheibe. Populäre Skizze von Ed. Jtindemann. (S. 426—454). — XVI. Mitthei¬ 
lungen: 1) Die Gesellschaft zur Unterstützung hülfsbedürftiger Schriftsteller und Ge- . 
lehrten. 2) Das Ssamarische Damen-Comit6 der Gesellschaft zur Verpflegung verwundeter 
und kranker Krieger. (S. 455—456). — XVII. Bibliographische Mittheilungen. 
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Russische Bibliographie. 


Moskalsky, P. Sammlung von Entscheidungen des Criminal-Cassa¬ 
tions-Departements des dirigirenden Senats bei Uebertretung der 
Forstgesetze, für die Jahre 1866—1871. St. Petersburg, 80. 178 S. 

(MoCKaJlbCKiii, n. C6opHHK*b p'feineHitt yrojioBHaro Kaccauioimaro 
ZfenapTaMeHTa npaBHTejibcxByiomaro CeHaxa no A'fc.JiaMT» o Hapy- 
ineHinxi» jrbcHaro ycrana, 3a 1866—1871 rr. Cn6. 178 CTp % ). 

Die Städte-Ordnung, mit Erläuterungen und Ergänzungen. St. 
Petersburg, 8°. 351 S. (PopoACKoe nojio>KeHie, ct> pa 3 T>ÄCHeHiHMii 
u AonojiHeHiHMH. Cn 6 . 8 4. 351 cTp.). 

Jakuboff, NI Sammlung von Entscheidungen des obersten Kriegs¬ 
gerichts. Lieferung 4, für das Jahr 1872. Kasan» 8°. 401 S. (fluytiOBl, 
M. C6opHHKi> phineHift TiiauHaro BoeHHaro CyAa. Bbinycia» 4-tt,- 
3a 1872 r. Ka 3 aHb, 8 a. 401 CTp.). 

C. Mlicius Scävola, Trilogie auf Trilogie. Historischer’ Umriss aus 
dem gegenwärtigen Leben der russischen Universität. Moskau 4 0 . 
73 S. (K. MyitiÄCiteBOJia.TpiiJiorifl HaTptuioriio. HcTopnnecKitt onepKT» 
H 3 X> COBpeMeHHOft >KH3HM pyCCKai'O yHHBepCHTCTa. MoCKBa. 4 4. 
73 CTp.). . 

Tschubinsky, P. Die Ru nkelr üben Zuckerfabriken des Russischen 
Reichs mit officiellen statistischen Daten für das Jahr 1871 — 1872. 
Kijew. 80. 76 S. (HytiuHCKiR, U. CBeKAocaxapHbie 3 auoAM Poccittcicofl 
PlMnepin cb o^^nnia-ibHbiMH CTax hcthhcckhmh o hhxt> AaHHbiMH 3a 
KaMnaHiio 1871 — 1872 r. Kieß-b 8 a. 76 exp.). 

Bunge, N. A. Anzeiger für russische Literatur im Gebiete der Ma¬ 
thematik, der reinen und angewandten Naturwissenschaften, Medi- 
cin und Veterinairkunde für das Jahr 1872. Kijew. 8°. 147 S. 
(Eyure, H, A. yicaaaxejib pyccKoft jiHxepaxypbi no MaxeMaxHidb, mh- 
CTbIMT> H npHKJiaAHblMX» eCXeCXBeHHblMlj HayKaMl>, MeAHItHHbl H Be- 
repHHapin 3 a 1872 r. Kießi>. 8 a. 147 exp.). 

Civil-Gesetze (Swod der Gesetze. Band X, Theil 1), commentirt 
nach den Entscheidungen des dirigirenden Senats. 8. Ausgabe. 
St. Petersburg. 8°. 857 S. (PpaacAaHcicie 3aKOHbi (Cboa'B 3 aKOHOBi>, 
T. X. h. I.), c'h paa-bHCHeHieMii npaBHxejibcxßyion^aro CeHaTa. Hsa* 
8-e. Cn6. 8 a. 857 exp.). 

Jahresbericht für 1871 — 1872 und 1872— 1873 am 18. Mai 1873 
dem Comite der Nicolai-Hauptsternwarte abgestattet vom Director 
der Sternwarte. St.,Petersburg. 8°. 44 S.). 

Pogodin, M. Einfache Rede über kluge Dinge. Moskau. 8°. 472 S. 
(norOAMHl, # 1 . npocxaa p'hnb o MyApeHbixi, Bemax*b. MocKBa. 8 a- 
472 CTp.). 


Digitized by CaOOQle 




486 
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Kostomaroff, N. Russische Geschichte in Biographien der hervor¬ 
ragendsten Männer. Erste Abtheilung: Die Herrschaft des Hauses 
des heil. Wladimir. Lieferung I, das X — XIV. Jahrhundert. St. Pe¬ 
tersburg. 8°. 239 S. (KocTOMapc^, H. PyccKaa HCTopia bt> 3KH3He- 
onncaHjaxT> en rjiaBH'bftuiHX't A'baTejiett. IlepBbitt oivrfe.Tb : roc- 
noACTBO ÄOMa cb. B./iaAHMipa. Bbin. I, X—XIV. CTOjrkTi*. Cn6. 8 a. 
239 CTp.). 

Chmyrow, M. D. Historische Aufsätze. St. Petersburg. 8°. 470 S. 
(XübipOBl», M. A. McTopuHecKi« cxaTbH. Cn6. 8 a . 470 CTp.). 

Bericht der Kaiserlichen Academie der Künste für das Jahr 1871 
und 1872. Mit Zugabe der .Biographie des Grafen Th. P. Tolstoy. 
St. Petersburg. 8°. 180 S. (ÜTHerb HMnepaTopcKoW AicaAeMiH Xy- 
405KecTBT> 3 a 1871 h 1872 r. Ct> npwjioÄ. 6iorpa<f>in rpa<i>a 0 . II. 
ToACTaro. Cn6. 8. a. 180 CTp.). 

Nakko, A. Geschichte Bessarabiens von den ältesten Zeiten an. 
Theil I, Lieferung i. Odessa. 8°. 183 S. (HaKKO. AjeMctM. Mcropia 
Beccapaöiu crh ApeBH'fctiniHX'b BpeMem>.^ H. I. buq. I. OAecca. 8 a. 
183 CTp. 

Jahrbücher des physicalischen Central-Observatoriums, herausg. 
von G. Wild. Jahrgang 1872. Supplement. Meteorologische und 
magnetische Beobachtungen in St. Petersburg. St. Petersburg 40. 
76 S. (. 1 'fcTonncn TjiaBHoft <I>H3HHecKott OöcepBaTopin, H3AaHHMÄ 
P. BnAbAOMi>. 1872 roAi>. IIpnöaBJieHie. MeTeopoAorHHecKia \i Mar- 
HHTHbiÄ HaÖAiOAeHiÄ bt> C.-neTepöyprfc. Cn 6 . 4 a. 76 CTp.). 


BRIEFKASTEN. 

Herrn C. Tr, t Bournemouth, England. Auf Ihre geehrte .Anfrage 
gestatten wir uns die Bemerkung, dass wohl in Buchara der Batman 
einem Gewichte von 10V2 Russischen Pud gleichkommt, dass aber in 
Chiwa ein Batman ~ 48 Russischen Pfunden (nach den neuesten 
Mittheilungen von Herrn Kuhn sogar nur 47 Pfund) zu rechnen ist. 

D. Red. 


Herausgeber und verantwortlicher Redactcur Carl Röttger. 
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Die neueren Forschungen auf dem Gebiete der 
russischen Yolkspoesie. 

Von 

Professor A. N. Wessel o 1 s k y. 

Erster Artikel. 

Die russischen Todtenklagen. 

I IjiitMHT£un»H chaepHato wpan, coopai!in«i>t E. U. liapcouMin-, d. i, jDie Todtejikla^en im 

(russiscttcn) Norden, gesammelt von J. W. Jlarssow, Tlieil I. Moskau 1S72, 8". 

I. 

Die Sitte, ihre Todten zu beweinen, dürfte bei allen Völkern, 
welche noch auf dem episch-mythischen Standpunkte beharren, 
eine Art Todtenpoesie hervorgerufen haben, die nicht allein der all¬ 
gemein menschlichen Trauer, sondern auch volksthümlichen Vor¬ 
stellungen vom Tode und Jenseits Ausdruck geben soll. Wie viel 
des Anziehenden das Studium dieser Todtenpoesie, namentlich von 
der letztgenannten Seite, dem Forscher bieten muss, ist leicht ein- 
zuschen. Leider kennen wir von den griechischen Thronen und den 
römischen Naenien nicht viel mehr, als die Namen; andererseits ist 
für die Erforschung der Todtenpoesie bei andern, zumal europäi¬ 
schen Völkern nur Weniges geleistet worden, wenn man ausnimmt 
was Fauriei , Vassoiv u. A. an Volksliedern der Neugriechen, Kara¬ 
dzic an serbischen Liedern gesammelt haben. Eine Ausnahme machen 
die von Tommaseo herausgegebenen Klagelieder der korsischen 
voceratrici , welche aber, da in ihnen das lyrische Element vor¬ 
herrscht, dem Erforscher altertümlicher Gebräuche und mythischer 
Vorstellungen nur geringe Ausbeute liefern. 

Im russischen Volke ist die Sitte der Todtenklage nicht allein 
noch jetzt stark verbreitet, sondern sie hat auch einen ganzen Cy- 
clus poetischer Ergüsse erzeugt, die eben vom letztgenannten Stand¬ 
punkte von Interesse sein möchten. Einzelne Threnen waren schon 
früher zu Verschiedenen Zeiten gedruckt worden, aber erst die 
fleissige, von Herrn Barssow veranstaltete Sammlung der „Todten- 
klagen des russischen Nordens“ macht es uns möglich, eine klar.e 

Uns*. Kavve, Bd. 111. 3 2 
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Vorstellung von dieser höchst eigentümlichen Gattung der Volks- 
poesie zu gewinnen, wozu freilich die Einleitung und die Anmer¬ 
kungen des Herausgebers nicht wenig beitragen. Interessant ist es, 
dass eben diejenigen Gegenden an Todtenliedern am reichsten sind 
und sie auch in grösster Frische aufbewahrt zu haben scheinen, jwo 
noch die besten und vollständigsten Redactionen der alt-russischen 
Heldenlieder (,.Byliny“) aufgezeichnet wurden. Gerade für die^Kri- 
tik der letzteren bieten die Todtenklagen reichliches Material. 
Man hat bekanntlich in neuerer Zeit die Frage aufgeworfen, in 
wie weit das russische Volkscpos—national genannt werden dürfe; 
indem man seinen epischen Inhalt in asiatischen Quellen aufge¬ 
funden haben wollte, folgerte man daraus, dass uns dasselbe 
von dorther durch Vermittelung asiatischer Völkerschaften zu¬ 
gekommen sei — was auf sich beruhen mag und wohl möglich ,< 
obgleich nicht bewiesen ist. Aber wenn man, weiter. folgernd, 
diesen Heldenliedern alles russische nationale Gepräge absprach, 
so ist das eben so viel, als wenn man Siegfried dem deut¬ 
schen Volke entziehen wollte, weil er ein verwandelter 
Karna sei, oder Roland den Franzosen, weil es diesem oder 
jenem Forscher gelungen ist, in seinem Hintergründe einen deut¬ 
schen Gott zu erspähen.. Es kann zugegeben werden, dass der Sa¬ 
genstoff von verschiedenen Seiten eingewandert sei; ehe er aber 
zum Volksliede wurde, hat das Volk ihn als sein Eigenthum be¬ 
trachtet; ihn mit seinen Ideen und Vorstellungen durchdrungen; 
nur in dieser Weise angeeignet, konnte er gesungen worden sein, 
und von dieser Seite wird sich die nationale Eigenthümlichkeit der 
russischen Heldengesänge wohl immer behaupten lassen.—Dass die¬ 
selben nicht im Norden entstanden sind, wo sie hauptsächlich ge¬ 
sammelt werden, ist freilich eben so unzweifelhaft; die Abgelegen¬ 
heit dieser nördlichen Gegenden, der Mangel an grossem Verkehr 
hat daselbst die episehe Tradition nur reiner erhalten, als irgendwo, 
aber die Tradition selbst ist hierher aus dem Süden eingewandert: 
sie zeigt noch hier und da Spuren dieser Abstammung, z. B. in dem 
meist südlichen Charakter der Landschaft und Pflanzenwelt, der sich 
bisweilen ganz andere, nördliche Streiflichter beimischen — Züge 
der späteren provinziellen Umwandlung. So reden die russischen 
Byliny noch vom Meere und Ocean (Mope-OKbm*i>), vom blauen 
Meere, worüber sich der Nordländer keine directe Vorstellung 
machen könnte, so dass auch dieser Zug auf eine andere, wärmere 
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Heimath hin zu weisen scheint. Oder ist etwa hier das Meer in einem 
andern Sinne zu verstehen, etwa in der Bedeutung eines Sees? 
Die grosse Fläche des Onega-Sees, an dessen Küsten die epische 
Sage noch die schönsten Blüthen treibt *, möchte leicht eine Vor- 
Stellung vom Meere erweckt haben und auch unter diesem Namen 
besungen sein. Das ist wenigstens der Fall in einigen der mir vor¬ 
liegenden Klagelieder, zumal in dem, welches von einem Mädchen, 
dessen Vater und Bruder ertranken, angestimmt wird (Nr. XVII). 
„In einem kleinen, mit wenigen Rudern versehenen Kahne bereiteten 
wir uns zu einer Fahrt auf dem rühmlichen Onega“. 

CHapflÄHjmcb Mbi 3a cjiaBHoe OHeryniKO 

Bo yiviofl MajiorpeÖHoü stoü jioTo^ndb. 

So fängt das Lied an, in dessen Fortgange die Bilder desSees und 
der blauen See beständig mit einander wechseln: „AuPeinmal fing 
das Wasser auf dem blauen Meere an, Wogen zu treiben“; oder: 
„wir fuhren über die blaue See, den rühmlichen Onega“ u. s. w. 
(cf. Nr. VII, S. 91, 111). 

Indem wir uns nun der Besprechung der nordrussischeil Klage¬ 
lieder zuwenden, hoffen wir in ihr den Beweis zu führen, dass die 
epische Productivität des russischen Volkes nicht so gering ange¬ 
schlagen werden dürfe, wie man es aus dem, vielleicht erborgten 
Inhalte seines Heldenepos folgern möchte. Der Inhalt dieser Todten¬ 
gesänge «kann, wie es sich von selbst versteht, nur ein einheimi¬ 
scher sein, und doch hat er sich zu einem poetischen Cyclus ge¬ 
staltet, in welchem Sprache und Bildnisse, Ideen und Vorstellungen 
dieselben wie im alten Heldenepos sind. Eine grossartige Poesie 
darf man von diesen schlichten Klageliedern nicht erwarten wollen; 
wo aber in ihnen zu eingehenden Schilderungen ein Anlass vorlag, 
da finden sich dieselben, und zwar von ergreifender Innigkeit, so 
z. B. wenn das verlassene Haus beschrieben, oder die ganze Natur 
als mit dem Menschen trauernd dargestellt wird, oder düstere Bilder 
des Todes und des Schicksals wiederkehren, die noch ganz das Ge¬ 
präge lebhafter mythischer Gestaltungen an sich tragen. 

Erwägt man einerseits die alten Zeugnisse, welche die Sitte der 
Todtenklage bis ins XI. Jahrhundert hinaufreichen lassen, und ver- 


1 Wir verweisen auf den im 3. und 4,Hefte des 1 . Jahrganges der « Russ. Revue* 
veröffentlichten Artikel: Das Gouvernement Olonez und seine Volks-Rhapsoden, von 
A. Hilferding. 

32* 
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gleicht man dann mit ihnen, was von diesem Gebrauche noch fort- 
besteht, so ergiebt sich für die Gestaltung desselben in älterer Zeit 
ungefähr Folgendes: Sobald Jemand gestorben war, versammelten 
sich seine Angehörigen und stimmten, die Leiche umstehend, Klage¬ 
lieder an, indem man mit einander im Gesänge der Reihe nach ab¬ 
wechselte. Doch scheiuen nur Weiber an diesem Gesänge Theil ge¬ 
nommen zu haben, wenigstens hat sich kein Gesang, auch kein 
älteres Zeugniss eines solchen erhalten, wo ein Mann als Klagender 
aufgetreten wäre. Unter Verwandten muss man nicht nur Eltern und 
Kinder, Mann und Weib verstehen, sondern die Cognaten und Ag¬ 
naten im weiteren Sinne der Worte. Ucberhaupt spielen die Ideen 
der Familie, der Sippschaft, des Geschlechts eine grosse Rolle in 
den Klageliedern, wie überhaupt dieselben noch einen grossen Ein¬ 
fluss auf die yerhältnisse des Gemeindelebens üben: auf jedem 
Schritt hören wir von Sippe reden (poA r i>, uopo^a, poAT» — nJieM*), 
vom namhaften Geschlecht (nopo^a HMeHHxaH, p. 23, 33 und passim), 
von gut-geborenen Leuten (poAOBHTbift); und wie der Gatte, d. h. 
Haus- und Familienvater, schlechtweg „Familie“ (ceMeioniKa) ge¬ 
nannt wird, so heissen noch die Todten — Väter oder Eltern , po- 
AHTejin, eigentlich parentes , genitores , im Verhältnis zu den von 
ihnen abstammenden, noch lebenden Menschen.—An dem Schmerze 
der Sippschaft nehmen auch die nächsten, „in einer Reihe woh¬ 
nenden“ (cnopjuoBbie, passim) Nachbarn Antheil, wie noch jetzt, 
nach BarssowV Bericht, ganze Dörfer sich versammeln, um dem 
Todten die letzte Ehre zu erweisen. 

Die oben beschriebenen Gebräuche dauern noch fort, nur dass 
an die Stelle der klagenden Verwandten — Klageweiber, nach Art 
der römischen praeficae , der korsischen voceratrici , der sardischen 
attitadoras - 9 auftreten, welche bald in der Person eines der Trauern¬ 
den, bald in der eines andern, die althergebrachten Klagelieder her¬ 
singen. Ihre Existenz ist wenigstens bis in das XVII. Jahrhundert 
hinauf bezeugt. Es sind das keine Klageweiber;.von Profession: es 
sind meist ältere Frauen oder Mädchen., welche mit gutem Gedächt¬ 
nis und poetischer Fassungskraft begabt, von Kindheit an auf Tod- 
tengängen und Kirchhöfen sich die alten Weisen und Worte einge- 


1 Gemiethete lamentatrices werden von Jacob von Vitry fiir das XIII. Jahrhundert 
(ob für trank reich:) bezeugt. S. Lecoy De la Marche, La chaire frangaise au moyen 
äge, S. 342 note 5. 


Digitized by v^,ooQLe 



49 1 


prägt haben und sie herzusagen verstehen. Je mehr sie darin Ge¬ 
schick zeigen, desto mehr werden sie in Ehren gehalten und wegen 
ihres schönen, herzergreifenden Klagegesanges (yMHJibHoe,cKjraÄHoe 
npHHHTaHbHii,e, S. io, 199 und passim; cf. 22, 24: npHnerb Hexo- 
pouiaa) gesucht. 

Um dem Leser eine Vorstellung von dieser Gattung der Volks¬ 
poesie zu ermöglichen, versuchen wir in Folgendem die Hauptmomente 
der von Herrn Barssow gesammelten Klagelieder zu deuteri. 

DerTodte ist einBauer; zuerst beginnt dieWittwe, d.h.das in ihrer 
Person auftretende Klageweib zu singen: ,,Es hat sich die rOthe 
Sonne hinter hohen Bergen verborgen, hinter dichten Wäldern und 
wandernden Wolken, hinter den östlichen Sternen. Sie Cd. h. der 
Verstorbene) verlässt michAermste, die ich allein mit meiner Kinder¬ 
schaar bleibe.“ Sie klagt sich selbst an, dass sie den Tod, der leise 
heranschlich , in ihr Haus eingelassen habe: hätte sie ihn gesehen, 
so würde sie ihn überredet haben , alles Andere , nur nicht den ihr 
lieben Gatten zu nehmen. — Darauf folgt das Gespräch, das sie mit 
dem Tode geführt haben würde. — Weiter singend beklagt sie sich, 
dass sie zur rechten Zeit dasBildniss ihres Gatten nicht habe machen 
lassen; sie würde es ihren Kindern zeigen können, wenn sie, heran¬ 
gewachsen , nach ihrem Vater fragen werden (133 Verse). —Jetzt 
wendet sich die Wittwe an die Nachbarn und bittet sie fussfällig, sie 
nicht zu verlassen, gegen ihre Kinder freundlich zu sein. Früher war 
sie auch glücklich, jetzt aber ist sie ihrem bösen Schicksal anheim¬ 
gefallen (58 Verse). — Als man den Sarg aufhebt, um denselben 
wegzutragen, stimmt sie ein drittes Klagelied an (16 Verse), und ein 
viertes, indem sie sich an die Nachbarin-Wittwe ,wendet, wenn diese 
zugegen ist; hat der Verstorbene Kindei hinterlassen, so kommt sie 
wieder darauf von den Waisen und von ihrem eigenen Schicksal zu 
redert (43 Verse). — Wenn die Umstehenden ihre unmässige Trauer 
zu beschwichtigen suchen, bittet die Wittwe, man möchte ihrem 
Kummer freien Lauf lassen (26 Verse). —Jetzt kommt dieNachbarin 
(d. h. das in ihrer Person auftretende Klageweib), und gesellt sich zu 
ihrer Klage: sie spricht unter Anderem von den schweren Sorgen, 
die einem verlassenen Weibe die Erziehung ihrer Kinder bereitet 
(64Verse),und beklagt, sich an denTodtenwendend, dass sie keinen 
Brief bereit habe, welchen er, der jüngst Verstorbene, ihrem früher 
verstorbenen Gatten jenseits hätte einhändigen können: jetzt möge 
er ihm in Worten berichten, wie schwer und kummervoll ihr Leben 
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sei (57Verse) 3 . — Wenn dasTodtenamt zu Ende ist, dankt die Wittwe 
dem dabei beschäftigt gewesenen Priester, — welche Danksagung in 
diesen Liedern überhaupt selten fehlt — und stimmt dann eine neue 
Klage an (57 Verse). — Nach der Beerdigung wirft sich die Ver- 
wittwete auf den Grabeshügel und beginnt wiederum zu trauern: Sie 
habe vergessen , ihren Gatten zu fragen , wann sie ihn zu erwarten 
habe? Wird er zu ihr wiederkehren , so möge er sagen , ob.es um 
Mitternacht geschehen wird, wenn der helle Mond, oder um Mittag, 
wenn die rothe Sonne scheint, am frühen Morgen, oder spät am 
Abend? Soll es in der Nacht sein, so wird sie Alles zu seinem Besuch 
bereiten, ihre Kinder einlullen und selbst, hinter dem Fenster sitzend, 
seiner harren. „Ob du als grauer Hase aus dem Busche , oder als 
Hermelin hinter einem Steine hervorkommst \ ich werde keine Angst 
haben, sondern dich auf der Treppe empfangen, dir das Vorhaus 
offnen: komm nur nach alter Weise, wie du es gewohnt warst, sei 
hier wieder Hausvater und Oberhaupt.“—Aber nein, „dergleichen ist 
noch nie in der Welt geschehen, dass die Todten vom Kirchhofe 
zurückkehrten 41 (47 Verse): (S. 19; cf. ib. S. 4). 

Bhaho, H'fcn» roro Ha cß'b'rfe, Aa hc boahtcä, 

ILIto ßisAi» MepiBbiH ct> uorocTa He BOpoTHTCÄ 
So endigen alle, in diesen Klageliedern häufig wiederkehrenden 
Mahnungen an den Todten — zurückzukehren und seinen alten 
Platz unter den Lebenden einzunehmen. So in dem 'Klagelied 
Nr. XII: (S. 175, ib. s. 170) 

Biiaho, B'kKb roe Bb CB'fe'rb He cöbißaexcji, 

LUto MeprBbin cb MorHJibi BOponaeTCÄ 
und Nr. XIII. (S. 192 — 3): (cf. Nr. XIII, fin. S. 209, Nr. II. S. 48). 


8 Cf. XIII, 197 8 und den neugriechischen Brauch «einem Verstorbenen vor sei¬ 

ner Beerdigung nicht nur Grüsse oder sonstige Bestellungen an einen lieben Todten aufzu- 
tragen, sondern auch ein kleines Labsal, z. B. einen Apfel oder eine andere Frucht 
für denselben mitzugeben» bei Schmidt, Leben der Neugriechen, I., p. 241, 243. 

4 Nr. XII: als Falke/Taube, Ente; Nr. VII : junger Bursch, Bettler (icajieKa nepe- 
xojKaa), Kaufmann; Nr.XIV:Rabe, Falke, Haase.Hermelin; Nr.V: Dohle, klcinerYogel, 
Haase. —Dass in allen diesen Thiergestalten, die der Verstorbene anzunehmen gebeten 
wird, das Bild der Seele, wie es sich das russischeVolk dachte,vorauszusetzen sei(Barssow. S. 
XIII). ist kaum wahrscheinlich. Es scheint dies blosses Phantasiespiel, dem man 
keine mythische Bedeutsamkeit unterlegen darf. Doch will der Herausgeber ( 1 . c.) un¬ 
ter «dem kleinen Vogel» — den Schmetterling verstanden wissen, dessen Gestalt die 
abgeschiedene Seele in dem russischen Aberglauben wirklich annimmt. 
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Oft, pa3Ä^Maioci> noö'fc^HWM'b cbohmt> pa3yMOM*b, 

UItO H3T> MepTBb!HXT> B"b HCHBblXT» AH He CTaHOHHTCH, 

He npHTenjiHTB HOHbxy ö'fcjiy moio na3yuucy 
Ten-io KpacHoe yMepme HOHbKy cojiHbinneo. 

„Doch ich erwäge jetzt mit meinem armen Verstände, dass die 
Todten niemals aufleben, und die todte, vormals warm-rothe Sonne 
(d. h. der Verstorbene) meinen weissen Busen nicht mehr erwärmen 
wird“.—Manchmal erscheint diese Situation mit feinem psycholo¬ 
gischen Sinn verarbeitet, wie in Nr. VII, wo die Mutter ihren ver¬ 
storbenen Sohn zur Rückkehr mahnt: sie werde ihm auf der Strasse 

$ 

entgegenkommen, ihn unter den Arm nehmen und in das Haus 
führen, ihn liebkosen, an ihr Herz drücken, ihm in die Augen se¬ 
hen. Der Ehrensitz in der grossen Ecke soll für ihn sein; sie stellt 
sich vor, wie sie den Tisch von Eichenholz an ihn rücken und ihm 
aufwarten werde, seine besten Kleider soll er anziehen, sie selber 
wird mit einem stählernen Kamme seine goldenen, perleqgleichen 
Haare strählen und kräuseln. Sie lässt schon das schnelle Pferd in 
den Schlitten einspannen: ihr liebes Kind wird ausfahren und am 
frohen Feste mit jungen Burschen und schmucken Dirnen Theil 
nehmen, während sie auf das freie Feld schaut, wie ihr Sohn auf 
dem raschen Pferde sich herumtummelt. — So weit hat sich die 
Sehnsucht der armen Mutter gesteigert, dass sie sich alle diese Vor¬ 
gänge als in der Wirklichkeit geschehen vorstellt, und um so grösser 
ist ihr Gefühl des Verlustes, als sie auf einmal zur Besinnung 
kommt. „Oh, meine unglücklichen Gedanken! Die süssen Speisen 
(die ich ihm bereitete) sind verschüttet, der Meth .vergossen, und auf 

einmal verwest sind die schönen Kleider. Ich muss eine 

schwere Sünde begangen haben, dass die heilige Jungfrau mir 
Aermsten so gram ist: denn sie hat mich von meinem Herzens¬ 
kinde getrennt“. 

• 

Ott 6e3CHacTHM moh mbicjih - He Ta;iaHHMH; 

Bdfc t yrb r fecTByuiKa caxapHbi pa3CbinajiHCH, 

Pa30MT> HHTbHIta MeJtBHHM npOJIHBaJIHCH; 

Bapyri» coTjrkia MO-floaeitKaa noKpyTyuiKa, 

Kam» Ha cTOttjibi aoöpbitt KOHb ab. He HMaeTCH: 

3HaTb mto T5DKKaro rp'fcxa h 3a.TyHiuia; 
nopa3rH , hBajiacb npeuncTa Boropo^mta 
Ha MeH a, 3HaTb, Ha nena^bHyio ro^oByuiKy; 
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Pa3JiyHHJia co cepAe^Huvrb mchh ahthtkomt» • 

OßcHpoTUJia noö-feAHy, MaTb Adimuyio. 

(S. 105. cf. Nr. Vil, S. 96). 

Noch ergreifender wird die schon angedeutete Situation, wenn 
die trauernde Tochter, welche sich nach ihrer todten Mutter sehnt, 
sich dieselbe als wirklich aus dem Todtenreiche zurückgekehrt vor¬ 
stellt (Nr. V). Sie bittet ihre Gefährtinnen inne zu halten, denn es 
kommt ihr vor, als höre sie auf der Strasse das Stampfen von Pfer 
dehufen und das Knallen der Peitschenhiebe, als klopfe man draussen 
an dem Thorringe und als ob das Thor geöffnet werde, um die 
Gäste einzulassei\. Es sind aber keine Gäste, es ist ihre Mutter, die 
den Sarg aus reinem Eichenholz verlassen hat, um der Tochter ihren 
Segen zu ertheilen. Diese sieht sich nach ihrem Vater um, bittet 
ihn, er möge doch der theuren Besucherin entgegen gehen, und 
redet selbst die von Niemand Gesehene an. Sie geht so weit, ihr ein 
Glas Bier oder Branntwein anzubieten, 

Kehren wir nach dieser Abschweifung zu dem Klageliede zurück, 
dessen Inhalt wir oben zu analysiren anfingen.—Die Wittwe kehrt 
vom Friedhofe zurück, und an der Treppe ihres Hauses anhaltend, 
fängt sie wieder zu trauern an: ihr Haus, von draussen ein Palast, ist 
ihr zum Kerker geworden, Treppe und Vorhaus sind zerfallen, die 
Fenster sind auf Thränen und Kummer gebaut. Dieses Bild gehört 
überhaupt zu den gangbarsten in dieser Art von Liedern. 

Ha cjieaaxi, ctohtt» cTCKo^b^aTu okojichkh 
npn OÖHAyniK'h KOClSHUHTbl oKoiuemca 

(S. 20; Nr. xn, S. 167; Nr. X, S. 149). 

Sie will, sagt sie* im Hause, im Schauer, auf dem Hofe umher¬ 
gehen: vielleicht findet sie irgendwo ihren Gatten, wie er sein Pferd 
schirrt, um in die dunkeln, dichten Wälder zu fahren. — Ist sie jung, 
so spricht sie noch bei dieser Gelegenheit von den Gefahren und 
Aergernissen, die mit dem Stande einer jungen Wittwe verbunden 
sind (42 V.)—und die Nachbarin antwortet ihr in demselben Sinne, 
ihr weitläufig auseinandersetzend, wie sie sich verhalten solle, um 
ihren guten Ruf nicht zu gefährden: sie soll sich nicht zu sehr 
schmücken, sich w r enig unter den Leuten zeigen, denn „die leeren 
Reden, die fliesseil wie der Strom fliesst, die Veriäumdung, die 
rauscht wie der Strudel im Fluss“. 

nyc^iocjioHbe npo t eöa Kaict p'bica G'fcxHTi», 

HanpacuHMKa B'fcAb e, Kaicb lioport myMiiTi. (S. 23). 
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Hüte’dich vor den bösen Zungen, vor dem Krächzen der*Raben 
auf dem freien Felde (Bt> mhctomt» nojrfc 6u BopoHU He Harpajumcb. 
S 24) u. s. w. (84 V.). 

Am Tage nach der Beerdigung besucht die Wittwe das Grab ihres 
Gatten und, dem Kirchhofe sich nähernd, stimmt sie (d. h. wieder 
das Klageweib) ein neues Klagelied an (136 V.): sie hatte unter drei 
Wegen zu wählen — dies erinnert an den Scheideweg des russi¬ 
schen Märchenhelden, der auch unter drei Wegen zu, wählen'hat 
(cf. Nr. IV, S. 70):—der eine führte nach der Stadt, wo die Läden 
stehen und junge Kaufleute bandeln; diesen meidet die Wittwe, 
indem sie sich für den zweiten und dann für den dritten entscheidet: 
jener führt nach der Kirche, dieser nach dem Gottesacker. Während 
sie sich dem letzteren nähert, kommt ihr ein Traum in den Sinn, 
den sie die verflossene Nacht gehabt hat: die Nachtigall, der kleine 
Vogel (MeJiKoft cojioßeioiiiito) und der redende Adler (opejn> aa ro- 
Bopjo^efi) 5 flogen an ihr Fenster heran, und indem sie daran pick¬ 
ten, erweckten sie die Eingeschlafene. Dann redeten sie dieselbe 
insgeheim mit Menschenstimme an: sie sollte doch aufstehen und 
nach dein lieben Gasthofe (jnoÖHMoe rocTHÖHme) gehen, wo ihr 
Gatte sie erwarte. Da wohnt er in einem Hause, mit Fenstern und 
warmen Ziegelöfen ausgestattet; die Dielen sind aus Eichenholz, 
die Querbalken von Ahorn; auf gedrechselten Tischen sind da ge¬ 
stickte Tücher ausgebreitet, süsse Speisen und Methtrank aufge* 
stellt; um den Tisch sind Stühle aus Ahorn, im Hause das Treppen¬ 
haus mit Flur: 

TaMi» nocrpoeHo xopoMHoe cTpoeHbuno— 
npopyöjieubi p'femoTHaTM oKouiemta, 

Bp'feaaHbi cxeKo^b^aTbi oico;ieHKa, 

CiciaAeHbi KHpnHHHhi xenjibi ne^eHKH, 

HacjiaHbi nojibi 4a TaMi» ayöoBbiH, 
nepeKJiaAHHKH noJioaceHbi mieHOBbia, 


Ilöpa3CTaii^eHbi TaMi> ctojihkh ToneHbin, 
riopo30CJioHbi raMt CKaTepTH Bce öpaHbia, 
II no^ioHceHbi TaMi» KymanbH caxapHbna. 

H nocTaB^eHbi Taan> nHTbima MeABBHbia, 


5 Das erinnert an die sprechenden Adlerweibchen der Edda. 
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Kpyrb cTOJia Aa B-fcAb ßce cryjibnuo mieHOBoe, 
y xopOMi» ctohtt» KpwjieHKo ct> nepexoAaMH. 

(S. 26 — 7). 

Die Wittwe wäre dieser Erscheinung gefolgt, obgleich sie nicht 
zu sagen weiss, ob dieselbe in der Wirklichkeit geschehen oder nur 
ein Traum gewesen sei. Aber auf dem Gottesacker angelangt, findet 
sie, dass ,,die kleine Nachtigall sie betrogen , der redende Adler sie 
hintergangen hat“ (S.28)—und auf das Grab hingeworfen, bittet sie 
Gott und die heilige Jungfrau — sie mögen doch die Winde wehen 
lassen, damit sie die weissen (anderwärts: grauen, blauen) Rollsteine 
(naTynif ö'fcjiM KaMemiai) und den gelben Sand vom Grabe weg¬ 
schleudern, damit die „feuchte Mutter Erde“ (MaTb cbipa 3cmjiä) 
sich aufthue und der Sarg aus weissem Eichenholz zijm Vorschein 
komme, das feine, weisse Leichentuch auseinander fliege und sie 
den entstellten Körper schauen könne. Sie bittet weiter, Gott möge 
seine Engel und Erzengel herabsenden, damit sie in die goldenen 
Trompeten stiessen; er möge die Seele in die weisse Brust hineinle¬ 
gen, das Leben in die hellen Augen, den Verstand in den unruhigen 
Kopf (yMb-TOTb pa3yMb-OTb Bb öyPinyio rojioBynnty ), die beredte 
Zunge zwischen die süssen Lippen, die Kraft in die schnellen Eüsse, 
das Vermögen (MoryTymicy) in die starken Schultern, die Schwing¬ 
kraft (MaxaHbnno) in die weissen Hände. Sie wendet sich weiter an 
den Verstorbenen, ihn auftbrdernd - aufzustehen und mit ihr zu 
reden,- und aus seinem Schweigen folgert sie, dass er ihr zürne 6 , 
weil sie ihn zu besuchen gesäumt habe. Aber daran hat sie ja keine 
Schuld: ihre Zeit ist ihr abgemessen, sie muss jetzt bei ihren Brü¬ 
dern und Schwägerinnen wohnen und hat sauere Arbeit; sie kam 
eben nur, um bei ihrem Gatten Rath zu holen, wollte ihren Kum¬ 
mer abschütteln— „aber du zeigst dich nicht, mein Licht! Wahr¬ 
scheinlich hast auch du keine Freiheit, bist hinter dreimal neun 
(TpnAeBHTb: stehende Zahl) Schlössern verschlossen und von Wäch¬ 
tern bewacht: die Wächter die altern nicht, die stählernen Sdhlösser 
di? rosten nicht“ (31 V.). * 


• Che significa, o fratello, 

Questo lugubre apparator 
Dimmi in grazia una parola 
E non star sempre sdegnato. 
Tommaseo, Canti popolari «orsi, S. 115. 
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Es folgen noch verschiedene Klagelieder, indem die Wjttwe, 
vom Kirchhofe zurückgekehrt, an der Thür ihres Hauses weint, 
sich an ihre Brüder wendend (21 V.) und weiter ihre Kinder anre¬ 
det, wobei das Klagelied anders lautet, je nach dem, dass die Kin¬ 
der noch klein sind und zu Hause weilen (95 V*) oder erwachsen 
und abwesend sind (68 v.). Ein langes Klagelied (210 V.), das letzte 
dieses Trauercyclus, wird noch später der Wittwe beigelegt, als sie 
allein geblieben, ihren trüben Gedanken nachhängt: sie spricht von 
ihrem kummervollen Dasein in einem Hause, wo sie früher Herrin 
war, jetzt aber andere bedienen und sich in den Willen ihrer Schwä¬ 
gerinnen fügen muss. 

Der vorstehende Auszug aus der längsten (sie zählt 1198 Verse) 
der uns vorliegenden Todtenklagen, giebt dem Leser einen Begriff 
auch von den übrigen: die innere Anlage bleibt immer dieselbe und die 
grösseren Unterschiede werden hauptsächlich dadurch herbeige- 
fuhrt, dass die Person des Verstorbenen (Mann, Vater, Mutter, Sohn 
u. s. w.) und der Klagenden (Wittwe um den Mann, die Tochter um 
die Mutter u. s. w.) je nach Umständen eine andere ist.—Auch die 
alten Heldenepen wachsen bisweilen zu einem beinahe so grossen 
Umfange (bis über 1000 Verse) wie das analysirte Klagelied an, 
und werden eben so frisch im Gedächtniss der Volkssänger erhalten, 
was gewiss ein grösseres Kunststück ist: denn während der Inhalt 
einer beliebigen Bylina ein stehender ist und somit jedesmal einge¬ 
lernt werden muss, ist der Gehalt der Klagelieder ein durchaus 
flüssiger, indem er nur einen stehenden Rahmen (der Tod eines ge¬ 
liebten Wesens) und einzelne festgesetzte Typen (der klagenden 
Wittwe und Waisen) bietet, das übrige Beiwerk piehr oder weniger 
dem freien Schalten der Sängerin überlassend. Unter Beiwerk ver¬ 
stehe ich aber die epischen Gemeinplätze, welche sich leicht dem 
Gedächtniss einprägen und an gehöriger Stelle, wohl auch doppelt 
und dreifach gebraucht, das einfache Lied zu einer beträchtlichen 
Länge anschwellen lassen. Dazu gehören vor allemdie jedem Volks¬ 
epos eigenthümlichen Beiwörter und Gleichnisse, welche letztere, 
einmal augedeutet, zu weiterer Entwickelung Anlass bieten. So klagt 
z. B. die Tochter in Nr. XIV, es sei ihr so schwer zu Muthe, dass 
sie den Tag von der dunkeln Nacht nicht unterscheide; es sei ihr 
zu Muthe, als wäre das blaue Meer aus den Ulern ausgetreten, als 
neigten sich die Wälder zur Erde und als schwanke die feuchte 
Mutter Erde; — und weiter das Gleichniss fortspinnend, ruft sie das 


«äh 
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Meer, es möge ihren Kummer fortschwemmen, die Wälder, dass 
sie denselben erdrücken, die Erde, dass sie sich aufthue und die 
arme Waise aufnehme (S. 63, 64) 7 . — Epische Gemeinplätze im 
eigentlichen Sinne des Wortes nenne ich, wenn z. B. die Trauer der 
Verlassenen in stets wiederkehrenden Bildern ausgedrückt wird; 
oder den Zug, dass die von weit hergekommene Verwandte des 
Verstorbenen an die andern, welche bei seinem Tode zugegen 
waren, die Frage richtet, wie es ihm in den letzten Augenblicken 
ergangen sei, was er geredet, ob man sein Bildniss habe anfertigen 
lassen; oder sich beklagt, dass man sie früher von seiner Krank¬ 
heit nicht benachrichtigt habe: sie wäre dann hei beigeeilt — und es 
wird dann eine lange Beschreibung des Weges eingeschaltet, den 
sie habe zurücklegen müssen (cf. Nr. VII. u. X): ä npanyitH nyTb 
nrnpoKy npunpnma.na (s.149). — Hierher gehört endlich das uns 
schon bekannte Suchen des Todten im Hause und auf dem Gehöfte, 
welcher Zug sich in verschiedenen Klageliedern wiederfindet (cf. 
Nr. VII, S. m — 112 u. passim); oder das Nachfragen bei den 
Leuten, ob sie den Verstorbenen im Walde oder auf dem Felde ge¬ 
troffen haben (Nr. XV, S. 232 u. passim);das Anrufen der Winde(Nr.II, 
55—56; HI, 58—59; IV,68—69,70— 71; XI, 163); die Vorzeichen des 
Todes in Gestalt eines seltsamen Vogels, welcher sich in der Nacht 
auf das Haus niederlässt, wie ein wildes Thier heult, wie eine 
Schlange zischt (Nr. XVII, S. 264; cf. Nr. XIX, S. 281: HCKonbiTb) 
u. a. m. Manchmal entfalten sich solche Gemeinplätze zu ganzen 
Erzählungen: so wird das Schicksal der Wittwe und Waisen mehr¬ 
mals geschildert und der lange mühsame Arbeitstag umständlich 
beschrieben, zumal in Nr. XII, wo diese Episode 349 Verse umfasst 
(S. 172—183) 8 . Fast vollständig im epischen Stil ist das Klagelied 
einer Tochter um ihren Vater und Bruder, welche im Onega-See 
ertranken, während sie, allein im Kahne geblieben, mehrere Tage 
auf dem See hin und her geführt, endlich an einem unbekannten 
Ufer strandete, wo sie von Fischern gefunden und nach Hause ge¬ 
bracht ward (Nr. XVII). Ihre Erzähluhg umfasst 375 Verse (S. 252 — 
264). Endlich führe ich noch den Anfang des XVI. Klageliedes an: 
der Todte ist vom Blitz getroffen worden, was das russische Volk 


1 cf. Nr. XVIII, wo das Gleichniss, des Jünglings mir dein Falken ebenso ausge¬ 
arbeitet ist. 

• Cf. Tommaseo 1 . c. S. 234—5. 
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sich so deutet, als ob er vom Propheten Elias den Todesschlag er* 
halten; denn Elias verfügt, nach seiner Vorstellung,, über Blitz und 
Donner. Der Gesang wird von einer Nachbar in[ angestimmt, die sich 
an die anderen Nachbarn wendet: ,,Es war am hellen Gottestäge, 
Sonntag, während der Frühmesse, • da kam der heilige Prophet 
Elias zum Throne Gottes geflogen. Es sagte Elias dem Herrn, dem 
Barmherzigen: Ich werde diese schwere Wolke über das weite 
Feld senden, will meinen Pfeil auf den starken Bauer schleudern, 
seine weisse Brust durchbohren. Ich mag seine grosse Gottlosigkeit 
nicht dulden; er geht nicht in die Gotteskirche, betet nicht mit 
liebevollem Herzen, sorgt nicht für seine Seele und beichtet dem 
Priester seine schweren Sünden nicht.—Da antwortete der Herr, 
der Barmherzige, dem heiligen Elias, dem Donnerer: was du willst, 
Elias, magst du Alles thun‘L So wird die Erzählung eingeleitet und 
vom Himmel werden wir auf die Erde geführt, welche in der Frische 
des schönen Frühlings prangt, in den Pfingsttagen, als die Bauern 
ihre Arbeiten im Felde kaum angefangen. „So fuhr auch unser Grenz¬ 
nachbar auf das offene freie P'eld.“. Es folgt dann eine Schilderung 
des Gewitters, reich an epischen Gemeinplätzen, aber nicht ohne ge¬ 
wisse Beobachtungsgabe gezeichnet, zumal wenn die vor dem Ge¬ 
witter eintretende Stille beschrieben wird: 

Ct> yTpa acajioÖHo d^a*» co^iHue BocueitaAo, 

Bwjia THiunHKa Ha niHpoKoö Ha yjmmcfe. 

II. 

Wenn ich richtig beobachtet habe, so wird in keinem dieser Lieder 
der Verstorbene als redend aufgeführt, obgleich er häufig angeredet i 
wird und, wie sich von selbst versteht, eigentlich den Mittelpunkt 
der ganzen Handlung bildet Darum eben nehmen die Vorstellungeir 
vomTode und demjenseits in dieser Trauerpoesie eine hervorragende.* 
Stelle ein. 

Dass diese Ideen viel Eigentümliches, zumal Heidnisches haben, 

i 

lässt sich bei dem halbheidnischen Gehalte des Vorstellungskreises, 
in dem eine gute Hälfte des russischen Volkes noch lebt und Webt, 
wöhl erwarten. Auch hat die russische Kirche von jeher wie gegen 
die volksthümlichen Todtengebräuche überhaupt, so auch gegen die 
dieselben begleitenden Klagelieder Einspruch gethan. Nur muss man 
nicht zu weit gehen, und Alles von ihr verworfene für geradezu heid- 
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nisch ausgeben: die allzugrosse Trauer über die Verstorbenen, welche 
in diesen Klageliedern Ausdruck fand, war auch vom allgemein christ¬ 
lichen Standpunkte sündhaft und konnte verpönt sein, nicht weil 
sie heidnisch, sondern weil sie unchristlich schien. Bekannt sind die 
Legenden , wo Todte erscheinen und ihre Angehörigen bitten , sie 
mochten doch das Weinen lassen, denn dabei fänden sie* auch im 
Grabe keine Ruhe. Eine ähnliche russische Legende wird auch vom 
Herausgeber nach einer handschriftlichen Predigt des XVILJahrhun- 
derts nacherzählt, wo der trauernden Mutter drei Jünglinge auf dem 
Wege begegnen, in denen sie bekannte Verstorbene erkennt: zwei 
von ihnen schienen frohen Muthes zu sein, der Dritte ab er war traurig 
und niedergeschlagen. Das war eben ihr Sohn, dem die Kleider von 
ihren unmässig vergossenen Thränen nass und schwer geworden 
waren 9 . Diese Legende hat doch ganz den Anschein einer andächti¬ 
gen Erfindung und wird wohl mit dem Verbote heidnischer Todten- 
lieder kaum im Zusammenhänge stehen. 

Indem ich in den folgenden Zeilen das heidnische und christliche 
Element in den Vorstellungen des Todes, soweit sie in den Klage¬ 
liedern Ausdruck gefunden, zu scheiden versuche, glaube ich nicht 
überall das Richtige getroffen zu haben. Eine Bemerkung will ich 
jedoch vorausschicken: verschieden ist der Grad der Intensität, mit 
der sich das Heidenthum einerseits in den Gebräuchen — und an¬ 
dererseits in diesen Liedern erhalten hat ,* indem in den letzteren 
manches verblichen ist oder auch gar nicht genannt wird, was in den 
Gebräuchen noch heutzutage fortdauert. Vieles davon mag so all¬ 
bekannt sein, dass die Sänger es eben darum nicht für gut halten, da¬ 
rüber zu reden; Anderes auseinander zu setzen, mag die Anlage der 
Klagelieder nicht erlaubt haben. So vermissen wir in denselben ir¬ 
gend welche Andeutung über die in einigen Gegenden fortlebende 
Sitte: denTodten nicht durch die Hausthüre, sondern durch’sFenster 
hinaus zu tragen 19 Andere Andeutungen der Lieder werden wohl 


• 1 c. S. Vni. Eine ähnliche volksthümliche Erzählung aus Süd-Russland findet 
man bei Aoanaobeirfc., iio3tmh aosap. III S. 260—1. Die einschlägige Literatur, s. m. 
bei J. Grimm, D M.II, 884—5 undRochholz, Deutscher Glaube und Brauch 1,207—8; 

10 Ib. S. 305- 6. Hängt nicht diese* Sitte mit jener andern zusammen, nach wel¬ 
cher der todtgeglaubte Abwesende, wenn er nach Hause zurückkam, nicht durch die 
Thür, sondern durch eine, im Dach eigens gemachte Oeffnung eintreten durfte ? Hoffeut- 
lich wird uns Prof, F. Liebrecht bald darüber belehren. Unterdessen führe ich hier, 
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auch von den Sängern nicht mehr verstanden sein, obgleich sie, d. h. 
die Andeutungen , in diesem oder jenem Gebrauche ihre Erklärung 
finden möchten. So pflegt man z.B. neben den Todten, oder an sein 
Haupt einen runden (BepcjiHBbitt) Stein zu legen, was der Heraus¬ 
geber mit der gleichen alt-indischen Sitte zusammenbringt 11 ; beim 
Hinaustragen des Todten wird der Stein um den Sarg getragen und 
dann in die Ehrenecke , unter die Heiligenbilder gelegt; oder auch 
hinter dem Todten auf die Strasse geworfen, damit die Uebrigen am 
Leben bleiben — ganz im Einverständniss mit jenem Vers, der vom 
Brahmanen bei der Steinlegung gelesen wird (S. XXI) j 
Für die Lebend’gen setz* ich diese Wehr hin, 

Dass keiner bald nach jenem Steine wandle; 

Sie mögen volle hundert Herbste leben 
Und mögen mit dem Stein den Tod verbergen. 

Nun ist in unserenKlageliedern häufig von einem runden (KaTynifl) 
blauen, weissen oder auch grauen Steine die Rede, der gewöhnlich 
auf dem Grabe liegt und den Trauernden zum Sitze dient (No. XU, 
186 u. pass.), oder auch das Grab bedeckt (No. I, 28 u. pass.), auch 
anderwärts angetroffen wird (No. I, 14 u. pass ), immer aber im Zu¬ 
sammenhänge mit den Ideen der Trauer und des Schmerzes erscheint. 
Dieses Sitzen des Trauernden auf dem Steine kann auch als gangbares 
episches Bild ausgelegt werden, indessen mag aber sein Vorkommen 
in denTodtenliedern den angedeuteten Vergleich mit jenemLeichen- 
steine nicht müssig erscheinen lassen. 

Wir betrachten nun die in den Klageliedern vorwaltenden Todes¬ 
ideen. — DerTod, das Absterben wird als eineReise auf unbekannten 
Wegen, voll von Drangsalen, betrachtet (Nr. I, p. 4—5: xonn» He 
AajibHXfl aopoacica — 6e3'BH3B'fecTHaH, He jrfccHwe nepe.a'kcKH— 
MyTapcjiHBbie). Der Todte ist ein Reisender, er bereitet sich zur 
Fahrt (ib. S. 11, Nr. XIV, S. 215); als man ihn ankleidet, fragen 


2ur weiteren Vergleichung, den folgenden Aberglauben aus Kareiien (ib. S. 3083 am 
Am Tage der Todtenfeier (»lern vierzigsten nach der Beerdigung) wird der Priester zum 
Mittagsmahle eingeladen, wobei allgemein geglaubt wird, dass der Todte, Allen un¬ 
sichtbar, ihn begleite. Sobald man den Priester kommen sieht, zieht man den Rahmen 
aus dem Fenster, weil eben die Todten nur durch ein Fenster, nicht durch die Thür 
eintreten können. 

41 Ib, S. 304—5 und Max Müller, die Todtenbestattung bei den Brahmanen, Zeit sehr, 
d. Deutsch. Morgenl Ges. v. IX (1855). 
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ihn die Angehörigen wohin er zu gehen gedenke (Nr. II, S. 45); ein 
anderes Bild ist es, wenn man vom Sterbenden sagt, er sei zum 
Fluge bereit (Ha y^e*rfe Nr. VIII, S. 117; Nr. XIV, S. 215), oder ihn 
zu bereden sucht, sich ja nicht von der Stelle fortrücken zu lassen. 
(Nr. XII, S. 170)— wozu wir aus den Gebräuchen anführen wollen, 
dass wenn das den Todtenwagen führende Pferd unterwegs stille 
steht, daraus geschlossen wird, dass der Verstorbene nicht nach 
dem Kirchhofe will 12 . Wie der Tod eine Reise in ein unbekanntes 
Land ist, so erscheint der Sarg oder das Grab unter dem Bilde eines 
dem Verstorbenen bereiteten Hauses mit Fenstern und Dielen, mit 
Bänken und Oefen, nach Art einer gewöhlichen Bauernwohnung. 
Eine ähnliche Beschreibung haben wir oben (S. 495) gesehen, sie er¬ 
scheint aber öfters (Nr* II, S. Si;Nr. VII,S. 100; Nr. XIV,S. 214), was 
nicht nur dem nordrussischen Namen für Sarg: Haus {AOMouuHa), 
sondern auch seiner Einrichtung entspricht: denn er wird als läng¬ 
licher Kasten geformt, oder auch als unbehauener Baumstamm be¬ 
lassen, und mit zwei fensterartigen, mit Glasscheiben geschlossenen 
Oeffnungen versehen; wo die Oeffnungen vermisst werden, findet 
man doch in dem Sarge kleine Stückchen Glas. Dazu kommt noch 
der in einigen Ortschaften des Nowgoroder Gouvernements herr¬ 
schende Brauch — auf den Gräbern selbst kleine Häuser, mit Dach 
und Fenstern zu erbauen J3 . 

In dieser neuen Wohnung dachte man sich wahrscheinlich den 
Todten in seiner alten Lebensweise und seinen Beschäftigungen 
nachgehend und Speise und Trank zu sich nehmend, ln der oben 
angeführten Beschreibung eines Todtenhauses ist von Tischen die 
Rede, die mit süssen Speisen und Getränken beladen sind, was der 
nordrussischen Sitte entspricht f — in den Sarg Brod und Kuchen, 
Oel und Branntwein hineinzulegen; auch eine Nadel den verstorbenen 
Frauen mitzugeben, damit sie in der andern Welt ihre Kleider flicken 
können 14 . 

Der Todte kann auch zurückkehren; wenigstens wird er in den 
Klageliedern häufig darum gebeten. Dass das keine leere epische 
Formel sei, belehren uns wieder die Todtengebräuche. 15 So wnrd am 


42 L. c. S. 306. 

41 1 . c. S. 302 11.307; Schmidt 1 . c. 
«* !. c. S. 304— 5. 

IS 1 c. S. 307—311. 
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Mittagsmahle, das nach der Beerdigung folgt, ein Platz am Tische 
in der Ehrenecke freigelassen, wobei man das Brod auf das Tischtuch 
legt und den Löffel unter dasselbe verbirgt; oder es wird auch ein 
Löffel voll Speise auf den Tisch verschüttet. — Am 40. Tage nach 
der Beerdigung wird von den Verwandten des Verstorbenen der 
Priester in’s Haus eingeladen indem Glauben, dass derTodte zugleich 
mit ihm erscheinen werde. Beim folgenden Mittagsmahle bleibt für 
ihn ein Platz am Tische frei, oder auch auf dem Ofen, damit er sich 
erwärmen könne, denn daran wird es ihm wohl Noth thun, nachdem 
er vierzig Tage in einer kalten Gegend zugebracht. Auch wird ihm 
ein Bett neben dem des Priesters zubereitet. Um sich zu überzeugen, 
ob der Todte wirklich erschienen sei, mustert man später das Bett, 
ob es aufgewühlt, den Löffel, ob er nass, d. h. vom Gaste gebraucht 
worden sei; oder es steigt Jemand auf den Ofen, während das MahL 
vor sich geht, und blickt von da durch ein Sieb oder ein Kummet: 
so wird er den Todten gewiss zu sehen bekommen. Erblickt er ihn, 
so ist es eine gute Vorbedeutung, denn es ist ein Zeichen, dass die 
Verwandten für den Todten fleissig gebetet haben. — Zur weiteren 
Beleuchtung dieses Glaubens mag noch eine bei den Mordwinen des 
Pensa’schen Gouvernements herrschende Sitte angeführt werden, wel¬ 
che bei der gleichen Gelegenheit einen der Angehörigen des Ver¬ 
storbenen geradezu in der Rolle des letzteren- auftreten und auf ver¬ 
schiedene an ihn gerichtete Fragen antworten lassen. 11. 

Wie die Todten zum Besuch ihrer Lieben zurückkehren, so geht 
man auch zu ihnen „zu Gast'*, spricht mit ihnen, sucht bei ihnenRath 
und argumentirt auch aus ihrem Schweigen, dass sie unwillig sind 
(I, 29; II, 52—54; XV, 242). So die Wittwe in dem oben ange¬ 
zogenen Klageliede, und öfters, wie noch in No. XII, wo die Mutter 
ihren Kindern sagt, sie sei bei deren Vater zu Gast gewesen (S. 185: 
hito bt> rocT^xt öbuia y Bauiero y öaTioiiiKH; S. 186: HarocTHjiäCb). 
An gewissen Tagen und Jahreszeiten , die wahrscheinlich in heidni¬ 
scher Zeit dem Andenken der Todten heilig waren und noch jetzt, 
unter verändertem Namen und in neuer religiöser Anwendung für 
heilig gehalten werden, strömt die ganze Bevölkerung auf die Gottes¬ 
äcker, um ihre Todten zu besuchen. Es geschieht dies wmätnlich 
# am letzten Tage vor der Fastnachtswoche, am Dienstag vor Quasi- 
modo, in der Woche vor Pfingsten und um die Zeit des dem Propheten 
Elias gewidmeten Festes (am 20. Juli alten Styls). Wahrscheinlich 


33 


*• 1. e. S. 307-311. 
Kdm. Berne, Bd. 111. 
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ater waren die ersten Tage des Frühlings (vielleicht die ganze Fast¬ 
nachtswoche) der Feier der Todten hauptsächlich gewidmet, die man 
sich mit der ganzen Natur als zum neuen Leben erwachend dachte — 
was denn auch die in den Klageliedern häufigen Frühlingsschilde¬ 
rungen (IV, 69, 72—3; VII, 102; VIII, 115—16; XIII, 198—9; 
XVIII, 269) veranlasst haben mag. An diesen Tagen werden Speisen 
und Getränke auf den Kirchhof gebracht, auf den Gräbern Tisch¬ 
tücher ausgebreitet und zum Andenken der Verstorbenen gegessen 
und getrunken, wobei noch zu erinnern ist, dass im Gouvernement 
Olonez ein Ochse oder ein weisser Widder eigens geschlachtet und 
bei dieser Gelegenheit verzehrt werden. n So erklärt sich, warum 
die Wittwe am Grabe ihres Mannes sagt, sie sei zu ihm gekommen, 
nicht um Brod zu essen oder Meth zu trinken, sondern um ihre Ge¬ 
danken mit ihm zu theilen (XII, 184). Auch die in diesen Provinzen 
gebräuchliche Benennung des Kirchhofes: Pogost — norocxb, mag 
sich das Volk so zurechtgelegt haben, dass es dieselbe mit den 
Worten: rocTb — Gast zusammenbringt (narocTiuiacb ; JiioÖHMoe 
rocTn6niu,e u. s. w ). 

Die vorhin mitgetheilten Vorstellungen stimmen insofern zu ein¬ 
ander, als sie ein beinahe vollständiges Bild abgeben und auch einem 
einzigen Ideenkreise anzugehören scheinen, dem man ein heidnisches 
Gepräge nicht absprechen wird. Nun aber durchkreuzen s.ich diese 
Vorstellungen mit anderen, welche möglicherweise unter dem Ein¬ 
flüsse christlicher Lehren entstanden, und dieses Gemisch von Altem 
und Neuem ist es , was den Klageliedern einen so eigenthümlichen 
Reiz verleiht. In diese neue Ideenreihe gehört es nämlich, wenn der 
Tod als ein besonderes, unheimliches Wesen dargestellt w r ird, das an 
den Menschen sachte heranschleicht und ihm das Leben raubt. Die 
Personificirung ist aber nicht so weit vorgeschritten , dass wir ihre 
Züge genau feststellen könnten; unerwähnt mag ich jedoch nicht 
lassen, dass, dem russischen Sprachgebrauche gemäss, der Tod 
(ssmertj — cwepTb fern.) weiblich gedacht wird. Seine Gestalt ist 
Veränderlich: bald erscheint er als ein junges Weib, als ein schönes 
Mädchen, oder als Bettler (I, 2);«bald in der Gestalt eines schwarzen 
Raben, eines kleinen Vogels oder einer Taube (XII, 167), anderwärts 
als Elster oder Krähe (XIV, 211 —12). Sein stehendes Beiwort ist ^ 
schnell (cKopaa), geschwind (6op3aH, gewöhnlich von Windhunden 
gebräuchlich), Bösewicht (3JioA r tflKa, 3JiOÄiüHa»), mörderisch (ay- 

17 1. c. s. 311. 
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iuery6ima) j — hungrig kommt er von der blauen See , kalt kommt 
er aus dem weiten Felde (I, 2). Er klopft nicht an das Thor, sondern 
schleicht durch das Fenster (I, 2—3; XII, 167), was später den An¬ 
gehörigen des Verstorbenen Anlass zur Klage giebt: dass sie ihn 
nicht gehörig in Acht genommen und den Tod zu ihm hereinge¬ 
lassen haben. Manchmal entspinnt sich zwischen ihnen und dem un¬ 
heimlichen Gaste ein Zwiegespräch: „Woher kommst du, wohin 
gehst du, wandernder Bettler? nimm dir zur Gefährtin (noApyaocy) 
ein altes Mütterchen, geh’ nach der blauen See, du Kalter, wandere 
in’s freie Feld, du Hungriger“ (XII, 167). Oder man sucht ihn auch 
zu beschwichtigen, setzt ihm leckere Speisen vor unc( trägt ihm,,, dem 
von Gott, dem Gekreuzigten gesandten“, bunte Kleider an und Per- 
. lenschmuck, die be^teKuh vom Hofe, das beste Pferd aus dem Stalle 
u. s. w., damit er den Kranken nicht anrühre. Da antwortet der 
schnelleTod, der Bösewicht: „Ich esse und trinke nicht in den Bauern¬ 
häusern , ich nehme weder Kuh noch Pferd, noch goldenes Geld. 
Nicht darum bin ich vom Herrscher, dem Leuchtenden, gesandt: ich 
nehme, ich schneller Tod, der Bösewicht, die Häupter der Jünglinge; 
ich verschmähe nicht, ich/schneller Tod, der Bösewicht, weder den 
Bettler, den wandernden, noch den Armen, den«dürftigen“ ( 1 , 4 ). 
Dann tritt er an den Kranken heran, dessen .weisses Angesicht auf 
einmal bleich wird: es schliessen sich die hellen Augen, die süssen 
Lippen (acHbi ohioihkh y efl Aa 3aKaTHJinca, IX, 129; XII, 167); der 
Tod zieht ihm die Seele aus der weissen Brust (XII, 167; XIV, 212) 
und die Seele entschwindet dann in Gestalt einer weissen Wolke: 

KaKi> Ayma Aa c*b T'fcjioivrb AHKOBajiacfl, 

. Ei>ibt> KaK*b oöjiaieo OHa Aa noAWMaAacn. 

(XIII, 205 l8 > 

Mit dieser neuen, düsteren Vorstellung des Todes, die an das Bild 
des neugriechischen Charos erinnert 19 , hängt es vielleicht zusammen, 
dass das Grab nicht mehr als Wohnhaus, sondern als tiefer Keller 
ocTer selbst als Kerker (norpeöa rjiyöoicie, TiopbMa 3amnoMeBHaH, 


** cf. Mannhardt, Germanische Mythen, SS. 269- 270. Ein anderes Bild der Seele 
setzt der folgende Brauch voraus: während der Kranke in den letzten Zügen liegt, 
stellt man aufs Fenster (weil ja die Todten dnrchVs Fenster hinausgetragen werden und 
hereingehen) eine Tasse vollAVasser; bemerkt man, dass, letzteres sich bew^jjt. so ist es 
ein Zeichen, dass die Seele sich bade. 1 . c. S. 302. 

19 B. Schmidt, 1 , c. p. 224 flg. Auch das Ringen des Sterbenden mit dem Tode 
tehlt nicht den russischen Volksliedern, die von dem Kampfe des Todes mit dem Ilel- 

, . 33 * 
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passim) dargestellt wird, wo der Verstorbene von nie alternden Wäch¬ 
tern hinter dreimal neun Schlössern bewacht; ist (I, 31), wo das Herz 
ihm zu Stahl, die Brust pisern geworden ist (II, 52 — 3), was seine un¬ 
gewohnte Schweigsamkeit erklärt. 20 — DerTodte ist unheimlich ge¬ 
worden, und während die Klagelieder ihn noch zur Rückkehr freund¬ 
lich mahnen , zeigen schon die Gebräuche, dass man seine Wider- 
kunft fürchtet. So erkläre ich mir die Sitte, die Deichselstangen vom 
Wagen, der die Leiche geführt, wegzudrehen, oder auch den Wagen 
selbst im Wasser zu versenken. 21 

Fragt man nun: wie stellt sich das Volk, welches diese Klagelieder 
erfand, das Jbnseits vor, so ist es schwer, eine genaue Antwort da¬ 
rauf zu geben: so verblichen sind die Bilder, aus so verschiedenen, 
zum Theil heidnischen, zum Theil christlichen Ideenkreisen sind sie 
entlehnt. Am Nächsten läge wohl dasBild der feuchten Mutter-Erde 22 , 
des tiefen Keller, wozu sich unmittelbar die Vorstellung gesellt—der 
Todte sei zur Mutter Gottes oder zum heiligen Nikolaus gefahren: 

Ko 3Toft npecBATOü aa EoropoÄHivfe, 

Bo MaTynncy a a bo cwpy 3cmjiio, 

Bo norpeöa oht> ab. bo rjiyöoKin (VII, 112) 

Oht> oTnymeH!> B'bAb kl Mmco'b ko Cbathtcjiio 
Ohl bo MaTyiiiKy ornymcm» bo cwpy 3eM;iio, 

. Ohl Bi» norpeöa OTnymeHL bo rjiyöoKin. (XIII, 200). 

Oder er fährt zur rothen Sonne, zum hellen Monde ( 1 ,33; VIII, 16), 
hinter dunkle Wälder, in tiefe Gewässer, hinter hohe zusammenstos- 
sende Berge (ropbi . . . TOJiRynbi IV, 61 ; 72), hinter wandernde 
Wolken (IX, 131) und blaue Seen (XIV, 211), zum östlichen Morgen¬ 
stern, wohin weder Winde, noch Thiere, noch Vögel, noch Menschen 
dringen, (XIII, 191). Zwischen den Wolken begegnen sich die Ver¬ 
storbenen (XIII, 197). Vielleicht bringt die volksthümliche Benen- 


den Anika, dem Nichtsfiirch‘.enden , singen. Das betreffende Lied, wie die* damit 
zusammenhängende altrussische Legende vom ,,Streite des Todes und des Lebens 11, mag 
übrigens eine literarische Quelle haben und auf einer altenFassung einer jener griechi¬ 
schen, bei Schmidt S. 230 — I angeführten Lieder beruhen, worauf schon der Name 
des Helden : Anika — wohl Avr/.7j7o; hinzuweisen scheint. 

,0 In Nr. I S. 10 beklagt die Wittwe ihr unglückliches Schicksal: es ist ihr ange¬ 
boren worden; am Tage, als sie zur Welt kam, standen drei Schmiede in ihren Schmie¬ 
den, hotteten da Eisen und machten eiserne Reife um ihr unglückliches Herz, ihren 
armen Busen. « 

u 1 . c. S. 306. 

** M. Müller 1 . c. p. XV: Och hin zur Mutter, geh hin zur Erde, 
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nung des Kirchhofs: bujeiuo, buj\wka — 6 yeeo y Gyeoica 23 irgend ein 
Licht in die verworrenen Bilder: sie hängt wohl mit dem beliebten 
Beiworte: Öyümtü , altruss. öyü, stark, ungestüm, heftig (eigentlich 
lebendig, lebenskräftig, lebensfroh) zusammen, woher auch der 
aus den russischen Beschwörungsformeln bekannte Namen der 
Insel Eynuo herstammt, einer mythischen Insel, die weit im Ocean 
liegt, in beständigem Blüthenschmucke prangt, und die Keime alles 
Lebendigen in sich birgt; daher werden dieselben im Frühling auf 
die Erde gesandt und dahin kehren die Abgelebten zurück, um da¬ 
selbst für die Zukunft geborgen zu sein. Das ungenannte, hinter 
blauen Seen und hohen Bergen gelegene Land , wohin die Todten 
wandern, wird vielleicht mit dieser mythischen Insel identisch ge¬ 
dacht worden sein. Da wohnten sie in ihren Häusern , die von den 
Hinterbliebenen in ihren Särgen und über ihren Gräbern nachgeahmt 
wurden und daher kommen sie auf die Erde auf den Schwingen des 
samenbringenden Frühlings. Darum fallen auch die Todtenfeste mit 
der Feier des Frühjahrs zusammen. 24 

Interessant ist es, dass in keinem dieser Klagelieder, wie sehr auch 
ihr Inhalt dazu Gelegenheit zu bieten schien, auch nicht ein einziges 
Mal von Hölle oder Paradies die Rede ist; so sehr sind sie von dem 
Einfluss kirchlicher Vorstellungen frei geblieben. 25 Und doch müs¬ 
sen diese Ideen populär gewesen sein, denn nicht nur haben sie von 
alters her in einer Anzahl von Legenden Ausdruck gefunden, sondern 
auch eine Reihe volkstümlicher geistlicher Lieder hervorgebracht, 
welche, canonische und apocryphische Stoffe bunt Unter einander 
mischend, die höllischen Martern der Sünder und die Freuden der 
Auserwählten beschreiben. Ich notire hier nur einen Zug aus dieser 
volksthümlichen Göttlichen Comödie , weil sie einen der von Herrn 


*■* 1 . c. im Wörterbuch. 

24 Die Vorstellung eines Glasberges, auf welchen die Verstorbenen klettern müssen, 
ist auch den* russisch« n Volke bekannt, und auf diese Weise erklärt sich der Brauch, 
dem Todten in den Sarg Nägelschnitzel mitzugeben (um nämlich das Klettern zu er¬ 
leichtern). Barssow 1 . c. S305; AeaHacbeB-b,IIo3Tii4. Hoaaphuia I, S. 120—i; Mann¬ 
hardt Germ. Myth. S. 321 l'gg., besonders SS. 330—41; Lieb recht zu Otia Imperia- 
lia, S. 151 flg., wo auch über die gläsernen Särge nachzulescn ist. ' 

23 Schmidt 1 . c S. 246—7: «Neben dibser echt heidnische»! Ansicht ist selbstver¬ 
ständlich auch der christliche Glaube an Paradies und Hölle vorhanden Allein dieser 
hat doch lange nicht so tiefe Wurzeln zu schlagen vermocht, und in der Poesie dessel¬ 
ben, welche jedenfalls den treuesten Ausdruck seiner gemeinsamen Anschauungen und 
Gefühle enthält, begegnet man ihm auffallend selten. Cf. ib. S. 249. 


Digitized by i^.ooQLe 




508 


Barssow gesammelten Todtenbräuche erklärt. 2fi In einem geistlichen 
Liede 27 heisst es nämlich, dass der König der Erzengel, Michael, die 
Seelen der Erwählten über einen feurigen Fluss setze und sie dem 
Paradiese zuführe. Dem entspricht der Brauch: dem Todten eine 
Münze in den Sarg zu legen, damit er die Ueberfahrt bezahlen kön¬ 
ne. 28 — Wie sich übrigens erwarten lässt, und auch'der Vergleich 
mit anderen abendländischen Literaturen belehrt, haben diese, von 
der Kirche eingegebenen ausserweltlichen Vorstellungen in der 
Volkspoesie nicht überall gleiche Wurzel gefasst: denn die Bilder der 
Hölle, der Qualen und Prüfungen haben darin ein entschiedenes 
Uebergewicht über die des Paradieses , welche überhaupt inhaltslos 
und blass ausfallen. Ich will hier nur einer älteren Darstellung der 
Hölle und des Paradieses Erwähnung thun, um hiermit dieFrage, 
woher sie stammen mögen , aufzustellen In der ersten Hälfte des 
XIV. Jahrhunderts , als in der russischen Kirche die Frage von der 
Fortdauer des Erdenparadieses angeregt wurde, und Theodor, Bischof 
von Twer, sich darüber verneinend aussprach, belehrte ihn der Erz¬ 
bischof von Nowgorod, Basilius (1331 —1352), in einem eigenen 
Schreiben 23 unter Berufung auf die Legenden von den Heiligen Ma¬ 
karius und Euphrosymus 30 und die Autorität des heiligen JohannesChry- 
sostomus: dass Gott das Erdenparadies im Osten eingerichtet, die 
Hölle aber in den Westen verwiesen habe; beide hätten auch zu ihrer 
Zeit verschiedene Männer aus Nowgorod gesehen. „Auch heute 
noch sind die Qualen im Westen , das können viele meiner Kinder, 
der Männer von Nowgorod, bezeugen: auf dampfendem Meere 
(Ha ÄMinymeMt Mop'fc) ein nie schlafender Lindwurm, Zähneknir¬ 
schen und der feurige Fluss Morg (?); dreimal des Tages sinkt das 
Wasser in die Unterwelt und dreimal steigt es wieder auf. — Den 
Ort aber des heiligen Paradieses haben Moislaw äus Nowgorod und 
dessen Sohn Jacob gefunden. Sie hatten drei Kähne , deren einer, 
nach vielem Herumschweifen, verloren ging , die andern zwei aber 
wurden, nachdem der Wind sie lange getrieben, an hohe Berge ge*. 

1. c. p. 306. 

17 BapeHUOBT», ßyxoBHbie cthxh, IVarenzmv , Geistliche Lieder, S. 148. 

*• lieber diesen Brauch und dessen Verbreitung s Schmidt 1 . c. S. 237—40; Roch- 
holz, Deutscher Glaube und Brauch, I, S. 189—192. 

29 ed. OrpoeBT». 1820. 

*0 Eine mittelgriechische Version dieser schönen Legende s. bei Karajan , Frü!> 
lingsgabe für Freunde älterer Literatur, Wien 1839, S. 70 — 76 und die Anmerkung, 
daselbst. 
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bracht. Da sahen sie auf dem Berge drei Heiligenbilder (,Jencyci) 

mit wunderschöner lazurblauer Farbe gemalt.und den Ort 

voiti selbst-leuchtenden (caMociHHHhitt) Lichte umstrahlt. 

I^ange blieben sie an diesem Orte und sahen doch keine Sonne, aber 
das Licht schien stärker als die Sonne und war überaus erhaben 
(MHoroHecTHbitt). Auf den Bergen aber hörte man jauchzende, freu¬ 
dige Stimmen. Zwei von den Reisenden stiegen den Berg hinauf, 
aber, von den Stimmen angezogen, kehrten sie nicht mehr zurück. 
Dann ward der Dritte an einen Strick gebunden und so Hess mari ihn 
hinaufsteigen. Kaum war er oben, so jauchzte er und klatschte in die 
Hände, wie auch die Vorigen es gethan hatten, und fing an, in der 
Richtung der Stimmen zu laufen, des Strickes an seinen Füssen ver¬ 
gessend. Als man ihn hinabzog, war er bereits todt. Wisse aber, 
Bruder, dass die Kinder und Kindeskinder jener Männer noch heut¬ 
zutage gesund und munter sind.“ 

Zu dieser Erzählung lässt sich Manches bemerken. Sie erinnert an 
die bekannte Legende von St. Brandan; die zauberische Kraft der 
Stimmen ist ein bekannter Zug und mahnt an die Stimmen der 
Paradiesvögel, mit deren Anhören die in das Paradies Gerathenen 
lange Jahre hinbringen, während sie meinen, nur wenige Augenblicke 
zugebracht zu haben. Das selbstleuchtende Licht steht vielleicht im 
Zusammenhänge mit der im XIVJahrhundert aufgenommenen Lehre 
der vjcfoyaaiai oder rpuya^ovTe; von dem neuerschaffenen Lichte auf 
dem Berge Thabor. Mit dem Namen des Feuerflusses Morg weiss 
ich nichts anzufangen; die Erzählung vom Auffinden des Paradieses 
hat einen märchenhaften Anstrich und ich erinnere mich , dasselbe 
in irgend einem orientalischen Märchen angetroffen zu haben. 31 


III. „ t 

Während die abendländischen Völker die der epischen Auffas- 
-sungsweise überhaupt eigene Neigung: die abstracten Begriffe als 
concret darzustellen, bis zu einer Höhe steigerten, die allzubald in 


81 Nach Olearius fabelten die Perser von dem Berge Kilissim, dass keiner, der darauf 
gestiegen, jemals zurückkam. Ein Jäger hätte, von seinem Hunde begleite^, die Rei^e 
unternommen, hätte auch oben ein Feuer angezündet, wäre aber niemals mehr ge¬ 
sehen worden. 
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eine leere Allegoriesucht umschlug, kann man die altrussische Lite¬ 
ratur in dieser Hinsicht nur einer allzugrossen Armuth zeihen. Denn 
sie kennt weder die reizenden Gestalten der Minne und der Frau 
Aventiure, noch die ganze Masse von personificirten Begriffen, 
Lastern und Tugenden, Neigungen und Leidenschaften, die im Ro¬ 
man de la Rose t ihr Wesen treiben. Nur einer dieser Ideen * ist es 
geglückt, sich zu einer Art halb märchenhafter, zum Theil allegori¬ 
scher Gestalt zu verkörpern, der Idee des Schicksals. Sie ist in ver¬ 
schiedenen volksthümlichen oder volksmässigen Dichtungen be¬ 
sungen worden, hat eine Reihe von Märchen hervorgebracht;—dass 
sie auch in den Todtenklagen mannichfachen Ausdruck gefunden, 
liess sich ihrer ganzen Anlage nach erwarten 3:i . 

Das Schicksal ist das dem Menschen Zuertheilte-.jpvawrm, öoah 33 ,das 
ihm Abgewogene: nuuiaus , vom grichischen Todotviov, wohl nicht 
ohne Einwirkung der bekannten evangelischen Parabel; das ihm 
Zugesagte und Bestimmte: cyduua, im Sinne der romanischen destincc , 
destinada , destino. Das Schicksal kann aber ein glückliches oder ein 
unglückliches sein, und somit fassen die eben angeführten Aus¬ 
drücke potentiell die eine und die andere Bestimmung zusammen. 
Darum heisst z. B. das Beiwort mcuiauHuit (etwa, wiedas altfranzösi¬ 
sche talentif gebildet) speciell von Einem, der glückliches Schicksal 
hat,wogegen ue-mcuiaHHbiüy 6e3majiauHbiü (6e3TaJiaHbHU,e) so viel wie 
unglücklichst. 83n Ueberhaupt scheint TajiaHi, speciell im euphemisti- 


31 Ueber die Ideen und Gestaltungen des Schicksals in der russischen Volkspoesie 
A^aHacbeBi» IIo3th 4. uoasphH. (Afanassjew. Die poetischen Naturanschauungen der Sla- 
ven.) III, 391 u. fgg. In» Folgenden berücksichtige ich nur das mir in den Klagelie¬ 
dern gebotene Material. 

31 Cf. I, 7 : H co stoh CTaHHuett HeyAo.ibHoeft. 

8,0 Die romanischen Sprachen haben an den Wörtern: talento, talen, talan, talent 
♦hauptsächlich die Bedeutungen der Lust. Neigung, des Wunsches entwickelt. Folgendes 
Beispiel aus Tommaseo, Canti pop. corsi s. 241. scheint anzudeuten, dass auch der Be¬ 
griff des Schicksals, des Geschickes dem Worte anhaftete : O li me tristi talcnti . 
Interessant ist es jedenfalls, dass wie an djem Worte Talent sich die“ beiden Bedeutungen 
des Schicksals und des Wunsches entwickelt haben, derselbe Vorgang sich auf roma¬ 
nischem Gebiete am Worte fortuna nachweisen lässt : fortuna-Geschick und zugleich 
Angst, Begierde (Schuchardt, Vocal. des Vugärlat. II, 123—4). Ich möchte dazu den 
altdeutschen Wunsch entgegenhalten. Dem Begriff von Heil und Seligkeit (J. Grimm 
D. M. 129 fgg ; cf. de9selb.: Ueber den Liebesgott, Kleine Sehr. II 326 ff.), der Be¬ 
deutung einer Kraft Ausserordentliches oder Vollkommenes hervorzubringen (Müller- 
Zarncke Mittelhochd. Wb. a. v.» scheint doch die Idee des Verhängten, von oben Be¬ 
stimmten, Schiksalsmässigen anzuhaften; diese Iüee hätte auch die weitere Personi- 
fication $es Wunsches begünstigt. Ausdrücke wie: «Gut hät sinen Wunsch an si 
geleit»: «den Wunsch hät mir Got gegeben»; «der Wunsch wirt in beiden» — könn¬ 
te sich die russische Volkspoesie so aneignen, dass dem Worte Wunsch — das Ta¬ 
lent, talan entsprechen würde. 
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schem Sinne gebraucht zu werden, wie in den folgenden Versen 

I, 8): 

3HaTb, He ynacTbio —TajiaHOMT» HarpaxcaajiH, 

3 HaTb, BeJIHKiHMT» 6 e 3 CHaCTbeMT> HaA'fejIHJIH; 
während cyAHHa (gewöhnlich cyAböima) hauptsächlich das entge¬ 
gengesetzte bedeutet, ähnlich dem altfranzösischen dcstitue: mau - 
vaise action, malheiir (Henschel-Ducange, und die Citate daselbst: 

Roi Guillaume p. 85; Rutebeuf. t. II, p. 259; Jubinal, Fabliaux t. I, 
p. 130). Da man aber im Glücke wenig vom Schicksal, von glück- • 
licher Schickung, sondern schlechtweg vom Glücke spricht, so 
finden sich die oben angeführten Ausdrücke, wenn nicht in einer 
ausschliesslich pessimistischen Bedeutung, dennoch mit den Ideen 
aes Elends, des Kummers enge vermischt: daher die häufigen Re¬ 
densarten: 6 e3cnacmbe (Unglück), 3 jio-6e3cnacmbe (Uebel-Unglück), 
oder wie es in einem eignen Gedichte darüber heisst: rope-3jiocna - 
cmie (Elend-Uebel-Unglück), und dann schlechtweg: zope (Elend), 
Kpy^iuua (Kummer), docada (Verdruss), o6uda (Kränkung) 34 : welche 
Ausdrücke aber alle mit der Nebenbedeutung des vom Schicksal 
Bestimmten, Unabwendbaren gebraucht werden. Denn in der russi¬ 
schen Volkspoesie ist das Schicksal überhaupt als unglückliches 
dargestellt und dieses Bild mit besonderer Vorliebe gepflegt. 

Dieses Schicksal nun ist dem Menschen angeboren. Häufig hören 
wir, dass das ,,verfluchte Unglück“, der Bösewicht, noch vor dem 
Menschen geboren ist, sich in das Taufbecken setzt, ehe das Kind 
darin getauft wird, unter seine Windeln schlüpft, um die, Wiegen¬ 
riemen sich windet und in der Wiege mit ihm zusammen sich schau¬ 
kelt. Es lässt vom Weibe sein Leben lang nicht: es eilt der Braut 
in die Kirche voran, stellt sich vor sie, drückt ihr Haupt unter dem 
Hochzeitskranze, um wieder, ins Haus ihres Gatten voran zu eilen 
und sich vor Allen in die Ehrenecke zu setzen. Das Unglück fliegt 
vor dem Menschen her, wie ein lichter Falke, fliegt ihm nach in 
Gestalt eines schwarzen Raben, aber es weicht von ihm niemals 
und legt sich wie eine schwere Last auf seine starken Schultern 
(I, 8; IV, 63; XIX, 276—277). Er mag sich wenden, wohin er will, 
heisst es in anderen Liedern, welche das Unglücks-Schicksal besingen, 
er wird es nie los werden: will er als Arbeiter sich vermicthen 


M Alle diese Ausdrücke (ausgenommen das besonders angemerkte: rope 3aocnaCTie) 
werden in den Todtenklagen so häufig gebraucht, dass es mir unnöthig schien, überall 
die Nummern der betreffenden Stücke und die Seitenzahl anzugeben. 
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(bt> K3.3cLKH nomojii»), so begleitet ihn sein Unglück und trägt ihm 
die Axt, die Flinte, wenn er Soldat, das Netz, wenn er Fischer 
wird.. Er mag sich in einen lichten Falken verwandeln, so fliegt ihm 
das Unglück als schwarzer Rabe (oder als Geierfalke) nach, wird er 
zur Taube, so ist ihm das Unglück ein Geier; verwandelt er sich in 
einen grauen Wolf, so verfolgt ihn sein böses Schicksal als Wind¬ 
hund im freien Felde; wird er zum Pfriemengras, so kommt es als 
Mäher mit der scharfen Sense. Voll Verzweiflung wirft er sich in 
die blaue See, aber auch da sieht er das Unglück alsQuaker-Ente ihm 
nachschwimmen; er verwandelt sich in einen Fisch, aber das 
Unglück ist wieder da mit seinen dichten Netzen, und jedesmal ruft 
es ihm zu, er,solle ja nicht eilen, nicht auf eine Stunde habe es 
sich ihm angebunden. Da will er sich ertränken, und noch zur let^ 
ten Stunde setzt sich ihm das Unglück auf die weisse Brust — und 
weint: Grossen Dank dir, junger Bursche, du hast es verstanden, 
mich in dieser Welt herumzuschleppen 85 . — Darum klagt auch die 
Wittwe in dem Todtenli^de (I, 17) über die fatalistische Unab¬ 
wendbarkeit des Unglücks: sie möchte es los werden, aber wie? 
Trägt sie es in die dunkeln Wälder, so verdorren die buschigen 
(gekräuselten) Bäume; versucht sie dasselbe auf den freien Feldern 
zu zerstreuen, so wuchert da Unkraut, und der Fluss oder der See 
wird zum Morast, wenn man es hinein versenken wollte. — Als die 
Waise nach ihrem Hause zurückkehrt, wo ihr Oheim unterdessen 
gestorben war, sieht sie aus einem Fenster den Kummer, aus dem 
andern die böse Kränkung hervor blicken (XII, 167), d. h. die be¬ 
kannten Gestalten des bösen Schicksals, welche uns theils an die 
personificirte Unsälde des deutschen Mittelalters, theils an die nor¬ 
dischen Fylgien mahnen. 

Das Schicksal wird aber nicht allein angeboren, sondern hängt sich 
auch später dem Menschen an, von der blauen See, aus dem kal¬ 
ten Norden, aus dunkeln Wäldern herkommend (XIV, 209—210); 
wird auch Einem von bösen Leuten angehängt, von Hunden ange¬ 
bellt, von Raben angekrächzt (I, 7; XII, 177; XIX, 277, cf. VII, 110 
und Grimm. D. Mythologie II, 832: Unheil mir über den Wec schreit 
gelich einem Hunde; wen nach Gelücke gros Unheil anbellet); oder 


15 riwb<frepaHHn», Ohokcckix ömjiuhm (Hilferdin^, die Byliny vom Onega) Nr. 90 
(rope) und 177 (ropc); PbiÖHnnoB-b, II-fecHH (Rybnikow, Gesäugt) I NN 83-6; 
IlaMHTHHKH CT&puHH. pyccK. JUiT. (Denkmäler der alten Russischen Literatur) I. 
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es klagt auch der Unglückliche die Eltern *an, ihn mit bösem Ge¬ 
schicke begabt (XIX, 276), ihn an einem unglücklichen Tage, am 
Freitag 36 , „gesät“, und Mittwoch (der auch zu den dies nefasli ge¬ 
rechnet wird) in die Welt gebracht zu haben (I,io) Einen ethischen 
Charakter erhält diese Beschuldigung der Eltern. wenn die Kinder 
als die grösseren Mitschuldigen erscheinen : sie haben nämlich den 
Ermahnungen der ersteren — ein tugendhaftes, arbeitsames Leben 
zu führen, kein Gehör geliehen, sich der Trunkenheit und den La¬ 
stern ergeben: darum hat sie das Unglücksschicksal ereilt* 7 . So 
hat es im XVII. Jahrhunderte ein Ueberarbeiter des alten Liedes 
vom „bösen Schicksal“ aufgefasst 38 , wahrscheinlich ein Schul 
mann, dem die Lieder des Volkes am Herzen lagen: er lässt 
einen Jüngling, der den guten Lehren seiner Eltern nicht Folge 
leistet, in die Gesellschaft des bekannten unheimlichen Gefährten 
gerathen, der ihn von Missgeschick zu Missgeschick führt, ihn in 
Armuth Versinken lässt, selbst ein höchst drastisches Bild des Elends : 
Boco, Haro, H'hT'b Ha I'op'fe hh hhtohkh, 

Eme jibmKOM'fe Tope noAnoacaHO. 

Barfuss und nackt ist das Elend, kein Faden hängt an ihm, 

Und nur eine Bastschnur hat es als Gürtel. 1 

So begleitet es den Menschen durch das ganze Leben, lässt aber 
von ihm ab, als er, des Herumtummelns überdrüssig, den Weg der 
Errettung einschlägt und ins Kloster geht. „Da stand das böse 
Schicksal vor den heiligen Thüren und konnte nicht hinein, noch 
wird es sich dem Jünglinge künftig hin anhängen“. 

A Tope y cBHTbixi» BopoTB ocTaBaeTcn, 

Kt> MOJioAny BnpeAb He npHBH^ceTcn. 


34 Dieser Glaube hängt mit der besonderen Heiligung des Freitags (auch des Mitt¬ 
wochs) zusammen, an welchem man gewissen weltlichen Geschäften nicht obliegen 
darf unter Befürchtung, von der persönlich gedachten Freitag-Paraskeve (Freia ?) ge¬ 
straft zu Werden. Neben dieser bei den Russen und den Südslaven gangbaren Vor¬ 
stellung, auf die ich hier nur verweisen kann, existirt noch eine andere, christliche, wel¬ 
che vielleicht nicht ohne Zusammenhang mit der zuvor genannten, mythischen ist: cfte 
Lehre vom Freitage, als jenem Tage, an dem alle unglücklichen, aus der heiligen Ge¬ 
schichte bekannten Begebenheiten als vorgefallen gedacht wurden. So entstand dieLegende 
von d»*n XILbesonderszu heiligenden Freitagen, die noch jetzt von blinden'Volkssängem 
vorgetragen wird. Da heisst es in einem ihrer Lieder, dass, wenn die Frau an einem 
dieser Freitage ein Kind empfängt, dasselbe niemals gescheidt sein werde. 

47 rH^b4>epAHHn> (Hilferding) I. c. 177. 

3 * IlaM. CTap. pyccK. JiHTep. (Denkm. d. alt. Russ. Lit ) I. 
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Während dieser versöhnliche Ausgang von christlichem Einflüsse 
zeugt, erfahren wir aus anderen identischen Volksliedern, dass der 
vom Schicksal Verfolgte nur im Grabe Ruhe findet. Es gehört auch 
jener schulmässigen Verarbeitung die Idee an, den Ursprung des 
bösen Schicksals in der Welt — vom Sündenfall des ersten Men¬ 
schenpaares herzuleiten. Das volksthümliche Klagelied (XXI, 289— 
291) hat sich dieselbe Frage vorgelegt und sie, wie mir scheint, 
auf poetischere Weise gelöst. Das böse Geschick, hören wir, ist so 
alt wie die Welt; aber so lange die Menschen tugendhaft waren und 
sich gegenseitig kein Leid anthaten, hatte es vor ihnen Furcht und 
suchte sich vor ihnen zu verbergen. Es warf sich in die Wälder, 
aber da fingen die Blätter der „bittern“ Espe zu rauschen an, und 
so musste es in die Berge weichen; aber da barst das Gestein und 
Flammen schlugen aus seinen Spalten empor. Nur im Ocean, in der 
blauen See fand das böse Geschick Zuflucht, indem es sich in die 
Tiefe hinter einen Klotz verkroch.—Doch es verging nicht viel Zeit, 
da zeigte sich auf dem Meere, dem Ocean, was vor dem weder ge¬ 
sehen noch gehört worden war: es fuhren Schiffer auf kleinen 
Schiffen, hatten seidene Netze, hänfene Stricke, eichene Schwimm¬ 
hölzer. Sie fingen einen Fisch, den sie hinaufzogen in das kleine 
Schiff: sein Schwanz glich dem eines Schwanes und er hatte den 
Kopf eines Bockes. Niemals hatten die Fischer ein ähnliches Wun¬ 
derthier gesehen. Am Ufer angelangt, nahmen sie dem Fische die 
Eingeweide aus, worin sich, unter vielem Sande, goldene Schlüssel 
vorfanden. .Von diesen wollten die Leute nun Gebrauch machen: 
versuchten dieselben an Kirchen- und Ladenthüren, aber ohne Er¬ 
folg; versuchten sie an Kerkern und Gefängnissen—und da passten 
die Schlüssel an die Thür eines unterirdischen Schlupfwinkels: diese 
öffneten sie, ohne vorher ein Gebet gesagt zu. haben, und kaum war 
sie auf, da entwich auf einmal der Eingekerkerte, das böse Ge¬ 
schick, und flog als schwarzer Rabe ins freie Feld. Da sass es und 
prahlte, welche Uebel es den Menschen bereiten werde. Daher sein 
Ursprung in de/ Welt. 

Der allgemeine Inhalt dieser Erzählung erinnert an den Mythus 
von der Pandora, während das Bild an den aus der Edda bekannten 
Fischfang Thors mahnt, als er die ungeheure Midgardschlange 
(Hymiskvida 22—24), an der einst die Welt untergehen soll, hinauf¬ 
ködert; oder an den Schlangenhort, der, gehoben, so viele Uebel unter 
die Lebenden bringt. Ich begnüge mich mit diesen blossen Ver¬ 
gleichen, da ich keiner übereilten Folgerungen beschuldigt werden 
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mag. Die germanischen, speciell nordischen Mythen hat man bei uns 
so oft und oberflächlich zur Erklärung des russischen Volksglaubens 
gezogen , dass es einmal an der Zeit ist, damit umsichtiger zu ver¬ 
fahren. So hat man z. B. im benannten Liede von Igors Heeres¬ 
zuge (XII. Jahrh.) die Gestalt einer nordischen Walkyrie erblicken 
wollen, wp man mit dem besten Willen, nur eine alte Personification 
des bösen Geschicks sehen kann. Es erscheint da nämlich, nach¬ 
dem die grosse Niederlage der Russen geschildert ist, als eine trau¬ 
rige Zeit eingetreten, die Oede sich über die Kraft ausgebreitet, die 
Jungfrau Obida , (Oöhae, Leidzufügende), die mit ihren Schwanenflügeln 
auf der blauenSee plätschert, das Andenken an jene glücklichen Zei¬ 
ten erneuernd, als dieFürstennoch einig und gegen dieFeinde siegreich 
waren. Sie haben sich also, in der Vorstellung des Dichters, ihr ge¬ 
genwärtiges unglückliches Schicksal zugezogen, es ist ihnen nicht 
von Anfang an angeboren gewesen — denn früher heisst es: der 
.tapfern (russischen) Vögelschaar sei nicht das Unglücksschicksal 
(Oönjxa) angeboren — dem Falken, dem Geierfalken ©der dem 
schwarzen Raben, dem Polovzer, zu unterliegen 39 . — Diese Schwa- 
nenflügel der Obkla sind nun mit dem Schwanenhemde der Wal- 
kyrien verglichen worden, was auch zugelassen werden kann; aber 
die specielle Bedeutung des Bildes bleibt damit gar nicht, be¬ 
leuchtet. Nun ist Obida, wie wir gesehen haben, eins der vielen Wör- 


89 ,,He öhiJio es Oßiidrb nopoxedeno hh coKOxy, hh KpeueTy, hh Tefrfc, «ipimbiß BOpOHT* 
norauMft IIo;ioB4HHe,,— u y>*ce 60 , öparie, Heaece.iaa roAHHa in.cra.ia; y*A*e uycTbiHH cii.iy 
npnicpbuia; elcnuiAa OÖitda bi» cii-iaxi* Äa/Kb 6 o>Ka »Hyxa, BCTymi;ia A'fcBoio Ha 3eM;no 
Tposmo, BTicruekTLia JieöeAHHbiMH xpiuibi Ha chhcmt» Mope. y /foHy n.ieuiyHH, yflyan 
ÄHpHB BpeMeHa ycoöwiia nussem» Ha noraHbis norbiöe* u. s w, (Cjiobo o 11.* M. ed. 
THXoHpaBOB*b 2-te Ausg. x868 ss. 3 u. 5). An anderen Stellen erscheint Obida in der 
gewöhnlichen Bedeutung der Kränkung, des Leids u. s. w. (ib. S. 8: He aacTb rirfc3jia 
CBoero bt. oÖHay; aa oöiuy CBoero npeMeHH u a.) wozu man die anderen in diesem 
Texte üblichen Ausdrücke fiir dieselbe Seelenstimmung vergleiche: TpyAi», TpyAHMÄ 
(S. 7: cnHee bhho Cb Tpy,ioMT> cMhmaHo: der blaue Wein mit Kummer gemischt, wo 
andere anstatt,,Kummer“ mit „Gift“ übersetzen. Cf. Oegisdrekka 3: Ok blend ek theim 
svd meini miod), Tyra, Tocaa, miaub, Hanacn,, »a.iooa, xca-iomb, noöhAHMMH xcpeCiu 
(et. nofrfeAHasi ro-ioByniKa u. s. w. der Klagelieder). Aber möglich ist es, dass noch an 
zwei anderen Stellen das personificirte Schicksal, OÖHAa, anzunehmen sei: s. 3 u. 7 ib.: 
yace 60 6-fcaa ero naceTb. nTnub noAoöiio: es lauert ihm sein böses Schicksal (Chfla, oder 
•fc —h nach kleinrussischör Art, wonach vielleichtzu lesen wäre: yace 60 (o)6tua u. s. w.) 
in Gestalt eines Unglück bringenden Vogels (des Wiedehopfs?), es senkt sich zur 
Erde und schreit auf dem Gipfel des Baumes sitzend (aiibt, 3, 7 wäre übrigens mit flfc- 
bokd 5 zu vergleichen). 
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ter, die zur Bezeichnung des angeborenen oder angehängten bösen 
Geschickes gebraucht werden. Zur plastischen Abgrenzung ist diese 
Schicksalsidee in der Volkspoesie kaum gelangt; eher könnte man 
behaupten, dass sie alle möglichen Gestalten annimmt, bald als 
Rabe bald als Mann, oder auch als Ungeheuer erscheint. Dass sie 
-auch weiblich gedacht wurde, könnte man aus dem Genus der vie¬ 
len sie bezeichnenden Wörter schliessen: KpynHHa—krutschina, oÖHAa 
— obida, cy^HHa — ssudina, welches letztere in einem Klageliede 
(XVH,2 52) so bezeichnend aufgeführt wird,dass wir an die angezogene 
Stelle des altrussischen Denkmals unwillkürlich} erinnert werden. 
„In einem kleinen, mit wenigen Rudern versehenen'Kahne bereiteten 
wir uns zu einer Fahrt auf dem rühmlichen Onega — so erzählt ein 
Mädcheij, die ihren Vater und Bruder in dem See verloren; wir. Un¬ 
glückliche, haben den Nachbarn kein Lebewohl gesagt, zu Gott 
dem Barmherzigen nicht gebetet, keine Lichter aus Jungfernwachs 
(vor den Heiligenbildern) angezündet. Wahrscheinlich schweifte auf 
dem Ufer die Schicksalsfee (so übersetze ich, um das Genus zu 
wahren); schrecklich, fürchterlich erhob sie ihre Stimme, in die 
Hände klatschend, nach den Häuptern der vom Loose Befallenen 
sich sehnend. 

t 

3HaTb cyanHyniKa no 6epe>KKy xoAHJia, 

CTpaniHO yacacHo rojiocoM-b BOAHJia, 

Bo AJiaHH cyAHHyniKa njiecxajia, 

JX o cy5KeHbixT> tojiobt> Aa Aoöepajiacb. 

Wenn nachher das Unglück geschehen ist, heisst es weiter, dass 
das böse Schicksal die Häupter (der Verunglückten) aufgesucht 
habe : 

Wx*b cyAMHynnta rojioß-b Aa noB3bicKajia 

(ib. 262; cf. XIX, 281). 

Wenn im Liede von Igors Heereszuge von den Schwanenflü- 
geln der Obida die Rede ist, so ist das nicht mit dem Walkyrien- 
glauben in directen Zusammenhang zu bringen, sondern mit dem in 
den russischen Liedern ganfc gewöhnlichen Beiwort des Mädchens, 
der jungeh Frau: jieöeAyuiica, JieöeAb — Schwan, wie der Busche 
gewöhnlich „lichter Falke“ heisst. Die Schwanenflügel sind eben 
eine weitere Ausarbeitung des Bildes von dem Schwane, wie in 
jenem alten Denkmale von dem Falkennest die Rede ist (He xyAa 
TH'haAa mecTOfcpburuii), das heisst von der Familie der jungen Für¬ 
sten, weil sie ja „Falken“ benannt werden. 
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IV. 

Ueber Sprache, Versmaass und die epischen Wendungen der 
Klagelieder will ich hier nur wenige Worte sagen; da diese Frage 
nur im Zusammenhänge mit anderen Erzeugnissen der russischen 
Volkspoesie erörtert werden kann, was jetzt nicht meine Auf¬ 
gabe ist. 

Das Versmaass der meisten dieser Klagelieder ist das von dem 
Heldenepos beliebte, von Herrn Hilferding „trochäisch mit dakty¬ 
lischem Schlag“ zubenannte 40 . Mir scheint diese Benennung, dem 
tonischen Charakter des russischen Versbaues, und auch dem Genius 
der Sprache zuwider, denn es wird wohl keinem Russen einfallen, 
den folgenden von Hilferding citirten Vers: 

H3T> Toro-JIH TO H3T> TOpO^a H3t MypoMjm 
nach dem folgenden Schema zu lesen 


Mir scheint nun das Hauptmerkmal dieses Verses darin, zu be¬ 
stehen, dass er auf eine Anzahl fest accentuirter Sylben beruht: 
gewöhnlich drei, auch zwei, zwischen denen die Senkungen mit drei, 
oder auch zwei Sylben ausgefüllt sind. Jeder Vers hat einen Auftakt 
von zwei Sylben und nach der letzten Hebung noch zwei unbetonte 
Sylben, was man einen Nachtakt nennen könnte und was dem Verse 
einen daktylischen Klang giebt. Die Zweisylbigkeit des Auf- und 
Nachtaktes halte ich für einen besonders charakterischen Zug, dessen 
Fehlen den Vers als corrumpirt erscheinen lässt. Ich würde demnach 
folgendes Schema aufstellen: 


3.-' --'-'-u. s. w. 

Auf 33 Verse (IX, 127) habe ich 19 gerechnet, die der ersten 
Formel genau entsprechen. Ob man die grösseren Abweichungen 
einzelner Verse von den aufgestellten Formeln auf Rechnung der 
Ueberlieferung oder des Sammlers setzen müsse, oder sie anderswie 


*° Hilferding, das Gouvernement Olonez und seine Volksrhapsoden. Russ. Revue l. 
Jahrg. 4. II. S. 329. 

41 Nach Bistrom, das russische Volksepos (Zeitschrift f. Völkerpsychologie V, 2, S. 
185) müsste man eher diesen Vers metrisch so auffassen 
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erklären soll, mag auf sich beruhen. Manche Ungenauigkeiten werden 
wahrscheinlich durch den singenden Vortrag verwischt; aber man 
bemerkt überall das Streben, dem hinkenden Verse durch verschie¬ 
dene Mittel nachzuhelfen. Dazu gehört i ) die Uebertragung des Ac¬ 
cents von einer Sylbe des Wortes auf die andere (xopomo, ÄCHen- 
icomt», cnpordßopHTb u. s. w.), was aber eher aus dialectischen, als 
aus metrischen Eigentümlichkeiten zu erklären ist; 2) )‘der wenig 
begrenzte Gebrauch der Füllwörter oder expletiva, wie xa , xaxo, da , 
da ece, omsy mo } uoub, noubxy , cmojibxo u 4 a. * 2 , welche keinen be¬ 
stimmten Sinn^gewähren, manchmal auch ganz unregelmässig ge¬ 
braucht werden, z. B. 

Mw ne cTaBHJin cB'femn da Bce pyöjießbix, 

Mbi ne miajiH nejieHbi da nee mejiKOBbia. 

! (I. I 3)- 

Man vergleiche noch die vom Vers eingegebene Verdoppelung 
der Anfangssylbe eines Wortes: ct> dy-dpyeoMo (I, 15, VI, 82; X, 156, 
160; XVII, 253; XIV, 230; wahrscheinlich nach Analogie von MCÄÄy 
apyroivrb); 3) der Gebrauch altertümlicher grammatischer Formen, 
zumal der älteren Casusformen des fürwörtlich suffigirten Adjectivs: 
y.Meptueeü (yMepmeü), cnopndomtiMo (cnopHÄOBbiMT>), welche, auf der 
antepaenultima betont, in den daktylischen Versausgang besser pass¬ 
ten. Die Vorliebe für daktylischen Wort- und Versausgang erklärt 
den ungemein häufigen Gebrauch der Verkleinerungsformen, die 
überhaupt in der russischen Volkspoesie beliebt sind. Auf einer 
Seite (I, 13) habe ich 10 Verse nach einander getroffen, die auf Ver¬ 
kleinerungswörter endigen (cAep>KaBymKa, 3 Äopdßbima, Bfeyimcy, 
nperp'fein^HbHito, HeMoac<$Hbimo, CMepÖTyuncy, BtayiuKo, rojiößy- 
ineK-b, caep>KaByuieK'b, Älnyineicb). 

An Gleichnissen, die ihren Stoff aus der ganzen belebten wie leb¬ 
losen Natur holen, ist diese Poesie überaus reich. Wie die ganze 
Welt mit dem Menschen trauert, die Bäume verdorren, das, Gras 
hinwelkt, so werden auch die Menschen mit Thieren und Gewäch¬ 
sen, Edelsteinen und Gestirnen verglichen. Das "Mädchen, die junge 
Frau heissen der weisse Schwan.((6 r hjiaa jieöeÄymna), die Schwalbe 
(KocaTa JiacTyuiKa), das trauernde — der Kukuk (icoKoma); sie 
werden auch Eichhörnchen (ö'fcjip'nca) genannt. Rothe Sonne, kleine 
Sonne (cojiHbinnco) ist das Beiwort des Vaters, Mannes oder Bruders; 


4 * Hilferding 1 . c. S, 324. 

t 
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letzterer heisst auch der lichte Falke (ächuö Cokojit>), der Falke mit 
den goldenen Flügeln ( 3 JiaT 0 KpbuiHö), die runde Perle (cicaqoHaÄ 
aceMqyÄHHa), das weisse Licht. Die arme schüchterne Waise wird 
t dem Hasen, der verirrten Gans gleichgestellt, dem halbaufgewach- 
* senen Vogelbeerbaum, der halbreifen Beere (HeAopocjiaa Ky^paBa* 
pjjÖHHyniKa, He;jo 3 p'iBiiia .8 bt> cupoMi> 6opy xroAHHOHKa XII, 173); 
der verstorbene Jüngling — dem Zuckerbäumchen, der durchsich¬ 
tigen rothen Beere (XIII, 197), dem gekräuselten Apfelbaum (XVTII, 
270), der vergoldeten Salweide (VII, 109; XIII, 190). Im letztcitirten 
Klageliede (VII, 107—8), erscheint dieses Gleichniss des Menschen 
mit dem ^ume bis ins Einzelne durchgeführt: die stählernen Wur¬ 
zeln des Apfelbaums — das sind deine schnellen Füsse, klagt die 
Mutter um ihren Sohn; die auf die Erde sich neigenden Aeste — 
deine weissen Hände; die damastartigen Blätter (jihctohm KaMHa- 
Tbie) — dein buntes Kleid; die blauen Biüthen (sic: Abstrich Jia3y- 
peßu), — dein weiss-rothes Gesicht; die Gipfel aus trocken-rothem 
Golde (cyxo-KpacHaro 30 Ji 0 Ta) — deine schönen Haare. Und weiter 
heisst es: es verging eine kurze Zeit, da verdorrten die stählernen 
Wurzeln am Apfelbaum — es brachen deine schnellen Füsse zusam¬ 
men u. s. w. — Die Menschen werden gesät (I, IO; XVII, 265: 3a- 
ciajia; cf. goth. manaseths, nach Grimm: virorum satus=Welt),was von 
der Empfängniss gilt; darum werden die Waisen mit dem erfrorenen 
Pflanzenkeime verglichen (VII, 86; IV, 71: noauöjiau c'hMHHHHouKa), 
was auch vom Herzen oder Busen gilt (VII, 93; X, 159; XIII, 193), 
das Gegenbiid bietet ein anderes Beiwort des Herzens: geschmolzen, 

# aufgethaut (Tajioe cepAUe X, 162; XII, 176; XIII, 192; verwelktes 
Gesicht, ÖJieKjioe: 1,^57, II, 49 u. pass; verrostetes Herz: I, 36) — 
Diese Gleichstellung der Menschen- und Pflanzenwelt könnte uns 
an die bekannte mythische Vorstellung der aus Bäumen entnom¬ 
menen Menschen erinnern, hat aber kaum einen mythischen, 
sondern einen unmittelbar poetischen Gehalt. Es lag ja so nahe, ein 
Kind oder einen Knaben mit dem kaum entwickelten Keime oder 
dem halb emporgeschossenen Baume zu vergleichen (cf. griech. 
xopo; und die romanischen: toso und garzone), wie auch andere Bilder 
nicht fehlen, z. B. der Kinder als junger Heerde (I, 1, 32, 33), wäh¬ 
rend vom Kummer gesagt wird, es schiesse auf wie ein unbekanntes, 
unheimliches Kraut (tu pocTH moä Tocica TpaBofi He3HaMoft XII, 
186).— Die Thränen erscheinen als Wasser, Bach, Fluss. —Am Ei¬ 
gentümlichsten ist die den Klageliedern gemeinsame Anrede des 

Kuas. Revue. Bd. Ul. 
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Menschen als Haupt, Häuptchen: ro:ioByiiiKa, was der Redende auch 
von sich selber gebraucht: Jch sehe und blicke, ich armes Haupt: 

51 rji5i)Ky, cMOTpio nenajibHaa roJioBymica. 

(I. 9) 

Man könnte damit den bekannten romanischen und deutschen 
Gebrauch von cors (corpus), char, lip vergleichen, wonach li cors 
Rollant, Sivrides lip so viel wie Rojlans, Sivrid bedeutet 43 

Wenn ich von Gleichnissen rede, so ist solches nicht nur im Sinne 
einer einfachen Gleich- oder Nebenstellung zweier ähnlichen Begriffe 
zu verstehen. Der Vater oder Mann wird nicht nur mit der rothen 
Sonne verglichen, sondern heisst auch schlechtweg: rotfce Sonne, 
und muss sich den weiteren Folgerungendes Vergleichs unterziehen. 
Hören wir nun den Anfang des ersten Klageliedes: Es ging unter 
die rothe Sonne hinter Bergen, hinter hohen, hinter dunklen Wäldern 
und wandernden Wolken, hinter den östlichen Sternen; sie verlässt 
mich , armes Haupt u. s. w. — wonach der früher angemerkte Aus¬ 
druck ganz folgerichtig und nicht zu dreist erscheint: dass die todte , 
vormals warm-rothe Sonne (d. h. der Verstorbene) den weissen Busen 
nicht mehr erwärmen wird.— Oder es wird auch das, doch von der 
Sonne eingegebene Bild des Unterganges beibehalten, und an seiner 
Statt „meine Liebe' 1 gesetzt: Es ging unter meine grosse Liebe in tie¬ 
fen Gewässern, hinter dunklen Wäldern u. s. w. 

yicaTHJiocÄ Be;iHKoe acejiaHbimo (IV, 6i). 

Und so noch nennt sich die Wittwe einen armen Kukuk: sie wird 
am Fenster sitzend ihren Kummer ausweinen, wie der Kukuk im 
feuchten Walde; und weiter heisst es: sie sitze auf einem dürren 
Baume, auf bitterm Espenstamme (VII, 102). 

Was die Gleichnisse im eigentlichen Sinne des Wortes angeht, so 
erscheinen neben den gewöhnlichen directen Vergleichen (6mbt> I 
42 u. pass.) die für die russische Volkspoesie so charakteristischen ver 
neinenden als im häufigeren Gebrauch. Ich möchte sie aber nicht ver¬ 
neinende, sondern abwehrende oder auch aussondernde nennen. Der 
Vergleich zweier (oder mehrerer) beliebiger Gegenstände oder Be- 


43 Diez, Grimm. 3. Theil (3. Ausjj.) S. 66; Becker, Homerische Blätter II, 95—6, 
pf. mittelhochd. houbet-person (Müller und Zarncke. Mittelhochd. Wb.). In "derselben 
cleonastischen Bedeutung wird im Liede von Igors Heereszuge das Wort MciiaHb (vita), 
a uch wohl cuAa (gleich, d. griech. ’ts, ßifj, otsvo3) gebraucht: *ai3Hb ÄajiuböoHca Biiyica 
(TwxoHp. 5), H£ii3Hb Bccc^aBJiio (ib. 10); bt> ciuiax-b ßa>Kböo>Ka lmyica. 
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griffe kann niemals so ausfallen, dass diese Gegenstände oder Be¬ 
griffe vollständig einander decken. Nimmt man mit einer solchen 
unvollständigen Gleichung vorlieb, so entsteht der directe plastische 
oder epische Vergleich. Begnügt man sich nicht damit, so wird der 
gesuchte Vergleich abgewehrt, wohl auch ein anderer an seine Stelle 
gesetzt und sogleich abgewiesen, so dass man am Ende doch genö- 
thigt ist, den zu vergleichenden Gegenstand selbst hinzustellen. Ich 
führe einige Beispiele an: Es will die verwaiste Tochter sagen, dass 
der Kummer sie beuge: „Es ist nicht die Birke, die sich schüttelt, 
nicht die Espe, die sich neigt: es schüttelt und beugt sich dein liebes 
armes Kind“ (II, 56). Oder: „Nicht die Bäume neigen sich vor dem 
Winde, nicht die Blätter breiten sich auf der Erde: sondern ich bin 
es, die (mich beugend, niedersinkend) meine Mutter bitte“ (IV, 65).— 
„Es ist nicht der Sturm, der den alten Baum mit den Wurzeln aus- 
reisst, nicht die Wolke, die auf die feuchte Erde regnet, nicht das 
Brausen des vom Winde getriebenen blauen Meeres, nicht das Rau¬ 
schen der vom Norden her aufgeregten Woge: es klagt nach ihrem 
Herzenskinde die arme Wittwe“. (VII, 98) 44 

Ein plastisches Bild wird von diesen, der Reihe nach abgewehrten 
Gleichungen nicht hervorgerufen, sondern eine Anzahl von in ein¬ 
ander zerfliessender Gestalten. Es können darum diese Vergleiche 
kaum als dem Epos angemessen genannt werden, sie passen mehr 
zu der lyrischen, vorzugsweise der elegischen Stimmung, da ja der 
Trauernde bei den Gebilden seiner Phantasie mit wehmüthiger Vor¬ 
liebe zu verweilen pflegt. 

Von grösserer plastischer Kraft zeugen die in der russischen 
Volkspoesie üblichen Beiwörter. Es erscheint da kaum ein Gegenßtand 
ohne die Begleitung des ihm eigens beigelegten Epithetons. So auch 
in den Klageliedern, welche neben den alten, in den Heldengesängen 
gebrauchten Eigenschaftswörtern, auch viele eigene, nicht minder 
treffende anwenden. Wir nennen als zur ersten Klasse gehörig die 
Beiwörter: rothe Sonne, dunkle Wälder, wandernde Wolken, blaue 
See, feuchte Mutter-Erde, gelber Sand, stille Bucht, seidenes Gras; 
weisse Brust, weisse Hände, weisses Licht, helle Augen, lichter Falke, 
graue Ente; starke Schultern, schnelle Füsse; süsse Speisen, süsse 
Lippen, Methgetränke; cirkassische Sättel, fischbeinerner Kamm 


44 Eine Unterart dieses verneinenden Vergleiches ist cs, wenn anstatt des abwehren¬ 
den nicht die praep. ohne gebraucht wird, z. B.II. 55: Ohne Frost ist mein Herz erfroren, 
ohne Regen ist es feucht geworden“ u. s. w. 
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(XIII, 199); runde Perle, tiefe Keller; weisseichenes Brett, Klotz, Sarg 
u. a. m. Dazu kommen aber viele neue, zum Theil malerische Epitheta 
des Pferdes (cTynncTbifi: das schreitende), des Ackers (pacnatttHCTU*, 
otct ua nojiocyuncH: gut zum Ackern, rein), des Dorfes und Bezirkes 
(ÄepeBHÄ caAOBHTaa, bojioctb KpacoBHTan: voll von Gärten, schön), 
des Schauers und Gehöftes (capaft KOJiecncTbift; ABOp*b, Kpyn» xoöo- 
thctuö; voll von Wagen und Vieh?), des Schnees (nepncTbiß: gefie^ 
dert, oder Feder-ähnlich) und Mooses (Abiöyme: hoch), des Mittags¬ 
males (oö^am nojiyAeHHbie: Mittagsmal), des Nachbarn (cnopHAHMß, 
cnopxÄOBtift: der in der Reihe wohnende), der Hochzeit (yHbixwtt; 
traurig), der Augenbrauen (KojiecHCTbiö: radförmig), selbst des Thee- 
kessels (caMOBapbi iuyMauin: summende), u. a. m. Zu bemerken ist, 
dass alle diese Beiwörter auch dann gelten, wenn Jemand vbn sich 
selber spricht: so kann sich das Weib einen Schwan nennen, auch 
von ihrer weissen Brust, den weissen Händen u. s. w. reden: die 
Wittwe sich selbst als „die andächtige“ (ÖJiaroHecjiHBaa) bezeichnen; 
und da der Tod gewöhnlich der mörderische, der Bösewicht benannt 
wird (vgl. in den corsischen Klageliedern: morte pidanella, indignao 
cia, latra), so behält er diese Beiwörter, selbst wenn er in eigener 
Person auftritt: „Ich der schnelle Tod, der Mörder.“ Auch wenn man 
von einem etwas Schlimmes zu berichten hat, lässt man doch das, 
ihm eigentümliche, lobende Beiwort stehen. So heisst die Bruders¬ 
frau oder auch die Schwiegermutter: „die von Gott gegebene*' 
(öoroAaHaa), was sie nicht hindert hochmütig und zänkisch zu sein: 
„Hochmütig sind die von Gott gegebenen Brudersfrauen“ (XIV, 
226, 7), „sie ehrt mich, die zänkische von Gott gegebene Schwieger- 
mutter“(noHH TaTbMeHa 3aAopHy 6oroAaHyioXV,238), „die grimmige 
Schlange** (XV, 242). 

Interessant sind die, nach homerischer Art zusammengesetzten 
Beiwörter, welche leider von der literarisch gebildeten Sprache ver¬ 
nachlässigt werden. Dahin gehören: die hochaufgethürmte Bettstelle 
(KpyTocKJiaflHoe H 3 rojioBbime passim), das feingefaltete Kleid (capa- 
4>aHbi MejiKocKJiaAHbie VIII, 124), das feingeflochtene Haar, (mcjiko- 
npaTHaa Koca XIII, 200), der am Gipfel verdorrte Baum (aepeBO cy- 
xoßepxoe, XIV, 219), der schnellgeschriebene Brief (cKoponHcuaTa* 
rpaMOTKa, pass.), der wenig begüterte Nachbar (MajioMoniHbiß coc'hA'b, 
I, 7), die im Wasser schwimmenden Enten (BOAonjiaBHbix) u. s. w. 
Häufig sind die beiden Theiie dieser Zusammensetzungen mit einan. 
der identisch, so dass entweder derselbe Stamm doppelt erscheint 4 
oder doch das eine Wort die Bedeutung des zweiten wiederholt. E s 
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dient dies zur Verstärkung des einfachen, von einem der Wörter aus¬ 
gedrückten Begriffes, und lässt sich kaum wörtlich übersetzen: denn 
roperopbiriÄ (passim) heisst eigentlich bitter-bitter, und so sind noch 
die folgenden gebildet: TMXOM'fepHbifi (stille-friedlich: THxoM'hpHtm 
Bei öecfc/jyiiiKH XVII, 256; B'fcKOB'fcqHBiö (ewig von Ewigkeit: 

m saecula saeculorum), xnTpoMyApbifl (passim: listig-weise), CTapo- 
ApeBHift (passim: alt-alt; XI, 148: CTaponpexcHiö), u. a. m. Es lassen 
sich diese Zusammensetzungen mit jenen, auch aus anderen Sprach¬ 
gebieten bekannten Fällen vergleichen, wo das Zeitwort ein Sub¬ 
stantiv desselben Stammes im Accusativ zu sich nimmt (pugnam 
pugnare, rat raten u. s. w.), oder zwei gleichbedeutende Substantiva 
auf einander folgen, was auch zur Belebung des Ausdrucks dienen 
soll und manchmal durch Alliteration hervorgehoben wird (salvus et 
sanus, sucus et sanguis; Stumpf und Stiel, Stock und Stein). Auch 
diese Art von Doppelungen findet sich in der russischen Volkspoesie. 
Beispiele aus den Klageliedern: Adjectiv mit Substantiv: ropioina 
roperopbKan, Tajia« TajiHHouKa (I, 1, 21), BOJibHaa BOJiiounca; zwei 
Substantiva: yiwb pa3yMi>, uecTb — xßajia, po— njieMfl, cpoAnn 
cpoAHHHKH u. a.; Zeitwort mit Substantiv: AyMymicy AyMaTb. 

Wie diese gewichtigen Doppelformen von ungeschwächter poeti¬ 
scher Kraft zeugen, so sind andererseits in die Klagelieder viele Ver¬ 
derbnisse eingedrungen in Gestalt, neuer halb verstandener Wörter 
und Vorstellungen. So haben die Leute von „Porträt“ und „Person“ 
sprechen gehört, und beide Wörter in ihre Weisen aufgenommen. 
Da wird nun Einer aufgefordert, von dem Gestorbenen ein Porträt 
(noTpen>) malen, oder auch seine Person (ncpcoHb) abbilden zu las¬ 
sen. Oder, richtiger gesagt, nicht abbilden, sondern aufschreiben zu 
lassen, denn dazu muss ein listig-weiser Schreiber berufen werden; 
auch soll es nicht auf Papier schlechtweg, sondern auf Stempel-Papier 
geschehen, denn ausser diesem, ihm aus polizeilichen und gerichtlichen 
Verordnungen wohl bekannten , hat das Volk selten ein anderes zu 
Gesicht bekommen. Von diesem Papier weiss es nun, dass es weiss 
ist, das hat es sich angemerkt, und dasselbe auf ungeschickte Art als 
Beiwort des Glänzend-weissen in seine Poesie aufgenommen. Dem¬ 
nach hörenwirvon papiernemAngesichte (jiHqyuiKo öyMa^Hoe 1,11), 
von papiernen Händen (VII, 107) u. s. w., überall in der Bedeutung 
des Papier-weissen und dann des Weissen überhaupt. Das altfran¬ 
zösische Beiwort für den weissen Bart, barbe flurie, ist weit natür¬ 
licher, wie auch die russische Volkspoesie das weisse Angesicht mit 
dem glänzenden Schnee zu vergleichen (Vllt, 201) , und von einem 
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schwanenweissem Halse zu reden pflegt. Denn die echte Volks¬ 
poesie findet nur in ungestörten Naturanschauungen die gehörige 
Nahrung, nur in derb-naiven Lebensverhältnissen ihren Grund und 
Boden. Die vordringende Kultur benimmt ihr die Lebensquellen; 
dringt erstere zu rasch ein oder wird sie künstlich eingeführt, so droht 
sie dem epischen Geiste rasches Verderben; nur da, wo die Kultur 
sich gleichmässiger entwickelt und allmählig das Volk durchdringt, 
bequemt sich ihr auch die Volkspoesie an und zeigt glückliche Ver¬ 
suche, ihren Stoff* oder auch ihren poetischen Apparat nicht der Na¬ 
tur allein, sondern auch den vorgeschrittenen Lebensverhältnissen 
zu entnehmen. Wie wunderlich klingt das „papierne Angesicht“ des 
russischen Volksliedes, wenn man jenes toscanische Lied zur Seite 
stellt, wo derjüngling seine Schöne mit diesem oder jenem gemalten 
Bilde, oder mit dem Dom von Orvieto vergleicht. Zwar findet sich 
auch in jenen Liedern „das weisse Papier“*—aber nur als Gleichniss, 
nicht als Beiwort gebraucht: Siete piü bianca che non e la carta 
(Tigri, Canti pop. toscani I. ed. S. 17), wozu man aus den corsischen 
voceri noch Folgendes anmerken möge*. Voi o lo mio carta-bianca 
(Tommaseo, S. 213). 


* 


* 
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Die Torschuss-Vereine in Russland. 


i. 

Volkscreditinstitute — von freilich einer ganz andern Natur als 
die, denen diese kurze Darstellung gewidmet ist — haben in Russland 
schon seit einer geraumen Zeit bestanden, doch lässt sich nicht be¬ 
haupten, dass diese Anstalten von erheblichem Nutzen gewesen seien; 
vielmehr ist ihre Wirksamkeit so recht geeignet, den Beweis zu lie¬ 
fern, dass einfache Regierungsmaassregeln allein nicht genügend sind, 
die ökonomische Lage einer Bevölkerungsklasse zu heben. 

Es scheint, dass in den Gemeinden der Dissidenten (Baskolniki) 
seit Alters her Darlehenskassen bestanden haben, und es wird sogar 
behauptet, dass dieser Umstand nicht wenig dazu beigetragen habe, 
die Propaganda der Dissidenten wirksam zu machen. In dem Bjelo- 
stok’schen Gouvernement bestanden gleichfalls Gemeinde-Banken, 
noch bevor diese Ortschaft dem russischen Reiche einverleibt wurde. 
Den hülfsbedürftigen Gemeindegliedern gewährten diese Banken 
Vorschüsse, um den Ankauf von Pferden, Vieh, landwirthschaftlichen 
Geräthschaften und Saatkorn zu erleichtern. ‘Die Darlehen waren 
zinsfrei und wurden auf drei Jahre und sogar auf längere Fristen be¬ 
willigt; der Gemeinde stand das Recht zu, zahlungsunfähigen Mit¬ 
gliedern die Schuld zu erlassen. 

In den Ostseeprovinzen wurden gleichzeitig mit der Emancipation 
der Bauern (1817—1819) Gemeindekassen organisirt; die Fonds der¬ 
selben bestanden u. A. aus Strafgeldern, sowie’aus Summen, die aus 
dem Verkauf von Korn aus den Gemeinde-Magazinen gewonnen 
wurden. Die Verwaltung der Kassen war den Gemeindevorständen 
übertragen; die Vorschüsse wurden gegen Sicherstellung durch 
Bürgschaft zu 6pCt. bewilligt. 

Wir gedenken gleichfalls eines recht originellen Instituts , welches 
1820 von dem Grafen Araktschejew, demKriegsminister Alexander I., 
auf seiner Besitzung im Nowgorod’schen Gouvernement organisirt 
wurde , und zu dessen Gründungsfonds derselbe den Betrag von 
10,000 Rbl. hergab. Die Bank nahm Spareinlagen an und ertheilte 
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Vorschüsse. Letztere waren von dreierlei Art; den vollkommen un¬ 
bemittelten Bauern wurden gegen ein von den Gemeindevorstehern 
ausgestelltes Armuthszeugniss zinsfreie Darlehen gewährt; konnte 
ein solches Zeugniss nicht beigebracht werden, so musste der Vor¬ 
schuss mit 6pCt. verzinst werden und in diesem Falle durfte der Be¬ 
trag desselben 200 Rbl. nicht übersteigen; die reichen Bauern endlich 
und solche, die Handel trieben, durften Darlehen bis zum Betrage 
von 2000 Rbl. beanspruchen und waren verpflichtet, dieselben mit 12% 
zu verzinsen; dielängste Frist für solche Vorschüsse war sechs Mo¬ 
nate. Die Darlehen der zweiten und dritten Art mussten durch 
Bürgschaft sicher gestellt werden; für die Darlehen,welche den Han¬ 
delsleuten gewährt wurden, musste die ganze handeltreibende Artel 
solidarisch einstehen. Diese versammelte sich jährlich einmal, um 
die Summe festzustellen, welche sie zu entlehnen beabsichtigte und 
um dasjenige ihrer Mitglieder zu bezeichnen, auf dessen Namen der 
Vorschuss gewährt werden sollte. Das Statut dieser interessanten 
Anstalt wurde in der Ortskirche aufbewahrt, wo auch alljährlich der 
Rechenschaftsbericht öffentlich ausgelegt wurde. 

Diesem vereinzelten Versuche folgten Maassregeln allgemeinerer 
Natur. 

Im Jahre 1837 begann man Volksbanken auf den Apanagegütem 
der kaiserlichen Familie einzurichten, leider aber auf völlig bureau- 
kratischem Fusse. Der Centralverwaltung der Apanagegüter stand 
ein nicht unbedeutendes Kapital zur Verfügung und dieses wurde 
unter den verschiedenen Gouvernements Russlands vertheilt, um als 
Anlegefonds der neu zu gründenden Banken zu dienen; das Ministe¬ 
rium behielt sich dabei das Recht vor, den Gemeinden, die diese 
Gelder unbenutzt Hessen, dieselben zu entziehen und sie anderen 
Gemeinden zur Verfügung zu stellen. Der Vorschusssucher musste 
ein Solvabilitäts-Zeugniss in Form eines Gemeindebeschlusses vor¬ 
weisen und den ihm gewährten Vorschuss durch Bürgen oder Pfän¬ 
der sichern; das Maximum des Vorschusses war auf 500 Rbl. fixirt 
und die längste Ausleihefrist betrug fünf Jahre. 1861 bestanden 122 
derartiger Banken mit einem Gesammtfonds von 800,000 Rbl., wo¬ 
von circa 175,000 Rbl. verzinsliche bäuerliche Spareinlagen reprä- 
sentirten; die Gesammtsumme der gewährten Vorschüsse belief sich 
ungefähr auf 600,000 Rbl. 

Aehnliche Anstalten wurden zu Anfang der vierziger Jahre äuf den 
Domänengütern des Staates eingerichtet. Laut einem Reglement 
vom Jahre 1840 durften in jeder Wolost 1 ) zwei verschiedene Cassen 
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gegründet werden; eine Spar- und eine Hülfscasse; der Fonds der 
letzteren bestand aus Gemeindecapitalien , deren Fonnationsmodus 
ein ähnlicher ist, wie der der Dorfbanken in den baltischen Provin¬ 
zen. Ihre Verwaltung war nur in einem sehr bescheidenen Maasse den 
gewählten Administratoren der Wolost anheimgestellt; die einiger- 
maassen wichtigeren Entscheidungen waren der örtlichen Regierungs- 
Administration Vorbehalten. Die Operationen beider Cassen waren ge¬ 
trennt und es bedurfte der jedesmaligen Genehmigung der Admini¬ 
stration, um die Einlagen der Sparcasse der Hülfscasse zuzuwenden. 

Die von den Hülfscasscn gewährten Vorschüsse waren von zweier¬ 
lei Art: solche, die dem einzelnen Bauernwirthe ertheilt wurden — 
nicht über 60 Rbl. und nicht auf länger als drei Jahre — und solche 
die eine ganze Gemeinde erhalten konnte, und zwar auf Termine bis 
zu 16 Jahren. Der Zinsfuss war ein fürallemal auf sechs Procent fest¬ 
gesetzt; der einzelne Vorschussempfänger musste Bürgen stellen und 
ein Sittenzeugniss seitens der Gemeindeverwaltung beibringen. Die 
Darlehen, welche ganze Gemeinden erhielten, wurden durch die So- 
lidargarantie aller Gemeindeglieder gesichert. 

Solche Cassen wurden in ziemlich bedeutender Anzahl organisirt; 
nach den Ausweisen, die über das Jahr 1863 vorliegen, gab es 1726 
Spar- und 2809 Hülfscassen; zu Anfang des folgenden Jahres belief 
sich die Summe der Spareinlagen auf 3,300,000 Rbl. und die der ge¬ 
währten Vorschüsse auf 7,500,000 Rbl. Diesen Ziffern ist aber leider 
nur eine sehr beschränkte Bedeutung zuzuschreiben; es hat sich in 
neuerer Zeit genugsam herausgestellt, dass Spar- lyid Hülfscassen 
meistens nur noch^auf dem Papier existiren und dass es kaum mög¬ 
lich ist, die von den letzteren gewährten Darlehen, welche seit un¬ 
denklichen Zeiten prolongirt worden sind, einzutreiben. So, um nur 
ein Beispiel anzuführen, existirte im Pskow’schen Gouvernement eine 
Hülfscasse, deren Liquidation von den Bauern der Provinzialdeputa¬ 
tion übertragen worden ist; diese constatirte nun , dass von den 
22,256Rbl., die der Casse geschuldet wurden, 10,446 Rbl. aus rück¬ 
ständigen Zinsen bestehen. Man stelle sich also vor, seit wie langer 
Zeit die Vorschüsse nicht zurückgezahlt worden sind. Aehnliche und 
wahrscheinlich noch schlimmere Ergebnisse Hessen sich wohl in den 
verschiedensten Theilen Russlands constatiren. Kenner bäuerlicher 
Verhältnisse entwerfen ein ziemlich düsteres Bild der Wirksamkeit 
der Gemeindecassen*. die Contr olle der Administration war durchaus 

1 Wolost ein Complex von mehreren Gemeinden, Sammtgemeinde 
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nctoiinell; thatsächlich wurden die Cassen in unbeschränkter Weise 
voll dem Gemeindeältesten, — nicht selten einem argen Despoteni 
dessen Willkür nichts zu wünschen übrig liess, —geleitet; ihm galten 
sie als ein bequemes Werkzeug seiner Macht, um seinen Einfluss zu 
stärken; die Vorschüsse ertheilte er je nach seinem Belieben, wobei 
es selten ohne Bestechungen abging, immer musste ein Branntwein¬ 
traktament der Gewährung des Darlehens oder der Prolongation des¬ 
selben vorangehen. Nicht selten blieb dann wohl gleich die Hälfte 
des Vorschusses in der Dorfschenke, so dass im Grunde das sechs- 
procentige Darlehen sehr theuer zu stehen kam. 

Mit dem Eintreiben der Schulden war es eine missliche Sache, da 
die Solidarität in den Eigenthumsverhältnissen, welche der russische 
Gemeindeverband den Mitgliedern der Gemeinde aufdrängt, dieExe- 
cutionsmaassregeln, die das eine Mitglied treffen, allen andern mehr 
oder minder fühlbar macht und es auf diese Weise kaum imlnteresse 
der Gemeinde liegen kann, auf eine strenge Eintreibung der Schul¬ 
den zu dringen. Kaum erscheint es nothwendig, auf die übrigen 
Grundfehler in der Organisation der Hülfscassen hinzuweisen, auf die 
Abwesenheit jedes persönlichen Interesses bei der Verwaltung der¬ 
selben, auf die Läage der Zahlungsfristen u. s. w. 

Diese höchst mangelhaften und heutzutage , wie schon oben ge¬ 
sagt, vollkommen in Auflösung gcrathencn Institute , kommen aber 
nicht einmal allen Categorien der russischen bäuerlichen Bevölkerung 
zu gut; alle durch den Ukas vom 17. Februar 1S61 emancipirten 
Bauern besassen nicht einmal diese unvollkommene Hülfe, und doch 
waren sie es gerade, die.der Hülfsmittel, welche ein wohlorganisirter 
Credit dem kleinen Producenten zu bieten im Stande ist, am meisten 
bedurften. Aus einfachen Productionsfactoren — um nicht Produc- 
tionswerkzeugen zu sagen — hatte die Aufhebung der Leibeigen¬ 
schaft die russischen Bauern zu mehr oder minder selbstständigen 
Producenten gemacht und ihnen die wirthschaftliche Verpflichtung 
auferlegt, auf eigene Rechnung mit eigenen Werkzeugen, auf eigene 
Gefahr hin an der nationalen Arbeit Theil zu nehmen. Welch schwie¬ 
rige Aufgabe für diese durch jahrhundertlange Gebundenheit in voll¬ 
kommene Unselbstständigkeit,gerathene Classe! Und steht es wohl 
zu hoffen, dass dieselbe irgend befriedigend gelöst werden kann, ohne 
die befreiten Leibeigenen an den Segnungen des Credits Theil neh¬ 
men zu lassen und sie von dem schweren Druck des Wuchers zu be¬ 
freien , der die Resultate ihrer Arbeit zerstört und jeglichen wirth- 
schaftlichen Fortschritt unmöglich macht? Ueber die Höhe des, in 
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den bäuerlichen Verhältnissen üblichen Zinses liegen uns einstimmige 
und erschreckende Angaben vor: ein Darlehen zu ioo°/o ist nicht un¬ 
gewöhnlich und nicht selten ereignet es sich, dass dieses Maass noch 
bedeutend überschritten wird. Dem Bauern wird es dadurch in 
den meistenFällen zur baarenUnmöglichkeit, sich in die ökonomische 
Lage hinein zu arbeiten, welche der Umschwung in den russischen 
Productionsverhältnissen. erfordert; gut, wenn es ihm gelingt, die 
alten primitiven und mangelhaften Geräthschaften sich zu erhalten, 
an das allmählige Anschaffen von verbesserten Werkzeugen ist nicht 
zu denken; ebenfalls wird es ihm zur Unmöglichkeit, einen kleinen 
Betriebsfonds zusammeri zu sparen, der doch die unumgängliche Le¬ 
bensbedingung seines wirthschaftlichen Betriebes sowie der kleinen In¬ 
dustrie ist, die oft neben der Feldarbeit betrieben wird , und ohne 
welche die Bevölkerung vieler Ortschaften gar nicht existiren könnte. 
— Dass den russischen Bauern nur durch Schulen einerseits und 
dann durch, ihren Bedürfnissen richtig angepasste Creditinstitute zu 
helfen ist, wird heutzutage von keinem denkenden Russen bezweifelt 
und immer mehr und mehr bricht sich das Bewusstsein Bahn, dass 
die Befriedigung dieser Bedürfnisse nicht den geringsten Aufschub 
leide und dass es sich hier nicht um ein allgemeines und gross¬ 
artiges Reformiren handle, sondern um ein mühsames, bescheidenes, 
in’s Kleine undOertliche sich vertiefendes Schaffen und Arbeiten. Die 
Grösse des Bedürfnisses musste die Leute zwingen , auf Auskunfts-. 
mittel zu sinnen. So sehen wir, dass seit der Aufhebung der Leib¬ 
eigenschaft in verschiedenen Gegenden — etwa in zweihundert Ort¬ 
schaften (so weit gehen wenigstens die officiellen Angaben), Dank 
der spontanen Initiative der Bauern oder der Gutsbesitzer, 
Leihanstalten gebildet worden sind, die in ihrer Organisation freilich 
ziemlich ungenügend sind und sich meistens an die eben geschil¬ 
derten Hülfscassen anlehnen , doch aber insofern Berücksichtigung 
verdienen , als sich durch sie das Bestreben der Bauern kundgiebt, 
durch eigene Mittel und eigenes Trachten ihre wirthschaftliche Lage 
zu verbessern. 

Aber bedeutend wichtiger und fruchtbringender als diese Bestre¬ 
bungen sollte der, sich in derselben Zeit ereignende Versuch sein, 
.die deutschen, nach dem Schulze-Delitzsch’schen System organi- 
sirtenVorschussvereine in Russland einzuführen und mit diesemVer- 
suche ist, glauben wir, die Sache des Volkscredits in die allein rich¬ 
tigen Bahnen gelenkt worden. 
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Man wird uns zugestehen, dass kein Grund vorhanden ist, das 
Verdienst des Gründers des ersten Vorschussvereins in Russland 
darum gering zu schätzen, weil solche Vereine bereits durch die 
deutsche Praxis ihre Lebensfähigkeit bewiesen hatten und es da¬ 
her blos galt ein ausländisches Institut auf Hessischen Boden zu ver¬ 
pflanzen. Die Umstände, unter welchen die Volksbanken in 
Deutschland sich entwickelt haben, sind so himmelweit verschieden 
von den einschlägigen russischen Verhältnissen, dass es wirklich 
eines nicht geringen Muthes bedurfte, den Versuch zu wagen. 
Liess sich nicht gar Manches anführen, was im Voraus den Glauben 
an die Möglichkeit der Verbreitung der Volksbanken in Russland 
erschüttern konnte? Liess sich nicht z. B. behaupten, dass die 
Volksbanken in Deutschland sich nur durch den, dem deutschen 
Handwerkerstande eigenen thatkräftigen Sinn für Selbstständigkeit 
erhalten haben, dass es den ganzen Aufwand deutscher Sparsam¬ 
keit, Genauigkeit, Geduld und Pünktlichkeit erfordert hat, um ihre 
Existenz und Verbreitung zu ermöglichen? War man nicht anderer¬ 
seits berechtigt einzuwenden, dass die Leibeigenschaft der russi¬ 
schen bäuerlichen Bevölkerung gar manche Untugenden anerzogen, 
die dem regelrechten Functioniren der Vorschussvereine unüber¬ 
windliche Hindernisse in den Weg legen würden , dass mangelnde 
Initiative, Apathie, Trägheit, Ungewohnheit pünktlich die eingegan¬ 
genen Verbindlichkeiten zu erfüllen, die wohlgemeintesten Bestre¬ 
bungen zum Scheitern bringen würden? Glücklicherweise übten 
diese oder ähnliche Einwände keinen entmuthigenden Einfluss auf 
Herrn Swiatosslaw Luginin — einen grösseren Grundbesitzer des 
Kostroma’schen Gouvernements—aus, und ihm, dem leider zu früh 
Verstorbenen, gebührt die Ehre, den ersten Vorschussverein in 
Russland gegründet zu haben. 

Während einer Reise in Deutschland hatte Herr Luginin es sich 
angelegen sein lassen, Organisation und Geschäftsthätigkeit der Vor¬ 
schussvereine zu studiren, und er fasste den Entschluss, einen 
ähnlichen Verein auf seiner Besitzung Roschdestwensk (Gouverne¬ 
ment Kostroma, Kreis Wetlunga) ins Leben zu rufen. Alle äusseren ^ 
Umstände luden im Grunde durchaus nicht zu einem solchen Un¬ 
ternehmen ein: die Ortschaft, welche etwa 50 Quadratwerst 
Flächenraum umfasst, ist nach allen Richtungen hin von dichten 
Waldungen umgeben, die sie vollkommen von allem Verkehr iso- 
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liren. Die Bevölkerung ist verhältnissmässig ziemlich dicht, doch 
vertheilt sie sich auf mehr als vierzig kleine Dorfschaften. Den 
Haupterwerb der Einwohner bildet die Forstwirthschaft—das Baum* 
fällen und das fechsieden — und zwar ordnet sich gewöhnlich das 
Verhältniss zwischen den Arbeitern und dem Eigenthümer des 
Waldes nach den Grundsätzen des Halbbaues: von je zwei Bäumen, 
welche den Fluss Kostroma hinunter zur Wolga geflösst werden, 
wird der eine für Rechnung des Arbeiters, der andere für die des 
Forstbesitzers verkauft. Unter diesen Umständen stellt sich der Be¬ 
trieb als ziemlich lohnend für die Bauern heraus; der Einzelne kann, 
namentlich wenn die Holzpreise hoch stehen, einen Betrag von 150 
bis 250 Rubel im Laufe eines Frühjahres sicherarbeiten. Doch ist 
diese lucrative Beschäftigung, da sie ein gewisses Capital erfordert, 
nicht einem jedem Bauern zugänglich, er muss Pferde besitzen, um 
die gefällten Bäume aus dem Walde bis zum Flusse zu schaffen, er 
muss ferner die Mittel haben, sich zu ernähren, während er 
die Holzflösse stromabwärts begleitet; wer hierzu nicht im Stande 
ist, muss sich mit dem bescheidenen Gewinn, den die Tagelöhner¬ 
arbeit abwirft, begnügen. Ackerbau und Viehzucht sind in Rosch- 
destwensk sehr wenig entwickelt; die Ernte ist kaum im Stande, den 
örtlichen Consum zu decken. Handel und Gewerbe besitzen eben¬ 
falls nur eine sehr mässige Ausdehnung. 

Die intellectuelle und sittliche Entwickelung der Bevölkerung ent¬ 
spricht diesem niedern ökonomischen Niveau. Die Beschäftigung 
mit der Forstwirthschaft, die oft eine Monate lange, einsame Arbeit 
in den Wäldern erheischt, die gänzlich abgeschnittene Lage der 
Ortschaft, wohl auch das Einwirken der düstern nordischen Natur- 
alles dieses hat dem Charakter der Bauern von Roschdestwensk ei¬ 
nen Zug von Rohheit aufgeprägt; dazu gesellen sich noch harte und 
unfreundliche Beziehungen in den Familien, ein apathischer und 
wenig unternehmender Sinn und schliesslich ein Hang zum Trünke, 
der hier mehr entwickelt zu sein scheint, als sonst wo. 

Und trotz all* diesen so sehr ungünstigen Bedingungen ist es dem 
verstorbenen Luginin gelungen, in Roschdestwensk einen Vorschuss, 
verein nach Schulze-Delitzsch’schem’System zu gründen und zu einer 
Bewegung den Anstoss gegeben zu haben, die, wir brauchen nicht 
mehr daran zu zweifeln, für Russland von den allersegensreichsten 
Folgen sein wird. 

Herr Luginin suchte unter den Bewohnern seiner Besitzung die 
intelligentesten und ehrlichsten Leute aus, um aus ihnen den Kern 
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des Vereins zu bilden, setzte ihnen in längeren und wiederholten 
Unterredungen die Organisation und die Vortheile eines Vorschussve¬ 
reins auseinander und fand schliesslich 21 Männer, die mit ihm den Sta¬ 
tutenentwurf Unterzeichneten, welcher dann auch imOctober 1865 die 
Kaiserliche Bestätigung empfing. Leider war es Herren Luginin nicht 
vergönnt die Erfüllung seines Planes zu erleben; kurz vor der Be¬ 
stätigung des Statuts war er gestorben. Zum Glück jedoch fand 
sich in seinem Bruder die geeignete Kraft, das begonnene Werk in 
erfreulichster Weise fortzuführen. Dem nunmehr ins Leben treten¬ 
den Vereine wurde von diesem Letzteren als Grundfonds ein zinsen¬ 
freier Vorschuss von 1000Rubeln auf 10 Jahre ertheilt; bis zur Rück¬ 
zahlung dieser Summe, die durch die Solidarhaft der Vereinsmit¬ 
glieder garantirt ist, steht dem Dahrlehner ein gewisses Aufsichts¬ 
recht über die Geschäftsthätigkeit des Vereins zu. Man wird viel¬ 
leicht in Deutschland diese Handlungsweise tadeln und hier eine 
Abschwächung des Grundsatzes der Selbsthülfe finden, welcher den 
Lebensnerv des Schulze-Delitzsch’schen Systems bildet. Nach einer 
Richtung hin lehrte nun freilich eine schnelle Erfahrung Herrn 
Luginin, dass er zu weit gegangen war und schon die ersten Schritte 
des Vereins bewiesen ihm, dass die Zinsfreiheit seines Darlehens 
eine unnütze Liberalität gewesen war. Anders jedoch erwies es sich 
in Betreff des Darlehens selbst und des damit verknüpften Auf¬ 
sichtsrechts des Vereinsgründers. Die Erfahrung belehrte Herrn 
Luginin, dass ein solches unumgänglich nöthig sei und dass der 
Verein, ohne die Beihülfe gebildeter Elemente, nicht hätte bestehen 
können. Die fernere Praxis hat, wie unten gezeigt werden wird, in 
der Regel an diesem Grundsätze festgehalten und wir glauben nicht, 
dass hier mehr geschehen ist, als absolut nothwendig war, um die 
Existenz von Vorschussvereinen zu ermöglichen; doch auch darauf 
kommen wir weiter unten noch zurück. 

Der Roschdestwenskische Verein begann seine Thätigkeit im Juli 
1866 mit 40 Mitgliedern, deren Anzahl sich binnen Jahresfrist bereits 
auf 138 erhöht hatte. Die Operationen des ersten Jahres waren be¬ 
friedigend: das Geld blieb nicht in der Casse liegen und die Vor¬ 
schüsse wurden prompt zurückgfczahlt; 4,388 Rbl. wurden im Laufe 
des Jahres ausgeliehen und davon 1962 zurückgezahlt. Die Bauern 
hatten ursprünglich das ihnen fremde Institut mit misstrauendem 
Auge betrachtet und waren wohl geneigt, in demselben eine finan¬ 
zielle Maassnahme des, durch die Aufhebung der Leibeigenschaft in 
die Enge getriebenen Qutsbesitzers zu entdecken; Viele zögerten 
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mit dem Eintritte als Mitglieder und getrauten sich nicht, dem Ver¬ 
eine ihre ersparten Groschen als Einlagen anzuvertrauen. Als sich 
jedoch, nach Ablauf eines Jahres, eine recht hübsche Dividende 
herausstellte und man nun erkannte, dass die Mitgliedschäft, neben 
dem Vortheil, Geld ä 12 pCt. pro anno zu erhalten, noch einen recht 
erklecklichen Gewinn zur Folge hatte, da schwand mehr und mehr 
jedes Misstrauen und der Verein begann, sich einer ungeschmälerten 
Popularität zu erfreuen. 

Es dauerte nun einige Zeit, bis dieser eben geschilderte erste 
Versuch Nachahmung fand. Der zweite Vorschussverein wurde erst 
1869 in Fellin in Livland ins Leben gerufen, und es ist wohl kaum 
anzunehmen, dass die Stifter desselben von der Existenz des Rosch- 
destwenskischen Vereins irgend welche Kenntniss hatten. Für die 
Weiterentwickelung der Volkscreditinstitute in Russland sollte je¬ 
doch dieser neue Versuch von entschiedener Bedeutung sein, denn 
gleichzeitig mit der ßestätigung des Statuts des Felliner Vereins 
wurde ein Gesetz erlassen (29. Juni 1869), laut welchem der Finanz- 
‘ Minister in Uebereinkunft mit dem Minister des Innern ermächtigt 
wurde, die Statuten der Vorschussvereine zu bestätigen, wohingegen 
bis dahin ejn jedes Statut erst noch der Begutachtung des Minister- 
comite’s und dann* der Allerhöchsten Bestätigung bedurfte, was 
selbstverständlich mit grossen Weiterungen verknüpft war. 

Einige Monate später, im Beginn des Jahres 1870, erschienen zwei 
von den Herren Jakowlew undKulinpanow.verfasste Schriften, in denen 
die Organisation der deutschen Vorschussvereine auseinandergesetzt 
war und namentlich hervorgehoben wurde, dass diese Creditin- 
stitute, die dem deutschen Handwerkerstande so bedeutende, 
Dienste geleistet haben, ebensogut auf die Hebung der ökonomi- 
sehen Lage der russischen ländlichen Bevölkerung eiije segensreiche 
Wirkung ausüben könnten. Beide Werke legten den Provinzial- und 
Kreislandschaften die Organisation des Volkscredits warm ans Herz 
und forderten sie dringend auf, ohne Säumniss die Gründung von 
Sparkassen- und Vorschussvereinen unter den Bauern zu versuchen. 
In der kürzesten Zeit sollte dieser Aufforderung in der erfreulichsten 
Weise entsprochen werden*, im Juni 1870 versammelte sich die Land¬ 
schaft des Nowgorodschen Gouvernements zu einer ausserordent¬ 
lichen Session, um über die Frage zu berathen, auf welche Weise der 
bäuerlichen Wirthschaft der Credit zugänglich gemacht werden könne. 
Einstimmig entschied die Versammlung, dass die Organisation von 
Vorschussvereinen der geeigneteste Weg dazu sei. Den in Rosch- 
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destwensk gemachten ErfahrungenRechnung tragend, beschloss man 
ferner, dass es nothwendig sei, den Vereinen bei deren Gründung, 
Darlehen gegen mässige Zinsen und auf längere Fristen zu ertheilen 
und dieselben im Beginn ihrer Thätigkeit einer Ueberwachung zu 
unterwerfen, wobei jedoch stets nur gewissermaassen pädagogische 
Rücksichten obwalten sollten und alles darauf hinzielen müsse, die 
Controlle in späteren Zeiten ausschliesslich in die Hände der Ver¬ 
einsmitglieder selbst zu verlegen. Ohne diesen Impuls wäre es, — 
darüber war die Versammlung einig — nicht gegangen; e3 war 
durchaus nothwendig die Vereine von vornherein mit einigen Mitteln 
zu dotiren, da einerseits die Armuth der Bevölkerung, andererseits 
das Misstrauen, welches diese gegen eine gänzlich unbekannte Ein¬ 
richtung hegen würde, verhindert hätten, dass den Vereinen Gelder 
in Form von Spareinlagen oder Darlehen zugewiesen worden wären. 
Die Sache musste, gleich bei Beginn, das ganze Maass ihres Nutzens 
thatsächlich darlegen können, um die Gleich|jiiltigkeit und Apathie 
der Leute zu besiegen. Es wurden daher 14,500 Rbl., zu denen bald 
darauf noch weitere 15,000 Rbl. hinzugefügt wurden, assignirt, um 
in Beträgen von 1000 bis 3000 Rbl. darlehensweise an die zu grün¬ 
denden Vereine vertheilt zu werden und sieben Personen erboten sich, 
in den verschiedenen Kreisen des Gouvernemlnts die Gründung 
von Vereinen ins Werk zu setzen. Im Herbst desselben Jahres be¬ 
gann bereits der erste Verein seine Wirksamkeit und am Schluss des 
Jahres zählte das Nowgorodsche Gouvernement schon 5 functioni- 
rende Vereine mit 514 Mitgliedern, deren' Guthaben sich mit 
1052 Rbl. bezifferten; von diesen Vereinen bestanden drei in Ort¬ 
schaften, wo der Ackerbau die ausschliessliche Beschäftigung der 
Bewohner bildet, die zwei anderen hingegen waren in Gegenden ge¬ 
gründet, deren Einwohner ausserdem noch kleingewerbliche Neben¬ 
beschäftigungen betrieben. 

Gegen Ende des Jahres 1870 erfuhr die Sache des Volkscredits 
noch weitere und kräftigere Förderung. Dem bei Gelegenheit der Jubi- 
läumnsfeier der Moskauer landwirthschaftlichen Gesellschaft tagenden 
Congresse der russischen Landwirthe wurden von Herrn Jakowlew 
und dem Fürsten Wassiltschikow (welcher Letztere bereits in Now¬ 
gorod aufs Thätigste gewirkt hatte) Vorträge über die Wichtigkeit 
des kurzfristigen Credits für die ländliche Bevölkerung gehalten, die 
bei der Versammlung die regste Theilnahme fanden. Der Congress 
fasste folgende Beschlüsse: 
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1) Zur Förderung der Landwirtschaft und der ländlichen Ge¬ 
werbe ist die Entwickelung des Credits unumgänglich nöthig; 

2) die empfehlenswerteste Form der Creditbeschaffung für die 
ländliche Bevölkerung besteht in der Gründung von Sparcassen und 
Vorschuss-Vereinen, die auf Grundlage gleicherGeschäftsantheile und 
Solidarhaft der Mitglieder behufs Erteilung von Vorschüssen in 
kleinen Beträgen, auf kurze Fristen und gegen Personalgarantie zu 
bilden sind; 

3) zur Gründung genannter Vereine ist die Beihülfe der Provin¬ 
zial-Landschaften und von Privaten wünschenswert; 

4) die Beihülfe der Landschaften kann geschehen durch Ertei¬ 
lung von Vorschüssen, die den neugegründeten Vereinen in der 
ersten Zeit ihres Bestehens einen Betriebsfonds sichern. Solche 
Vorschüsse dürften nicht anders als auf bestimmte Termine und 
gegen Zinszahlung gewährt werden; und 

5) die Beihülfe der Privaten kann geschehen durch Gründung von 
besonderen Comites bei der Moskauer und anderen landwirtschaft¬ 
lichen Gesellschaften; welche Angaben über die Wirksamkeit von 
Sparcassen und Vorschuss-Vereinen zu sammelnund zur Verbreitung 
der Kenntniss dieser Institute zu wirken haben. 

Nach Schluss des Congresses erwählte die Moskauer Gesellschaft 
sofort aus ihrer Mitte einen Ausschuss von zehn Mitgliedern, um sowohl 
ein Programm für ein Comit£ als auch ein Musterstatut für Vor¬ 
schuss-Vereine auszuarbeiten. Die Arbeiten des Ausschusses, der in 
St. Petersburg unter 'dem Vorsitz des Fürsten Wassiltschikow 
seine Sitzungen hielt, gingen schnell von Statten und imFrühling 1871 
waren beide Aufgaben erledigt. 

Das Musterstatut, dessen wir unten ausführlicher gedenken wer¬ 
den, wifrde vom Finanzminister gebilligt und hat in vielen Tausenden 
von Exemplaren Verbreitung in Russland gefunden. 

Bald darauf (November 1871) wurde auch das Programm des Co¬ 
mites von der Regierung bestätigt und hiermit ist hoffentlich dem 
Vereinswesen in Russland ein festerer Boden gesichert; wir sagen 
dem Vereinswesen, da dem Comite die enge Verwandtschaft der drei 
Hauptformen der Genossenschaften wohl bewusst war und es sowohl 
Consum-Vereine als auch Productiv*Associationen in den Bereich 
seiner Thätigkeit zog. Wir werden sofort zeigen, in welcher Weise 
sich das Comitö an die Lösung dieser letzten Aufgabe machte, 
wollen jedoch vorerst noch der Maassnahmen gedenken, die es zu 
Gunsten der Vorschuss Vereine ergriff. 

35 
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Eine der ersten Sorgen des Comites war die, den bestehenden 
Vereinen die nothwendigen Umsatzcapitalien zu verschaffen. Es ist 
leicht begreiflich, dass, namentlich in unseren ländlichen Vereinen, 
die Contrahirung von Anleihen mit den grössten Schwierigkeiten ver¬ 
bunden ist; die eigenen Fonds der Vereine waren selbstverständlich 
in den ersten Zeiten sehr gering, die Spareinlagen sehr dürftig und 
wenn Darlehen angeboten wurden, so geschah es gewöhnlich unter 
sehr ungünstigen Bedingungen. Um diesem Uebelstande, der die 
Existenz der Vereine mehr wie alles Andere bedrohte, abzuhelfen, 
wandte sich das Comite an den Finanzminister mit der Bitte, die 
Reichs bank zu ermächtigen, den Vereinen, welche einen Rechen¬ 
schaftsbericht über das erste Jahr ihrer Wirksamkeit vorstellen kon* 
nen, und somit gewissermaßen im Stande sind, den Beweis ihrer 
Lebensfähigkeit beizubringen, einen Credit nach allgemeinen bank^ 
mässigen Grundsätzen zu eröffnen. Djas Gesuch des Comites fand 
Berücksichtigung und gegenwärtig ist die Reichsbank mit ihren 
Filialen berechtigt, den Vereinen Vorschüsse auf 9 Monate zom be¬ 
stehenden Discontosatz, gegen Wechsel, die von dem Directorium 
gezeichnet werden, zu ertheilen. 

In dreifacher Weise bemühte sich ferner das Comite, die ihm vor¬ 
gezeichnete Aufgabe in Betreff der Vorschuss-Vereine zu lösen: 
einmal indem es sich bemühte, die Gründung neuer Vereine zu er¬ 
leichtern, indem es ferner Verbindungen mit den bestehenden anzu- 
knüpfei\ suchte und schliesslich indem es deren regelrechte Entwicke¬ 
lung beaufsichtigte. Die Schwierigkeit dieser Aufgaben darf nicht 
unterschätzt werden; man vergesse.nicht, dass, wenngleich das Comit£ 
sich immer in erfreulichster Weise des Wohlwollens und der Unter. 
Stützung *) der Regierung erfreut hat, es eine durchaus private Ver¬ 
einigung blieb, deren einzige Actionsmittel Bitten und Ermahnungen 
sind, die durch äusserste Zuvorkommenheit das Vertrauen von Leu¬ 
ten erwerben muss, Welche in der Regel jedes Schriftstück mit 
Misstrauen betrachten und denen es oft gar nicht zu erklären ist^ 
aus welchem Grunde man z. B. einen Rechenschaftsbericht von ihnen 
verlangt. Der beste Beweis dafür, wie erfolgreich die Wirksamkeit 
des Comites gewesen ist, liegt darin, dass es gegenwärtig im Stande 
ist, einen Rechenschaftsbericht über die Wirksamkeit von 84 Ve¬ 
reinen- zn veröffentlichen; wir werden weiter unten sehen, dass das 


*) Die Regierung hat dem Comite eine Unterstützung von 5000 Rbl angewiesen. 
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ein Erfolg ist, den seiner Zeit sogar Schulze-Delitzsch nicht erzielen 
konnte. 

Das Comit6 begann damit, ein kleines Handbuch, ungefähr in der 
Art wie das von Schultze-Delitzsch herauszugeben. Dieses Handbuch, 
von dem gegenwärtig bereits drei Auflagen erschienen sind,.wurde 
von Herrn Jakowlew, dem gegenwärtigen Präsidenten des Comites 
verfasst Ferner liess das Comite Formulare des obenerwähnteri 
Musterstatuts drucken, die von den Gründern, eines Vereins nur aus- 
gefiillt zu werden brauchen; .auch ein Gesuch an den Finanzminister 
wurde fertig gedruckt und mit dem Formular in einigen Tausenden 
von Exemplaren verbreitet. Bei der geringen Zahl der Schriftkundigen 
unter unseren Bauern ist die dadurch erzielte Oekonomie an Schrei¬ 
berei nicht hoch genug anzuschlagen. Ausserdem beauftragte das 
Comitö zwei seiner Mitglieder, die Herren Hitrowo und Van-der- 
Vliet, ein dem Bedürfnisse der Vereine entsprechendes Handbuch 
für Buchhaltung und Rechnungswesen auszuarbeiten. Diesem Hand¬ 
buch ist ein Heft liniirter Formulare beigelegt, die man nach den 
Angaben des Handbuches ausfüllen kann, was dem Lernenden die 
Möglichkeit giebt, ohne fremde Hilfe einen Cursus der Buchhaltung 
durchzunehmen. Das Comite liess auch die Bücher, die der Betrieb 
der Vereine erfordert, selbst anfertigen und nicht geringe Bedeutung 
darf dem Umstande zugeschrieben werden, dass im Laufe eines Jahres 
über ioo Büchercomplexe verkauft worden sind. 

Sobald im Finanzministerium die Statuten eines neuen Vereins 
bestätigt wurden, schickte das Comite dem letzteren sofort ein Exem¬ 
plar aller seiner Drucksachen zu. Das war als das wirksamste Mittel er¬ 
kannt, um dem neuen Vereine nahe zu treten und ihm an die Hand 
zu geben, vorkommenden Falls sich an das Comitö um Rath und 
Aufklärung zu wenden. Dann, vor Schluss des Jahres 1872, versandte 
das Comitd an alle bestehenden Vereine Rechenschaftsberichts-For¬ 
mulare und wiederholte seine Bitte um Mittheilung der Berichte so 
lange , bis es gelang von 84 der 101 Vereine, die bis zum 1. Januar 
1873 eröffnet waren, Rechenschaftsberichte zu erhalten. Das sich 
aus der Zusammenstellung derselben ergebende Material wird später 
noch Gegenstand unserer Betrachtungen sein. 

Das Lesen der Rechenschaftsberichte allein ist jedoch noch nicht 
im Stande, ein wahres Bild des Zustandes derVereine zu geben. Auf 
viele wesentliche und interessante Fragen geben uns die Zahlen der 
Berichte keine Antwort. Witf verhält sich die örtliche Bevölkerung 
zum Verein, welchen Einfluss übt derselbe auf die ökonomische Lage 
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der Ortschaft,’ welche Uebelstände oder Lücken Hessen sich in deit 
Bestimmungen der Statuten oder in dem Buchhaltungs- und Rech- 
nüngsmodus nachweisen? Um über diese und ähnliche Fragen Auf¬ 
schluss zu erhalten, wurde ein Fragebogen ausgearbeitet, der solchen 
Personen zugesandt wurde, deren Theilnahme und deren Interesse 
für die Vereine man sicher zu sein glaubte. Gegenwärtig sind nur ’ 
von fünf Personen Antworten eingelaufen, doch hofft das Comite, im 
nächsten Jahre über einen grösseren Vorrath solcher Daten verfugen 
und dieselben dann für den Rechenschaftsbericht verwerthen zu 
können. 

Die Thätigkeit des Comites in Bezug auf Consuni-Vereine und 
Productivgenossenschaften musste nothwendigerweise einen andern 
Charakter tragen, als die eben geschilderte, denn im Gegensatz zu 
den Vorschuss-Vereinen, deren theoretische Natur vollständig klar 
lag, galt es, sich erst einen richtigen Begriff über das Wesen nament¬ 
lich der Productivgenossenschaften zu bilden. Es ist höchst son¬ 
derbar, dass, obgleich der Artel, diese eigenthümliche Form der 
russischen Genossenschaft, unser ganzes wirtschaftliches Leben 
durchzieht, man eigentlich in derTheorie hoch sehr unklar über deren 
Bedeutung ist und sogar mit dem Worte Artel die verschiedenartig- 
sten'Begriffe verbindet. Das Comit6 fasste daher den entschieden 
richtigen Gedanken, zu allererst Materialien über das Artelwesen zu 
sammeln und veröffentlichte einen Aufruf, in dem es Alle, die mit der 
Frage practisch oder theoretisch bekannt sind, aufforderte, das ihnen 
zu Gebote stehende Material dem Comite zur Verfügung zu stellen, 
welches es dem Drucke überliefern würde. Seit einiger Zeit ist be¬ 
reits eine Lieferung der ,,Materialien Uber die Artele “ erschienen, in 
der namentlich interessante Daten über die Artele *des Archangel- 
schen Gouvernements enthalten sind. 1 * 

Was schliesslich die Consum-Vereine anbelangt, so suchte das 
Comite namentlich zu erforschen , aus welchen Gründen dieselben, 
nachdem sie eine kurze Zeit hindurch sich bei uns einer gewissen 
Popularität erfreut hatten, später gänzlich in Verfall gerathen sind. 
Die Arbeiten über diesen Gegenstand sind noch zu wenig vorgerückt, 
als dass sich heute darüber etwas sagen Hesse. 

Wir wollen noch zum Schlüsse bemerken, dass auf Anregung des 


1 Wir werden demnächst unseren Lesern einen eingehenden Artikel über die Artele 
mittheilen. p, 
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Comites ein vollständiges bibliographisches Verzeichniss aller rus¬ 
sischen Bücher und Aufsätze, die auf Genossenschaften, Cooperation, 
Artele , die Arbeiterfrage und das ländliche Kleingewerbe Bezug 
haben, zusammengestellt worden ist. 


III. 

• 

Bei Ausarbeitung eines für die russischen ländlichen Verhältnisse 
angemessen erscheinenden Musterstatuts mussten nothwendiger- 
weise in vieler Hinsicht andere Gesichtspunkte maassgebend sein, 
als diejenigen sind, welche für deutsche Zustände gegeben waren. Die 
Verschiedenheiten der ökonomischen Lage, des Bildungsgrades 
der Bevölkerung und deren Geschultheit in Bezug auf geschäftlichen 
Verkehr durften nicht aus dem Auge gelassen werden, sobald es galt, 
ein Institut, das sich auf deutschem Boden bewährt hatte, den russi¬ 
schen Zuständen anzupassen. Nach einer Richtung hin lässt sich frei¬ 
lich sagen, dass die Vorschuss-Vereine in den Dörfern Russlands von 
gewissen Gefahren verschont bleiben werden, welche die deutschen 
Volksbanken bedrohen; wir meinen nämlich die Krisen, die periodisch 
denallgemeinen Geldmarkt, mit dem die deutschen Vorschuss-Vereine 
doch eng verbunden sind, afficiren, und denen die Verwaltung des¬ 
selben beständig Rechnung tragen muss. Derartige Krisen, meinen 
wir, können auf die russischen ländlichen Volkscredit-Vereine keinen 
Einfluss ausüben. Letztere stehen, zur Zeit wenigstens, eben viel zu 
sehr abseits von dem grossen Verkehr, sind mit dem Geldmarkt des 
Landes in viel zu indirecter Weise verbunden und gegen die Schwan¬ 
kungen desselben viel zu wenig empfindlich, als dass sogar bedeu- 
tender^Krisen sie mit Gefahr bedrohen könnten. So hoch auch die 
Wellert sein mögen, die den russischen Geldmarkt bewegen, die Be¬ 
wegung ist kaum im Stande, jene kleinen und isolirten Centren zu 
ergreifen, mit denen wir es gegenwärtig zu thunhaben; hier kommen 
lediglich jene Strömungen in Betracht, die in der gegebenen Ort¬ 
schaft selbst ihren Ursprung urtd ihren Abschluss finden und denen 
natürlich viel leichter Rechnung zu tragen ist, als solchen, die sich 
nur mittelbar übtrschauen lassen. 

Wenn man nun aber bei Abfassung des Musterstatuts nach der 
soeben angedeuteten Richtung ohne Besorgniss sein durfte, so 
musste man andererseits bemüht sein, dasselbe so auszuarbeiten, 
dass es in seiner Fassung selbst gewisse Garantien regelrechter Be- 


Digitized by v^,ooQLe 



542 


nutzung berge; es musste der mangelhaften Gewandtheit Derer Rech¬ 
nung getragen werden, die zur Leitung der Vereine berufen sein 
würden; auf deren Einsicht und Geschäftstüchtigkeit durfte, im In¬ 
teresse der Sache, nicht allzu fest gebaut, es durfte ihrer indi¬ 
viduellen Anschauung kein allzu grosser Spielraum gelassen wer¬ 
den; es musste, mit einem Worte, auf Kosten der Freiheit in der 
Bewegung eine grössere Sicherheit in der Benutzung des Instituts 
gewonnen werden. Wir werden denn auch sogleich Gelegenheit 
haben, darauf hinzuweisen, dass manche der Regeln* welche die 
deutsche Praxis nur als schätzcnswerthe Fingerzeige betrachtet, 
in Russland zu feststehenden statutarischen Regeln geworden 
sind. 

Wir geben nun in Nachstehendem einen kurzen Ueberblick über 
die Bestimmungen des Musterstatuts. 

Die Aufnahme der Mitglieder — abgesehen natürlich von -den 
Stammmitgliedern, welche das Statutenproject vor der Einreichung 
desselben an das Finanzministerium unterzeichnen, — findet durch 
die Wahl der Generalversammlung statt. Letztere kann jedoch das 
Wahlrecht an den Aufsichtsrath delegiren. Wir besitzen vor der 
Hand noch keine Angaben darüber, welcher Modus in der Pra¬ 
xis häufiger Anwendung findet; wünschenswert wäre es jeden¬ 
falls, dass das Wahlrecht so viel als möglich direct .von der Ge¬ 
neralversammlung ausgeübt werde, da diese sich viel mehr von 
gewissen Einflüssen frei zu halten im Stande ist, als der Aufsichts¬ 
rath. Zu Mitgliedern können Personen jeglichen Standes und beider 
* Geschlechter gewählt werden nach Erreichung des 2t. Jahres. 
Ferner dürfen auch als Mitglieder aufgenommen werden Genossen¬ 
schaften und Artele, falls dieselben auf Grundlage eines gesetz¬ 
lich gültigen Vertrages bestehen und deren Mitglieder dem Vereine 
gegenüber sich für solidarisch haftbar erklären. Die meisten der be¬ 
stehenden Vereine beschränken mit Recht ihre Wirksamkeit auf 
einen räumlich begrenzten Rayon und wählen ihre Mitglieder nur in 
dem Bereich der an den Sitz des Vereins grenzenden Dorfgemeinden. 
So weit uns Angaben über die Wirksamkeit der Vereine vorliegen— 
und solche besitzen wir namentlich aus dem Nowg&rodschen Gou¬ 
vernement, dem classischen Boden unserer Vereine — sehen wir, 
dass die Bauern es sehr streng mit der Wahl halten und sich wohl 
bewusst sind, dass von dem sittlichen und ökonomischen Zustande 
der Mitgliedschaft Wohl und Wehe des Unternehmens abhängig ist. 
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Namentlich wurde bei den Wahlen der Vermögenszustand der Can- 
didaten berücksichtigt, oft aber auch vollkommen arme, jedoch als 
arbeitsam und ehrlich bekannte Leute gewählt. Die von der Land¬ 
schaft ernannten Controleure sahen sich oft genöthigt, die Bauern vor 
der Aufnahme einer zu grossen Anzahl neuer Mitglieder zu warnen. 
So hatten, um nur ein Beispiel anzuführen, die 39 Stammmitglieder 
eines der Nowgoroder*Vereine in ihrer ersten Versammlung über 
550 Candidaten abzustimmen, von denen 442 aufgenommen wur¬ 
den. In einem andern Vereine wurde in der Regel die Hälfte 
der Candidaten aufgenommen, es ist uns jedoch auch ein Fall be¬ 
kannt, wo von 23 Candidaten nur 6 angenommen wurden. Zu Mit¬ 
gliedern dürfen, wie erwähnt, Leute jeglichen Standes gewählt wer¬ 
den und die Bauern nehmen auch durchaus keinen Anstand, Dorf¬ 
geistliche, Schullehrer, verabschiedete Soldaten u. s. w. in die Vereine 
aufzunehmen; derartige Mitglieder, deren Bildungsniveau höher ist, 
als das der Bauern, bilden mitunter ein recht schätzenswerthes Ele¬ 
ment, aus dem sich ein Theil der Mitglieder des Vorstands- und des 
Aufsichtsrathes rekrutirt. In einem Vereine hat sich, wie uns mitge* 
theilt wurde, der sehr empfehlenswerthe Usus gebildet, nur solche 
Candidaten aufzunehmen, die eine gehörige Kenntniss der Vor¬ 
schriften des Statuts nachweisen können, zu welchem Zweck denn 
auch vor dem Ballotement der Candidat einer Prüfung unterworfen 
wird. 

Ein jedes Mitglied darf nur Eigenthümer eines einzigen, für Alle 
gleich hohen Geschäftsantheils sein; in den meisten Statuten ist der 
Betrag mit 50 Rub. normirt; sobald die Guthaben von nicht weniger 
als zwei Dritteln aller Mitglieder durch successive Einzahlungen den 
Normalbetrag erreicht^haben, steht der Generalversammlung das 
Recht zu, denselben zu erhöhen. 

In dem Roshdestwenskischen Vereine bestand ursprünglich die 
Verpflichtung für die Mitglieder, allmonatlich eine Einzahlung von 
15 Kop. zu machen; es stellte sich jedoch sehr bald heraus, dass diese 
Bestimmung unausführbar sei, und es lässt sich auch nicht in Abrede 
stellen, dass die Langsamkeit, mit der sich der geschäftliche Betrieb 
unserer Bauerschaft vollzieht, nothwendigerweise minder häufige 
Einzahlungsfristen erheischt. In sehr vielen der späteren Vereinssta¬ 
tuten finden wir drittel-und halbjährliche Einzahlungen von 60 Kop. 
bis zu 1 Rub. festgesetzt Die Nichteinhaltung der Zahlungstermine 
ist, laut Bestimmung des Musterstatuts, mit Verlust der Mitglied¬ 
schaft bedroht. 
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Durch die Statuten einiger Vereine sind die neueintretendea Mit¬ 
glieder ausserdem noch zur Zahlung eines gewissen Betrages zur 
Verstärkung des Reserve-Capitals verpflichtet, doch hat man bei 
Abfassung des Musterstatuts von einer derartigen Bestimmung Ab¬ 
stand genommen, da man, vielleicht nicht 'mit Unrecht, befürchtete, 
dass die Grösse der Anforderung, durch die der Eintritt in den Ver¬ 
ein bedingt würde, Manchem und namentlich den ärmeren Leuten 
den Zugang zu den Vereinen versperren könnte. 

Neben den Geschäftsantheilen der Mitglieder bildet sich der Um¬ 
satzfonds des Vereins aus Spareinlagen und Anleihen, die durch die 
Solidarhaft der Vereinsmitglieder garantirt sind. Die Höhe des frem¬ 
den Capitals darf jedoch nicht den zehnfachen Betrag der effectiv ein¬ 
gezahlten Geschäftsantheile der Mitglieder und der Reserve über¬ 
steigen; dieses Verhältniss ist bei manchen Vereinten ein geringeres, 
wo sich das fremde zum eigenen Capital nur wie i zu 5, 3 und sogar 
zu 2 verhalten darf. Gegen die Einführung der Solidarhaft sind von 
mancherlei Seiten her Bedenken erhoben, und es ist namentlich da¬ 
rauf hingewiesen worden, dass diese Bestimmung die begüterten 
Bauern vom Eintritt in die Vereine zurückhalten müsse, da letztere 
mehr dabei wagen, als diejenigen, deren Vermögen nur gering ist. 
Man hat nun in den Statuten einiger Vereine festgesetzt, dass die 
Mitglieder nur mit dem iofachen (resp. 5-, 3- oder 2fachen) Betrage 
ihres Geschäftsantheils den Gläubigern des Vereins gegenüber 
haften. Es ist aber augenscheinlich, dass letzteren durch diese Be¬ 
stimmung ein bedeutender Theil ihrer Sicherheit geraubt ist, da im 
Fall der Liquidation des Vereins, wenn sich einige Mitglieder als 
insolvent erweisen, ein Theil der Vereinspassiva jeglicher Deckung 
entbehrt und man die übrigen zahlungsfähigen Mitglieder nicht für 
den vollen Antheil der Insolventen heranziehen dar£ Die Bedenken ge¬ 
gen die Solidarhaft erscheinen uns um so befremdender, als nach der 
gegenwärtig bestehenden russischen Gemeindeverfassung die Ge¬ 
meindeglieder einer solidarischen unfreiwilligen Verpflichtung bei 
Einzahlung der Abgaben unterworfen sind, einer Verpflichtung, die 
durchaus nicht in der Natur der Sache begründet erscheint; die So¬ 
lidarhaft hingegen, welche die Mitglieder eines Vorschuss-Vereins 
verbindet, ist eine freiwillig einzugehende Verbindlichkeit und ist, 
wir glauben das nicht näher beweisen zu müssen, in der juristischen 
Natur des Societätsverbandes mit Nothwendigkeit begründet. 
Es liegt, meinen wir, eben durchaus kein Grund vor, die Vor¬ 
schuss-Vereine von der solidarischen Verbindlichkeit gegen Dritte, 
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welche die Grundlage einer jeden Societät bildet, zu befreien; nur ein 
Verkennen der Natur der Sache, nur ein Siqh-Irreleitenlassen durch 
Grundsätze, die aus dem Rechte der anonymen Gesellschaften entlehnt 
sind, könnte Einen bewegen, sich gegen die Einführung der Soli* 
darhaft aufzulehnen: juristische sowohl, als ökonomische Gründe re¬ 
den derselben entschieden das Wort 

Im Falle der Insolvenz eines Vereins kommt die solidarisch* 
Haftbarkeit in derselben Weise zur Geltung, wie es auch das deutsche 
Genossenschaftsgesetz bestimmt: bleibt, nachdem die Geschäftsan- 
theile der Mitglieder herangezogen worddn sind, noch einzu decken¬ 
der Forderungsrest übrig, so wird derselbe gleichmässig unter alle 
Mitglieder vertheilt, und von Allen eingezogen , wobei die Beträge 
der nicht Zahlungsfähigen auf die übrigen übertragen werden. 

Die ausscheidenden Mitglieder werden von der Haftpflicht ent-' 
bunden, sobald ihnen, oder im Todesfälle, ihren Erben ihr Geschäfts» 
antheil zurückgezahlt wird, was nach dem ersten jährlichen Rech¬ 
nungsabschlüsse stattfindet, der auf den Austritt oder Tod des Mit¬ 
gliedes folgt. 

Spareinlagen werden sowohl von Mitgliedern des Vereins als auch 
von ausserhalb desselben stehenden Personen angenommen, von 
letzteren jedoch nur mit specieller Ermächtigung der Generalver¬ 
sammlung, — eine.Bestimmung, die ihren Ursprung in der Befürch¬ 
tung findet: es könnte ein zu bedeutendes Angebot Von Spareinlagen 
der Nichtmitglieder den Mitgliedern die Möglichkeit rauben ,* ihre 
Ersparnisse beim Vereine zinstragend anzulegen. Die Praxis hat lei¬ 
der offenbart, dass diese Befürchtung durchaus unbegründet ist; es 
hat sich bis jetzt immer nur ein fühlbarer Mangel an Spareinlagen * 
gezeigt. Zinstragende ‘Depots, bestimmt ferner das Musterstatut, 
dürfen nicht höher als zum doppelten Betrage der für die Guthaben 
der Mitglieder festgesetzten Quote angenommen werden; dadurch 
ist einerseits der Verein vor einer plötzlichen Zurückziehung grös¬ 
serer Beträge gesichert und es ist andererseits der eben angedeuteten ^ 
Befürchtung Rechnung getragen, dass einige wenige Personen durch 
Einzahlung allzugrosser Beträge den übrigen Mitgliedern die Mög¬ 
lichkeit nehmen könnten, ihre Einlagen dem Vereine, der in seiner 
Annahmefähigkeit beschränkt ist, anzuvertrauen. 

Anleihen dürfen, laut dem Musterstatut, nur mit jedesmaliger 
Genehmigung der Generalversammlung contrahirt werden, die dann 
auch über die speciellen Bedingungen derselben abzustimmeii 
hat. Man könnte gegen diese Bestimmung vielleicht einwenden'. 
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dass ein solcher jedesmaliger Recurs an die Generalversammlung m 
einer Angelegenheit, die doch zu den gewöhnlichsten Operationen 
der Vereine gehört, den Geschäftsgang derselben bedeutend erschwe¬ 
ren muss, und wir müssen gestehen, dass uns dieser Einwand nicht 
•unbegründet erscheint; die Verfasser des Statuts leitete jedoch der 
Gedanke, durch die Verhandlung der Frage in der Generalversamm¬ 
lung den Mitgliedern die Verantwortlichkeit fiir die einzugehenden 
Verbindlichkeiten möglichst nahe zu legen und ihnen Gelegenheit zu 
verschaffen, stets das Anwachsen der Vereinspassiva zu verfolgen. 
Da im Uebrigen, wie wir sogleich zeigen werden, die Vorschusstermine 
bei uns bedeutend länger sind als in Deutschland und somit auch 
die Fristen für die Anleihen in der Regel verhältnissmässig lang sein 
werden, so dürfte die jedesmalige Bewilligung durch die Gesammt- 
heit der Mitglieder nicht so störend sein, als es auf den ersten Blick 
erscheinen könnte. 

Den meisten der bestehenden Vereine ist bei Gründung derselben 
meistens von den Landschaften, oft auch von Privaten, in der Regel 
dem ehemaligen Gutsherrn, ein Kapital von 1000—1500 Rubel gegen 
massige Zinsen (5—6pCt.) auf einen längeren Zeitraum, doch nicht 
über IO Jahre, vorgeschössen worden. Fast ausnahmslos ist dann 
vom Vorschussgeber das Recht stipulirt worden, ein Mitglied, ge¬ 
wöhnlich den Vorsitzenden, im Aufsichtsrathe zu ernennen, der dann 
auch wohl die Debatten der General-Versammlung zu leiten hat. 
Diese Vorschüsse sind in derselben Art wie die übrigen von den 
Vereinsmitgliedern garantirt und bieten nur die Eigenthümlichkeit, 
dass sie bei der Feststellung der oben erwähnten Proportion der 
Vereinspassiva zu dessen eigenem Fonds nicht in Betracht kommen; 
dieseAusnahmestellung ist insofern gerechtfertigt, als sonst die Ver¬ 
eine in der ej-sten Zeit ihres Bestehens überhaupt weder Spareinlagen 
annehmen, noch Anleihen contrahiren dürften. 

Wir kommen nun zu den Vorschüssen , die der Verein seinen Mit¬ 
gliedern ertheilt Dem Principe des rein persönlichen, nur durch 
Bürgschaft gesicherten Credits ist in dem Musterstatut vollkommen 
Rechnung getragen; die Sicherstellung durch Pfandobjecte ist in 
demselben ausgeschlossen. 

Ein jedes Mitglied kann, ohne Bürgen vorstellen zu müssen, einen 
Vorschuss erhalten, dessen Höhe im Statut normirt sein muss, der 
jedoch, laut der Bestimmung des Musterstatuts, den anderthalbfachen 
Betrag des eingeschossenen Geschaftsantheils nicht übersteigen 
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darf. Um eine höhere Summe zu erhalten, — in keinem Falle jedoch 
mehr, als den dreifachen Betrag, der für das Quthaben der Mitglieder 
bestimmt ist — muss der Vorschusssucher einen oder mehrere Bür¬ 
gen aus der Zahl der Vereinsmitglieder stellen. Jeder Bürge k&na 
eine Garantieleistung nur für die Hälfte des ebenerwähnten Betrages 
übernehmen. — Die Vorschusstermine dürfen 9 Monate und die 
Prolongationsfristen 3 Monate nicht übersteigen. 

Hier, wie schon früher bei dem statutenmässig festgesetzten Ver- 
• hältnisse zwischen eigenem Fonds und Passfven, finden wir eine von 
den Bestimmungen, von denen wir oben meinten, dass si^* auf Kosten 
der Freiheit in den Operationen den Vereinen eine grössere Sicher¬ 
heit gegen eventuelle Missbrauche Seitens des verwaltenden Perso¬ 
nals gewähren. Die traurigen Resultate der ehemaligen Hülfs- und 
Sparcassen, die theils an solchen Missbrauchen zu Grunde gingen,: 
waren noch zu frisch in der Erinnerung, als dass die Verfasser des 
Musterstatuts sich hätten entschliessen können, den Vereinsadmini¬ 
stratoren freieren Spielraum zu fossen. — Es scheint aber doch, dass 
man hier zu freit gegangen ist, wenigstens glauben wir, nach den An¬ 
gaben, di e uns aus der ersten Praxis der Nowgorodschen Vereine vor7 
liegen, dieses aussprechen zu dürfen. Die Mitglieder übten eine sehr 
strenge Controlein Bezug auf die Höhe der gewährten Vorschüsse aus; 
in der Regel wurde der Vorschusssucher über die Verwendung, die er 
der entlehnten Summe zu 'geben dachte , ausgefragt und dann kam 
es wohl vor, dass von den Administratoren und d^i anwesenden Mit¬ 
gliedern eingewentlet wurde, für die angegebene Verwendung könnte 
auch ein geringerer Betraggenügen, woraufdann der Vorschussnehmer 
nicht selten sich mit dieser geringeren Summe zufrieden erklärte. Im 
Laufe des Jahres 1871 belief sich der Durchschnittsbetrag der Vor¬ 
schüsse in 7 Nowgorodsqhen Vereinen auf 25 Rubel 25 Kop., blieb 
also bei weitem hinter dem im Statut angegebenen Maximum zurück. 
— Der Zinssatz betrug 1 pCt. monatlich, was dem von hartgesottenen 
Wucherern (Fäuste- und Gemeindefresser nennt sie das Volk) exploi- 
tirten Bauer sehr gering erschien und nicht selten konnte man rüh¬ 
rende Dankesworte der Bauern hören, denen ein rechtzeitiger Vor¬ 
schuss aus augenblicklicher Noth geholfen, oder die Möglich¬ 
keit eines lucrativen Umsatzes gegeben hatte. — Auch auf die rechte 
zeitige Rückzahlung der Darlehen üben die Vereinsmitglieder, na¬ 
mentlich die, welche selbst Vorschusscandidaten sind, strenge and. 
wirksame Controle. 

Das Musterstatut legt den Vereinen die Verpflichtung auf, einen 
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Reservefsnds in bildeA; zu diesem wird alljährlich, bei VertKeilung 
des Reingewinnes,* ein Xheil desselben, in keinem Falle jedoch we¬ 
niger als 5pCt hinzugeschlagen, gleichfalls die Kopekenbruchtheile 
bei Repartirung des Gewinnes. Sobald das Reservecapital bis zu 
dem Betrage eines Drittels der eingezahlten Geschäftsanteile der 
Mitglieder angewachsen ist, darf der Ueberschuss acjiv verwendet, 
das übrige jedoch muss in Staatseffecten angelegt werden. 

Die Verwaltungsorgane eines Vereins bestehen aus der Direktion, 
dem Aufsichtsrath und d^r Generalversammlung. 

Die Direction, die aus nicht mehr als 3 Mitgliedern bestehen soll, 
vertritt den Verein, ohne dazu einer besonderen Vollmacht zu be¬ 
dürfen. Die Mitglieder werden von der Generalversammlung gewählt; 
alljährlich tritt ein Mitglied aus und findet eine Neuwahl statt. 
Den Directionsmftgliedern kann von der Generalversammlung ein 
Gehalt oder eine Gewinntantifeme ausgesetzt werden. Das laufende 
Geschäft wird von der Direction gewöhnlich an Sonn- und Feiertagen 
nach dem Gottesdienst besorgt; die Sitzungen des Aufsichtsrathes, 
der nicht weniger als fiinf Mitglieder zählen darf, sind minderhäufig. 
Ausser einer allgemeinen Controlbefugniss über die Geschäftsfüh¬ 
rung der Direction hat dieser noch die Obliegenheit, über Klagen, 
die gegen die Direction erhoben werden, zu entscheiden und ausser¬ 
ordentliche Generalversammlungen zu berufen. 

Die Befugnisse der Generalversammlung* sind ziemlich ausgedehnt 
und haben wohl mitonter einen specielleren Charakter, als dieses in den 
deutschen Vereinen der Fall ist; so z. B. statuirt die Generalver¬ 
sammlung über die Aufnahme neuer Mitgüeder, über die Höhe des 
Zinssatzes für Spareinlagen und Vorschüsse und entscheidet auch 
darüber, ob Prolongationen der Vorschüsse zulässig seien. Jedoch 
steht es der Generalversammlung frei , die Ausübung solcher in’s 
Detail gehender Befugnisse dem Aufsichtsrath zu übertragen und 
wahrscheinlich wird wohl die Praxis in der Regel diesen Ausweg er¬ 
greifen. 

IV. 

Gegenwärtig, cL h. am 1 /i3. November 1873, sind die Statuten von f 
324 Vereinen vom der Regierung bestätigt, davon eines im Jahre 
1 $66, 2 — 1869, 13 — 1870, 43 — 1871, 94 — 1873 und 171 wäh¬ 
rend des laufenden Jahres. Von der Zahl dieser Vereine sind 4 nicht 
zu Stande gekommen und über die Eröffnung von 122 anderen be¬ 
sitzt das Comit£ noch keine Angaben. 
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Nach ihrer lokalen Vertheilung 'befinden sich Vereine, im Gour 
vernement Nowgorod —r 42, Twer — 84, Chersson ,— 26, St. Pe¬ 
tersburg— 24, Moskau — 18, Pskow — 15, Tschernigow — 13, 
Rjasan — 10, Kowno und Perm —je 9, Wologda, Nishifij-Nowgo- 
rod, Ssmolensk und Tambow — je 7, Archangel, Kostroma, Liv¬ 
land, Olonet^, Tula, Jarosslaw — je 6, Pensa, Ssimbirsk — je 5» 
Wjatka, Podolien, Poltawa und Taurien — je 4, Warschau, Jeka- 
terinosslaw, Kijew, -Ssamara und Ehstland — je 3, Kursk, Orel, 
Tobolsk, und Charkow — je 2, Astrachan, Wolhynien, Woronesh,. 
Kasan, Kaluga, Mohilew, Orenburg, Tiflis, Ufa, Bessarabien und das 
Kubanische Gebiet — je 1 Verein,- 

Von diesen Vereinen haben 205 bei ihrer Gründung Vorschüsse in 
einer Gesammtsumme von 234,246 Rubel 21 Kopeken erhalten. 
139,252 Rubel 40 Kopeken waren an 132 Vereine aus Landsdiafts- 
fonds vorgeschossen worden; 61 Vereine haben einen (^psammt- 
betrag von 56,622 Rubel 81 Kopeken von Privatpersonen erhalten; 
7 Vereinen sind von Dorfgemeinden und 8 Vereinen von Stadt¬ 
gemeinden — 8,079 und*’1,792 Rbl. vorgestreckt worden. Schliess¬ 
lich hat die Regierung dem Rohproducten-Verein von Pawlowsk 
(Gouvernement Moskau) einen Vorschuss von 25,000 Rbl. bewilligt. 

Wir wenden uns nun zur Betrachtung der Operationen der Ver¬ 
eine im Jahre 1872, w<^ei wir uns wesentlich an die Erläuterungs J - 
schrift des Rechenschaftsberichts des Comit6 halten. .Wie schon 
früher bemerkt, bestanden bei Beginn des Jahres 1872 IOI Vereine; 
von diesen hatten 84 dem Comitd ihren Rechenschaftsbericht ein- 
gesandt; für das Jahr 1870 besass dasselbe nur 3 und für 1871 nur 
25 Berichte. Vergleichen wir die* Zahl der eingesandten Be¬ 
richte mit der der bestehenden Vereine, so ergiebt sich, dass dem 
Comite 

für 1870 - 9 Berichte fehlten (750/0) 

».1871 12 „ „ (320/0) 

ni 872 17 „ „ ( 17 °/°)- 

Die Anzahl der ihm zugegangenen. Berichte hat die Hoffnungen 
des Comit^s bedeutend überstiegen. Bedenkt man, dass es Herrn 
Schultze-Delitzsch im Jahre 1856 gelang, blos von 26 bestehenden 
Vereinen 9 Berichte (35 0 / 0) zu erhalten^ 1859 von 183 Vereinen 
80 (40°/o) und dass dieses Verhältnis» bis jetzt noch ziemlich unver-, 
ändert geblieben ist, da 1872 von den 2,221 bestehenden Vereinen 
nur 807 Berichte (36%) eingegangen sind, so hat allerdings das 
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Comit£ Grund genug zur Zufriedenheit, da es schon für 1870 25%, 
für 1871 68°/o und für 1872 83% der Berichte aller bestehenden 
Vereine besass. 

Leicht ist es freilich nicht gewesen, das zu erreichen, und es ist hier 
wohl am Platz Herrn Hitrowo, dem Secretär der St. Petersburger 
Abtheilung des Comit&3, die volle Anerkennung zu zollen, die seiner 
Thätigkeit gebührt; denn nicht genug, dass er die säumigen Ver¬ 
eine durch wiederholte Mahnungen zur Eilsendung der Berichte 
. anspornte, hat er sich auch der mühevollen Arbeit unterzogen, alle 
eingehenden Berichte genau zu prüfen, die fehlerhaften und unver¬ 
ständlichen (und deren gab es nicht wenige) mit seinen Anmer¬ 
kungen - versehen, zurückzuschicken und so lange zu correspondi- 
ren, bis endlich aus den Berichten brauchbares Material entstand. 
Die nachstehenden Zahlen sind 79 Berichten entnommen, da 
von dqg 84 eingesandten 5 schliesslich doch nicht zu verwerthen 
waren. 

Nicht uninteressant ist zunächst folgende Bemerkung, die der Be¬ 
richt des Comit^s enthält. Die Rechenschaftsberichte der Vereine 
Sind von 434 Personen unterschrieben; soweit es sich aus den Un¬ 
terschriften feststellen Hess, gehörten 47 derselben dem adeUgen, 
35 dem geistlichen Stande an, 173 Unterschriften rührten von Bauern, 
Kleinbürgern und verabschiedeten Soldate^i her; 34 der Unter¬ 
zeichner waren des Schreibens unkundig und der Stand von 145 
Hess sich aus der Unterschrift nicht feststellen. Diese Angaben 
sind, wie es uns scheint, nicht unwichtig, da aus denselben theil- 
weise ersichtlich ist, in welchen Händen sich «die Verwaltung des 
Vereins befindet und wer an der Feststellung der Rechenschafts¬ 
berichte theilnimmt. 

Der Zeitraum, den die 79 pro 1872 abgefassten Berichte umfassen, 
stellt eine Gesammtperiode von 57 Jahren, 7 Monaten und 27 Tagen 
dar, durchschnittlich kommen also 8 4 /3 Monate auf jeden Verein; 
die Mehrzahl derselben (47) hat ihre Thätigkeit erst im Laufe des 
Jahres eröffnet; 7 Berichte hingegen erstrecken sich auf eine län¬ 
gere Frist, als ein Jahr, und nur 25 sind ausschliesslich den Um¬ 
sätzen des Jahres 1872 gewidmet. 

Die Gesammtumsätze der 79 Vereine betragen 2,843,001 Rbl. 
66 1 /* Kop.; davon kommen 8,809 Rbl. auf den Rest aus dem Um¬ 
satz des vorhergehenden Jahres, 1,412,692 Rbl. auf die Einnahme, 
1,337,653 Rbl. auf die Ausgabe und 83,847 Rbl. auf den Rest aus 
dem Jahre 1872. Diese Umsätze sind zum Th eil mit eigenem Capi- 
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tal der Vereine, zum Theil mit fremden gemacht worden; erster es 
verhält sich zum letzteren wie 4 : 6. 

Nicht unwichtig scheint uns die Frage nach der Einwohnerzahl 
der Ortschaften, in denen Vorschuss-Vereine bestehen, denn daraus 
lässt sich ersehen wie gross die Anzahl Derer ist, die an den Seg? 
nungen der Vereine theilnehmen können. Nur in I j Berichten, lassen 
sich darauf bezügliche Angaben finden und zwar sehen wir, dass 
der Wirkungsrayon von 8 Vereinen eine Bevölkerung von 181319 
Einwohnern beiderlei Geschlechts umfasst, und der von 5 anderen 
6,073 Einwohner männlichen Geschlechts; verdoppeln Wir die letz¬ 
tere Zahl, so sehen wir, dass die 13 Vereine ihre Wirksamkeit .auf # 
eine Bevölkerung von 30,465 Einwohner erstrecken. 

Die Mitgliederzahl dieser Vereine betrug 4,070 oder 15,86% der 
Gesammtbevölkerung. Wenn wir nundasselbe Verhältnis» für alle lOi 
Vereine, die 1872 bestanden, annehmen, so lässt sich behaupten, das» 
deren Wirksamkeit einer Bevölkerung von cirda 140,000 Seelen 
hat zu gute kommen können. < 

Um den Fortschritt zu ersehen, den die Umsätze ddr Vorschuss- 
Vereine im Jahre 1872 im Vergleich mit 1871 aufweisen, wollen wir 
die Angaben der 29 Vereine vergleichen, denen. Berichte uns für 


beide Jahre vorliegen: 
Gesammtumsatz . 

. 390,218 RbL 

847,032 Rbl. 

Eingeschossene Geschäftsanteile . 

. 23,646 „ 

58 , 43 * 

ff 

Reservecapital . . . . .. 

. 2,284 

8,832 

fr 

Spareinlagen . ..-. 

. 46,802 w 

43.789 

ft 

Anleihen.. 

• 53,565 » 

83,562 

n 

Somit haben sich die Umsätze 

um 2,i 1 Mal vergrössert, 

die 


eigenen Fonds um 2,5* Mal und das fremde Capital um i,st Mal. 

Bei näherem Eingehen auf die einzelnen von den Vereinen betrie¬ 
benen Operationen halten wir es zuvörderst für nothwendig, aus der 
Zahl der 79 Vereine 6 auszuschliessen, von denen einige ihrer Orga<- 
nisation nach zu sehr von dem allgemeinen Typus abweichen, an¬ 
dere hingegen (die Vorschuss-Vereine von Reval und Kronstadt) 
ihren Operationen eine solche Ausdehnung gegeben haben, dass 
man sie füglich in die Categorie der grösseren Creditinstitute ein¬ 
reihen muss. 

Die Zahl der Mitglieder ist nur von 62 Vereinen bekannt; in die¬ 
sen befanden sich bei Anfang des Jahres oder bei Eröffnung des 
Vereines 6,419 Mitglieder, im Durchschnitt also 104 Mitglieder auf 
den Verein. Die 21 vor Beginn des Jahres eröffneten Vereine zählten 
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4,906 Mitglieder, ^as eine Dtirchnittsziffer von 234 ergiebt; die 
übrigen 41 Vereine eröffneten ihre Thätigkeit mit 1,513 Mitgliedern, 
besassen also durchschnittlich 37 Mitglieder. Die stärkste Mitgtie- 
derzahi war 609, die kleinste 16; über 100 Mitglieder zählten 28 
Vereine. > 

Im Laufe des Jahres vergrösserte sich die Zahl der Mitglieder von 
61 Vereinen um 6^49, durchschnittlich also um 114. Einer von den 
Vereinen nahm 479 neue Mitglieder auf, 28 über 100 und nur in 5 
fand kein Zuwachs Von Mitgliedern statt. 

‘Ausgeschieden sind aus 49 Vereinen 910 Mitglieder, durch¬ 
schnittlich 19 Mitglieder auf den Verein, davon 86 in Folge des 
Todes, 142 aus freiwilliger Erttschliessung; ausgeschlossen wurden 
436 Mitglieder wegen versäumter Einzahlung der Geschäfts- 
antheile und 246 in Folge versäumter Rückzahlung von Vor¬ 
schüssen. 

Am Schlüsse der Berichtsperiode belief sich die Mitgliederzahl 
von 70 Vereinen auf 12,612, im Durchschnitt 180, was für den Zeit¬ 
raum eines Jahres einen Zuwachs von 58°/° ergiebt. Die grösste 
Anzahl von Mitgliedern, die ein Verein aufzuweisen hat, ist 911, die 
geringste 31; 11 Vereine besassen über 300, 31 von 100—300 und 
28 weniger als 100 Mitglieder. 

Die eingeschossenen Geschäftsantheüe betrugen bei Beginn der 
Rechenschaftsperiode in 23 Vereinen 22,061 Rbl. 76V2 Kop., 
im, Durchschnitt 956 Rbl. 46 Kop. auf den Verein. Der höchste Ge¬ 
schäftsfond, den ein Verein aufzuweisen hatte, betrug 3,930 Rbl. 
17 Kop., der geringste 102 Rbl. 40 Kop.; in 7 Vereinen überstiegen 
die emgezahlten Geschäftsantheüe 1000 Rbl. Während der Dauer 
des Jahres 1872 wurden in 73 Vereinen 118,128 Rbl. 25 Kop. (durch¬ 
schnittlich 1,618 Rbl. 20 Kop.) eingetragen; der stärkste Zuwachs 
beträgt 13,790 Rbl., der kleinste 45 Rbl.; mehr als 1000 Rbl. haben 
34 Vereine eingenommen. Zurückgezogen wurden während dessel¬ 
ben Zeitraumes nur 1,653 Rbl. 88 1 /* Kop. (aus 30 Vereinen); somit 
betrug am Schluss die Gesammtsumme der Geschäftsantheüe in 73 
Vereinen 138,536 Rbl. 13 Kop. (durchschnittlich 1,897Rbl, 76Kop.). 
Das ergiebt für das Jahr einen Zuwachs von 98^/0 und da, wie eben 
bemerkt, die Zunahme der Mitglieder 5 8^/0 beträgt, so repräsentirt 
die Differenz yön 40®/V die durchschnittliche Zunahme des Ge- 
schäftsantheils eines jeden Mitgliedes. 

Das Reservecapital erreichte Anfangs 1872 in 12 Vereinen 1,811 
Rbl. 66 Kop. (im Durchschnitt 150 Rbl. 79 Kop. auf den Verein). 
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Der höchste Betrag des Reservecapitals war 1,104 Rbl. 4 1 Kop., 
der geringste 3 Rbl. 39 Kop.; 3 Vereine besassen einen Reserve¬ 
fond von mehr als 100 Rbl. Im Laufe des Jahres vergrösserten sich 
die Reservecapitalien von 38 Vereinen um 8,989 Rbl. 08% Kop. 
(durchschnittlich 236 Rbl. 55 Kop.); die grösste Zunahme bil¬ 
deten 1,942 Rbl. 28% Kop.; die kleinste 15 Kop. und um 
mehr als 100 Rbl. wuchsen die Reservefonds von 22 Vereinen. 
Die neueingetragenen 8,989 Rbl. 08% Kop. lassen sich folgender- 
maassen zerlegen: Eintrittsgelder der Mitglieder — 5,366 Rbl. 
68% (60%); Beiträge aus dem Reingewinn—3,332 Rbl. 57V2 Kop. 
( 37 %); bei den Prolongationen erhobene Strafgelder — 272 Rbl. 
90 Kop. (3 1 /2°/o); Zinsen der Werthpapiere, in denen ein Theil des 
Reservecapitals anzulegen ist — 16 Rbl. 92 Kop. Zur Deckung 
von Verlusten brauchte das Reservecapital keines einzigen Vereins 
herangezogen zu werden. Am Jahresschluss betrugen die Reser¬ 
vefonds von 38 Vereinen 10,768 Rbl. 74% Kop. (durchschnittlich 
283 Rbl. 38 Kop.), was eine Zunahme von 88% repräsentirt. 

Der grösste* Reservefond beträgt 1,953 Rbl. 78*/* Kop., der klein¬ 
ste 15 Kop., über 100 Rbl. besitzen 22 Vereine. Bei Beginn des 
Jahres 1872 bildeten die Reservefonds blos 50/0 der eingetragenen 
Geschäftsantheile, am Jahresschluss bereits 8% — eine durchaus 
erfreuliche Erscheinung, deren Bedeutung nicht unterschätzt wer¬ 
den darf. 

Verhältnissmässig unbedeutend waren die den Vereinen anver¬ 
trauten Spareinlagen ; eine Erscheinung, die in der Armuth unserer 
ländlichen Bevölkerung und in dem,dem Bauern eigenen Misstrauen 
eine genügende Erklärung findet. Zu Anfang 1872 besassen 12 
Vereine 6,259 Rbl. 75 Kop., im Laufe des Jahres wurden in 48 Ver¬ 
einen 22,674 Rbl. .88Vs Kop. eingetragen; zurückgefordert wurden 
von 27 Vereinen 6,605 Rbl. 4172 Kop. und am Jahresschluss ver¬ 
blieben in 48 Vereinen 21,329 Rbl. 22 Kop. — Die Zinsvergütung 
schwankt, je nach den Bedingungen und dem Termin der Rückzah¬ 
lung zwischen 3 und 9°/o, beträgt jedoch in den meisten Fällen 6°/o. 

Was nun die Anleihen anbetrifft, so unterscheiden wir zwischen 
solchen, welche die Vereine behufs ihrer Gründung erhielten und 
solchen, welche dieselben nach erfolgter Eröffnung abschlossen. — 
Vorgeschossene Summen der ersferen Categorie besassen am Jahres¬ 
beginn 21 Vereinemit25,675Rbl., (im Durchschnitt 1,222 Rbl. 14K0P. 
auf den Verein). Im ersten Geschäftsjahre erhielten ferner 38 Vereine 
44,272 Rbl. 55 Kop. (durchschnittlich 1,165 Rbl. 7 Kop.); zurückge- 

36 
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zahlt wurden 700 Rbl. von 3 Vereinen, somit verblieben 59 Vereinen 
am Jahresschluss 77,596 Rbl. 3 /i Kop. (durchschnittlich 1319 Rbl. 
83 Kop.). Diesen Vereinen war jedoch ein Credit von 100,989 Rbl. 
95 3 4 Kop. eröffnet und es mag als ein Beweis vorsichtigen Gebrauchs 
der fremden Gelder dienen, dass derselbe nicht sofort im vollen Maasse 
erschöpft wurde. 14 Vereine begannen ihre Wirksamkeit ohne die 
Beihülfe eines im Voraus zugesagten Vorschusses. 

Solche Anleihen, die nach der Eröffnung im gewöhnlichen sta- 
tutenmässig vorgeschriebenen Wege abgeschlossen wurden, besassen 
14 Vereine bei Beginn der Berichtsperiode im Betrage von28,839Rbl. 
65 3 / i Kop. (durchschnittlich 2,059 Rbl. 98 Kop.); während des Jahres 
wurden von 40 Vereinen 88,333 Rbl. 17V4 Kop. (durchschnittlich 
2,208 Rbl. 33 Kop.) aufgenommen und von 25 Vereinen 39,783 Rbl. 
57 Kop. (durchschnittlich 1,591 Rbl. 34 Kop.) zurückgezahlt. Am 
Jahresschluss besassen 37 Vereine 77,379Rbl. 26Kop. (durchschnitt¬ 
lich 2,091 Rbl. 33 Kop.) Ziehen wir die Vorschüsse beiderlei Art zu¬ 
sammen, so ergiebt sich am 31. December 1872 für 64 Vereine ein 
Bestand von aufgenommenen Summen von 154,975 Rbl. 26 3 /4 Kop. 
(durchschnittlich 2,461 Rbl. 49 Kop.). 

Ueber die Fristen, auf welche diese Darlehen bewilligt waren, be¬ 
sitzt das Comite nur in Betreff von 142,659 Rbl. Angaben. 250 Rbl. 
waren unter der Bedingung jederzeitiger Rückforderung mit Kündi¬ 
gungsfrist aufgenommen; 6466 Rbl. 25 Kop. (5 °/o) auf Termine bis 
zu 6 Monaten; 48,538 Rbl. 55 Kop. (34 0 0) bis zu I Jahr; 21,664 Rbl. 
(r5°/o) bis zu 5 Jahren; 21,950 Rbl. (15 0 » bis zu 10 Jahren; 25,800 
(18 ° o) über 10 Jahre, schliesslich waren 17,990 Rbl. 4i 8 /4 Kop. 
(13 ° o) den Vereinen als unkündbare Darlehen überwiesen worden. 
Der Zinssatz der Darlehen schwankt, gleich wie der der Spareinlagen, 
zwischen 3 und 9 ° ; o und beträgt in den meisten Fällen 6°/o. 

Vorscfiüsse wurden von 73 Vereinen für 556,552 Rbl. 957 a Kop. 
bewilligt (durchschnittlich 7,776 Rbl. 07 Kop.) Die mittlere Höhe 
der Vorschüsse betrug 47 Rbl. 16 Kop. Ueber die Ausleihefristen 
enthalten die Berichte nur partielle Angaben, darnach wurden 
Vorschüsse auf Termine bis 

zu 3 Monaten im Betrage von 58,198 Rbl. 69 K. ( i9°/o) bewilligt 
» 6 »1 „ 152,502 „ 7472 „ ( 50,,) „ 

n 9 » i» 95>706 ,, ( 31 n ) 

306,407 Rbl. 43 l li K. (ioo°/o) 

Zurückgezahlt wurden (64 Vereine) 319,628 Rbl. 82^/2 Kop., also 
die Hälfte aller ertheilten Vorschüsse. 
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Der Zinssatz für Vorschüsse schwankt zwischen 8 und i3°/o doch 
bildet i2°/o den fast allgemein gebräuchlichen Zinsfuss. 

An Reingewinn wurden von 75 Vereinen 20,726 Rbl. 60 Kop. er¬ 
zielt, die folgendermaassen vertheilt wurden: 

Zum Reservecapital geschlagen 4,786 Rbl. 54 l /aKop. 260/0 
Gehalte der Geschäftsführer . . . 1,902 „ 59 „ 11 „ 
Dividende der Mitglieder . . . .12,217 » 95 >> 63 „ 

Ein Vergleich der Mittel, über weiche die Vereine in den Jahren 1871 


und 1872 geboten, in Procentsätzen ergiebt folgende Zusammen- 

Stellung: 

1871 


1872 

Geschäftsanteile. 

24°/0 


40 0 /» 

Reservecapital. 

2 


3 

Reingewinn. 

7 


7 

Summa der eigenen Fonds . 


33°/« 

497* 

Spareinlage!». 

7 


6 

Anlehen. 

60 


45 

Summa der fremden Fonds 


67 

51 


iOO°/o 100 °/o 

Nicht minder interessant erscheint uns ein anderer Vergleich, den 
wir zum Schluss unserer Betrachtung aufgespart haben. Wir stellen 
nämlich die soeben anafysirten Ziffern denjenigen gegenüber, die 
wir im Schulze-Delitzsch’schen Berichte für 1856 finden. In diesem 
Jahre waren gerade 6 x ii Jahre seit der Gründung des ersten Vereins 
in Deutschland (der Verein in Delitzsch wurde im April 1850 ge¬ 
gründet) verflossen und eine gleiche Spanne Zeit war 1872 seit der 
Errichtung des ersten russischen Vorschuss-Vereins verstrichen. 

Russland. Deutschland. 


Bestehende Vereine. 

IOI 

26 

Eingesandte Berichte .... 

79 

9 

Davon von Vereinen, die län- 


t 

ger als 1 Jahr bestehen. . . 

32 

7 

Mitglieder (in 75 Vereinen) . 

13.714 

(in 3 Vereinen) 639 

Durchschnittlich auf 1 Verein 

183 

213 

Geschäftsanteile. 

187,323 Rbl. I2,c>9i Thlr. 

Durchschn. auf 1 Mitglied . 

12,82 

v 7> 76 

Reservecapital. 

20,930 

„ 1.072 „ 

Durchschn. auf I Verein . . 

265 

„ 119 .. > 

Reingewinn. 

33.723 

„ ' 1.127 „ 

Durchschn. auf 1 Verein^ . 

427 

n I2 5 « 


36* 
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Russland. 

Deutschland. 

Spareinlagen und Anleihen 

. 369,469 Rbl. 

3l,620Thlr. 

Durchschn. auf i Verein . 

• 4.677 » 

3.513 .. 

Im Lau fe des Jahres ertheilte 


Vorschüsse. 

1 , 100,359 „ 

124,750 „ 

Durchschn. auf i Verein . • 

13.930 „ 

13.841 „ 

Durchschn. auf I Mitglied . 

t» 

77 .»”» .. 

Gesammtumsatz. 

2,843,002 „ 

241,817 „ 

Durchschn. auf i Verein . . 

35.989 .. 

26,819 „ 

Verhältniss zwischen eige- 



nem und fremdem Capital. 

40:60 „ 

31169 ,, 


Man täusche sich nicht über die Bedeutung, die wir diesen Zahlen 
beilegen; wir geben uns nicht der voreiligen Hoffnnng hin, auch 
ferner, was die Entwickelung des Vereinswesens anbelangt, gleichen 
Schritt mit Deutschland halten zu können, denn zu wohl ist uns die 
Verschiedenheit der ökonomischen Verhältnisse und (fes Bildungs¬ 
grades beider Länder bewusst so wie der entscheidende Einfluss, den 
diese beiden Factoren auf den Volkscredit ausüben. Die Resultate 
aber, die bis jetzt in Russland gewonnen sind, liefern uns den 
sichern Beweis, dass kein ernstes Hinderniss der Verbreitung der 
Volksbanken bei uns im Wege steht und dass diese der russischen 
Landbevölkerung dieselben Dienste leisten können, wie dem deut¬ 
schen Handwerkerstande. 


P. Schwanebach. 


.# 


t 
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Leibniz in seinen Beziehungen zn Russland und 
Peter dem Grossen. 


Leibniz in seinen Beziehungen zu Russland und Peter dem Grossen. Eine geschichtliche 
Darstellung dieses Verhältnisses, nebst den darauf bezüglichen Briefen und Denk¬ 
schriften, von W. Guerrier, Ord. Professor an der Universität Moskau. St. Peters¬ 
burg, 1873. I 11 8 f (XVm. 196 -[- 372 SS. und eine lith. Tafel ) 

Diese höchst beachtenswerthe Schrift hat, wie der Verfasser in 
der Vorrede uns mittheilt, ihre nächste Anregung einer Biographie 
Leibniz’s zu verdanken, deren erster Theil von dem Verfasser im 
Jahre 1868 unter dem Titel: JleftÖHHivb h ero B'feia» (Leibniz und 
seine Zeit) veröffentlicht wurde. Diese Biographie sollte als Vorstudie 
dienen zu einer Schilderung der politischen und geistigen Zustände 
Europa’s in jenem Zeitalter, als Russland sich dem Einflüsse der euro¬ 
päischen Cultur erschloss. Eine bisher weniger beachtete Seite der 
mannigfaltigen Thätigkeit Leibniz’s — seine politischen Bestrebun * 
gen—hatten mehrere neue Ausgaben Leibnizscher Werke durch das 
mannigfaltige, bedeutende und neue Material, das sie zu Tage ge¬ 
fördert, in ein helleres Licht gesetzt. Die Verarbeitung dieses neuen 
Materials bot ein um so grösseres Interesse, als viele von den poli • 
tischen Fragen, denen Leibniz damals seine Thätigkeit widm ete 
auch heute noch, wenn gleich unter anderen Umständen, die Geister 
beschäftigen und manches politische Problem gerade auf dem Wege 
seine Lösung gefunden hat, den Leibniz zu seiner Zeit beze ichnete. 

Eine Biographie Leibniz’s in russischer Sprache hatte natür lieh 
seine Beziehungen zu Russland mit besonderer Ausführlichkeit zu 
erörtern. Da das bisher gedruckte Material dazu nicht ausreichte und 
auch die Forschungen im Moskauer Archive ungenügenden Auf¬ 
schluss gaben, so unternahm der Verfasser eine Reise nach Hannover, 
um auf der dortigen Bibliothek die zu seinem Zwecke dienlichen 
Papiere Leibniz s einzusehen. Hier nun fand er sich in den Stand 
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gesetzt, so reiches und wichtiges Material zu sammeln, dass nicht 
nur aus demCapitel „Beziehungen Leibniz’s zu Russland“ eine beson- 
derj, 196 Seiten umfassende Monographie entstand, sondern dass 
der Verfasser darin auch eine Verpflichtung erblickte, die Ergebnisse 
seiner Arbeit 4 em nicht russischen Publikum vorzulegen und für die 
Veröffentlichung der Leibniz’schen ^Co^cepte und Briefe Sorge zu 
tragen. Die Herausgabe der vorliegenden Sammlung ist von Seiten - 
der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg 
im Jahre 1869 beschlossen worden. 

Diese Sammlung kann insofern als ein Ganzes betrachtet werden, 
als Alles, was sich auf Leibniz’s Verhältniss zu Russland bezieht, darin 
aufgenommen ist, nicht allein die Leibniz’schen Concepte und seine 
Briefe an den Zaren und dessen Minister, an Diplomaten, die damals 
im russischen Dienste standen, und an verschiedene Gelehrte, die 
sich mit russischer Philologie und Geschichte beschäftigten, sondern 
auch die Briefe dieser Personen an Leibniz. Indessen fand nur das¬ 
jenige Aufnahme, was speciell auf Russland Bezug hatte. Deswegen 
wurde der Briefwechsel Leibniz’s mit solchen Personen, die, wie 
Urbich, Huyssen und Schleiniz, im russischen Staatsdienste standen, 

• vollständig gegeben, aber nur von dem Zeitpunkte an, wo die ge¬ 
nannten Persönlichkeiten in Beziehung zu Russland getreten waren. 
Dagegen sind aus dem Briefwechsel Leibnizs mit anderen Personen, 
die Russland ferner standen und in ihren Briefen nur gelegentlich 
auf Russland zu sprechen kamen, wie z. B. Sparvenfeld, Witsen, der 
Herzog Anton Ulrich, nur diejenigen Stellen excerpirt worden, welche 
sich auf russische Verhältnisse bezogen. 

Die vorliegende Sammlung ist, wie bereits oben bemerkt, gröss- 
tentheils der hannoverschen Bibliothek entnommen. Bei denjenigen 
Schriftstücken, welche gedruckten Werken oder dem Moskauer 
Archive entlehnt sind, ist die Quelle jedesmal angegeben. Die Auf¬ 
schriften sind von dem Herausgeber beigefügt. In den Fällen, wo die 
Aufschrift von Leibniz herrührt, ist dieses stets besonders vermerkt 
Die Schriftstücke sind entweder als „Concept“ bezeichnet, wenn sie 
den Leibniz’schen Papier entnommen waren, oder als Brief und 
Denkschrift, wenn sie ihren Bestimmungsort erreicht hatten, es also 
festzustellen war, dass sie wirklich von Leibniz. abgefertigt worden 
sind. Wo das Datum nicht von Leibniz oder den Verfassern der 
Briefe herrührt, sondern von dem Herausgeber aus dem Zusammen¬ 
hänge ergänzt werden mussten, ist dieses durch (eckige) Klammern 
bezeichnet. Bei der Herausgabe wurde der Grundsatz befolgt, von 
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dem Original Weder im Wortlaute noch in der Orthographie abzu¬ 
weichen. In den Fällen, wo ein fehlendes Wort oder einige Buch¬ 
staben des Sinnes wegen von den Herausgeber ergänzt werden 
mussten, wurde das. Eingeschaltete ebenfalls durch (eckige) Klam¬ 
mern bezeichnet. Von dem Grundsätze, dem Original treu zu fol¬ 
gen, hat der Herausgeber nur in zwei Fällen abweichen zu müssen 
geglaubt — in der Accentuirung und Interpunction der französi¬ 
schen Schriftstücke, weil die fehlerhafte und inconsequente Accen¬ 
tuirung und Interpunction der verschiedenen Verfasser, besonders 
in den flüchtig hingeworfenen Concepten, sinnstörend wirkte und die 
Beibehaltung der oft zufälligen Fehler in der Accentuirung und In¬ 
terpunction der Sitte französischer Herausgeber zu sehr wider¬ 
sprochen hätte. Doch i*t eine französische Denkschrift Leibniz’s 
aus dem Moskauer Archive, Nr. 148, welche dem Herausgeber nicht 
im Concepte, sondern in der Reinschrift vorlag, hinsichtlich der 
Accente und der Interpunction genau wiedergegeben. Deutsche 
Schriftstücke dagegen sind durchgängig unberührt geblieben. Als 
Beilage ist dem Werke angehängt eine Zeichnung der mechanischen 
Stütze für den gelähmten Arm des Zaren, welche von Leibniz ver¬ 
fertigt sein soll. ' 

Wenden wir uns nun nach obigen Bemerkungen über die Aus¬ 
gabe einer eingehenderen Betrachtung der bereits erwähnten Mono¬ 
graphie zu, welche in drei Capitel getheilt, eine geschichtliche Dar¬ 
stellung der Beziehungen Leibniz’s zu Russland giebt und der Samm-' 
lung als Einleitung dient. 

Während der ersten, bis zum Ausbruche des schwedischen Krie¬ 
ges reichenden Periode seiner Beziehungen zu Russland, hatte Leib¬ 
niz noch nicht Gelegenheit gehabt, mit irgend einem Russen in 
nähere Verbindung zu treten; sogar von den Ausländern, die in 
russischen Diensten standen, war es ihm nur mit dem jungen Lefort 
gelungen, eine flüchtige Bekanntschaft zu schliessen. Diejenigen sei¬ 
ner Briefe, die russische Verhältnisse berührten, waren nur an gleich¬ 
gültige oder den Russen feindlich gesinnte Leute gerichtet, wie z.B. 
seine schwedischen Correspondenten. Seine Wünsche bezüglich 
Russlands gingen zu dieser Zeit nur darauf hinaus, interessantes 
linguistisches Material aus Russland zu erhalten und den Verkehr 
zwischen Europa und China durch das russische Gebiet erleichtert 
zu sehen. Aber schon zu dieser Zeit wendete Leibniz seine rege 
Theilnahme der Persönlichkeit und den Absichten des Zaren zu r bot 
seine Hülfe an bei der Einführung der europäischen Wissenschaft in 
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Russland und gab sich oft mit dem Gedanken ab, die Erziehung des 
Thronfolgers guten Händen anvertraut zu sehen. 

Die zweite Periode beginnt mit dem Anfänge des spanischen 
Krieges und kann bis zum Jahre 1711 fortgeführt werden, wo es 
Leibniz gelang, mit dem Zaren in ein persönliches Verhältniss zu 
treten. Im Jahre 1707 ging ein langjähriger Freund von Leibniz, 
der Baron von Urbich, in russische Dienste und erhielt die wichtige 
Stelle eines russischen Gesandten in Wien. In dem erfinderischen 
Geiste Leibniz’s tauchte sogleich die Hoffnung auf, diesen glück¬ 
lichen Zufall für seine Absichten zu benutzen. Diese Absichten 
gingen hauptsächlich auf zwei Ziele hinaus: erstens Russland in die 
Politik des westlichen Europas hineinzuziehen und durch ein Bünd- 
niss zwischen dem Reiche und Russland di» Coalition gegen Frank¬ 
reich zu verstärken, — zweitens durch die Vermittelung Urbich’s 
dem Zaren persönlich bekannt zu werden und unmittelbaren Ein¬ 
fluss auf die Einführung ' der europäischen Bildung in Russland zu 
gewinnen. Leibniz entschliesst sich in einem Briefe vom 3. Januar 
1708, dem zarischen Bevollmächtigten ganz offen seine Bereitwillig¬ 
keit zu erklären, an die Förderung der Bildung in Russland Hand 
anzulegen, und drückt den Wunsch aus, dass Urbich sich eine Voll¬ 
macht auswirke, um mit ihm darüber in förmliche Unterhandlung 
zu treten. „Ich habe oft gewünscht“, schreibt er, „in directer oder 
indirecter Verbindung mit denjenigen zu stehen, durch die der Zar 
sein grosses Vorhaben ins Werk setzt; denn ich könnte unendlich 

Vieles zu diesem Zwecke angeben und ausfindig machen. i; Leibniz 

weist darauf hin, dass es dem Zaren leicht wäre, mehr als alle an¬ 
deren Fürsten für die Civilisation zu thun, weil sein Land noch ta¬ 
bula rasa sei, und giebt endlich zu verstehen, dass er sich über 
diese Dinge ausführlicher aussprechen könnte, wenn er Gelegenheit 
hätte, mit Urbich sich mündlich darüber zu unterhalten. — Urbich 
ging mit der grössten Bereitwilligkeit auf den Vorschlag Leibniz’s 
ein. „Ich habe einen Auszug aus Ihrem letzten Briefe gemacht, ant¬ 
wortete er ihm, und denselben an unsern Hof geschickt. Glauben 
Sie nicht, dass der Krieg die löbliche Absicht Sr. Majestät, die Wis¬ 
senschaft zu fördern, hemme, im Gegentheil schicken Sie mir nur 
brauchbare Leute zu und senden Sie Ihr Project; und wenn Sie sich 
entschliessen sollten, selbst nach Russland zu gehen, so bürge ich 
Ihnen, dass Sie sehr willkommen sein würden, gleichwohl, ob Sie 
die Absicht hätten dort zu bleiben oder nur einige Anleitungen 
zu geben“. 
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Doch die Antwort, die Urbich von seinem Hofe erhielt t scheint 
seinem Eifer nicht sehr entsprochen zu haben* Der Zar befand sich 
zu jener Zeit mitten in den Sümpfen und Wäldern Litthauens, um 
den gefürchteten Einbruch des schwedischen Heeres aufzuhalten 
und konnte wenig für die Wissenschaft thun. Die geringe Aussicht 
auf Frieden hielt Leibniz übrigens nicht davon ab, „an die Repu¬ 
blik der Wissenschaften zu denken 41 und im Interesse derselben Ur¬ 
bich zu ersuchen, ihm Sprachproben aus Russland zu verschaffen. 
Bald darauf hatte Leibniz Gelegenheit, sich mit Urbich persönlich 
über seine Wünsche in Betreff Russlands zu unterhalten. Im Herbste 
des Jahres 1708 folgte er dessen Einladung, eine Reise nach Wien 
zu unternehmen. Hier kam er mit Urbich überein, vorläufig eine 
Denkschrift für den Zaren aufzusetzen, die sich im Concepte er¬ 
halten hat. Die Denkschrift beginnt mit den Worten: „Auff Be¬ 
gehren des Herrn Zarischen Plenipotentiarii Excdlenz habe einige 
Gedanken von Aufnahme der wahren Studien in dem grossen Reich 
Sr. Zarischen Majestät hiebey zu Papier bringen wollen, nachdem 
mir auch nichts angenehmer ist, als zu gemeinem Besten und Ver¬ 
besserung der Menschen somit zur Ehre Gottes etwas beytragen zu 
können 41 . (S. Sammlung, Seite 95, ff.). 

Leibniz war der Meinung, dass in einem uncivilisirten Lande bei 
Einführung der Bildung viele Fehler vermieden werden könnten, 
welche sich in gebildeten Ländern ein geschlichen, besonders da 
Alles,- „durch das Haupt eines weisen Herrn gehen“ würde. Er unter¬ 
stützt diese Meinung durch den Vergleich einer neuen, nach einem 
besondern Risse erbauten Stadt mit einer alten allmählig angewach¬ 
senen, wo Alles unordentlich durch einander steht. Leibniz be¬ 
zeichnet darauf als wahren Zweck der Studien die menschliche 
Glückseligkeit. Die letztere bestehe darin, dass ein Jeder nach sei¬ 
nem Talent zur Ehre Gottes und zum gemeinen Nutzen durch un¬ 
gefärbte Tugend und rechtschaffene Erkenntniss beitrage. Das 
Mittel, die Menschen dahin zu bringen, nach einer solchen Glück¬ 
seligkeit zu streben, sei eine gute Erziehung der Jugend. Die Alten, 
die keine solche Erziehung genossen, bemerkt Leibniz mit einer An r 
spielung auf Verhältnisse, in denen der Zar sich befand, müssen 
durch Furcht vom Bösen abgehalten werden .und man muss viel 
Geduld mit ihnen haben, di^ Jugend aber kann man daran gewöhnen, 
von selbst Freude an Tugend und Wissenschaft zu empfinden. 
Leibniz will die Frage über die Erziehung der Jugend zu einem 
tugendhaften .Leben nicht näher berühren, weil eine besondere 
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Denkschrift dafür nöthig sei, und wendet sich zu der Frage über, 
die Einführung der Wissenschaften. Er geht dabei in verschiedene 
Einzelnheiten ein in der Art, wie er es in seiner ersten Denkschrift 
vom Jahre 1697 gethan hatte. Besonders eingehend bespricht 
er dieses Mal die Einrichtung der Bibliotheken in Russland. Er giebt 
den Rath, zwar in allen Materien etwas Auserlesenes, aber vornehm* 
lieh Bücher über Realien in Menge anzuschaffen. Unter Realien 
verstand er: 1) Die Mathematik, wozu er auch Mechanik, Astrono¬ 
mie, Schifffahrt, Kriegswissenschaft und Architectur rechnete. 

2) Die Physik, wozu die Naturgeschichte der drei Reiche, Agricultur, 
Bergwerkssachen, Chemie, Anatomie, Medicin u. s. w. gehörten. 

3) Endlich die Historia als rerum singularium expositio mit Geogra¬ 
phie, Reisebeschreibungen und Staatsschriften. 

Bemerkenswerth ist die Wichtigkeit, die Leibniz schon damals 
dem Laboratorium beilegte. Das Laboratorium ist der Verbindungs¬ 
punkt zwischen Theorie und Praxis, dort stellt sich am Anschau¬ 
lichsten die Wichtigkeit der reinen Wissenschaft für das Gewerbe 
und den Wohlstand des Volkes dar. Durch das Streben nach einer 
wohlthätigen, wechselseitigen Verknüpfung zwischen Theorie und ' 
Praxis zeichnete sich gerade Leibniz so sehr vor den Gelehrten sei¬ 
ner Zeit aus. So schreibt er auch in dieser Denkschrift in Betreff 
des Laboratoriums: „Es würde ein solches Laboratorium eine ge¬ 
wisse Connexion mit Apotheken und Medicin, Bergwerkssachen und 
dem Münz- auch Probierwesen und Verarbeitung der Metalle, somit 
Schmelz- und Glashütten, auch der Artillerie sclbsten billig haben 
und obschohn auf das Goldmachen im Geringsten nicht zu reflecti- 
ren, so wären doch allerhand schöne Experimenta anzustellen, da¬ 
durch die natürliche Körper nicht nur erkannt und untersuchet, 
sondern auch geschieden, erhöhet und verbessert würden, massen 
das Feuer vor den kräftigsten Schlüssel der Cörper zu halten“. 

Um der Einführung der Bildung in Russland eine sichere Grund¬ 
lage zu geben, hielt Leibniz die Einrichtung eines besonderen, mit 
grossen Vollmachten versehenen Collegiums erforderlich. Dieses 
Collegium sollte nicht nur den Volksunterricht feiten, also die Auf¬ 
sicht über die hohen und niederen Schulen, das Buchwesen, die 
Druckereien, die Censur u. s. w. haben, Uebersetzungen veran¬ 
stalten, sondern auch dazu dienen, die Ergebnisse der Wissenschaft 
auf das praktische Leben anzuwenden, und deswegen sollten, nach 
dem Plane Lcibniz’s, die Künstler und Handwerker in gewissem 
Maasse von ihm „dependiren“. Am Schlüsse fordert Leibniz den 
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Zaren auf, keine Zeit zu verlieren, denn wie wohl der Nordische 
Krieg manches Hindemiss dabei verursache, so sei in anderer Hin¬ 
sicht der Zeitpunkt ein sehr günstiger, da während des Krieges ver¬ 
schiedene nöthige Dinge u sich in Frankreich und anderen Ländern uni 
den halben Preis anschaffen Hessen, gewisse Gegenstände in Frie- 
. denszeiten auch gar nicht feil sein würden. 

Doch nicht allein auf die Wissenschaften bezogen sich die Ver¬ 
handlungen zwischen Leibniz und Urbich in Wien. Es wurde dort 
ein Plan verabredet, der keinen "geringeren Zweck im Auge hätte, 
als ein energisches Eingreifen Russlands in den Erbfolgekrieg, die 
Sendung eines russischen Corps an den Rhein gegen die Franzosen* 

Im Jahre 1708 schien der Augenblick gekommen zu sein, wo Russ¬ 
lands Hülfe den Alliirten sehr erwünscht sein musste. Nach dem 
Siege bei Hochstädt wurde von den Verbündeten der Schwerpunkt 
des Krieges nach Belgien verlegt, die Vertheidigung des Ober- 
Rheins aber den Reichscontingenten überlassen. Der Oberbefehl 
über dieses unbeholfene Heer wurde nach dem Tode des Markgra¬ 
fen von Baden dem Kurfürsten von Hannover anvertraut, der wäh- 
rend seines Commandos in den Jahren 1707 und 1708 nicht auf¬ 
hörte, über den schlechten Zustand dieses Heeres zu klagen und 
nicht im Stande war, die Offensive kräftig zu ergreifen. Der zwi¬ 
schen Urbich und Leibniz verabredete Plan bestand nun darin, die 
Reichsarmee durch ein Corps von 15,000 Russen zu verstärken und 
den Kurfürsten dadurch in den Stand zu setzen, kräftig vorzudrin¬ 
gen. Leibniz sollte nun ausforschen, ob der hannoversche Hof ge¬ 
neigt wäre, mit Urbich in Unterhandlungen zu treten und im gün¬ 
stigen Falle das Project dort Vorbringen. Er übernahm den ihm ge¬ 
gebenen Auftrag der Vermittelung zwischen der russischen Diplo¬ 
matie und dem hannoverschen Hofe sehr gerne und führte ihn mit 
grossem Erfolge aus. Er legte den Grund zu einem gewissen Einver¬ 
ständnisse zwischen dem Kurfürsten und dem Zaren, und in Folge 
seiner Vermittelung wurde darauf der Fürst Kurakin nach Hannover 
gesandt, um den Anschluss Hannovers an die Nordischen Alliirten zu 
betreiben. Auch benutzte Leibniz sehr gewandt die Eifersucht, die 
damals zwischen den Höfen von Hannover und Berlin herrschte, um 
dem Kurfürsten Interesse für die russische Freundschaft einzuflössen. 

Im Anfänge des Jahres 1711 hatte Urbich seiner Regierung den • 
Vorschlag gemacht, einen eigenen Gesandten in Hannover zu halten 
und dazu Leibniz selbst zu ernennen, der schon seit lange den nicht 
officiellen Vermittler zwischen der russischen Diplomatie und dem 
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hannoverschen Hofe gemacht hatte. Es ist sehr interessant, dass Leib* 
niz, wie wir aus seiner Antwort vom 15. Februar 1711 ersehen, gar 
nicht abgeneigt war, auf den Plan Urbichs ein^ugehen und den 
Posten eines russischen Gesandten in Hannover zu übernehmen. Der 
Plan Urbich’s, der, wenn er sich erfüllt hätte, eine grosse Verände¬ 
rung in der Stellung Leibniz’s in Hannover bewirkt haben würde, 
hatte jedoch keinen Erfolg. 

Dafür gab die Heirath des Zarewitsch Leibniz Gelegenheit, in per¬ 
sönliche Berührung mit der zarischen Familie zu treten. Zuerst 
machte er die Bekanntschaft des Zarewitsch Alexei, der den Som¬ 
mer 1711 in Braunschweig zubrachte, um seinen zukünftigen Ver¬ 
wandten Gelegenheit zu geben, ihn näher kennen zu lernen. Im 
Herbste sollte die Hochzeit stattfinden, zu welcher der Zar selbst in 
Deutschland erwartet wurde. Jetzt hielt Leibniz den Zeitpunkt für 
günstig, mit der Einführung der Wissenschaften in Russland Ernst 
zu machen, da sich ihm die Gelegenheit darbot, auf den Zaren 
durch den Herzog von Wolfenbüttel einzuwirken, der selbst ein 
Freund der Wissenschaften war und den Leibniz schon früher in 
seine Pläne eingeweiht hatte. Leibniz hoffte, es durch den Herzog 
durchsetzen zu können, dass der Zar ein eigenes Collegium bildete, 
um demselben die Einführung der Wissenschaften und Künste, die 
Errichtung der Schulen, die Berufung der Lehrer u. s. w. anzuver¬ 
trauen. Der Ehrenpräsident oder Ober Director dieses Collegiums 
sollte derHerzog werden. Die eigentliche Leitung des Ganzen wünschte 
Leibniz selbst zu übernehmen. Dazu kam noch, dass ihm sein langjähri¬ 
ger Aufenthalt in Hannover durch das barsche, unfreundliche Wesen 
des Kurfürsten verleidet war und er sich in seinen alten Tagen nach 
einer behaglicheren Umgebung sehnte, wo seine Verdienste eine 
würdigere Anerkennung finden würden. Zum Orte der Vermählung 
war die Stadt Torgau bestimmt worden. Dorthin ging er im Gefolge 
des alten Herzogs Anton Ulrich, woselbst er endlich nach jahre¬ 
langem Bemühen sich dem Ziele seiner Wünsche nahe gekommen 
sah. Die Verwendung des Herzogs von Wolfenbüttel verschaffte ihm 
die persönliche Bekanntschaft mit dem Zaren, und von da beginnt 
eine neue, die dritte Periode in seinen Beziehungen zu Russland. 

Leibniz’s Audienz beim Zaren muss am 28. oder 29,October statt¬ 
gefunden haben. Leider fehlen Hins genauere Nachrichten, sowohl 
über den Gegenstand der Unterredung zwischen dem grössten Mo¬ 
narchen und dem grössten Philosophen ihrer Zeit, als auch über den 
persönlichen Eindruck, den diese Audienz auf Leibniz machte. Der 
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Grund ist vielleicht darin zu suchen, dass Leibniz aus verschiedenen 
Ursachen die ganze Angelegenheit sehr geheim betrieb. Nur ganz 
kurz spricht er sich in einigen Briefen über die Resultate seiner Unter* 
redung mit dem Zaren aus. So heisst es z. B. in einem nach Verlauf 
von 2 Monaten an La Croze abgesandten Briefe: ,,Ich habe die Ehre 
gehabt, mit dem Zaren zu sprechen. S. M. will magnetische 
Beobachtungen in seinem Reiche anstellen; wie es scheint, ist der 
Zar geneigt, auch andere Untersuchungen zu begünstigen, und wenn 
Sie die Gegenstände angeben würden, die einer Nachforschung werth 
wären, sei es in Russland, Sibirien oder sogar in China, so wird der 
Zar, wie ich hoffe, Befehl geben, uns darin zu unterstützen.“ In einem 
Briefe an Fabricius sagt Leibniz: „Die Geistesgaben dieses grossen 
Herrschers sind ungemein (ingentes). Auf meinen Rath will er in 
seinem Reiche magnetische Beobachtungen anstellen lassen 44 . Etwas 
mehr erfahren wir aus den Briefen an Bruce und Huyssen. Wir er¬ 
sehen daraus, dass nicht nur die Vorschläge Leibniz’s bezüglich der 
magnetischen Beobachtungen, sondern auch seine Bitte um Zusen¬ 
dung .von Sprachproben in Torgau günstig aufgenommen worden 
waren und dass ihm gestattet wurde, solche Proben durch die zarische 
Kanzelei sammeln zu lassen. Aus dem Briefe Leibniz’s an Bruce er¬ 
fahren wir auch, dass ihm schon in Torgau ein Rang im russischen 
Staatsdienste und eine jährliche Pension versprochen worden. Leibniz 
benachrichtigte Bruce, dass er meinen ,,Globum magneticum“ bestellt 
habe, d. h. eine Erdkugel, auf der die Declinationslinien der Magnet¬ 
nadel bezeichnet wären; er bittet den Feldzeugmeister, ihm Aus¬ 
kunft zu geben über die Personen, welche auf Befehl des Zarep nach 
Sibirien und zum Eismeere entsendet waren und über die von den¬ 
selben mitgebrachten Nachrichten in Bezug auf die Existenz eines 
Meerfcs zwischen Asien und Amerika, welche Viele behaupteten, An¬ 
dere aber bezweifelten. 

Leibniz war nicht der Einzige, dem die Verbindung des Zarewitsch 
mit derWolfenbüttel^chen Prinzessin Anlass gab, verschiedene Pläne 
hinsichtlich Russlands zu machen. In der Sitzung vom 19. November 
1711 berathschlagte die Philologische Classe der Berliner Akademie 
darüber, wie die günstige Gelegenheit zu benutzen sei, um den Ein¬ 
fluss der Akademie auch auf das entfernte Moscowien auszudehnen. 
Man sieht aus dem Protocoll dieser Sitzung, wie hoch die Bestre¬ 
bungen Leibniz’s über denjenigen so vieler seiner gelehrten Zeitge¬ 
nossen standen. Leibniz hatte vor allem die Interessen der Civilisa- 
tion im Auge; er wünschte die Bildung nach Russland zu verpflanzen 
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und die weiten Gebiete dieses Reiches der europäischen Wissen¬ 
schaft zu erschlossen. Die Philologische Classe der Berliner Akade¬ 
mie aber, die meistens aus Theologen bestand, hatte nur Sinn für die 
Ausbreitung der evangelischen Confession. Obgleich Leibniz die 
Absicht derselben, ihre Wirk samkeit auf Russland auszudehnen, bil¬ 
ligte, so war er dennoch nicht einverstanden mit den Zwecken, welche 
die Akademie im Auge hatte. Vor allem schien es ihm nöthig, jede 
Propaganda dabei aus dem Spiele zu lassen. ,,Ich bin mit denen 
ganz eins, schrieb er der Akademie, die bei der Versammlung er¬ 
innert, dass das Religionswesen im Geringsten nicht herbey zu ziehen, 
äls worin nicht allein der Russe insgesammt, sondern auch der 
Zarewitsch insonderheit, überaus empfindlich.“ Ausserdem hielt er 
es für unpraktisch, mit allgemeinen Vorschlägen vor den Zaren zu 
treten. Wenn die Akademie, meinte er, eigene Mittel hätte, russische 
Bücher zu verlegen und*,,observatores“ nach Russland zu schicken, 
so würde der Zar einem solchen Unternehmen jede Begünstigung 
widerfahren lassen. „Allein bei Sr. Z. Majestät von wegen einer 
KönigL Societät mit blossen Worten und Vorschlägen, an denen sie 
ohnedem keinen Mangel haben, zu erscheinen, würde nichj allein ver¬ 
gebens, sondern auch verkleinerlich sein*“ 

Umdieselbe Zeit, als Leibniz der Akademie diese Antwort zuschickte, 
that er einen neuen Schritt zur Förderung seiner Absichten in Bezug 
auf Russland. Er entschloss sich, im Januar 1712 direct an den Zaren 
zu schreiben. Es bot sich ihm damals die Gelegenheit dar, in un¬ 
mittelbarer Nähe des Zaren einen Mann anzubringen, der ihm bei 
allen feinen wissenschaftlichen Zwecken von höchstem Nutzen sein 
und zugleich den Grund zu einer wissenschaftlichen Erforschung des 
russischen Gebietes hätte legen können. Der Leibarzt des Zaren 
nämlich — Donelli, war kurz vorher gestorben und Leibniz wünschte 
dessen Stelle dem tüchtigen Züricher Arzte und Naturforscher 
Scheuchzer zu verschaffen. In diesem seinem ersten Briefe an Peter 
den Grossen entwickelt Leibniz eine längere Betrachtung über die 
Bedeutung der Wissenschaft und über seine Beziehungen zu dersel¬ 
ben, welche unsere aufmerksamste Beachtung verdient, weil Leibniz 
sich selten offenherziger über sein Streben nach allgemein mensch¬ 
lichen Zielen ausgesprochen hat. Das Ganze ist in einem so warmen 
und würdevollen Tone geschrieben, dass es füglich als eins der schön¬ 
sten Stücke der deutschen Beredsamkeit im Beginn des achtzehnten 
Jahrhunderts betrachtet werden muss. Leibniz weist im Verlaufe 
dieses Schreibens darauf hin , wie der Zar durch sein Vorhaben die 
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Bildung in Russland zu heben, „unzehlicher nicht nur jetziger, son¬ 
dern auch künftiger Menschen Nuzen und Wohlfahrt befördern 
würde/* Er betrachtet dann den Entwickelungsgang der Kultur in 
der Geschichte der Menschheit und erklärt zum Schlüsse, warum er 
es „vor die grösste Ehre, Vergnügung und Verdienst schätzen wer¬ 
de**, dem Zaren in einem so löblichen und gottgefälligen Werke zu 
dienen: „denn ich nicht von denen bin , so auff ihr Vaterland oder 
sonst auf eine gewisse Nation erpicht seyn; sondern ich gehe auf den 
Nutzen des ganzen menschlichen Geschlechts; denn ich halte den 
Himmel für das Vaterland und alle wohlgesinnte Menschen für dessen 
Mitbürger, und ist mir lieber, bei den Russen viel Guthes auszurich¬ 
ten, als bei den Teutschen oder andern Europäern wenig, wenn ich 
gleich bei diesen in noch so grosser Ehre, Reichthum und Ruhe 
sitze, aber dabei nicht viel nutzen sollte, denn meine Neigung und 
Lust geht aufs gemeine Beste**. 

Am 28. September 1712 wurde Leibniz brieflich benachrichtigt, 
dass der Zar den Wunsch geäussert, ihn persönlich in Karlsbad zu 
sprechen und dass er sich deshalb zur Reise vorzubereiten habe. 
So war es Leibniz gelungen, sich zum zweiten Male eine persönliche 
Unterredung mit dem Zaren zu verschaffen. 

Doch es waren dieses Mal nicht allein Pläne wissenschaftlichen und 
civilisatorischen Inhalts die er.Peter dem Grossen vortrug Leibniz trat 
in Karlsbad in einer neuen Rolle vor den Zaren, in der Rolle eines politi¬ 
schen V ermittlers zwischen Oesterreich und Russland. Denn trotz der 
vielen gemeinschaftlichen Interessen, trotz derwiederholtlen Anerbie¬ 
tungen von Seiten des Zaren, ein russisches Hülfscorps gegen Frank¬ 
reich zu schicken, hatten die Beziehungen zwischen Oesterreich und 
Russland sich nicht freundlich gestalten wollen. Auf Wunsch des 
unlängst auf den Thron gelangten Karl VI. hatte der Herzog Anton 
Ulrich die Vermittlerrolle übernommen, und in der mündlichen 
Unterredung zwischen beiden wurde beschlossen, dass Leibniz im 
Aufträge des Herzogs in Karlsbad und in Wien für die Aufrichtung 
eines Bündnisses zwischen Russland und Oesterreich wirken solle 

9 

um dem Kaiser die Mittel zu geben, den Krieg gegen Frankreich 
zu Ende zu führen. Am 6. oder 7. November überreichte Leibniz 
dem Zaren Peter sein Beglaubigungsschreiben und eine Denkschrift 
über die zu bewerkstelligende Annäherung zwischen dem Kaiser und 
Russland. In dieser Denkschrift führte Leibniz aus, dass vor allem 
nöthig sei, klar und bestimmt festzustellen, was der Zar vom Kai¬ 
ser zu erlangen wünsche und was er dafür anbiete. In letzter Hin- 


Digitized by v^,ooQLe 



568 


sicht komme es vor allem darauf an, was der Zar und die Nordi¬ 
schen Alliirten gegenwärtig zu thun geneigt seien, «um einen 
präcipitirten Frieden» mit dem Hause Bourbon zu verhüten. Ueber 
den Verlauf der Audienz erhalten wir einige Aufschlüsse aus dem 
kurzen Berichte, den Leibniz darüber dem Herzoge einschickte. Der 
Zar nahm die Vermittelung des Herzogs freundlich entgegen und 
sprach seinen Dank dafür aus. Ob Leibniz Gelegenheit fand, wäh¬ 
rend seiner Audienz bei dem Zaren oder später mit ihm über die 
Gründung einer Akademie in Russland, Einrichtung von Universitäten 
und Schulen und andere wissenschaftlicheFragen zu sprechen, darüber 
wissen wir nichts Genaues; doch scheint es, dass der Zar sich mit ihm 
über Gesetzgebung und Justiz wesen unterhalten habe, denn er liess ihm 
bald darauf durch seinen Kanzler Golowkin sagen, dass er ihn zur 
Verbesserung der Gesetze und Einrichtung des Gerichtswesens zu ge¬ 
brauchen gedenke. Demzufolge wurde beschlossen, Leibniz den Titel 
eines, russischen Geheimen Justiz-Rathes zu geben und ihm die in 
Torgau versprochene Besoldung von 1000 Thlrn. wirklich auszu¬ 
zahlen. Die Ausfertigung des Patents wurde dem Cabinets-Sekre- 
tär des Zaren • für auswärtige Angelegenheiten», dem später be¬ 
rühmten Ostermann aufgetragen. Ostermann wollte sich Leibniz 
gefällig erzeigen und bat ihn, das Patent selbst aufzusetzen, damit 
«selbiges zu seinem contentement eingerichtet sein möchte». Das 
Patent wurde darauf sowohl in russischer, als in deutscher Sprache 
ausgefertigt, am i. Nov. alten Styls vom Zar unterschrieben und 
dabei Leibniz die Summe von 500 Ducaten ausgezahlt. Das Leib- 
niz’sche Concept hat sich im Moskauer Archive erhalten, und es 
ist interessant, dasselbe mit dem ausgefertigten Erlasse zu verglei¬ 
chen. Es stellt sich dabei heraus, dass in dem Patente jener Satz 
des Concepts fehlt, wo es heisst, dass Leibniz den Zaren wegen der 
Besserung des Justizwesens mit dienlichen Vorschlägen an Hand 
gehen solle. Ebenso fehlt das Versprechen, Leibniz aus Russland 
mit dienlichen Nachrichten versehen zu lassen, und endlich ist die 
Bestimmung des Concepts , die Besoldung vom Herbste 1711 an zu 
rechnen und sie künftig jedesmal vor Ablauf des Jahres auszuzahlen, 
abgeändert und das Datum der Urkunde als Anfangstermin der Be¬ 
soldung bezeichnet worden. 

Leibniz fühlte sich, wie es scheint, sehr geschmeichelt durch den 
Auftrag des Zaren, bei der Gesetzgebung für das neue russische 
Reich mitzuwirken. In scherzhaftem Tone berichtet er darüber an 
die Kurfürstin Sophie: „Ihre Hoheit wird es für merkwürdig halten, 
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dass ich in gewisser Hinsicht der Solon Russlands werden soll, ob¬ 
gleich aus grosser Entfernung. Da ich der Meinung bin, dass die 
kürzesten Gesetze, wie die zehn Gebote Gottes und die zwölf Tafeln 
des alten Roms die besten seien, und da dieser Gegenstand mein 
Nachdenken von Jugend auf beschäftigt hat, so wird mich das nicht 
lange aufhalten, auch brauche iqh mich nicht sehr damit zu beeilen/* 
Diese scherzhafte Anspielung auf den athenischen Gesetzgeber machte 
dem alten Herzoge von Wolfenbüttel grosse Freude und gab ihm 
Anlass zu weiteren Scherzen. „Monsieur! Ich erstaune mich über 
seine gute Verrichtung“, schrieb Anton Ulrich am 20. November an 
Leibniz, „und wünsche viel glück, das ein anderer Solon in seiner 
person wieder auf die Welt gekommen ist, der aber seine aufgetra- 
gene Function sehr behutsamb wird führen müssen, sol anders nicht 
aus ihm ein Andreas werden, der anstatt 300 Ducaten ein Creutz zur 
belohnungembpfangen.“ (Der russischen Sage zufolge ist der Apostel 
Andreas in Kijew gekreuzigt worden.) In seiner Antwort ging Leib¬ 
niz auf den Scherz ein und gab mit fröhlichem Humor der Warnung 
des Herzogs eine heitere Wendung: „Es ist mir lieb, dass ich Ew. 
Durchlaucht ein wenig lachen gemacht mit meinem Solone Russico, 
aber ein russischer Solon hat der Weisheit des griechischen nicht 
nöthig und kann sich mit einem geringeren behelffen; das Andreas- 
Kreuz würde mir lieb sein, wenn es mit Diamanten versetzet; aber so 
giebt man’s zu Hannover nicht, sondern beym Zar, doch sind mir die 
fünfhundert Ducaten lieber gewesen.“ 

Nach Beendigung der Kur in Karlsbad ging der Zar nach Töplitz 
und forderte Leibniz auf, ihn zu begleiten. Leibniz reiste nach Töp¬ 
litz in Gesellschaft des dem Zaren verwandten Kammerherrn, Grafen 
Narischkin und folgte von dort dem russischen Hofe nach Dresden. 
Während dieses Zusammenlebens mit dem russischen Hofe hatte 
Leibniz Gelegenheit, mit den Hofbeamten in engeren Verkehr zu 
treten. Das lebhafteste Interesse für seine Pläne fand er bei dem 
General Bruce, der ihm versprach, ihn mit Nachrichten zu unter¬ 
stützen. Um was für Nachrichten es sich handelte und worauf die 
Wissbegierde Leibniz’s in seinen Unterhandlungen mit Bruce haupt¬ 
sächlich gerichtet war, das ersehen wir aus dem Cataloge von Nach¬ 
richten oder „desideratis“, den Leibniz für Bruce zusammenstellte. 
Vor allem wünschte Leibniz einen Catalog der in Russland erschie¬ 
nenen Bücher und der daselbst vorhandenen griechischen und rus¬ 
sischen Handschriften, dazu auch ein Register in Russland lebender 
gelehrter Leute. Zwei weitere Punkte beziehen sich auf die Geo- 
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graphie Sibiriens; ausserdem verlangte er „Nachrichten von den 
Leuten aus Sibirien, so nach Norden fortgereiset und endlich in 
warme Länder gekommen seyn sollen.“ Der sechste Punkt bezieht 
sich auf die von Leibniz gewünschten Sprachproben und in den 7 
letzten bezeichnet er eine Reihe von Büchern, die er aus Russland 
zu erhalten wünschte: ein russisches Wörterbuch, eine slavonische 
Grammatik, das Paterikon und alte historische Bücher, eine Bibel, 
die Liturgie und einen Katechismus in russischer Sprache. —* Wir 
sehen um diese Zeit Leibniz nach allen Seiten hin emsig ausschauen, 
um Gehülfen für seine Pläne in Bezug auf Russland zu gewinnen. 
Wenn er für diesen Zweck in Moskau selbst Verbindungen anzu¬ 
knüpfen suchte (mit dem Haupte der russischen Geistlichkeit, dem 
gelehrten Stephan Jaworsky, Metropoliten von Rjasan, desgleichen 
mit dem als Lehrer der Mathematik in Moskau functionirenden Eng¬ 
länder Ferguson), so strebte er zu gleicher Zeit dahin, wissenschaft¬ 
lich gebildete Leute nach Russland zu senden. Leider hatten seine 
zweijährigen Bemühungen, denMediciner und Naturforscher Scheuch- 
zer für Russland zu gewinnen, keinen Erfolg, da dieser Gelehrte den 
an ihn ergangenen officiellen Ruf schliesslich ablehnte. 

Aus Dresden, wo Leibniz sich von Peter dem Grossen getrennt 
hatte, war er nach Wien gereist und blieb hier über zwei Jahre, einen 
lebhaften Briefwechsel mit dem Herzog Anton Ulrich unterhaltend. 
Der Besuch des Zaren in Wolfenbüttel während des Frühjahrs 1713 
gab Anlass, den Plan eines Bündnisses zwischen'Russland und dem 
Kaiser wieder aufzunehmen. Peter der Grosse, der nichts sehnlicher 
wünschte, als Schweden zum Frieden zu zwingen, war zu jedem Opfer 
bereit, um den Kaiser zu veranlassen , als Reichsoberhaupt gegen 
Schweden vorzugehen, und machte dem Kaiser durch Anton Ulrich 
neue Vorschläge. Im Aufträge dieses ^Letzteren war Leibniz nun 
nach Kräften bemüht, dem für Deutschland verhängnisvollen Frieden 
mit Frankreich entgegenzuarbeiten. Dieses Ziel bildete zu jener Zeit 
die wichtigste Aufgabe seines Lebens. Ihr zu Liebe verlängerte er 
seinen Wiener Aufenthalt auf zwei Jahre. Ein ganzer Band politischer 
Denkschriften Lelbniz’s entstand in diesen zwei Jahren und kann zum 
Belege dafür dienen, mit welcher Klarheit er die Sachlage erfasste 
und mit welch' rastloser Thätigkeit er alle Federn spannte, um den 
nöthigen Druck hervorzurufen. Bald wendet er sich an den Kaiser, 
sucht ihn zu ermuthigen, zeigt ihm die Möglichkeit, neue Bundesge¬ 
nossen zu erwerben , weist ihm die Mittel auf, sein Heer zu ver¬ 
stärken und seine Finanzen zu verbessern, — bald wendet er sich an 
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Deutschland und sucht das deutsche Volk zu überzeugen, dass der 
Friede mit Frankreich auf Grund der Utrechter Präliminarien nicht 
annehmbar sei. Ganz klar wird von ihm der Gedanke durchgeführt, 
dass Deutschland sich nicht mit der in Utrecht angebotenen „Rhein- 
Barriere“ begnügen könne, da das eine Schutzmauer fiir Frankreich, 
aber nicht gegen Frankreich sei, und dass erst Strassburg mit dem 
Eisass eine Schutzmauer für Deutschland sein würde. — Der Krieg 
am Rheine wurde indessen vom Reiche so lässig geführt, dass die 
Franzosen immer weitere Fortschritte machten und Eugen sich gegen 
Villars in der Defensive halten musste. So ging auch der letzte Feld¬ 
zug erfolglos vorüber und mit ihm die letzte Gelegenheit zur Aus¬ 
führung des von Leibniz so lange gehegten Planes — Deutschland 
mit Hülfe des Zaren zu einer festen Grenze am .Rheine zu verhelfen. 

Im Anfänge des Jahres 1715 finden wir Leibniz wieder in Hannover. 
Mehr als zwei Jahre waren vergangen, seitdem er in russische Dienste 
getreten war, und während dieser langen Zeit hatte er weder die ihm 
ausgesetzteBesoldung,noch irgend welche Aufträge oder Nachrichten 
vom zarischen Hofe erhalten, Leibniz konnte glauben, dass seine 
Briefe dem Zaren gar nicht eingehändigt worden waren. Er war also 
sehr erfreut, als er in Hannover erfuhr, dass sich in St. Petersburg 
ein Landsmann von ihm, der hannoversche Legationssekretär Weber, 
befinde und beschloss, demselben einen mündlichen Auftrag an den 
Zaren zu ertheilen. Dem Rathe Webers folgend , wandte er sich 
dann am 15. Mai an den Kanzler Golowkin mit der Bitte um.Aus¬ 
zahlung der Besoldung, da der Zar nicht wünschen könne, dass das 
von ihm erlassene Decret nicht zur Ausführung kommen solle. 

Es war für Leibniz sehr erwünscht, dass der Zar im Sommer 1716 
zu seinem Kurorte nicht Karlsbad, sondern Pyrmont gewählt hatte. 
Er verbrachte dort eine Woche in der Umgebung des Zaren und be¬ 
fand sich dann auf dessen Rückreise bei ihm in Herrenhausen. Alle 
seine Briefe aus jenen Tagen erwähnen des Zaren und sind von Be¬ 
wunderung für ihn erfüllt. So schreibt er ^n den Hamburger Senator 
Widau: „Ich bewundere bei einem so grossen Fürsten nicht nur die 
Menschlichkeit, sondern auch die Kenntnisse und das scharfe Urth eil.“ 
, Je näher ich den Charakter dieses Fürsten kennen lerne, desto mehr 
bewundere ich ihn“, äussert Leibniz in einem Schreiben an Bernoulli. 
In seinem Briefe an Bourguet heisst es: „Ich kann die Lebhaftigkeit 
und den Geist dieses grossen Fürsten nicht genug bewundern. Von 
allen Seiten her versammelt er um sich kenntnisreiche Leute und 
wenn er mit ihnen redet, so staunen sie, denn so viel Sinn ist in seiner 
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Rede. 41 Leider hat uns Leibniz nach seiner Art wenig bestimmte 
Einzelheiten über den Zaren und seine Gespräche mit ihm hinter¬ 
lassen. Wegen der Unvollständigkeit unserer Nachrichten sind wir 
auch nicht im Stande , * zu bestimmen , ob in Pyrmont die seit drei 
Jahren ausstehende Besoldung ausgezahlt worden ist, ob Leibniz neue 
Aufträge vom Zaren erhalten und endlich, welche Versprechen ihm 
in Betreff der aus Russland verlangten Materialien gemacht worden 
sind. Aber wir wissen, dass Leibniz in Pyrmont die Vorschläge, auf 
denen er so viele Jahre hindurch bestanden hatte, wieder erneuerte. 
Dieses Mal benutzte *er die Vermittelung Schafiröw’s, mit dem er 
sich ohne Dolmetscher auseinandersetzen konnte. Am 11./22. Juni 
1716 überreichte er demVicekanzler eine Denkschrift in Form eines 
Briefes , in der en auf seine diplomatischen Dienste, auf seine For¬ 
schungen über slavische Altfcrthümer hinwies , ferner auf seine Ab¬ 
sicht, sich mit der Verbesserung der russischen Gerichtsordnung und 
mit der Einrichtung der Bildungsanstalten zu beschäftigen, damit die 
in europäischen Schulen und Universitäten eingeschlichenen Miss¬ 
stände vermieden würden. Zum Schlüsse bat er, ihn in den Stand zu 
y setzen, künftig in regelmässigerVerbindung mit dem zarischen Hofe 
zu bleiben und demselben durch seine Denkschriften und Briefe 
nützlich sein zu können. In einer besonderen Beilage setzte er punkt¬ 
weise auseinander , durch welche Mittel der Zar mit grossem Ruhm 
den Fortschritt der Civilisation befördern könnte. 

1) Auf dem Gebiete der Geschichte und Ethnographie -— durch 
Sammlung linguistischen Materials. 2) Auf dem Gebiete der Religion 
— durch Missionen. 3) Auf dem Gebiete der Schifffahrt — durch 
Beobachtungen über die Magnetnadel, wobei besonders nöthig wäre, 
sich mit England in Verbindung zu setzen. 4) In der Astronomie — 
durch astronomische Beobachtungen. 5) In der Geographie — durch 
die Erforschung der Grenzen zwischen Asien und Amerika. 6) In 
den Naturwissenschaften — durch Sammlungen von Pflanzen, Thieren 
und Mineralien y besonders in den östlichen Gegenden. Endlich 7) 
auf dem Gebiete der gesammten Bildung — durchUebersetzung in’s 
Russische einer gedrängten Encyclopädie aller Wissenschaften und 
gründlichen Beschreibung aller Künste und Handwerke. 

Auf den Pyrmonter Aufenthalt beziehen sich noch zwei andere 
undatirte Denkschriften Leibniz’s. Die eine davon befindet sich im 
Moskauer Archive und handelt über die Wichtigkeit magnetischer 
Beobachtungen. Die zweite ist ein umfangreiches Concept der han¬ 
noverschen Bibliothek, welches mit den Worten anfängt: „Nachdem 


Digitized by 


Google 



573 


S. Gr. Z. M. mir allergnädigst aufgetragen“ und einen umständ¬ 
lichen Plan über die Einrichtnng der Bildungsanstalten in Russland 
enthält. Alles, was Leibniz zur Förderung der Bildung in Russland 
für nöthig hielt, brachte er in seiner Denkschrift unter drei Gesichts¬ 
punkte: i) Anschaffung aller nothwendigen Bildungsmittel; 2) Ver¬ 
breitung der Kenntnisse, die in den verschiedenen Wissenschaften 
schon erworben sind, und 3) die weitere Entwickelung dieser Wis¬ 
senschaften. • Zu den Bildungsmitteln rechnet er Bibliotheken, Mu¬ 
seen und andere Sammlungen. Umständlich erörtert Leibniz, was 
zu einer vollständigen Bibliothek gehöre und weist auf das Beispiel 
des Königs von Portugal hin, der auch in seinem Lande eine voll¬ 
ständige Bibliothek sammle. Darauf bespricht Leibniz die Kunst- 
und Raritätenkammern, die botanischen und zoologischen Gärten, 
das anatomische Theater, das Observatorium und Laboratorium, die 
Sammlungen, welche in unserer Zeit als Gewerbe-und landwirt¬ 
schaftliche Museen bezeichnet wurden — wie er es schon in seinen 
früheren Denkschriften gethan. 

Die Bemerkungen Leibniz’s über den zweiten Punkt — die Ein¬ 
richtungen der Lehranstalten sind sehr interessant und wichtig für 
die Beleuchtung seiner pädagogischen Ansichten. 

Leibniz missbilligte die Richtung der damals herrschenden Päda¬ 
gogik, welche vor Allem die formale Bildung zum Zwecke hatte und 
die lateinische Sprache wie eine lebende Sprache behandelte. Als 
Vorkämpfer des neuen europäischen Geistes in Deutschland suchte 
Leibniz überall eine nähere Verbindung zwischen der Theorie und 
dem Leben, zwischen der Wissenschaft und dem Volke herzustellen 
und bestand auf der praktischen Anwendung der’wissenschaftlichen 
Resultate. Er stellte solche Forderungen nicht allein an die Univer¬ 
sität, sondern hielt es für nothwendig, schon in der Schule dem re¬ 
alen Element einen grösseren Raum zu vergönnen, die Volksschulen 
von den Gelehrtenschulen schärfer zu trennen und ausserdem mehr 
für die physische und körperliche Ausbildung in der Schule zu sor¬ 
gen. Von diesem Standpunkte aus sind die Bemerkungen Leibniz’s 
aufzufassen, der nicht die Absicht hatte, einen vollständigen Schul¬ 
plan in seiner Denkschrift auszuarbeiten, sondern nur die allgemeine 
Richtung andeuten wollte. 

Die Schule sollte seiner Ansicht nach einen dreifachen Zweck 
haben: die moralische Erziehung, den Unterricht in den Sprachen 
und den Unterricht in den Wissenschaften und Künsten. Unter den 
letzteren verstand Leibniz theils wirkliche Künste, wie Zeichnen 
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und Schnitzen, theils Uebungen zur Ausbildung der physischen 
Kräfte. 

In ersterer Hinsicht sollte die Schule in den Kindern Religiosität, 
Herzensgüte, Gehorsam, Ehrlichkeit u. s. w. entwickeln. In Betreff 
des Sprachunterrichts stellte Leibniz folgenden Plan auf: Kinder, 
welche für ein Handwerk bestimmt seien, sollten sich mit dem Un¬ 
terrichte in der russischen Sprache begnügen; diejenigen, die sich 
dem Handel widmeten, sollten ausserdem Lateinisch und Deutsch 
erlernen; diejenigen, welche eine höhere Bildung erlangen wollten, 
sollten die griechische und die französische oder die italienische Sprache 
dazu nehmen. Knaben, welche für den geistlichen Stand bestimmt 
seienjmüssten ausserdemHebräisch lernen; endlich diejenigen, welche 
nach einer gelehrten Bildung strebten und das Recht auf Besetzung 
der höheren Aemter in Kirche und Staat erlangen wollten, müssten 
sich eine vollkommene Kenntniss der griechischen Sprache aneig¬ 
nen und sich ein wenig in der arabischen üben. 

Unter den Gegenständen, welche zur dritten Rubrik gehörten, 
nennt Leibniz den Katechismus, die Anfangsgründe der Logik, die 
Musik, die Arithmetik, die Geometrie, Zeichnen, Handarbeiten 
wie z. B. Drechseln, allgemeine Kenntnisse von der Landwirtschaft, 
Uebungen im Fechten und Reiten. Alle diese Fächer und Künste 
sollten in derSchule je nach den Eigenschaften und Neigungen eines 
Jeden getrieben werden. 

Knaben, welche für das Gewerbe und den Handel bestimmt wä¬ 
ren, sollten bis zum 12. und 14. Jahre, die übrigen bis zum 18. auf 
der Schule bleiben. 

Um die Uebelstände der deutschen Universitäten zu vermeiden, 
hält Leibniz für nöthig, den Studenten nicht volle Freiheit zu geben, 
sondern sie in Collegien zu vertheilen,- wo sie unter der Aufsicht 
ihrer Lehrer leben könnten. Man wird diesen Vorschlag nicht auffal¬ 
lend finden, wenn man sich an die Studentenwirthschaft des 17. Jahr¬ 
hunderts erinnert. 

Weiter fordert Leibniz, dass die Studenten aller Facultäten die 
erste Zeit ihres akademischen Lebens auf die Erwerbung einer allge¬ 
meinen Bildung, auf die Entwickelung des Verstandes und der Be¬ 
redsamkeit verwenden sollten. Da aber nichts der Entwickelung des 
Verstandes so förderlich sei als die Mathematik, so sollte jeder 
Student Vorlesungen über Mathematik und Mechanik besuchen. 
Ausserdem sollte jede Universität einen Lehrstuhl für die Land¬ 
wirtschaft besitzen. 
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. Indem Leibniz die einzelnen Facultäten bespricht , giebt er den 
Rath, einen Theil der Studenten der theologischen Facultät zu 
Missionären vorzubereiten und deswegen nicht allein Geduld und 
Ausdauer bei ihnen zu entwickeln, sondern sie auch in der Mathe¬ 
matik, Medicin und Chirurgie zu üben, wodurch sie sich Autorität 
und Beliebtheit bei wilden Völkern verschaffen würden. Die Juristen 
sollten schon auf der Universität ihre Wissenschaft practisch trei¬ 
ben und diejenigen, welche nach den höheren Staatsämtern streb¬ 
ten, sollten sich eingehend mit Staatsrecht und allgemeiner Ge¬ 
schichte, besonders der neuesten Zeit beschäftigen. 

In Betreff derjenigen, welche sich auf der Universität zu Lehrern 
und Professoren ausbildeten, bemerkt Leibniz, dass man sie nicht 
wie in Deutschland der Armuth und der Geringschätzung anheim¬ 
geben müsste, sondern die Professoren sollten den höheren Staats¬ 
beamten in den Hauptstädten und an den Höfen, die Lehrer den 
höheren Provinzialbeamten gleichgestellt werden. 

Die Schulen sollten wo möglich bei den Klöstern, die Universi¬ 
täten in den Hauptstädten, wie Moskau, Kijew, Astrachan u. s. w. 
eingerichtet werden. Merkwürdiger Weise nennt Leibniz, wo er 
von den in Russland zu gründenden Universitäten spricht, immer 
Astrachan für das östliche Russland, und es scheint allerdings, dass 
dieses geeigneter dazu gewesen wäre, als das später wirklich ge¬ 
wählte Kasan. Denn der Einfluss den Kasan auf den Nordosten und 
Sibirien ausübt, ist gering, wo hingegen eine Universität in Astrachan 
eine grössere Anziehungskraft für die Gebiete am Kaukasus haben 
und eine wirkliche Pflanzstätte der Bildung für den Osten sein würde. 

In Bezug auf den dritten Hauptpunkt —* die Entwickelung 
der Wissenschaften, bemerkt Leibniz, dass erstens nöthig wäre, 
das Bekannte zu sammeln, zweitens das Unbekannte zu erforschen. 
Das Bekannte sei theils in Schriften niedergelegt, theils noch nicht 
aufgeschrieben. Zuerst wäre nothwendig, das in Schriften Ueber- 
lieferte zu sammeln, was durch Inventarien (Lexica), Systeme und 
Kernwerke (Handbücher) geschehen müsste. Die Lexica seien ent¬ 
weder alphabetisch oder systematisch. Der alphabetischen gäbe es 
eine Menge, aber es fehlten noch die wichtigsten — für die techni¬ 
schen Wissenschaften. Leibniz zieht den alphabetischen die syste¬ 
matischen Lexica vor; er bezeichnet sie als inclices reales, da in 
ihnen die Wissenschaften in grösserem Zusammenhänge dargelegt 
würden — die Geschichte z. B. chronologisch, die Geographie nach 
den Staaten. Der Bequemlichkeit wegen könnten ihnen alphabeti¬ 
sche Register beigegeben werden. 
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Diesen encyclopädischen Lexicis ordnet Leibniz auch die Ge¬ 
schichte der einzelnen Wissenschaften bei — mit biographischen 
Notizen der Männer, die zu der Entwickelung jeder Wissenschaft 
beigetragen haben — und bibliographische Repertoria für jede 
Wissenschaft, eine sogenannte bibliotheca classica. 

Unter einem Systema versteht Leibniz eine vollständige Dar¬ 
stellung jeder Wissenschaft, eine Summirung dessen, was darüber 
in guten Büchern ausgesagt sei. Solche Summirungen seien seiner 
Meinung nach um so nothwendiger, als mit jedem Jahre die Anzahl 
der neu erscheinenden Bücher wüchse und bei der Begier der Men¬ 
schen nach Neuem, gute Bücher oft durch schlechte verdrängt wür¬ 
den, so dass viele nützliche Kenntnisse in dem unzähligen Wüste 
neuer Bücher verloren gingen. 

Die Kernvverke oder Compendien theilt Leibniz nach ihrem Um¬ 
fange in drei Classen ein. Ein vollständiges Handbuch aller Wissen¬ 
schaften mit allen nöthigen Hinweisungen, Zeichnungen u. s. w. 
gäbe es noch nicht; doch könnte ein solches durch collective Arbeit 
öiner gut eingerichteten Akademie verfasst werden. Encyclopädi- 
sche Handbücher mittleren Umfanges seien von Keckermann und 
noch besser von Alstedius heraifcgegeben. Doch sei die Encyclo- 
pädie des Letzteren veraltet, da er zu einer Zeit geschrieben, wo die 
Menschen noch keine grossen Fortschritte in den Wissenschaften 
gemacht hätten. 

£um Schlüsse dringt Leibniz darauf, die verschiedenen, unter den 
Gewerbleuten zerstreuten Kenntnisse zu sammeln und aufzuschrei¬ 
ben. Viele wichtigen Kenntnisse und Entdeckungen der Griechen 
und Römer seien für uns verloren, weil sie nicht zur rechten Zeit 
aufgeschrieben worden, wie z. B. die Heilkraft mancher Pflanzen; 
so wären auch jetzt unter den Landleuten, Handwerkern, Jägern, 
Fischern, Kaufleuten u. s. w. manche nützlichen Kenntnisse verbrei¬ 
tet, die fast gar nicht verwerthet würden, weil sie nur wenigen be¬ 
kannt wären. 

In dieser Hinsicht müsste ein jedes Volk bei sich selbst den An¬ 
fang machen, und auch Russland könnte dazu schreiten, die in sei¬ 
nen Gebieten und bei den benachbarten barbarischen Völkern ver¬ 
breiteten Kenntnisse zu sammeln, was besonders der Medicin eine 
reiche Ausbeute gewähren würde. Zu der Sammlung solcher Kennt¬ 
nisse und der Beschreibung wenig bekannter Erzeugnisse des weiten 
Russischen Reichs könnten die Missionäre und Volksschullehrer ge¬ 
braucht werden. 
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Von einem Schriftstücke endlich, welches in mancher Hinsicht 
das interessanteste und wichtigste ist, lässt sich nicht mit völliger 
Bestimmtheit nachweisen, dass es Leibniz zum Verfasser habe. Es 
ist dies der im Moskauer Archive befindliche Brief an den Zaren 
über die Einrichtung von Regierungscollegien in Russland, der mit 
den Worten beginnt: „Gott als ein Gott der Ordnung regieret durch 
seine unsichtbare Hand alles weisslich und ordentlich“ .... Auf 
dieses Schriftstück gründet sich die Voraussetzung, es wäre Leibniz 
gewesen, der Peter dem Grossen den Gedanken eingegeben hätte, 
der Staatsverwaltung diesen collegialischen Charakter zu geben, 
den sie bis zum Anfänge des 19. Jahrhunderts behalten, wo die Col¬ 
legia durch Minister ersetzt wurden. Nach der wohlerwogenen und 
näher begründeten Ansicht des Herausgebers vorliegender Samm¬ 
lung muss die früher verbreitete Meinung, dass Leibniz der Urheber 
der Collegial-Verwaltung in Russland sei — eine Meinung, die als 
erwiesene Thatsache selbst in wissenschaftlicher Darstellung des 
russischen Staatsrechts übergegangen ist —, entweder ganz aufge- 
geben, oder der Einfluss Leibniz’s muss höchsten Falls auf eine 
flüchtige Anregung zurückgeführt werden. Auf keinen Fall aber 
darf in die Biographie Leibniz’s die Behauptung aufgenommen 
werden, dass er sich „mit der Verfassung und der ganzen Staats¬ 
haushaltung Russlands eifrig beschäftigte und mehrere staatswirth- 
schaftliche Abhandlungen entworfen und eingereicht hat u . Diese 
Behauptung ist ebeil so unbegründet, wie die „bis jetzt leider noch 
dunkle Kunde, dass der Entwurf zur Einführung der sogenannten 
Rangklassen und Titulaturen in Russland von ihm herstamme“, 
(conf. Posselt: „Leibniz und Peter der Grosse, pag. -211.). 

Wenn man auch bedauern muss, dass der RathLeibniz’s, für die An¬ 
gelegenheiten der Volksaufklärung ein besonderes Regierungsorgan 
einzurichten, nicht zur Ausführung kam, so kann man doch voraus¬ 
setzen, dass seine Pyrmonter Vorstellungen nicht unberücksichtigt 
geblieben sind und in dem Zaren den Gedanken zur Reife brachten, 
eine Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg zu gründen. 
Es ist in dieser Hinsicht bemerkenswerth, dass dort in Pyrmont 
Leibniz die Bekanntschaft eines Mannes machte, dem einige Jahre 
später die Hauptrolle bei der Gründung der neuen Akademie zu 
Theil wurde — die des Leibarztes des Zaren, Blumentrost. Wir er¬ 
sehen das aus dem Briefe Leibniz’s an Areskin vom 3. August 1716, 
worin er erzählt, dass Blumentrost ihn um Empfehlungsschreiben 
nach Frankreich gebeten habe. Aus dem Tone dieses Briefes 
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k*nn man schliessen, dass Leibniz mit seinem Pyrmonter Aufent¬ 
halte zufrieden war. Er drückte Areskin seinen Dank aus und schreibt 
ihm, dass er die Absicht habe, in der Leipziger Acta Eruditorum 
einen Brief einzurücken, worin er die Verdienste hervorheben wolle, 
die sich Areskin unter dem Schutze des Zaren um die Wissenschaft 
erworben hatte. Leibniz bittet ausserdem, dem Zaren zu melden, 
dass seine Rechenmaschine rasch fortschreite und empfiehlt einen 
geschickten Stecher, der im Stande wäre, für den Zaren eine so 
kunstvolle Medaille zu stechen, wie man sie in Europa noch nicht 
gesehen. 

Dieser Brief ist, soviel wir bis jetzt wissen, das letzte Schriftstück 
Leibniz’s, ^welches sich auf das Verhältniss zu Russland bezieht. 
Drei Monate später ging dieser rastlos schaffende, ewig bewegliche 
und mit seinem Denken Alles umfassende Geist zur Ruhe ein. Die 
Umstände hatten ihm nur eine flüchtige Anregung auf den grossen 
Reformator des Ostens auszuüben vergönnt. Aber die Beziehungen 
zu dem Zaren Peter und Russland nahmen dafür eine wichtige und 
ehrenvolle Seite in seinem eigenen Leben ein. Denn sowohl seine 
nationalen, als auch seine rein menschlichen Bestrebungen uud sein 
immer auf das Ganze und auf das Höchste gerichteter Geist entfal¬ 
teten sich dabei in reichstem Maasse. 

Doch auch in der Geschichte der russischen Civilisation wird 
Leibniz’s Name stets genannt werden müssen, nicht sowohl wegen 
der persönlich von ihm ausgeübten Wirkung und greitbaren Resultate 
als wegen der regen, herzlichen Theilnahme, mit welcher der deut¬ 
sche Philosoph vor allen seinen Zeitgenossen die Morgenröthe der 
Bildung im fernen Osten begrüsst und wegen der Aufgaben, die er 
gestellt hat. 

Unter diesen Aufgaben müssen vier hervorgehoben werden , die 
in spaterer Zeit mehr oder minder vollständig gelöst worden sind. 
Nämlich: die Feststellung der Grenzen zwischen Asien und Amerika, 
die Gründung einer Hauptanstalt für die Verbreitung der Wissen¬ 
schaften in Russland,die Einrichtung von Beobachtungsstationen über 
die Abweichung der Magnetnadel und die Sammlung von Sprach- 
proben in Russland zum Zwecke von Studien auf dem Gebiete der 
vergleichenden Sprachwissenschaft. Der Grund zur Lösung der bei¬ 
den ersten wurden noch von Peter dem Grossen gelegt, der selbst 
die Instruction für die erste Bering’sche Expedition aufsetzte, das 
Statut der Akademie unter seiner Aufsicht entwerfen Hess und das¬ 
selbe mit erläuternden Bemerkungen begleitete. 
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Kleine Mitthellnngen. 


(Die Tabaksproduction in Russland im Jahre 1871 Ä ), 
Tabakspflanzungen im Gebiete des Europäischen Russlands und des 
Kaukasus nahmen einen Flächeninhalt von 38,619V* Dessjatinen 2 
ein und betrug die Gesammtpruduction im Jahre 1871 2,290,783 
Pud. 

Von den einzelnen Gouvernements*im Europäischen Russland 
producirten. 

14,257 Dessjatinen 915,076 Pud 
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1 Nach dem IV. Jahrbuch des Finanz-Ministeriums. 

* I Dessjatine = 1,09 Hektars = 2,69 engl. Acre, = 4 27 preuss. Morgen. 
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Berne Russischer Zeitschriften. 


Journal des Ministeriums der Volksaufklärung. November 1873. 
IV. Jahrzehnt. Theil CLXVIX. Inhalt;: 

Regierungs-Verordnungen (S. 45—75). — Der Staat und die Volksbildung in Russ¬ 
land im XVn. Jahrhunderte bis zur Gründung der Ministerien von M. F. Wladimirsk/j- 
Budanoff (S. 165—220). — Der Palatin-Hügel in Rom nach den neuesten Ausgrabun¬ 
gen (1847 — 1872) von M. P, Drqgomanof (S. 221 -259). — Die politische Stellung 
der dreivereinigten Königreiche zu Ungarn von - Z. W. Btresin (Schluss) (S. 260 — 301). 

— Kritische und bibliographische Bemerkungen : Bemerkungen über die historische 
'Grammatik der russischen Sprache. 1) Historischer Umriss der Laute und Formen der 
russischen Sprache vom XI. bis zum XVI.Jahrhunderte, verfasst von M. Kolosoff . War¬ 
schau 1872. 2) Starobulharska fonologie se stMym zretelem k jazyku Litevsk£mu. 
Sepsal Dr Leopold Geitier, v Praz6, 1873 von A . A. Potelin . (S. 302 — 326). — Col- 
legienhefte für die neueste Geschichte (1815 — 1856). Verfasst von J. Grigorowitsch . 
2. verbesserte Ausgabe. St. Petersburg 1869. Von E. A. Beloff (S. 326—332)- — 
Unsere pädagogische Literatur von S. J. Meiropolskij (S 1 —68).— Schulreisen 
und Spaziergänge der Schüler des VI. Moskauer Gymnasiums in den Jahren 1871 1 1872 
(S. 69 —91). — Erinnerungen aus dem III. Gymnasium von IV. Lapschin (S. 92—97). 

— Ein Brief aus Paris von L. L - ra (S. 98—110). — Nächrichten über die Thätig- 
keit und den Zustand unserer Lehr-Anstalten: a) der Universitäten, b) der Gymnasien 
und 3) der untersten Lehranstalten (S. III —160). — Abtheilung für classische Philologie« 
Die Bildung und die Literaturbedürfnisse der römischen Gesellschaft zur Zeit Plinius 
des Jüngeren. Von P. Gwosdau (S. 87—121). — Die römische Epopöe zur Kaiserzeit 
von Z. E . (S- 122—142). — Quaeritur, cui inscripta sit Catilinae epistola, quae apud 
Sallustium de conjuratione Catilinae libri capite XXXV legitur von K. Pawlikowsky 
(S. 143—146). -- Bibliographie: M. Tullius Cicero. Reden gegen Catilina mit Anmer¬ 
kungen und einem Wörterbuche. Zusammengestellt von Sacharbckoff und Haitsch - 
mann , Lehrer der alten Sprachen am Gymnasium zu Tula. — Anhang: Bibliographischer 
Anzeiger aller Artikel, die in russischen periodischen Schriften und Sammelwerken für 
das Jahr 1869 enthalten waren (Fortsetzung). 

Journal des Ministeriums der Volksaufklärung. December 1873. 
4. Jahrzehnt. Theil CLXX. Inhalt: 

Regierungs-Verordnungen. Johann Slei'danus und seine Commentarien von W. \V % 
Bauer. Material fUrdie Geschichtsschreibung des XII. Jahrhunderts (S. 139 — 167). — 
Der Kampf des Kijewschen Grossfiirsten Swjätoslaw Igorewitsch mit dem Kaiser Johann, 
von E.A.Bjeloxv (S, 168 — 192). — Die Empörungen der Strelitzen, von M.P. Pogodin 
(S. 193—240). — Ueber die Methode der gelehrten Bearbeitung historischer QuePen, 
von D. A. Samakwasoiu (S. 241 252). — Slavische Gegenseitigkeit von den ältesten 

Zeiten bis zum XVIII. Jahrhundert (Fortsetzung), von J. J. Perwolf ( S. 252 - 316). — 
Unsere pädagogische Literatur: ,,Schulleben“. Pädagogische Wochenschrift, heraus¬ 
gegeben von Stolpjanski . Erstes (Schul-) Jahr 1872/73. St Petersburg, von S.N.Miro - 
polskij (S.25 - 44). — Pädagogische Abtheilung der Wiener Weltausstellung von N.N. 
Belljarminow (S. 45- 92). — Das Festmahl, gegeben von der städtischen Gesellschaf 
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za Kijew dem Herrn Minister der Volks&afkUirung (S. 65—72). Eröffnung des 4. Pro¬ 
gymnasiums zu St. Petersburg (S. 73—86). — Mitteilungen über die Thätigkeit und 
den Zustand unserer Lehranstalten, a) die Universitäten, b) die niederen Schulen und 
c) Lehrerschulen (S. 87 -117). — Briefe aus Paris, von Z. Z — r. (S. 118—129). — 

Abtheilung fiir classische Philologie: 

De Horatii saturarum II, 2, 29, 30. von Z. Müller . - Der Cannibalismus in den 
griechischen Mythen, von L. F. Wojewodski — Ode (lib. HL carm. XXX) des Horaz, 
von N. T. Fokkow . — Ueber die Conjecturen von Halm, betreffs Cic. Cat. II. §.'21 
von £. A. Werth . 

„Der europäische Bote.“ (B^ctheki. Eßponti. Westnik Jewropy). 

8. Jahrgang. 12. Heft. December 1873. Inhalt: 

L Alexander Ssergejewitsch Puschkin in der Alexander — Epoche. Nach neuen Do¬ 
ch menten. Ende des 3.Capitels von P. W. Atmenkow. (S.457—489). — II. Das halbe 
Leben. Roman m zwei Büchern. Zweites und letztes Buch: Zur Seite. .. — 
P. D. Boborykin (S. 490—582). — III. Die Einnahme von Cbiwa und die Expedition 
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,,Nordische Presse“. — A. (S. 775 — 780). — XI. Rundschau im Auslande: Wiederum 
Frankreich nach 7 Jahren. (S. 781 — 802). — XU. Correspondenz aus Berlin: Augen¬ 
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Alphabetisches Verzeichnis der Autoren und Artikel im „Europäischen Boten* 4 1873 (S. 
939). * XXIL Bibliographische Mitiheü tragen. 

„Das alte Russland“ (Russkaja Starina. — Pyccjcaa CTapnHa). — 

Herausgegeben und redigirt von M. y. Sstmewskij. . Vierter Jahrgang, Heft XU. De- 
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dudlowitsch Galitzin, Vice-Kanzler, f 1807, (S. 885). 2 Jakob Jefimowitseh Siewers, 
Statthalter in Nowgorod, f 1808, (S. 886). 3. Graf Jakob Alexandrowtoch Bruce, 

Hauptcommandirender in Moskau, f 1791, (S. 886). 4. Peter Dmitriewitsch Jeropkiw, 
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Besborodko, f * 799 » (S. 887). 6. Iwan Iwanowitsch Betzkqj, f * 795 » (S. 889). 7. Graf 
Peter Iwanowitsch Panin, f 1789, (S. 907). — Der Ssmolenskische Adel und die zeit¬ 
weilig verpflichteten Bauern 1846—1849. Mitgcthdlt von J. IV.Mamow (S. 9to 939). 
- Ueber die erste Ausgabe der nachgelassenen Werke Gogol’s Aus den Erinnerungen 
das Finten D. A, Obolmtkij. (S. 940—953). — Nikolai Waasitfewittck Gogol: Briefe 
ans Veranlassung seines Todes von 5 . T. Aksakow und J. S. Turgenjew 1852. (S. 
954—958). — Kaiser Pan! Petrowitsck-: Militär-Befehle aus dem Jahre 1797. (S. 
959 “ 974 )- — General MeHsino und Graf Araktschejew 1787—1797- Mitgetheilt von 
A. N. Stengtjew (S. 975—980). -— Das Denkmal Catkarina n. in Jekaiennoslaw. Mit- 
getbeilt von A J. Lewsckin (S 981—982k — Fürst M. S. Worohzow, von Fürst R . 
Amdpreuiktrw (S. 983*—984). — Blätter aus dem Notizbuch der ..Russksja Starina* l . 
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